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Aus  der  Geschichte  des  Mainzer  Humanismus. 

Von  Gustav  Bauch. 

Die  Mainzer  Universität  galt  im  Anfange  des  XVI.  Jahr- 
hunderts gewissen  Zeitgenossen  sozusagen  als  eine  Spezial- 
universilät  für  die  Jurisien  und  die  Humanisten  oder  Poeten. 

Das  bezeugt  in  recht  wenig  freundlirhem  Sinne  ein 
grämlicher  Bericht*,  den  1511  in  Leipzig  am  Alten  hängende 
Artisten  und  Theologen,  die  sich  über  die  Entwicklung  der 
1502  und  in  den  folgenden  Jahren  von  dem  Herzog  Georg 
von  Sachsen  anläßlich  der  (iründung  der  bald  zugkräftigen 
neuen  Universität  in  Wittenberg  angeordneten  Reformen 
amtlich  aussprechen  sollten,  an  den  Herzog  sandten. 

Darin  heißt  es:  „Uber  alle  obgemelte  stucke  wollen  E. 
F.  G.  gnediglich  hertzlich  betrachten,  das  dise  uniuersitet 
nach  dem  bildlniß  der  Parisischen,  dye  do  aller  uniuersi- 
teten  mutter  ist,  durch  hochloblicher  gedechtnis  E.  F.  G. 
voreldern  ist  fundirt  und  gestifftet,  in  welcher  alleweg  den 
vorczug  hat  Studium  philozophie,  artium  und  theologie,  wie- 
wol  man  auch  iura  und  poeten  list.  Es  haben  also  dye 
Leyptzischen  lange  das  lob  bey  andern  uniersiteten  ge- 
habt, das  sie  gute  philozophi  weren.  Darauß  gekommen, 
das  Ingelstadt  durch  doctor  Adorff,  Wittenberjik  durch 
Meilers  ladt,  Franckfurt  durch  Wympina  als  gelerte  phi- 


»  Codex  diploniaticus  Saxoniae  Hegiae.  II.  XI.  .317.  .318  (No.  252). 
Zur  Datierung  vergl.  F.  Geß  im  Neuen  Archiv  für  Sächsische  Geschiclite, 
XVI,  85. 
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lozophos  uffgericht  seyn  und  erwachsen.  Es  hat  auch  Stu- 
dium philozophie  biß  doher  £.  F.  G.  uniuersitet  erhaldea, 
wenn  alleweg  dye  meisten  schuler  in  derselbigen  gewest 
seyn.  Darumh  solch  fimdament  zurutten  und  weyter  ein- 
sureumen  an  dem  faculteten,  wird  zu  großem  ungedeyen 
reychen.  l'nd  so  iura  und  poetica  sollten  dye  obir- 
handt  haben,  wurd  eyne  Mentzische  uniuersitet  we- 
heren, do  es  sich  dermaßen  heldt.  Es  seint  aber 
allenthalb  offtmals  aldo  kaum  hundert  supposita.*' 

Es  ist  kaum  nötig,  besonders  zu  betonen,  (hiß  dieses 
schroffe,  einseitige  f'rteil  üIxt  die  M?\inzer  riiivcrsilät  ten- 
denz.iös  übertrieben  ist;  denn  wir  können  it-hIc  dort  trotz 
des  trümmerhafleri  Zustandes  der  l  lKTli<H»*iuii^  we-  sonst 
nifht  bei  allen  alten  Universitäten  den  Xacliweis  führen, 
daß  alle  rakulläten,  auch  die  damals  in  Deutschland  meist 
blutarme  medizinische,  Zeichen  von  ihrem  lebendigen  Da- 
sein hinterlassen  haben.  Und  wenn  wir  soeben  das  Be- 
dauern über  den  trümmerhaften  Zustand  der  Nachrichten 
zur  Geschichte  der  Ahna  Maier  Moguntina  äußerten,  so  be- 
trifft die  Klage  ganz  im  besonderen  eben  den  von  Leipzig 
aus  so  mißtönend  stigmatisierten  Humanismus. 

Den  scheinbaren  Widerspruch  in  diesem  Forschungs- 
befunde durch  den  Aufweis  von  wiederaufgefundenen  und 
periodenweise  geordneten  Fra;^nienten  in  objektiver  Dar- 
stellung aufzul(»sen  und  durch  die  Betrachtung  des  huma- 
nistischen Spezialgebietes  von  JVIainz  die  allgemeine  Ge- 
schichte des  deutschen  HumanisFuus  zu  fördern,  <lifsem 
Zweck  sollen  die  fo|<iondon  Zoilon  «iewiflnief  soin.  Und 
unter  diesem  Gesichtspunkt  möge  sie  auch  der  gütige  Leser 
würdigen.  — 

Wenn  j(Mii;ind  sich  in  ÜbortrciI)un;icn  licwc*'!.  so  Ul'üI. 
do(di  mancluaal  den  Exlia\ ,i u.in/.cn  ein  jmsilivi  i  Ivciii  zu- 
urniide,  xmd  so  war  es  auch  bei  den  niurusen  Leipziger 
Magistern,  die  sich  am  liebsten  niit  dem  ,,Quieta  non  mo- 
vere*' hätten  beruhigen  lassen.  Es  war  das  unbehagliche 
Empfinden,  daß  das  ihnen  ehrwürdige,  gewohnte  und  auch 
bequeme  Alte  unter  den  sich  in  der  wissenschaftlichen  Welt 
allmählich  vorbereitenden  Neuerungen  doch  schon  leise  zu 
wanken  anfmg  und  daß  die  augenscheinliche  Geneigtheit 
des  Herzogs  Georg  für  das  Neue  noch  Schlimmeres  für 
Leipzig  fürchten  ließ.  Was  war  nun  aber  das  Neue,  das 
sie  so  perhorreszierten  und  das  in  Mainz  schon  in  die  Er- 
scheinung getreten  sein  sollte?  Das  Jus  und  die  Poetica l 

Da  leider  R.  Stintzing  in  seiner  Zusammenstellung 
der  Entwicklung  des  Rechtsstudiums  an  den  deutschen  Uni- 
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veisitäten  im  zuoiidegehendeu  Mittelalter^  Mainz  gaaz,  über- 
gaiigeii  hat,  müssen  wir  diese  Lücke  ausfüllen. 

Es  war  hier  nicht  das  Jus  canonicum,  das  zu  dem  alten 
eisernen  Bestände  der  Universitäten  gehörte,  gemeint,  son- 
dern das  stärkere  Auftreten  des  Jus  civile,  das  wegen  seiner 
wachsenden  praktischen  Bedeutung  immer  größere  Berück- 
sichtigung seitens  der  Landesherrn  der  Universitäten  ver- 
langte und  das  in  Leipzig  noch  immer  eine  schwächliche 
Existenz  hatte während  es  in  Mainz  von  Anfang  an  vor- 
handen und  nicht  l)lu(3  wohlgeUtten  war^  sondern  gleich- 
mäßig weiter  gepflegt  wurde. 

Man  hätte  in  Leipzig:  nicht  auf  Paris  zu  exemplifizieren 
brauchen,  mau  hätte  auf  die  echte  Tochter  von  Paris  in 
Deutschland,  Kölu*,  man  hätte  aber  auch,  was  noch  näher 
lag,  au(  T.eip/i«:<  Mutter,  Pra^\  zurückgreifen  können,  wo 
überall  das  kaiinnisclio  Recht  üherw."»^!  und  in  der  lleprä- 
sentation  der  Universitaiou  dalx'i  doch  von  -ierin^er  Bedeu- 
tung war,  und  wo,  wenn  auch  Doctores  iuris  uUiusque  pro- 
moviert wurden,  das  kaiserliche  Recht  trotz  des  Titels  nur 
so  nebenbei  und  bruchstückweise  in  die  Vorbildung  der 
Proinuvenden  mit  einbezofjen  wurde. 

Als  die  eigentliche  deutsche  Juristenuniversität,  die  man 
in  Leipzig  auch  1511  noch  nicht  hätte  nennen  dürfen,  galt 
im  XV.  Jahrhundert  Erfurt.«  Der  Stifter  der  Universität 
Mainz,  Erzbischof  und  Kurfürst  Diether  von  Isenburg, 
damals  Kanonikus  in  Mainz,  hatte  vom  Wintersemester  1432 
ab  in  Erfurt  studiert,  wo  das  bürgerliche  Recht  schon  seit 
1409  vertreten  war.  Als  Rektor  des  Sommersemesters  1434 
wird  er  zwar  nur  als  artibus  baccalarins"  bezeichnet, 
doch  war  diese  Stufe  in  der  artistischen  Gradleitor  auch 
die  erste  Stufe  zum  juristischen  Studium  wegen  der  \'(>r- 
übung  in  der  Kunst  zu  disputieren ;  er  ist  sicher  als  Stu- 
diosus iuris  in  Erfurt  zu  denken.  Da  seine  neue  Universität 
Mainz  sich  gerade  durch  die  Pfln^e  (h-r  Jurisprudenz  aus- 
zeichnete, wollen  wir  auch  tiMfii  ein  Wort  über  die  Pe- 
(h'ulitn«  des  Jus  an  einer  L  au  ersität,  die  einen  oeistlicben 
Herrn  /.um  Bej^ründer  hatte,  einfügen,  das  uns  dann  zum 
Humanismus  ül)erführ('n  soll. 

Man  niul.^  <1(mi  anachrunistischen  Standpunkt  verlassen, 
als  wäre  es  zu  jenen  Zeiten  schon  passender  gewesen, 

*  R.  Stintsing,  Ulrich  Zasius.  323!. 

^  E.  FricdlxTji,  D.-is  Collo^ium  Juridicuni.  28f.,  30f. 

*  H.  Slintzinii,  a.  n.  O  .  H'»*».  —     K.  Stiiitziii}:,  .1.  a.  ()..  325. 

*  Th,  Muther,  Zur  Geschichte  der  Hechtswissciischaft.  Die  Juristca 
der  Erforter  Universität  im  14.  unil  15.  Jahrhundert 
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wenn  alle,  die  sich  dem  geisllichea  Stande  zuwandten, 
Theolojiie  studiert  hätten;  Kanoniker  und  angehende  Bischöfe 
aber  hatten,  so  paradox  das  klingen  mag,  um  zu  solb- 
ständi!:em  iTtoi!  und  Einfluß  zu  ;fplan?icn,  Jurisprudonz 
ebenso  nötig  oder  bisweilen  fast  nötiger  wegen  der  infolge 
der  auf  woltlirlicm  Besitz  fundierten  Bistümer  und  der 
anderen  kirclilirlKMi  StiffuiMjcn  ihnen  zur  Erlialtung  der 
GrundlafT«*  ihrer  Existenz  obliegenden  und  unumgänglich 
notwendigen  Verwaltungsgeschäfte.  Es  war  gewiß  er- 
wüiisclit,  wrun  ein  Bischof,  ein  Dechant,  ein  Archidiakonns, 
ein  Kanonikus  oder  jeder  Vicarius  in  spirilualibus  (das 
Vikariat  war  häufig,  später  bisweilen  regehnäßig  mit  dem 
Generaloffisialai  verbunden)  theologische  Kenntnisse  hatten, 
doch  konnte  anch  in  den  meisten  von  diesen  Stellungen 
Kenntnis  des  kanonischen  Rechts  nicht  recht  entbehrt 
werden.  Prediger  konnten  des  theologischen  Wissens  nicht 
enf raten  und  waren  deshalb  oft  gelehrte  Theologen,  man 
denke  an  Geiler  in  Straßburg,  an  Biel  nnd  Wimpfeling 
in  Speier,  an  Lutrea,  Zelicnder  und  Xausea  in  Mainz; 
für  alle  höheren  Geistlichen,  ja  selbst  für  Pfarrer  genügte 
in  der  Praxis  das  von  theologisi  hen  Kenntnissen,  was  für 
die  Erlanf:cimg  der  Priesterweihe  all'j<'mein  vorgeschrieheii 
war,  und  das  bedurfte  koiTle^;  jjroßen  SlndiiUTis.  Daher  wurde 
das  juristische  Studinni.  Avie  z.  dii'  ForschuiiLMMi  an 
italienischen  UniversitiiU'ii  nachweisen,  im  MitlelalN.'r  be- 
sonders stark  von  Angehörigen  des  jieistltclirn  Slaudes  ge- 
trieben. Die  Iber  hatte  dazu  auch  nocli,  wie  aus  dem  vor- 
liegenden Tatbestande  hervorgeht,  die  \Vichti«:keit  des  Zivil- 
rechts erkannt  und  deshalb  für  beide  Zweige  des  Reclils 
in  Mainz  von  Anbeginn  gesorgt,  ohne  die  Theologie  und 
ihre  ^Vnune,  die  Philosophie  (Mainz  scheint  der  Via  moderna 
angehört  zu  haben),  wie  die  Medizin  zu  vernachlässigen. 

Von  Legisten  können  wir^^  ohne  daß  Vollständigkeit 
zu  erreichen  wäre,  doch,  weil  auch  die  Nachfolger  Diethers 
sich  seinen  Intentionen  anschlössen,  eine  immerhin  respek- 
table Reihe  anführen:  Wigand  Kennicken  aus  Paderborn, 
Doctor  legum  und  Professor,  Kantor  zu  St.  Viktor  und 
schon  Sekretär  Adolfs  II.,  gestorben  1480  als  Dechant  zu 
St.  Harthoiomäus  in  Frankfurt;  Alexander  Theodorici 
aus  Memmingen  S  Doctor  legum  und  Licentiatus  canonum, 

'  /miu  Foigcudeu  vorgl.  H.  Kiiodt,  De  Moguatia  litterata  Commcn.  II, 

5,  52,  53,  54,  55. 

9  Nirlil  Meinungen  oder  Meiningen.  Er  ist  Anfang  1467  in  Heidelberg 
als  Alo.K.mder  Tlieodrici  de  Meniniingeii  dioccsis  August«  n^is  inimatrikuÜeri 
und  ani  13.  Juli  Uöö  Baccalaureus  artium  in  via  moderaa  geworden. 
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1483  Dekan,  14il(j  i'rukurator  am  Reichskammercrorirht; 
(ieorg  Schrauff,  Doctor  legum,  1488  Rektor  [j  ibOi); 
1488  Floreiitinus  Holtzweiler  und  Johannes  Mergent- 
heim,  Doctores  legum^  Mergentheim  auch  kiirfüTstlicher 
Rat;  Jakob  Koler,  Boctor  legum,  1493  Dekaa  und  Judex 
generalis  (f  1498};  sein  Nachfolger  Nikolaus  Finck  aus 
Lorch,  Doctor  legum  (1Ö04);  Lambertus  Richtergin  aus 
Aachen,  Doctor  legum  und  1501  Ordinarius;  Rolinus  Tinc- 
toris,  Licentiatus  legum  und  Lektor,  1509  Doctor  iuris 
utrittsque;  Johannes  Fürderer  oder  Kiihorn,  Doctor 
legum,  c.  1508;  Dietrich  Gresemund  Junior,  Doctor 
legum,  der  in  einer  Nachricht  von  seinem  Tode  Ordinarius 
genannt  wird^;  Konrad  Weidmann,  Doctor  legum  und 
iöl8  Ordinarius.  1" 

Die  Leipziger  hallen  nicht  unrecht,  Juristen  und  Poeten 
in  einem  Atemzuge  zu  nennen.  Xoch  zog  ein  grußer  Teil 
der  Scholares  iuris  nach  ItaUen,  in  das  Mutlorlaiul  der 
juristischen  Studien.  ])osnnders  die  Lcgisten  und  die  Be- 
flissenen (h.'s  v<jllen  Jus  utrum([ue,  da  in  Deutschland  doch 
im  ganzen  das  Jus  civile  sich  an  den  UniversiiaU  n  lan^t- 
sam  eiiiiand  [in  der  kaiserHchen  Residenz  Wien  z.  11.  erst 
1493)  oder  einnistete.  Dort  lernten  sie  die  humanistische 
Eloquenz  kennen  oder  zogen  bald  dahin,  um  sie  sich  bei 
solchen  Lehrern,  wie  Philippus  Beroaldus^^  in  Bologna 
anzueignen,  die  Eloquenz,  die  für  die  höhere  Beamten- 
laufbahn einschlagende  Juristen  vor  1500  schon  vonnöten 
war^^  wenn  sie  bei  Verhandlungen  und  Staatsaktionen  als 
Oratoren  zierliche  (dcu  Ii  Reden  halten  oder  als  Kanzler  und 
Sekretäre  elegante  Briefe  schreiben  wollten.  Sie  und  andere, 
die  als  Dozenten  an  deutsche  Universitäten  übergingen, 
pflegten  die  Erkenntnis  arirli  ihren  Verwandten  und  Schülern 
einzupflanzen.  Der  Verbreitung  dieser  Anschauungen  wird 
man  inne,  wenn  man  die  Schüler  des  Konrad  Co  llis  im 
Wiener  Portonkollefiium'^  und  die  Jakob  LocIhm  s  in  Ingol- 
stadt — -  bei  diesem  spricht  sogar  die  Ansetzung  seiner  Lehr- 


'  Zu  Dietrich  Gresemund  Junior  vergl.  weiter  unten. 
Zu  Konrad  WiMdinaiiti  vorul.  weiter  unten  bei  Johannes  Hhagius 

and  den  Epistolao  obsrnpH um  virnrnni 

*i  Hierzu  vergL  die  bedikationcn  seiner  Werke.    G.  Bauch,  Die  Re- 
zeption des  Humanismus  in  Wien,  141. 

Da  ist  es  recht  charakteristisch,  wenn,  wie  Wimpfcling  in  seiner 
Expurpatio  contra  detractores  sr<-t.  Pfalzpraf  Philipp  ..decreueral  in  suo 
gyinnnf^io  (d.  h.  iii  uuiut>räitalc  lieideibergcuHi)  lectiones  nuuas  in  uraloria. 
in  poetica,  in  graecis  Uteris  (cum  legtstarum  coNcgio)  institaere*\ 
G.  Bauch,  Die  Rezeption  des  Humanismus  in  Wien,  146. 
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stunden  durch  die  Tniversität  dafür»*  —  oder  die  Erziehung 
der  Söhne  des  Pfalzjrrafen  Philipp  in  Heidelberg»^  und  in 
Mainz  betrachtet.  Anch  unter  den  anfjiezählten  Mainzer 
Le^iisteii  worden  wir  Vertrotor  dipser  Uichtun«:  linden, 
l'nscrr  Darst'Hiitig  ans  der  ( i<'S(  hiciite  des  Mainzer  Hu- 
manismus werdcu  wir  jtMloi  h  nicht  mit  der  N  orführung 
eines  humanislisch  lEi^ebildctcn  Juristen,  son<lern  eines  Me- 
diziners einieilen,  den  wir  an  die  Spitze  stellen,  weil  er 
am  frührsten  aus  unserer  Schar,  schon  vor  dem  wirkliclien 
liislebentreten  der  Universität,  in  Mainz  war  und  dann  zu 
ihr  übertrat.  Da.s  ist  Dr.  Dietrich  Grescniund  der  Ältere. 

Dietrich  Gresemund  ist  eine  allen  Mainzer  Forschern 
wohlbekannte  Persdnlichkeit,  und  doch  hat  sich  niemand 
um  die  Zeilen  aus  kompetenter  Feder  näher  bekümmert, 
die  sich  über  seine  Stellung  zum  Humanismus  scharf  und 
deutlich  aussprechen.  Er  war  in  Meschede  in  Westfalen  ge* 
boren»  weshalb  die  Angehörigen  seiner  Familie  in  Mainz 
manchmal  Meschede  genannt  wurden und  stammte  aus 
einer  Literatenfamilie.  Sein  Bruder,  Magister  artinm  Got- 
schalk  Gresemund,  der  im  Soniriiersemester  1424  die 
Universität  Erfurt  bezogen  hatte,  bekleidete  in  den  Winter- 
semestern 1437  und  1445  und  im  SoininerscMnester  145G 
das  Rektorat  der  Universität  und  waltete  im  W  intersemester 
1457  als  Vizerektor.  Er  w  ar  nach  Absoh  icriiiii:  der  arti- 
stischen Studien  Doktor  und  Professor  der  Theologie  und 
Kanonikus,  später  Dechant  zu  St.  MarnMi.  Hin  anderer 
Bruder,  Hermann  (iresemund,  kam  im  \V  inlurseniester 
1445  nach  Erfurt  und  führte  als  Magister  artium  und  Bac- 
calaureus  theologiae  fnniiatus  im  Winttirscincstrr  das 
Rektorat.  Dietrich  (ircscinund  folgte  seineu  ßrüdrrii  im 
Wintersemester  1455  nach  Erfurt"  und  trat  dort  ein  iialbes 
Jahr  nach  Berthold  von  Henneberg  und  ein  halbes  Jahr 
vor  Rudolf  Ägricola  ein.  Er  wurde  im  Jahre  1459  Bäk- 
kalar  und  1465  Magister  der  Künste.  Als  Erfurter  gehörte 
er  wie  seine  Brüder  zu  der  scholastischen  Via  moderna, 
die  allein  daselbst  vertreten  war.  In  Italien  lag  er  dann 
medizinischen  Studien  ob  und  ließ  sich  als  Doctor  medicinae 
zuerst  in  Speier  nieder  und  darauf  in  Mainz.  Kurfürst  Adolf 

(i.  liaucli.  nie  Anfänge  des  lluninnii^tnus  in  ln^(»lstadt,  84. 

1. einer  dfT  Söline  waren:  Adam  Werner.  Konrnfl  Celtifj,  Johann 
Ileuchliu,  Ucculunipadius,  Johaiuies  Hljagius  Acslicanipianus. 

1«  Vergl.  H.  F.  Singer,  Der  Humanist  Jakob  Merstctter,  60,  wo  der 
Soi^u  Theodor  M>-(  li.  de  Le^.  Dr   D.  f  heißt. 

G.  Bauch,  Die  Universität  Erfurt  im  Zeitalter  des  Frühhumanls. 
mus,  50.  • 
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machte  ihn  147U  zu  seinem  Leibarzt  und  ebenso  Kurfürst 
lierthold  1484,  der  ihn  auch  als  Rat  aufnahm.  Ein  Be- 
weis des  Vertrauens  war  es,  daft  Berthold  ihn  1486  mit 
Br.  Alexander  Theodorici  und  Magister  Andreas 
Eber  als  Vertreter  dreier  Fakultäten,  mit  Ausschluß  der 
Theologie,  zum  Bücherzensor  des  Erzstifts  Mainz  bestellte.'* 
Wohl  schon  in  Erfurt,  wo  der  fahrende  Poet  Peter 
Luder  aus  Kißlau  1461  und  1462  lehrte^«»,  vom  Humanismus 
beeinflußt,  brachte  er  aus  Italien  eine  feine  humanistische 
Bildung  mit  heim  und  gehörte  zu  SO  früher  Zeit  schon  der 
schärferen  Richtung  des  Humanismus  an,  die  bereits  an 
eine  Reform  der  Universitäten  in  ihrem  Sinne  dachte.  Hier- 
über bekehren  uns  Äußerunfroii  seines  Sohnes  Dietrich 
und  W  impfelings  und  auch  seiue  Freundschaft  mit  Koiirad 
Celtis. 

Daß  Wimpfelin^s  enthusiastische  Worte  an  Dietrich, 
den  Solm,  bisher  so  weni«i  Ik'rücksichtigung  ,LM^fiiii(len 
haben,  erklärt  sich  wohl  daraus,  daß  man  seine  etwas 
geschraubt(Mi  Sätze  nicht  richtig  verstanden  hat.  und 
weil  er  cjerade  an  der  Stelle,  an  der  er  die  l>il(lung  des 
Vaters  lobend  anerkennt,  eine  Bezeichnung;  gebraucht,  die 
leicht  falsch  verstanden  werden  kann.  Er  sagt  nämlich 
1493  in  der  Widmung  seiner  Ele^antiae  maiores»':  „Ich  weiß 
nicht,  Dietrich,  ob  ich  Deine  geistige  Begabung  eher  als 
die  väterliche  Unterweisung  loben  soll,  so  sehr  gefällt  mir 
beides.  Denn  weder  würde  ohne  einen  gewissen  eigen- 
arUgen  Vorzug  Deines  Fleißes  der  Vater  selbst  mit  großer 
Mühe  etwas  ausrichten,  noch  hcätte  Dein  recht  zartes  Alter 
schon  ein  so  gehäuftes  Studium  der  humanen  Wissen« 
Schäften  bewältigt,  wenn  es  nicht  den  lier vorragenden  und 
andere  weit  übertreffenden  Führer  und  Lehrer  in  den  guten 
AVissenschaften  zur  Verfügung  hätte.  Daher  werde  ich  Dich  - 
loben,  solange  ich  lebe:  ich  werde  al>er  auch  Deinen  hoch- 
gelehrten Vater  Inlien,  (i<T,  obgleich  er  ein  Dentsrlirr.  doch 
ein  sehr  großer  Liebhaber  der  ita}ienisch<'ii  l^lotjuciiz  (italice 
eloquencie),  im  Vertrauen  auf  die  winul<'r|jaren  CJahcn  Deines 
Geistes  glaubte,  daß  Du  in  der  Rhetonk  und  Pneiik  unter- 
wiesen werden  konntest."     Und  zum  Schluß  schreibt  er 

i"*  Joaunis,  iScnptores  hisioriac  MogunUnae.  III,  3U3. 
»  F.  W.  E.  Roth  im  Katholik  1898,  II,  243. 

20  (1.  Dauch.  a.  a.  ()..  44  f. 

21  Ja(V»lti  i"vinfilu»lirrji  Slotstnfon^is  Klo^aiitiarnTT>  nio<!ii!!a.  oratorit-- 
que  precfpta.  tu  onimem  mueiilu  facilfni.  cupio.se.  clarc  l)rouit«'rf|uo  rcducLa 
0.  0.  und  J.  (Mainz,  Peter  Ffiedberg),  4«. 

Widmungsbrief:  17.  kai.  Novbr.  1493. 
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noch:  „Lebe  wohl  und  bringe  micli  durch  dieses  Werkchen 
Deinem  Vater  nahe". 

Die  itahsche  Eloquenz  ist  liier  natürlich  nicht  in  der 
BedeiTt!in<:  von  Gewandtheit  in  der  italienisrhoji  Sprache, 
sondern  sclion  von  der  verfeinerten  lateinischen  Beredsam- 
keit  der  italienischen  Humanisten  zu  nehmen,  von  der 
W  im  p  f  «'I  i  n 'i  und  andere  seiner  liuinanistischen  deutschen 
Zeitgenossen  nocli  weit  entfernt  waren. 

Seine  eulsciiiudt-ii  gep[nerist  he  Stellunif  zu  der  üiiiichen 
Behandlung  der  lateinischen  Sprache  an  den  deutschen 
Schulen  und  Universitäten  wenlen  wir  mit  den  Worten 
seines  Sohnes  aus  demselben  Jahre  später  beleuchten.  Da 
Wimpfen ng  den  Vater  ansdrücklich  als  den  einzigen  Lehrer 
des  Sohnes  in  den  Humaniora  preist»  ist  dies  wohl  auch 
zugleich  ein  Zeichen  dafür,  da&  damals  die  Gelegenheit, 
sich  humanistisch  zu  bilden,  in  Mainz  trotz  der  Universität 
noch  ziemlich  sparsam  geboten  war. 

Hiemach  wäre  Dielrit  Ii  flresemund,  der  Vater,  der 
Ahnherr  des  Mainzer  Humanismus.  Sein  Sohn  erwies 
sich  damals  schon  und  noch  jnehr  nachmals  als  eines 
solchen  Vaters  durchaus  würdig,  denn  dieser  ist  der  erste 
Mainzer  Humanist  <:e worden. 

Um  1480  unireffihr  hewe'it«'  sich  ein  Mann  als  Scholar 
der  Medizin  in  Mainz,  der  zwar  eijrentlich  niemals  selbst 
ein  wirklicher  Hnm:inist  ^rewortlet!  ist,  der  aber  doch  eine 
Rolle  in  der  Ges(  hu  htc  dos  liiunanismus  gespielt  hat,  ih  r 
nachmali«:e  erstr  l^  ktor  der  Universität  \Viflenher«i.  Martin 
Pol  ich  von  M<ilru  listadt  in  Franken,  und  <i<'shalb  meist 
kurzweji  M  Ellerstadt  jienannt.--  Es  ist  nicht  ausjie- 
schlossen,  daß  er  dort,  etwa  in  der  Atmosphäre  Grese- 
munds,  humanistische  Keime  aufj^enonnneu  oder  vorher 
schon  in  Leipzig  aufgenommene  weiter  entwickelt  hat  Im 
Sonunersemester  1470  Leipziger  Student,  1472  Bakkalar 
und  im  Wintersemester  1475/76  Magister  der  Artes,  hatte 
er  fleißig  ausgearbeitete  thomistische  Vorlesungen  gehalten, 
in  Mainz  wurde  er  Doktor  der  Medizin  und  1482  Leibarzt 
des  junjren  Herzogs  Friedrich  von  Sachsen,  der  s])äter 
als  Kurfürst  den  Xamen  Friedrich  der  Weise  erhielt. 
Meilerstadt  hat  148G  seinen  Freund  und  zukünftigen  So- 
dalen  Konrad  Celtis  dem  Herzog  Friedrich  bekannt  ge- 
macht und  dadurch  der  Krtinung  des  ersten  Laureaten  in 
Deutschland  durch  Kaiser  Friedrich  Iii.  in  Nürnberg  1487 


Zu  .Martin  Pulich  vergl.  U.  Bauch,  Cxeschichle  des  Leipziger  Früh- 
liuiiianifeiiius,  7  f.  ©tc. 
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vorgearbeitet;  denn  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  war 
Pate  bei  diesem  Akte.  Daß  Polich  nicht  erst  infolge  seines 
Verkehrs  mit  Celtis  zum  Humanisten  wurde,  läßt  sich  aus 
steinen  poetischen  Versuchen  in  den  achtziger  Jahren,  z.  B. 
aus  seinem  heroischen  Gedicht  auf  den  1486  gestorbenen 
Kurfürsten  Ernst  von  Sachsen,  folgern;  denn  Verse  hätte 
er,  der  Scholastiker,  doch  wohl  kaum  in  einem  Jahre 
schreiben  gelernt.  Als  seine  Mainzi  r  Lehrer  in  der  Medizin 
sind  wohl  Gresemund  und  Dr.  Peter  von  Viersen,  der 
als  erster  Ordinarius  der  Medizin  1480  dem  Rektorat  der 
Universitäl  vorstand,  und  vi 'lleicht  auch  Dr  Alhrocht 
von  Minsin fren*'.  den  Kurfürst  Diethcr  1178  zu  seinem 
.Leibarzt  und  Kate  niachte,  zu  belraditeti.  Er  ist  auch  krin 
verächtlicher  Mediziner  jrewesen,  sondern  hat  durch  seine 
medizinischen  Produktiunen  der  Universität,  die  ihm  den 
Dokturimt  verlieh,  Ehre  gemacht  und  ohne  Schwierigkeit 
den  Weg  von  den  Arabisten  zur  klassischen  Medizm  ge- 
funden. 

Nur  durch  einen  zufälligen  Umstand,  die  Wirkung 
eines  Empfehlungsbriefes,  erfährt  man  von  einem  fahrenden 
Poeten,  doch  einem  Poeten  ohne  Verse,  der  kurz  nach 
M^sllerstadt  in  Mainz  aufgetaucht  sein  muß,  von  dem 
Doktor  des  kanonischen  Rechts  Johannes  Riedner  von 
Ludersheim  bei  Nürnberg,  dem  Freunde  Peter  Schotts 
aus  Straßburg  und  des  berühmtesten  böhmischen  Huma- 
nisten und  vornehmen  Herrn  B ohuslaus  Lobkowitz  von 
Hassenstein.  Mit  diesen  Männern  hatte  Riedner  in 
Bologna  Freundschaft  geschlossen,  wo  er  sclion  als  Magister 
von  1473  an  kanonisches  Recht  studierte.  Im  Winter- 
semester 1479  trat  er  in  Krakau  als  Poeta  auf  imd  im  No- 
vember 1480  ebenfalls  als  Poeta  in  Hnstock.  Daran  srhloß 
sich  sein  Aufenthalt  ifi  Mainz,  der  durcti  die  Erfurter  ^fatrikel 
bezeugt  ist.-"»  Dort  truu  ihn  im  Wintersemester  1482  der 
Rektor  Graf  IMnlipp  \  (»n  Solms  mit  den  Worten  in  das 
Album  ein:  ,,Joiiari ii«'s  lly^Hhier  de  I .ud<'rl:ilii'iiii,  iuris  p  tn- 
tificii  doctor,  gratis  ob  reuerentiani  uniuersitatis  huius  et 
rectoris  studii  Maguntini.'*  Kr  kaiu  als  •  r  ( ta  vui  aus  Mainz, 
doch  ist  leider  der  Name  des  Mainzer  Rektors  nicht  iilx  r- 
liefert,  der  mindestens  durch  seine  EmpfehUmj^  rine  freund- 
liche Gesinnung  für  das  Studium  humanitatis  an  den  Tag 
gelegt  hat.   Verse  sind  von  Riedner  gar  nicht  bekannt. 

Zu  Viersen  und  Minsiugoii  vergl.  II.  Kuodt,  a.  a.  ().,  II,  2,  6,  Ül; 
zu  Viersen  auch  Roth,  a.  a.  O..  115. 

G.  Bauch,  Die  Universität  Etfnrt,  561. 
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er  behandelte  mehr  Stilist iseh-rhotorische  Disziplinen  \md 
fanfl  «Midüch  1484  eine  feste  Anstellung  als  Foeta  et  Orator 
in  Ingolstadt,  wo  er  1401  ein  Stein  des  Anstoßes  für  Kon- 
rad  Celtis  wurde,  der  ihn  als  vetulus  poeta  verächtlich 
angriü  und  seinetwegen  erst  1494  dort  dasselbe  Ziel  er- 
reichte. 

^Venn  dieser  I'ahremle  so  ohne  San?r  und  Klang  durch 
die  Hörsäle  von  Mainz  gegangen  ist,  koinml  man  wohl  leicht 
zu  der  Frage,  ob  nicht  ein  arulerer  aus  der  licw^^ilichen 
Schar  der  Wanderpueteu  deutlichere  Spuren  von  seiner 
Anwesenheit  in  Mainz  zui lickgelassen  hat.  Nur  an  Celtis 
wäre  hierbei  zu  denken,  aber  auch  seine  Einwirkung  auf 
die  Mainzer  Verhältnisse  außer  durch  seine  Schüler  und 
Sodalen  ist  ziemlich  schemenhaft.  £rst  Aesticam planus 
hat  nachweislich  befruchtend  auf  empfängliche  Geister  ge- 
wirkt. Doch  bevor  wir  zu  Celtis  und  Aesticam planus 
übergehen,  haben  wir  dem  Sohne  und  Schüler  Grese- 
munds  unsere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Nur  einem 
Mainzer  Gelehrten  wollen  wir  noch  den  Vortritt  gönnen» 
der  vermutlich  anregend  für  Gresemund  gewesen  ist,  weil 
dessen  Biograph  Gebwiler  seine  historischen  Studien  be- 
sonders hervorhebt  und  die  Publikationen  (iresenninds 
das  ebenfalls  bestätigen,  wie  er  denn  auch  schon  in  seinem 
erstnn  .Tn^jondwerke  auf  die  Geschichte  hinweist,  deren 
antike  Verlrelci-  doch  ilanials  inuncr  wie  die  anderen  pfo- 
saischen  Avitoren  unter  den  l3<^griH  liheiurik  subsuiuierl  oder 
nach  der  Weise  der  Scholastiker  gar  unter  die  l'oeten  ein- 
gen'iht  wurden.  Dieser  erste  Mainzer  Humanist  mit  nicht 
bloß  spraelilichen  und  |h K  tisclien.  sondern  auch  mit  histori- 
schen Inleressen  war  Ivo  Will  ic  h  aus  Uauielburg-^,  der 
Sohn  des  Klaus  Witt  ich  und  seiner  Frau  Margareta.** 

Ivo  Wittich  war  im  Sommersemester  1473  in  Leipzig 
immatrikuliert  worden  wie  schon  im  Sommer  1463  ein  Jo- 
hannes Wittich  de  Hamelborgk,  der  wohl  sein  Bruder 
gewesen  ist»  und  hatte  im  Wintersemester  1475  das  ar- 
tistische Bakkalaureat  erworben,  war  aber  dann  zum  Stu- 
dium des  kanonischen  Rechts  übergegaufjen  und  Doctor 
decretorum  geworden.  Zu  der  Zeit,  als  Konrad  Celtis 
nach  Leip/.ii:  kam,  1486,  unterrichtete  er  in  Magdeburg 
mit  dem  italienischen  Humanisten  FridianusPighinucius 


»  Zu  Ivo  Wiltich  vergl.  Roth,  a,  a.  0.,  106!.;  H.  Knodl,  a.  a.  0., 
8f.;  n.  Itjuich.  G«*sf  fliehte  dos  Lei|tziger  Frühhumanismus,  6t,  19,  21,  22. 

I'Tn  flin  KIli  iii.  liif  ]\')\])  fälschlich  Ivo  mv\  Katharina  nonnt,  verjil. 
^ViUiclis  LcgilimaUüiLsbrK'f  im  Zciitralblalt  tur  Bibliolhekswesen,  XIV,  Ö2ü. 


Digitized  by  Google 


Ans  der  Uesc-hiclile  des  Mainzer  Huiiiaiii:»iuu^. 


aus  Lucca  den  jugeudlichen  Erzbischof  Herzog  Ernst  von 
Sachsen,  Pighiniicius  in  der  besseren  Latinität  und 
Wittich  im  Jus.  Das  Zusammensein  mit  dem  fein  ge* 
bildeten  italienischen  Poeten  hat  ihn  in  seinen  humanisti- 
schen Neigungen  und  Studien  gefördert,  aber  an  seiner 
gut  deutschen  Gesinnung  nichts  geändert.  Beide  hielten 
mit  Celtis,  der  zeitweise  auch  in  Magdeburg  geweilt  hat-% 
auf  brieflichem  Wege  freundschaftlichen  Verkehr.  Noch  1487 
war  Wittich  in  Magdeburg  und  trat  in  diesem  Jahre,  mit 
Pi«lhinncins  vereint,  als  Heransfreber  eines  rüfnisclien 
Historikers  hervor.  Aiit"  der  Rückreise  von  der  Veriiuiiiiun'i 
der  Selnvestor  des  Erzbischofs  Ernst,  Margareta,  jnil 
dem  Herzo'i  Hoinrich  von  Braunsch weig-Lüneburg  im 
Februar  14^^7  unterhielt  sich  der  gelehrte  Rat  und  Orator 
Emsts  Johannes  Wolf  von  Hermannsgr ii n  ein 
Schüler  des  Poinponius  Laetus,  in  Halberstadt  rnit  Pi^rhi- 
nucius  über  römische  Geschichte,  und  man  kam  dabei  auf 
Florus  zu  sprechen.  Wolf  besaß  eine  Handschrift  des  Florus 
und  schickte  sie  einige  Tage  später  Pighinucius.  Nach 
dieser  guten  Handschrift  gaben  Witt  ich  und  Pighinucius 
den  Autor  heraus»  und  Wittich  las  in  Leipzig  darüber. 
Zu  seinen  Zuhörern  zählte  der  junge  Konrad  Wimpina.'* 
In  der  Widmung  des  Florus  an  Erzbischof  Ernst  hat  Pighi- 
nucius  sich  scharf  gegen  die  leeren  scholastischen  Haar- 
spaltereien und  das  zwecklose  übermäßig  lange  Verweilen 
bei  den  loiiisoh-dialektischen  Disziplinen  ausgesprochen  und 
er  hat  damit  die  humanistische  Parole  zum  Kampfe  gegen 
das  Allhergebrachte  in  Leipzig  ausgegeben. 

Aus  so  trnten  und  sehneidisien  Vorhedinirungen  kam 
Wittich  nach  Mainz  und  er  ist  liier,  ol);^d(M(li  bald  viel- 
seitig als.  juristischer  (iclclirter  und  f'  ii  lunarm  lilli;^  und 
verwandt,  nielit  wie  so  mancher  andere  Mann  der  Praxis 
den  Bestrebungen  seines  XOilehens  untreu  geworden  und 
hat  dadurch  dem  Humanismus  m  Mainz  mehr  genützt,  als 
das  die  ilüihtigen  Zugvöj^el  der  fahrenden  Poeten  imstande 
waren.  Wir  lassen  zuerst  die  Entwicklung  seiner  Laut  bahn 
am  Rhein  an  uns  vorüberziehen. 

Am  Dienstag  nach  Invocavit  1491  nahm  ihn  Kurfürst 
Berthold  von  Henneberg  zu  seinem  Rat  und  Diener 
auf,  ein  Verhältnis,  in  dem  sich  Wittich  zur  Zufriedenheit 
seines  Herrn  vollkommen  bewährte.  Den  3.  November  1495 

Nach  eiiH'ui  Briefe  Adam  Werners  von  Themar  an  Celüs  in  Celtis' 
Codex  cptstolaris. 

(!.  naurh,  Die  ruivorsität  F.rfurt,  107  f. 
*^  ti.  Bauch«  GeschiclitG  des  Leipziger  Frühhumanismus,  7. 


Digitized  by  Google 


u 


Gustav  Bauch. 


wurde  er  in  Frankfurt  als  erster  mainzischer  Beisitzer  des 
Reichskammergerirhts  von  dem  Kaniinerrichter  GrafenEitei 
Friedrich  von  Zollern  in  Pflicht  {genommen,  und  am 
4.  Mai  1496  hefreite  ihn,  der  noch  Suhdiakon  war.  Ber- 
thold von  der  nach  kanonischem  Recht  durch  sein 
Assessorat  am  lU'ichskammergericht  hervorji^erufencn  Irre- 
gularität und  «ilTnct»'  ihm  dadurch  den  Weg  zu  den  h(">h('ren 
Weihen  und  zu  lnihcrrn  LMMStlichen  W^ürdon.  Zum  Jalire 
1499  soll  er  dann  seine  .Stellun^^  am  Bei»  hskamnieigericht 
iiit'dertrelerrt  haben. 1494  war  er  in  seiner  Eigenschaft 
als  kurfürstlicher  iiuL  mit  am  kaiserlichen  lloflager  in  den 
Niederlanden  und  saß  in  Antwerpen  in  Sachen  des  Bischofs 
von  Worms  Johannes  von  Dalberg  contra  Worms  zu 
Gericht.  Später,  1498,  fiel  ihm  in  den  Streit igkeiten  zwischen 
dem  Bischof  und  der  Stadt  noch  eine,  allerdings  erfolglose, 
Vermittlerrolle  zu.  Am  18.  Dezember  1494  wurde  er  und 
der  Doctor  legum  Johannes  Schad,  ebenfalls  in  Antwerpen, 
von  Maximilian  1.  beauftragt,  dem  kaiserlichen  Sekretär 
Matthäus  Lang  aus  Augsburg,  dem  der  Kaiser  die  Liccntia 
in  legibus  verliehen  hatte,  die  Doktoi insi_uuen  zu  erteilen.** 
Lang»  damals  schon  und  später  als  kaiserlicher  Locum- 
tenens  in  noch  höherem  Grade  eine  hedeutende  Persön- 
lichkeit am  kaiserlichen  Hofe,  ist  der  narhmalige  Bischof 
von  (iurk  und  Kardinal-Erzhisf  liof  von  Salzburg.  Im  Jahre 
1499  erhielt  Wittich  von  l'^  rthold  die  rhindi  den  Tod 
des  Matthäus  Kherwcin  «m  Ird  iiifc  Lektoralprälx'ude  ^u, 
St.  Viktor  nnd  wurde  daiiiif  ()r(iiMarius  des  kanonischen 
ILechts  an  der  Lniversilät.  Das  Jahr  l.")t)l  brachte  ihm  die 
Würde  des  mainzischen  Sigillifcr.  l.jO  t  endlit  Ij  hatte  er 
das  Rektorat  der  Ihiiversilät  inne,  nachdem  er  1501  und 
1502  ihr  Kanzler  gewesen  war.  Zu  dem  Kanonikat  hei 
St.  Viktor  und  einem  andern  bei  Beatae  Mariae  Virginia 
ad  Gradus  em[)rmg  er  1606  noch  eins  an  der  Kathedrale  zu 
St.  Johann  in  Breslau."  Am  4.  Dezember  1507  ist  er  aus 
diesem  Leben  abgeschieden,  er  gehörte  aber  zu  den  bevor- 
zugten Privatleuten,  die  ein  bleibendes  Andenken  in  der 
deutschen  Literatur  haben. 

Die  an  der  Elbe  in  ihm  geweckte  Vorliebe  für  die  Ge- 
schichte 3^  der  er  an  der  Pleiße  darauf  durch  Vorlesungen 

Harpj.rccht,  II,  50.  60. 

Paul  Lpfrors,  Kardinal  Matthäus  Lanu.  74,  wo  für  .loani  ln<>ni  zu 
lesen  ist.  —  ^-  Vor?],  fiierzu  den  <»bf'n         rtfn  Lcpiliin.iti« in-l)rif*f. 

Holh,  III,  boruiitft.  daß  WiUirh  mit  Konrad  Pfutinger  iui  Brief- 
verkehr  gestanden  und  1503  sich  h*n  ihm  nach  dem  Erscheinen  seiner 
Arbeit  über  ost-  und  weströmische  Münzen  erkundigt  habe.  Diese  Arbeit 
hat  wahrsi  Im  itilicli  heute  die  Wiener  Ho/biblio(hek  handschn/tlich  aus  dem 
Belitz  l'eutingers. 
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Rechnung  getragen  hatte,  pflegte  er  am  Rhein  weiter  und 
bewährte  sie  in  zwiefacher  Weise.  Zunächst  stiftete  er 
1504  als  Rektor  eine  Lektur  für  Geschichte  an  der  Uni*  • 
versität  und  dann  beteiligte  er  sich  an  einem  großen  Über- 
setzungswerke, das  der  erste  Inhaber  seiner  Lektur,  Doctor 
legum  Bernhard  Schöf ferlin'*.  begonnen  hatte.  Es  ist 
sonderbar,  daß  die  landläufigen  Darstellungen  der  wissen- 
schaftlichen Renaissance  dieser  Seite  des  Humanismus  meist 
nicht  gerecht  werden  oder  sie  gar  nicht  kennen,  so  daß 
man  leicht  zu  der  falschen  Ansrhaming  kommt,  als  wären 
die  Humaniston  weltforfi  ;iuf  romantischen  Wolken  über 
die  Masse  des  (Iculschcn  \  ulkes,  also  ohiu*  jegliche  Fühlung 
mit  ihm  und  oluic  StifbiMi  danach,  hinwegiir^chritton.  Für 
die  Humanisten  am  Hhein  und  zu  dieser  wie  zu  der  fol- 
genden Zeit  ffilt  das  in  keiner  Weise,  denn  hier,  in  Heidel- 
berg, in  Straliburg  und  in  Mainz,  suchte  man^  von  palriuti- 
schen,  pädagogischen  und  moralischen  Gesichtspunkten  ge- 
leitet, positive  Früchte  aus  dem  Studium  des  Altertums 
auch  anderen,  die  der  lateinischen  Sprache  nur  wenig  oder 
gar  nicht  mächtig  waren,  zugänglich  zu  machen. 

Wie  Schöfferiin  nach  Mainz  gekommen  ist,  entzieht 
sich  der  Kenntnis,  vielleicht  setzte  er  sich  dort  zur  Ruhe. 
£r  war  in  Eßlingen  geboren  und  am  19.  Oktober  1454  als 
Student  in  Heidelberg  eingetreten,  wo  er  am  10.  Juli  145G 
Baccalaureus  in  artibus  viae  modemae  wnrd<'.  Seine  juristi- 
schen Studien  hat  er,  nach  seiner  humanistischen  Bildung 
zu  schließen,  in  Italien  gemacht  Im  Jahre  148ö  war  er 
Assessor  des  württembergischen  Hofgerichts,  dem  auch 
Johann  und  Ludwig  V'ergenhans  (^auclerus),  Martin 
Nittel  und  Joliann  Reiicblin  angehörton.  Mit  Heuchlin 
war  er  befreundet.  Im  Jahre  1495  wurde  er  erster,  vom 
Lande  Schwaben  präsentierler  Beisitzer  des  i{eichskannner- 
geiichts  nnd  als  solcher  am  2.  November  m  Frankfurt 
vereidigt.  1499  wurde  er  anfs  neue  Rat  bei  Herzog  Llrich 
von  Württemberg,  vorbehaltlich  seiner  Stelle  bf»i  dem 
Reichskammergerichl,  und  1500  schwäbischer  Bundesri(  hter 
namens  der  Städte.  Schon  1503  ist  er  in  Mainz  mit  der 
Obersetzung  des  Livius  für  die  Schöflfersche  Offizin  be- 
schäftigt gewesen. 

Von  welchen  Anschauungen  getragen  er  an  diese  lite- 
rarische Arbeit  ging,  das  gibt  seine  Vorrede  wieder.  Er 
sagt:  „So  ich  olft  und  vil  by  mir  selbs  betracht  hab,  was 
einem  weltlichen  man  allermeist  zu  vemunfft  dienen,  zu 


Zu  Schöfferiin  Tergl.  Roth,  a.  a.  O.,  102 f.;  Harpprecht,  II,  62,  03. 
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manhcit  (virliis)  und  einem  tuirenrirlien  loiieii  bringen  mücbl, 
find  ich  nach  niyncia  beihiiikcn  nit  nützers  noch  friK  lit- 
biirlirhs.  dan  flyßi'^  historien  und  alt  j^cschichten  ze  lesen, 
\va  dif  :\\\vin  ordenlirh.  als  öich  des  die  alten  Roenier 
geflyssen  haben.  bes(briben  werden;  wan  von  inen  ein 
yde  geschieht  warhcli,  svie  sich  die  an  ir  selbes  begeben 
hat,  mit  allen  nmbstenden,  Worten  und  tatten,  daran  icht 
gewesen  ist,  beschriben  wirt.  Wa  das  uit  beschichl,  ni^echt 
syn,  das  sich  uff  historien  zu  geben,  kleine  fruchit  gebar. 
Dan  was  hilfft  mich  oder  warzu  dienet  es  mir,  das  ich  weiß, 
das  die  Roemer  ir  küng  vertrieben  iiad  ein  ander  regiment 
an  sich  genommen  haben,  so  ich  nit  weifi,  warumb  und  uß 
was  Ursachen  es  beschehen  ist.**  Ebenso  setzt  er  ausein- 
ander, wie  wichtig  und  lehrreich  es  sei,  die  Taten  Scipios 
zu  betrachten:  ,,das  dynet  einem  yeden,  der  sich  in  ritter- 
lichen oder  weltlichen  sachen  üben  soll  und  muß,  daruß 
nynipi  der  alt  wißheit,  der  iung  manheit  und  geschiklicheit 
und  lernet,  wie  man  sich  zu  tuj^enten  keren,  schand  und 
laster  flihen  und  myden  soll"  etc.  Zu  der  Kntwicklung  Roms 
von  «:erinj:(ni  .Xnfän'jen  zur  Welfherrsrliaft,  dein  Hiickganjr 
und  \  (Mfall  bemerkt  er:  ,,das  dynet  nil  wenii:  einem  v(b'n, 
der  von  ;_M»tt  tb^n  almerbtinen  darzu  angesehen  und  vei- 
ortiet  isl,  das  er  iand  oder  stell  regieren  solT*.  Zum  Schluß 
sprielit  er  v(jn  seinem  nationalen  Staüd|iuiikl  ans:  ,,So  ich 
nun  liefvnd.  das  in  tütscher  zmiwn  sullieher  waren  und 
recht  beschribner  historien  «rroßer  mangel  ist,  hab  ich 
Bernhard  US  Schoeferliu,  doctor  in  keyserlich<Mi  rechten, 
mir  selber  fürgenommen,  mit  hilff  des  almeehtigen  gotz, 
der  myn  vernunfft  und  zungen  leyten  wol,  dem  gemeinen 
nutz  zu  gut,  zu  lob  und  eer  tütscher  nation  zu  beschriben 
die  rechten  waren  roemischen  hystoricn  von  Ursprung  der 
statt  Rom,  wie  sie  von  erst  gebuwen  ward,  wie  ir  regiment 
von  anbegynn  durch  die  küng,  darnach  durch  iariichen 
gewalt  z Weyer  btirgermaister,  die  sie  Consules  genent  haben^ 
und  eins  ratz  ein  langt?  zyt  bestanden  sy,  wie  ouch  das 
roemisch  volck  durch  die  gemeind  oder  zunlTtmeister,  die 
sie  Tribunos  plebis  genannt  Iialien,  den  hogsten  gewalt  an 
sich  und  die  gemeind  praf  hl  hat  und  wie  es  am  ledsteu  zu 
der  Monarfbia,  das  ist  zu  gewalt  und  regiment  eins  einigen 
menschen  kommen  sy.  dadurch  die  kevserbch  würde  iren 
urs|»rniM/  mid  anfang  genonunen  hat,  und  was  zwytragti- 
keit,  krieg  ujid  stryt  sich  darunder  zwvsi  ben  früuden  mid 
fynden  bejreben  hal)en.  Ich  würd  oiich  zu  svnen  zylen  der 
tütscben  manlietl  und  tuL'enl  nit  vergessen,  soiinder  ord^  n- 
licii  beschriben,  was  in  vur  füntizelienliunderl  laren  mit  den 
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Roemem  und  ander  nation  begegnet  ist,  wan  ich  fynd 
9ouil  manheit  und  ritterlichs  werben  von  inen  beschriben, 
das  sie  in  dem  für  alle  nation  gelobt  syen.'*  Nachdem  er 
noch  darüber  Auskunft  jge geben  hat,  daß  er  eklektisch  ver- 
fahre und  frei  ubersetze,  kommt  er  zuletzt  mit  einem  Hiebe 
gegen  die  literarischen  Neigungen  der  Zeit,  einem  schul- 
meisterlichen GeiKMi stück  zu  den  satirischen  Intentionen  des 
Cervantes:  „lc&  hoff,  es  soll  zu  dem  mynsten  iner  nutz 
pringen,  dann  das  man  die  fabel,  die  man  nennet  die  ritter- 
bucher,  die  erdachte,  ungeschehene,  euch  ungloeplicho  ding 
in  sich  hallcTi,  lese,  dio  ouch  den  menschen  zu  sollicher 
verniiiitTt  und  goscliielicheit  als  dise  warhafitige  hystorien 
nit  stüren  noch  pringen  mügen". 

Schöfferlin  starb  nach  Vollendung  der  ix'ideii  crslcii 
Teile,  wahrscheirdich  noch  1504,  und  Witt  ich  führte  das 
l/nternehmen  fort.  Er  setzte  mit  dem  Krie^^e  der  Römer 
gegen  Philipp  von  Mazedonien  ein  und  scldoli  den  (Iritten 
Teil  mit  dem  Regierungsantritte  des  Pcrseus  (Bueli  XXXI 
bis  XL);  1505  erschien  die  slaUliche,  voniehiii  gedruckte 
Ausgabe.  Ihre  Wiederholung  und  Erweiterung  zeigt,  daß 
die  Mühe  der  beiden  Gelehrten  nicht  verloren  war. 

in  der  dem  Bande  vorgesetzten  Widmung  an  Kaiser 
Maximilian  L,  in  der  der  Verfasser  ohne  Namensnennung 
nur  mit  „ich**  spricht,  steht  das  bekannte  Zeugnis  für  die 
Erfmdung  der  Buchdruckerkunst  in  Mainz  durch  Johann 
(1  Uten  her g,  das  Johann  Fust  und  Peter  Schöffer  nur 
den  Ruhm  der  Weiterbildung  der  schwarzen  Kunst  zuge- 
steht.^^  Da  sich  die  Vorrede  Öchöfferlins  unmittelbar 
hinter  dem  Register  anschließt,  so  ist  doch  wohl  dieser  der 
Verfasser  der  Widmung^*,  und  das  würde  die  Bedeutung 
des  Zeugnissos  noch  heben,  da  in  KI31injren,  der  Heimat 
Schöfferl i ns,  schon  in  den  siebziger  Jahren  ein  tüchtiger 
alter  Ürucker,  Konrad  Feyner  aus  Gerhausen,  täti«r  war, 
der  ihn  doch  am  Knd<'  üher  den  Frsprung  der  Typographie 
genügend  hätte  unt(>rrichten  können. 

Sonderbarerweise  hat  Johann  Sch'iffer,  der  doch 
bald  niil  seinen  !i<'fäls(  lilen  Angaben  über  die  Erfindung 
hervortrat,  nicht  nur  hier  die  Widerlegung  seiner  l.ügen 

...  in  wdiclier  Stadl  auch  anfoniiküch  die  wunderbare  kiin.st  der 
Truckerey  uud  im  ersten  vun  dem  kunstreichen  Johan  Gultenbergk. 
do  man  zalt  nach  Christi  unsers  heren  gebfirt  Tausent  vierhunderth  und 
(ünffzig  jare.  erfunden  und  darnach  mit  vleyü.  kost  und  arlx^yl  Johau 
I'^au steil  und  Peter  Öchoeifers  su  Meniz  gebesserlh  und  bestendig 
^cuiacht  ial  worden. 

IL  Hcidenfaeimer  tritt  für  Ivo  Wittich  als  Verfasser  ein.  Zeitschrift 
für  Bücherfreunde,  2.  JahrgaDg,  II»  368f. 
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selbst  abgedruckt,  sondern  er  hat  sie  auch  ruhig  in  den 
Wiederholungen  des  Livius  von  1514  und  1523,  die  doch 
auch  von  ihm  hergestellt  wurden,  unverändert  stehen  lass(Mi 

Wittich  hat  allen  Mainzern  sichthar  durch  einen  in 
seinem  Rektorats  jähre,  1504,  gesetzten  Denkstein  |:leif  fifalls 
sein  Zeugnis  für  frutenberg  vor  aller  Welt  abgelegt.-»' 
Und  mag  auch  die  Revolutionszeit  diesen  Stein  vonn^htct 
haben,  die  Federn  <!<'r  Historiker  und  die  LetU*rn  dor  Drucker 
haben  dieses  unanfechtbare  /eu«:ius  der  Walirheif  auch 
für  alle  Zeiten  sichergestellt  Su  halben  die  beiden  humani- 
stischen Freunde  der  (iesrluchte  für  die  (lesclin  litt-  <ler 
Menschheit  und  der  Verdienste  der  Deuis(  lien  um  sie  ein 
MonumentiiiH  aere  et  saxo  perennius  geschaffen. 

Reicher  an  eignen  Werken  und  Editionen  als  Wittich 
und  auch  produktiv  in  V'ersen,  die  wir  von  Wittich  gar 
nicht  besitzen,  war  Dietrich  Gresemund  der  Jüngere^**, 
obgleich  sein  Leben  noch  rascher  ablief  als  das  Wittichs; 
aber  er  war  auch  seßhafter  in  Mainz  und  hatte  zugleich 
einen  größeren  Freundeskreis,  der  ihn  immer  wieder  zu 
Uterarischen  Arbeiten  anregte. 

Als  Riedner  in  Mainz  lehrte,  war  er  ein  Knabe  von 
fünf  Jahren.  Er  ist  1477,  obwohl  stets  Mu^Mintinus  u^enannt, 
weil  er  als  ganz  kleines  Kind  nach  Mainz  kam,  in  Speier 
geboren.  Seine  Mutter  Barbata  war  eine  Imelin  oder  Im- 
molaria. 

Wie  oben  berührt  wurde,  übermittelte  ihm  der  Vater 
eine  türhfi^re  humanislisrhe  \  nrl»ildun<r  nach  italienischem 
Vorl)il(b\  die  voti  Besuchern  des  väterlichen  Hauses  schon 
an  dem  Kinde  Itewunderf  wurde,  und  lieÜ  ihn  zwar  an  der 
l'niversität  die  dialektischen  Studien  in  via  moderna  ver- 
foljjer»,  doch  nur  soweit,  als  für  einen  Juristen  nütifi:  er- 
schien, üurcli  eichene  Erfahrungen  belehrl,  wollte  er  nicht, 
daß  der  Sohn  l)is  zum  Magisterium  fortschnUe,  damit  er 
nicht  zwecklos  seine  geistigen  Fähigkeiten  und  die  kostbare 
Zeit  in  den  üblichen  leeren  Wortgefechten  der  Logiker  — 
die  Modemen  galten  darin  als  die  Weitschweifigsten  —  ver- 
geudete. Während  dieser  Vorbereitungszeit,  bereits  1493, 
wandte  er  sich  auch  schon  den  ersten  Studien  im  Zivil- 
recht  zu.»» 

In  diesem  Jahre  trat  der  Vierzehnjährige,  wohl  durch 

^'  Vfrgl.  H.  Hoirleiittf^irnfr,  Vom  llulinic  .Toliannf"^  rintonbcrgs.  26f. 

3^  Zu  Diofrich  (Irf sfinund  Junior  vcrfil.  die  liobenollo  Darstellung 
Heidcnheiimrrs  in  der  Zoilsclirift  für  Kulturgeschichte,  .\.  V.  4,  III,  211. ; 
G.  Bauch  im  Archiv  für  Literaturgeschichte,  XII,  3461. 

^  K.  Hartfelder,  Adam  Werner  von  Themar,  49. 
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einen  liesiic  h  bei  seinen  Verwandten  in  Speier,  mit  Wim- 
pfelin«:  in  \ Crbimlung,  der  einen  großen  und  dauerndeii 
Eiiiflui«  auf  s«'ine  ganze  humanistische  Hichtung  gewann, 
und  den  er  deslialb  daiikl/.n  als  seinen  Lehrer  verohrte. 
Man  könnte  auch  sagen:  damit  beginnt  die  Winijjfe- 
iingsche  Periode  des  Mainzer  Humanismus.  Ebenso 
knüpfte  er  1493  mit  dem  pfälzischen  Prinzenerzieher  Adam 
Werner  von  Themar  auf  brieflichem  Wege  an  und  durch 
Verse,  die  beide  bis  zum  Jahre  1495  miteinander  wechselten. 
Der  Anknüpfungspunkt  war  das  Gedicht,  das  Werner  zu 
den  Versen  Wimpfelings  De  conceptu  et  triplici  Mariae 
candore  beigegeben  hatte,  und  das  Gresetnund  durch  Zu* 
Sendung  eines  eigenen  zum  Lobe  Wimpfelings  erwiderte*^, 
welches  an  Kurfürst  Berthold,  dem  Wimpfeling  sein 
Werkchen  gewidmet  hatte,  gerichtet  ist.  Der  Schluß  preist 
Berthold,  und  das  wollen  wir  ans  weiter  unten  noch 
zn  orörtonulen  Gründen  niilit  soitw.irts  liegen  lassen,  als 
Göuner  der  humanistischen  Dichter; 

.  .  ,  res  placida  est  magisque  multn. 

Quod.  Rortholdrv  tibi,  beate  presul 

Moguntirie,  dicaiiit  hoc  colebre 

CarnKMi.  tu  Sv)lita  bonignitate 

Donis  atffiie  doors  ainare  Mnsas. 

Etemum  nic^rito  tibi  jiarandiini  est 

Nomen  |)<>st  «  iiKU'es  iivlo  tepcntes. 

Mit  (MFicm  andfiu.  wohl  1495  enlslandencii  ruMÜchte, 
einer  Elcjiio,  f<M<'rtf'  er  Herl  hold  als  Säule  der  Kirihe, 
als  Hüter  (h's  H«>i(  lis.  als  treuen  Helfer  ^lax iniilians  und 
als  unermüdlK luMi  Anwalt  des  ewigen  Laii(ifri(vdons." 

An  dem  Brirfwcrhsrl  ualun  auch  <'in  .Schüler  Werners 
teil,  der  nachmalige  Lehrer  Philipp  Melanchthons, 
Peter  Günther  aus  Neustadt  an  der  Haardt«  und  kam  da- 
durch ebenfalls  in  Freundschaft  mit  Gresemund.  1496 
war  Günther  Schulmeister  in  Oppenheim  und  Freund  und 
wissenschaftlicher  Helfer  des  Stadtschreibers  und  Druckers 
Jakob  Köbel.«*  Im  Sommer  1517  stand  er,  nun  Magister 
artium  und  Doktor  beider  Rechte,  der  Universität  Heidel- 
berg als  Rektor  vor  Und  1521  gab  Johann  Schöffer  in 
Mainz  zwei  Bücher  De  arte  rhetorica,  von  ihm  heraus.^ 

K.  Hartfeldor.  a.  u.  0.,  93,  -  «  K.  Martfelder,  a.  a.  0..  91. 
^  Vergl.  Das  BiHtum  Worms  in  dea  HiBtori8cb.poliUschen  BläUern, 
Jahrganp  1876,  II.  936. 

IVtri  Gunthori  iurisconsuili.  oratoris,  ac  pinnae  laureati  de 
arte  rhetorica  libri  duo,  eloquent iae  candidatis  mire  utiles  futuri  &  breui- 
täte  praeoeptionum,  &  exemplonun  uarietate.   Hoguntiae  M.  D.  XXI.  A^, 
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Hier  heißt  er  aaf  dem  Titel  noch  Orator  ac  poeta  laureatus. 
Wir  werden  ihn  später  als  Streitgenossen  für  Wimpfeling 
Seite  an  Seite  mit  Gresemund  antreffen. 

Als  dritten  im  Jahre  l  t!)H  p;o\vonnenen  Freund  Grese- 
munds  haben  wir  noch  den  ßenediktinerabt  zu  St.  Martin 
in  Sponheim,  Johannes  Trithemius,  anzureihen,  denn 
schon  am  1.  Januar  1494  srliriol)  er  an  diesen  als  an  einen 
Bekannten  und  ehrte  ihn  mit  der  Anrede  l'raereptor.  In 
einem  liriefe  dankte  Werner  (iresemund  für  die  Zu- 
sendung seiner  Lucuhratiunculae.*^  Das  war  die  erste, 
Trithemius  gewidmete  Arbeit,  die  der  bei  der  Abfassung 
erst  sechzelinjährige  Gresemund  1494  durch  die  J'resse 
ausijehen  Heß.  Sie  bildet  unter  der  Form  eines  Traumes 
ein  dreiteiliges  Werk,  das  1493  in  Mergenthal  entstanden 
war,  wohin  er  vor  einer  pestartigen  Seuche  geflüchtet  war. 
Ihr  Titel  heißt:  Theo  der  ici  Gresemund  i  iunioris  Mo- 
guntini  lucubraciuncule  bonarum  Septem  artium  liberalium 
Apologiam  eiusdemc{ue  cum  phiiosophia  dialogum  et  ora- 
tionem  ad  reruni  publicarum  rectores  in  se  complectentes.*^ 
Sie  sind  begleitet  von  Applausen  von  Johannes  Trithe- 
miuSy  Konrad  Leontorius  aus  Maulbronn,  dem  Zister- 
zienser, von  Jakob  Wimpfeling  und  dem  Regularkano- 
niker  in  Heina  Rutgerus  Venrai  Sicamher,  die  sich  sämt- 
lich nur  auf  das  erste  Stück  beziehen.  Trithemius  und 
Wimpfeling  hatten  wohl  die  andern  Dichter  angeworben, 
die  Verse  aller  bildeten  eine  nicht  verächtliche  Glorie  für 
das  jugendliche  Haupt  des  Verfassers.  Ks  wird  uns  später 
klar  werd(ni.  wie  frewichti'^  immerhin  die  .1  litp^lin^sarheit 
in  dem  damit  am  h  in  Mam/.  heizinnenden  Kanifde  ^egen  die 
alles  überw  U(  lienule  scholastische  Methode  nnlspricht. 

In  der  Kinleilung  zum  ersten  Dialoge,  der  zwischen 
den  lnt(M l()(iit()r(^s  Chiron  und  Aristcdmlns  jreführt  wird, 
die  Dielricli  /.mn  Schiedsrichter  angerufen  lj.ti»ru,  ergeht 
sich  der  Verfasser  in  sehr  scharfen  Ausdrücken  gegen  den 
Haufen  der  trägen  Priester,  denen  der  Name  der  guten 
Künste  so  verhaßt  sei,  daß  sie  die  Gelehrsamkeit  der  Schande 
gleichachten  und  Unterrichtete  mit  unauslöschlichem  Hasse 
verfolgen. 

Der  Dialog  spinnt  sich  nun  in  der  Weise  ab,  daß 
Aristobolus  die  einzelnen  „Artes**  angreift,  ohne  auch  nur 
eine  gelten  zu  lassen,  und  Chiron,  der  die  Ansichten  Grese- 


M  K.  Hartfetder,  a.  a.  0.,  85  X. 

*^  Impressum  in  nohili  ciuitate  Motnintioa  per  Petmin  Fridbergensm 
Anno  virginei  partus.  M.  cccc.  xciiij.  4^. 
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iiiunds  vertritt,  sie  verteidigt;  keiner  überzeugt  den  aiiderii, 
obwohl  ihre  Grundaiir>(  hauungen  zusammen Irelicu. 

So  behauptet  Aristobolus,  die  Grammatik  sei  gering 
zu  schätzen,  da  sie  ad  bene  beateque  viuendum  keine  Be- 
deutung habe,  sich  nur  mit  der  lateinischen  Sprache  be- 
schäftige und  höchstens  für  Knaben  gut  sei.  Chiron  wendet 
dagegen  ein,  sie  sei  nötig  zum  Verständnis  der  Werke  be- 
rühmter Männer,  in  denen  die  besten  Vorschriften  für  Er- 
reichung  der  Tugenden  überliefert  würden,  deren  Kenntnis 
zur  Verbesserung^  der  Sitten  und  damit  ad  felieiter  viuendum 
viel  beitrage.  Die  Grammatik  erstrecke  sich  auch  auf  die 
griechische  Sprache.  Ai isl<il)olus  wirft  bei  Chirons  Auf- 
zählung der  grammatischen  Kiemente  ein,  daß  die  Knahnn 
nicht  so  iinferrirhtct  würden.  Denn  es  würden  ihnon  die 
Regeln  der  Modi  signihcandi  beigebracht  die  von  einem 
Nutzen  für  die  Erwerbung  der  lateinischen  »Sprache  so  weit 
entfernt  zu  sein  schienen  wie  der  S;ind,  den  man  auf  er- 
tragtälii^on  Acker  streut,  um  i^'rüchtt»  zu  erzielen,  von  der 
Fruchtbarkeit.  Chiron  meint  darauf,  auch  vieles  andere 
minder  Nützliche  geschähe  in  altem  Schlendrian,  woraus 
d.um  der  von  Aristobolus  angedeutete  Vorteil  hervorgehe. 
Es  sei  eitel  und  eine  Schädigung  der  jugendlichen  geistigen 
Anlagen,  wenn  man  sie  unnützer  Weise  mit  den  Modi  signi- 
ficandi  belaste,  deren  gründliches  Verständnis  einen  Philo- 
sophen erfordere.  Daher  glaube  auch  er»  daß  es  mit  dem 
Zwecke  der  Grammatik  nichts  zu  schaffen  habe,  sondern 
dafi  die  kostbare  Zeit  verschwendet,  die  Geister  verpfuscht 
und  für  die  höheren  Wissenschaften  verdummt  würden, 
wenn  ihnen  von  trägen  und  deshalb  ungelehrten  Lehrern 
nur  die  alte  Barbarei,  die  sie  von  ihren  Lehrern  gehört 
hätten,  trotz  des  jetzt  vorhandenen  Reichtums  an  bewährten 
Grammatiken,  vorgesetzt  würde.  Die  Lehrer  führten  die 
verschiedeiHMi  Krklärunfien  der  \'erse  dvs.  Alexnnrier  Gallus 
an,  dächten  die  Berechti'iunn  aller  Ijuteilunu'en  aus.  häuften 
die  nnnüf/.en  und  «!<Tri/.  dunklen  Kräfte  der  HeL'iniina.  die 
von  d<Mi  Knaben  nicht  verstafiden  würden,  zusammen,  sie 
zimmerten  das  unentwirrluire  Labyrinth  der  fünf  FigunMi. 
trü'^'pn  jene  allen  Streitfragen  und  liehauptuntren  vor,  vnn 
dem  \  ukativ,  von  den  uupersöidichen  V  erben  \ind  von  d-'U 
Gerundien.  Ganz  zu  schweigen  von  der  weitschweihgen 
und  verzwickten  Behandlung  der  Temporalia  des  Donatus, 
von  den  verworrenen  Redereien  über  die  Hindernisse  der 
Konstruktion  des  Alexander  Gallus^  von  den  unaufhörlichen 
Zweifeln,  die  sowohl  im  Donatus  wie  in  dem  Alexander 
mit  einer  langen  Reihe  von  vielen  Argumentationen  den 
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Köpfen  der  Knaben  eingepfropft  wurden,  so  daß  ein  Jüng- 
ling, der  fünfzehn  Jahre  die  Schulen  und  Universitäten  be- 
sucht hatte,  gefragt,  was  ihn  die  Lehrer  jrelehrt  hätten, 
geantwortet  habe:  ^,Die  beiden  Teile  des  Alexander**.  Da- 
her geschehe  es,  daß  manche,  die  bei  unsern  Landsleuten 
Magister  der  IMiilosoiiliic  hießen,  wenn  sie  die  Universitäten 
verließen  und  imtrr  wirkliche  Gehildeto  kämen,  weder  la- 
teiniscJi  zu  reden  noch  (iedichte  zu  scluiiieden.  norli  Briefe 
ahzufassen,  keine  Geschichten  zu  erzäJil'  ii.  wm  h  sich  über 
die  (ieheimnisse  der  Moral  und  der  X.ilur  auszusprechen 
wüßten,  ehen  weil  sie  ihre  L^nize  Leheiiszeit  mit  den  Modi 
signiücandi  und  der  UuiddiUU  der  Nomina  und  den  ver- 
zwickten Univeisulien  und  den  übri«ren  Nichtigkeiten  dieser 
Art  hingebracht  hätten.  Purer  Wahnsinn  sei  es,  mit  so 
leeren  Lehren  das  jugendliche  Alter  zu  ruinieren,  da  mit 
einfacher  Behandlung,  die  keinem  Ekel  errege,  besser  zum 
Ziele  zu  kommen  wäre.  Bestätigend  sagt  Aristobolus,  die 
klugen  Italiener  lehrten  mit  Weglassung  der  Schwierig- 
keiten ihren  Jünglingen  eine  kürzere  und  vorteilhaftere 
Grammatik,  die  dann  so  schnelle  Fortschritte  machten,  daß 
sie  mit  zwanzig  Jahren  zu  dem  Doktorat  in  den  höheren 
Fakultäten  gelangten.  Und  er  spricht  sich  mit  dem  Vorbe- 
halt, daß  er  von  der  Grammatik  überhaupt  nichts  wissen 
wolle,  noch  schärfer  dahin  aus,  daß  die  „GrammatelH** 
keine  bessere  Methodik  hätten  aiisdenken  kfinnen,  die  1511- 
dung  aufzuhalten  und  prolilematisch  zu  machen,  und  daß 
Philo  der  Gott  der  Tnlerwelt.  (hier  dem  Teufel  gleichge- 
selzlj,  um  die  von  Jupiter  gestreuten  ^Samen  zu  vernichten, 
diese  unentwirrbar  verfilzten  Irrtümer  den  Menschen  ein- 
gegeben habe. 

Wenn  wir  den  l)isj)ut  über  die  Grammatik  so  ausführ- 
lich wiedergegeben  liaben,  so  war  die  Bedeutung  des  Gegen- 
standes für  jene  Zeit,  für  das  Jahr  1493,  und  für  das 
rheinische  Gebiet  der  Anlaß  dazu;  denn  erst  1496  erschien 
Wimpfelings  Isidoneus»  von  Jakob  Han  aus  Straßburg 
dem  Straßburger  Scholastikus  Heinrich  von  Henneberg, 
dem  Bruder  Bertholds,  gewidmet,  auf  dessen  Vorschläge 
für  die  Reform  des  grammatischen  Unterrichts  so  oft,  wenn 
auch  nicht  (;anz  mit  Recht,  als  epochemachend  für  ganz 
Deutschland  hingewiesen  wird,  ohne  daß  man  Gresemunds 
gedenkt.  Gresemund  hat  also  doch  wohl  seine  Ideen  mehr 
vom  Vater  als  von  Wimpfeling  übernommen,  obgleich, 
wie  wir  hervorzuheben  nicht  unterlassen  wollen,  die  Aus- 
führungen Wimpfelin  irs  in  fleni  Isidnnens,  besonders  in 
den  Kapiteln  17  und  21,  iiüialtiich  und  bisweilen  fast  wört- 
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lieh  niil  (Iciicn  (Irosemunds  übereinstimmen  und  os  uns 
scliwer  fällt,  Wimpfelin«^  als  den  iVehmenden  und  nicht 
als  den  Gebenden  zu  betrachten.  Beide,  Gresemuud  und 
Wimpfeling,  haben  in  den  grammatischen  Refonnen  schon 
1482  den  Wiener  Humanisten  Bernhard  Perser  mit  seiner 
Grammatica  nova  nicht  bloß  als  theoretischen  Vorläufer, 
sondern  als  praktischen  Vorherausführer  ihrer  Wünsche  ge- 
habt.^ Gresemund  der  Ältere  stand  vielleicht  auf  dessen 

Schill  I  «TU. 

Nachdon)  alle  sieben  Künste  durchgehechelt  sind,  wird 
(I  rc^scnni nd,  der  von  vornherein  für  Chiron  gestimmt  war, 
durch  die  Erscheinung  und  Bitte  der  sieben  Künste  noch 
mehr  in  seinem  Urteil  bestäri^t  und  entscheidet,  ein  jugend- 
licher Salomo,  in  allen  Punkten  gegen  den  An<jreifpr.  V'on 
der  Logik  sa'il  er,  sie  sei  so  zu  herücksichtiucn,  daß  man 
auf  sie  nicht  allein  Mühe  verwende,  damit  niclit  die  Zeit, 
die  für  bedeuhMHlere  Dis/ä|)lin<'n  verwendet  werden  müßte, 
Ix'i  ihrem  lielrii'be  verbrauclil  würde.  Aber  die  jungen 
Lenlo  niußlen  sich  mit  zuerst  auf  sie  legen,  da  sie  zu 
vielem  diene.  Das  ist  das  Urteil  des  Vaters,  clor  nicht  wollte, 
daß  sein  Suhn  das  philosophis(  he  Alagisteriuiu  urwurb,  da- 
mit er  nicht  seine  guten  Aulagen  uhd  die  kostbare  Zeit  in 
überflüssigen  dialektischen  Haarspaltereien  verschwendete. 

Die  Astronomie  (Astrologie)^  deren  Vorhersagungen 
Aristobolus  als  „Astronomorum  commentum*'  behandelt  hat, 
nimmt  er  in  Schutz,  weil  sie  die  Himmel  offenbare  und 
den  Menschen  die  Geheimnisse  der  Unsterblichen  eröffne; 
dadurch  pflege  sie  auch  den  Staaten  bisweilen  sehr  zu 
nutzen. 

Diese  Deklamation  fand  bei  den  Zeitgenossen  lebhafte 
Anerkennung,  die  sich  nicht  nur  in  den  angehängten 
Applausen  ausspricht,  sundern  auch  zu  mehrfacher  Wieder- 

holnnfr  durch  äcu  Druek  führte.*^  Dadurch  wurde  sie  natür- 
lich auch  ein  humanistisches  Auilationsmillel  im  Kauijife 
gegen  die  mittelalterliche  Behandhmg  des  Lateins.  Die  Vor- 
lieln»  üt>ertru£r  sich  niclil  auf  die  beiden  fohienden  Stücke 
dieses  Krsf lin^swerkes,  den  Dialog  (i  resem  n  n  d  s  tuit  der 
Philosdpiiie  und  die  Kede  der  Oratoria  an  die  Slaalsleuker. 
Der  einzige  Kuurad  Celtis  hat  ein  Hexastichon  daran  ge- 
wagt, den  ersten  Dialog  und  die  Geheimnisse  der  Philosophie 
zu  loben,  aber  es  blieb  in  seinen  Epigranunen  begraben.*^ 

G.  Baurb.  Hin  R«'Zi*ptioii  dos  Humanismus  in  Wien,  Inf 
*'  Hierzu  v»t?I.  Hr^lhiir.  r?ibli(>philc  hol^c,  XI"  anm'-o.  IHTCi,  2-if .  LWf. 
Epigraranie,  «mI.  Hartfeldor,  III,  43:  I>e  Gresmundo.    Von  Harl- 
felder  lllscbiich  auf  den  Vater  bezogen. 
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Das  Zwiegespräch  mit  der  Philosophie,  das  mehr  Leben 
und  Geschick  als  der  erste  Dialog  zeigt»  schließt  sich  an 
die  Defensio  an.  Die  Philosophie  bittet  Gresemund,  auch 
ihre  Verteidigung  zu  übernehmen.  Er  erklärt  sich  dazu 
bereit,  doch  verlangt  er,  daß  sie  zuvor  ihre  eigne  Sache  bei 
ihm  führe,  damit  er  wisse,  wie  er  sie  gegen  die  Angriffe 
(übelwollender  schützen  könne.  Er  fragt  sie,  wanim  sie 
rlul(l(\  (laß  so  viel  Unheil  imd  Verwirrungen  entstünden. 
Die  l*hilosophie  behauptet,  das  sei  nicht  ihre  Schuld;  da 
di(^  Fürsten  auf  ihren  Hat  nicht  hörten  und  der  Auswurf 
der  Mensrhen  den  Sitz  einnähme,  auf  dem  sie  sonst  l)ei 
den  Fürsten  /.u  ruhen  ^epflftit  hahe.  (Iresemund  verweist 
sie  auf  dio  HiiMV  ihrer  fiinC  T(K  ht«'r,  drr  Physik,  Metaphysik, 
Ethik,  Maliicmalik  und  L«»uik,  und  der  fiiiif  Tocliler  drr  liO<rik. 
der  (JtaFiunalik.  Poetik.  Dialektik,  HhetDnk  und  Historik. 
Mit  Hulti'  di»'>t  r  .Xaclikoninjen  solle  sie  an  die  „Reforma- 
tio reruiii  |nil)liiaiuin"  Riehen. 

Darauf  erzählt  die  Philosophie,  was  sie  schon  versucht 
habe.  Sie  habe  erkannt,  daß  die  gefährliclie  Krankheit  von 
dem  Haupte  ausgegangen  sei.  Daher  sei  sie  sofort  zu  den 
Fürsten  geeilt,  habe  aber  infolge  des  Einflusses  der 
schlechten  Ratgeber  tauben  Ohren  gepredigt  und  sei  schließ- 
lieh  durch  bewaffnete  Trabanten  hinausgewiesen  worden. 
Ähnlich  sei  es  kurz  darauf  der  Concordia  ergangen,  und 
als  sie  für  diese  eingetreten,  sei  sie  hinausgeworfen  worden. 
Hierauf  habe  sie  den  Versuch  gemacht,  .die  Fürsten  anzu- 
gehen, wo  sie,  von  ihren  schlimmen  Ratgebern  zrtrennt, 
sie  vielleicht  'jeduldigor  anhören  würden.  Sie  habe  dazu 
ein  Gastmahl  der  Kaiser,  Könige  und  Fürsten  erwählt  und 
sich  ihrer  Schwester  .Iiistitia  als  !):)tin  bedient.  Diose  sei 
aber  vfui  den  Dienern  als  ilir  verwandt  erkannt  und  mit 
St  lil;i 'i''?)  abirewif^sf^n  Wfirdc?).  Iiis  man  sie  rufe  Auf  ilircrn 
ll(Mni\V('^e  sei  dieser  ein  sclieußliches  Weil),  eine  Megäre. 
lieLT*  LiiK't,  die  sich  zu  dem  Mahle  der  Fürsten  beeab,  um 
(lift  III  ihre  Becher  zu  schütten,  dali  kleiner,  der  ila\f)n  ge- 
trunken, ruhen  könne,  bis  er  seinen  Staat  zu  (i runde  ge- 
richtet habe.  Auf  die  tlehentliche  Ihtte  und  die  Anrufung 
des  Zeus  und  des  Styx  stand  die  Furie  von  ihrem  Plane 
ah;  doch  sagte  sie  bei  ihrem  Verschwinden,  daft  die  Rat- 
geber der  Fürsten  von  ihrem  Tranke  schon  vielfach  ge- 
nossen hätten. 

Nach  diesem  fehlgeschlagenen  Versuche  habe  sich  die 
Philosophie  zu  den  Fiirsten  privatim  begeben  und  geneigtes 
Gehör  gefunden;  diese  hätten  um  ihre  Hülfe  und  ihren  Rat 
gebeten.  Sie  habe  ihnen  geraten,  die  Reformation  bei  sich 
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selber  zu  beginnen  und  dann  die  übri«i<'n  durch  ihr  Bei- 
spiel zur  Integrität  aufzurufen.  Zuerst  aber  müßten  sie 
die  schlechten,  habgierigen,  iint>illi^en,  grausamen,  iinge- 
gelehrten,  hochmütigen  \md  Aufruhr  erregenden  Mensihen 
aus  ihren  Beratungen  entfernen,  die  am  meisten  die  Ruhe 
der  Staaten  störten,  und  dafür  gelehrte,  rechtacbaffene,  ge- 
rechte, friedliebende,  treue,  rerschwiegene  und  kluge  Männer 
zu  Rate  ziehen.  Die  Fürsten  nahmen  die  Ermahnungen 
gnädig  auf,  zweifelten  aber,  daß  ihre  Vasallen  ebenso  bereit- 
willig sein  würden.  Sie  beauftragten  die  Philosophie,  zu 
diesen  Fürsten  und  zu  den  Leitern  dor  Stcädte  zu  gehen  und 
sie  zu  einer  Versammlunz  zu  berufen.  Auch  die  Unter- 
fürsten nahmen  sie  freundlich  auf ;  nicht  so  die  Lenker  der 
Städte,  die  sich  nach  ehrenvollem  Empfange  hochmütig  er- 
wiesen urtd  erst  narh  eindringlichen  Ermahnungen  ihren 
Starrsinn  fahren  ließen. 

liier  tritt  nun  noch  eine  weihliche  Erscheinun<z  hinzu 
und  warnt  vor  dieser  Xachgiebiizkeit,  da  in  den  Städten 
auch  noch  die  schwankende  Meinunj:  des  ,.Vulgus  iiinobile" 
dazn  käme.  Diese  l'rau  entpuppt  sich  als  Veritas,  die 
Schwester  der  Pbilt)S(>|)hie.  Gresemund  hat  sie  uicht  er- 
kannt, weil  ihr  (Jesichl  von  Xarben  entstellt  ist.  Sie  hatte, 
lange  abwesend,  überall  in  Lebensgefahr,  alle  KliniaLa 
durchwandert  und  endlich^  schwer  verwundet,  in  einem 
Kloster  liebreiche  Aufnahme  gefunden.  Die  Philosophie 
nimmt  sich  nochmals  der  Städte  an  und  verweist  auf  die 
Fürstenzusammenkunft,  wo  ihre  Enkelin  Oratoria  sprechen 
werde. 

Oratoria  warnt  die  Fürsten  vor  Schmeichlern  und 
fordert  von  ihnen,  nach  dem  Vorbilde  römischer  Feldherren 
auch  mitten  in  den  Geschäften  die  Wissenschaften  und  die 
Philosophie  zu  pflegen.  Der  ungebildete  Fürst  sei  dem  Ein- 
flüsse schlechter  Männer  leicht  ausgesetzt ;  der  unterrichtete 
sei  schwerer  zu  täuschen.  Sie  sollten  (lelehrte  be;jünstifren, 
um  durch  sif^  unsterhiicli  gemaclit  zu  werden;  nicht  h!.>U 
Pferde,  Hunde  und  Jagdfalken  sollten  sie  ernährfM!  Staat 
und  Kirche  würden  dadurch  neuen  Glanz  erhallen.  Dann 
aher  soMleu  sie  Gerechtigkeit  ühen :  j'Ml(>(  h  so,  daß  sie  als 
AuslluÜ  der  Frömmigkeit  erschiene,  und  uleichmäßi«!  gegen 
Freund  und  Feind.  Sich  selbst  aber  müßten  sie  durch 
Conti nentia  im  Zaume  halten. 

Sodann  inahiiL  sie  zur  Einliacht.  Papst  Alexander 
und  Kaiser  Maximilian  sollen  für  Eintracht  in  beiden 
Ständen  des  Staates  sorgen.  Alexander,  „numcn  in  terris 
choruscans  maximum'*,   solle  dem  geistlichen  Stande  in 
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Heiligkeit  der  Sitten  vorangehen;  der  mit  jedem  Verbrechen 
belastete,  fast  zugrunde  gerichtete  Stand  müsse  sich  wieder 
erheben ;  doch  müsse  der  Papst  die  Reformation  „a  maiori- 
bus"  beginnen.  Von  Maximilian  wird  vor  allem  verlangt, 
dafi  er  alU-  Fürsten  und  Völker  einige,  um  sie  zur  Aus- 
rottung der  Türken  zu  führen.  Die  Versammelten  erklären 
nach  Beendi^^ing  der  Rede,  daß  sie  ihnen  angenehm  ge- 
wesen und  daß  sie  ihnen  auch  für  die  Zukunft  nützlich 
sein  solle. 

Die  scharf(Mi  Ausfälle,  der  Widerspriirh  der  berülirt^'U 
Vrrhältiiissc  mit  der  Wirlclirlikcit  erklären  wohl  hinlänglich, 
daß  diese  beiden  Absrluiift«'  iior  I.iicnbratiunrula'»  nicht 
wieder  abgedruckt  worden  sind.  Die  Idee  zu  di<'sen  Stücken 
mag  Gresemund  wofd  durcfi  dio  T.ektüre  vuii  Maffeo 
Veggio  empfangen  haben.  Tast  zwei  Jahrzehnte  später 
hat  wieder  ein  Deutscher,  Johann  von  Kitzscher,  das- 
selbe Fahrwasser  aufgesucht*^,  aber  er  tat  es  als  ehemaliger 
Schüler  des  Philippus  Beroaldus  und  älterer  Mann  und 
auch  nicht  nur  zu  deklamatorischen  Zwecken.  Grese- 
munds,  eines  halben  Knaben,  Leistung,  der  Italien  noch 
nicht  gesehen  hatte,  ist  daher  um  so  respektabler.  Man 
denke,  welche  Mühen  Philipp  Melanchthon  auf- 
wenden mußte,  um  in  Wittenberg  Deklamationen,  zusammen- 
hängende prosaisch-rhetorische  f)arstellungen,  auf  die  Bahn 
zu  briimcn^o^  und  er  hat  sie  doch  dann  noch  zum  guten 
Teil  für  den  Vortrag  —  selbst  geschrieben. 

Gresemund  fand  aber  auch  für  das  ganze  Werk  schnell 
genug  einen  dauernden  Lohn  durch  eine  Rezension,  die 
ihm.  so  jung  er  war.  kaum  orst  am  Anfanfjo  üterarisrhor 
Tätigkeit  und  als  l.t'lxMuliizcn  in  einen  von  ur(>ß<»n 
papiorenon  Fri(Mlh(>f(Mi  aufnahm,  die  dio  von  manciieni  um- 
sonst erschüle  literarische  rnsterblichkeit,  ob  auch  nicht 
immor  ..sans  phrase".  garantieren.  Der  Pate  des  Werkes. 
Tri  I  hciiiiiis,  reihte  ihn  mit  don  f!r<"tl5ten  l.nbsprüchen  auf 
den  neuen  ('iieio  in  seinen  ('atai(»L:iis  illiist i nini  viruriim^* 
trotz  seiner  Jugend  ein,  weil  er  Umlier  ,,wie  ein  Mann** 
geschrieben  habe. 

Er  tat  dies  aber  nicht  allein  wegen  der  ihm  durch  die 
Widmung  widerfahrenen  Ehre;  der  Knabe  stellte  sich  ihm 

(i.  Uaucli.  Johann  von  Kilzscher,  iiu  Neuen  Archiv  für  Sächsische 
Geschichto,  XX,  3Hf. 

(i.  Bauch,  Die  Etnfahning  der  Melanchthonischea  Deelamalionen 

an  der  l'niversitat  zu  Wittnnborg,  Breslau  IWO 

Cafhal<»£!iis  illu^itriuni  viroruni  <i»'rrnajiiarn  suis  iu^eniis  cl  lucu. 
bralionibus  oitiiiiiaiiaiii  exurnuiitiuni  dunüiii  Johaiuii.s  Trilemü  abbatis  Span» 
hemensi.«?  etc.   0.  0.  u.  J.  (Peter  Friedberg,  Mainz  1495),  4«. 
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auch  nocli  1404  zur  Seite  in  seiiieni  «i;e';:en  den  Bruder 
Wigand  Wirt  wegen  der  Immaculata  conteplio  ;:eführten 
Streite.  Als  er  mit  seinein  Tractatus  de  laudibus  saiictis- 
sime  matris  Anne  hervoi  Uat",  hatte  er  um  der  verstärkten 
Wirkuiij;  vviileii  eine  slattiiehe  Reihe  von  Poeten  dafür 
mobil  gemacht  —  in  dem  Streite  reichten  sich  die  sonst 
doch  bei  den  Theologen  so  verschrieenen  Poeten  mit  den 
strengsten  Theologen  die  Hand.  Trithemius  selbst  schritt 
auch  als  Poet  voran.  Dann  folgten  Konrad  Celtis, 
Dietrich  Gresemund  der  Jüngere,  Rudolf  von 
Langen,  Jodocus  Badius  (Ascensius)  Gaudensis,  Rudger 
von  Venrai,  Dr.  Jodokus'Beissel,  der  Aachener  Patrizier, 
Adam  Werner  von  Themar  und  Johannes  Herbst  aus 
Lauterburg,  einer  immer  den  andern  an  Enthusiasmus  für 
die  heilige  Anna  überbietend.  Gresemund  war  mit  seinem 
Tetrastichon  so  unter  die  vornehme  Gemeinde  der  nam- 
haften Poeten  der  Zp\\  aufgenoni?ncMi. 

Die  ] Jinibratiimculae  trugen  ilireni  Verfasser  nicht  nur 
den  licifall  des  Tritlieinius  und  seiner  IVfunde  ein,  er 
beklatit  sich  in  mehr<Mvn,  seinem  zweiten  prosaischen  Werke 
an^jehän^fen  Gedichten,  daß  ein  falscher  Freund  hinter 
seinein  Üin-ken  behaupte,  sie  seien  mit  fremdem  Hammer 
und  Amboß  geschmiedet.  Der  Zt)iius  iiatle  wohl  nicht  ganz 
unrecht,  wenigstens  was  die  Selbständigkeit  des  Urteils  an- 
betrifft. Das  Buch,  in  dem  sich  der  verletzte  Autorenstolz 
äufiert,  ist:  Podalirij  Oermani  cum  Catone  Certomio  de 
furore  germanico  diebus  genialibus  camispriuij  Dialogus.^* 
Das  Werkchen  ist  von  Versen  der  gekrönten  Dichter 
L.  Joannes  Cuspinianus  und  Jacobus  Canter  Frisius 
begleitet^«  und  unter  dem  letzten  Februar  1496  dem  Mainzer 
Kanzler  Georg  von  Helle,  Pfeffer  «jenannt,  gewidmet. 
Die  interiocutores  des  Dialogs  sind  der  D«*utsche  Podalirius 
Ecdicetes  und  der  Italiener  Cato  Certomius.  Cato  urteilt 
seinem  Namen  gemäß  sehr  strenir  und  abfällig  über  die 
tolle  Ausgelassenheit  des  Karnevals  bei  den  Deutschen,  den 
er  in  Speifr  kennen  L'<'h'rnt  hat.  Nach  lan'^'cm  Dispnt  mit 
dem  Verteidiger  Podahnns,  (h'r  Gresemund  rifde«i<'nheit 
gibt,  seine  kiassisffx'  ( ichdirsainkeit  zn  /.cim'n,  läßt  er  sich 
aber  doch  bereit  liudcn,  jetzt  in  Mainz  daran  teilzunehmen. 

^-  De  laudibus  sanctissimo  matris  anne  tractatus  porquam  utilis 
domini  ioanni'^  triffmij  rtt*ti.'itis  sfirintif^imfiisis:  onliniü  diui  palris  boncdicti. 
Impressuni  in  nohiii  ciuitale  Maguntina  per  pctrum  Fried bergeusNim  Auuo 
virginoi  parius  Mccccxcüij  xij.  kalendas  Augnsti. 

Ohne  Druck vrrmerk  (Mainz,  P.  FriodbfrgX  4**.  Ausführlich  be- 
handelt von  H.  Hpidonlioirnor  in  der  Zeitsi  lirift  für  Kulti»r?'^<»chichte,  N. 
(4.)  F.,  III,  21  f.  —  ^*  Zu  diesen  beiden  Aiänneni  verg).  weiter  unten. 
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Da  jedoch  verdirbt  sich  Gresemund  absichtlich  oder  un- 
absichtlich die  Pointe  selbst^  indem  er  den  Genossen  Catos 
Munacius  als  im  Gedränge  verwundet  «infQhrt  Natürlich 
bedankt  sich  nun  Cato  trotz  des  Protestes  des  Podalirius 
dafür,  sich  an  dem  Unfuge  zu  beteiligen.  Dieses  Zwiege- 
spräch ist  viel  lebendiger  und  plastischer  als  die  abstrakten 
Lucubratiunculae  und  zeigt  daher  noch  mehr  wie  jen?, 
daß  die  Zeitgenossen  nicht  ohne  Grund  das  Talent  des 
jungen  Mannes  bewunderten.  Der  Zwiespalt  des  Dialogs 
wiederholt  sich  auch  in  den  noijlpilvorson.  Cnspinianus 
lobt  zwar  di'ii  noch  sn  jniifzen  \ Crfasser,  di"  Hoffnung 
DeutscliUnids,  doch  weniger  das  verrückte  Fasciunizstreiben  : 
Canter  lobt  gleichfalls  üresemund  und  ziemlich  ironisch 
auch  den  Karneval. 

Wenn  man  den  heiteren  Gegenstand  dieses  Dialogs 
betrachtet,  wird  man  ni(lit  ^^^Mieiiit  sein,  zu  glauben,  daß 
(iresciiuuid  um  dieselbe  Zeil,  als  er  das  Buch  schrieb, 
daran  dachte,  ins  Kloster  zu  gehen und  doch  ist  dem 
so.  Am  11.  April  1495  schrieb  Trithemius  an  Konrad 
Gel tis,  Dietrich  sei  vor  zwei  Monaten  heimlich,  vor  seinem 
Vater  fliehend,  zu  ihm  geflüchtet  und  habe  um  Aufnahme 
unter  die  Mönche  gebeten.  Trithemius,  der  ihm  nicht 
gern  willfahren  wollte,  zog  ihn  hin.  Inzwischen  besann  sich 
Dietrich,  durch  Briefe  und  Boten  des  Vaters  bewogen, 
eines  andern  und  kehrte  nach  Hause  zurück.  Der  Hrund 
der  plötzlichen  Abwendung  vom  Irdischen  war  ein  Fehl- 
tritt: famulam  domus  granidam  redflidit:  die  Furcht  vor 
dem  Vater  hatte  den  schnellen  Entschiuli  hervorgerufen. 

Nach  diesem  Zwischenfalle  sehirkte  ilm  der  Vater  naeh 
Italien,  der  Heimat  der  juristischen  Studien.  1  190  war  er 
in  Padua  und  1497  ist  er  in  das  Alliuni  der  deutschen  Nation 
in  Bologna  eingetraiien.  iJort  studierte  er  glt;ichzeilig  mit 
Thomas  Wolf  Junior^*',  dem  ..Fehn"  Wimpfelings.  Ein 
anderer  liulojineser  F'reund  war  der  uaeluiialijie  Sekretär 
Maximilians  L,  der  1504  bei  dem  Kaiser  für  Aldus  Ma- 
nutius  wirkte,  als  dieser  seine  Akademie  nach  Deutschland 
verlegen  wollte,  Johannes  CoUaurius  Firmianus.-^' 
Ihm  widmete  er  eine  Elegie  „Epicurus**,  die  ein  beschei- 
denes, anspruchsloses  Leben  preist.  Den  legistischen  Doktoiv 

^"  l»a>  Kolfieiidc  nach  einem  Briefe  des  Trilhemius  an  Celtis  in  teltis* 
Codex  epistolaris. 

Zu  Thomas  Wolf  Junior  vergl.  Ch.  Schmidt.  Hisloirc  lilteraire  de 
r.M-ar.-,  II.  r)Sf. ;  G.  Kti..,l,  D.  ufsrho  Studenten  in  Bologna,  042,  No.  427ö; 
ü.  liauch,  Die  l  iiivf^rsitiit  Erfurt.  l*>Sf 

Archiv  für  Lileraturgeschichti-,  355,  z\nm.  1;  G.  Knod,  a.  a.  0., 
262,  No.  1802:  Studi  e  documenti,  VIll,  282. 
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hiil  erwarb  er  1498  in  FYMrara.  Diesoii  ltalit'Iu^^<  ii«'ri  Lorbeer 
inußte  er  dann,  aU  er  in  Deutschiaiid  einen  Lehrstuhl  au- 
slrebte,  noch  einmal  verteidigen,  weil  einige  Iransalpine 
Universitäten  in  dem  Rufe  standen,  gesren  Geld  und  gute 
Worte  die  akademischen  Ehren  zu  übertragen.  Darauf  lehrte 
er  trotz  seiner  Jugend  unter  großem  Beifall  das  kaiserliche 
Recht.  Hieronymus  Gebwiler,  der  dies  erzählt^,  nennt 
die  Universität  nicht,  es  kann  aber  nur  Heidelberg  gemeint 
sein,  wo  Gresemund  am  29.  Mai  1499  immatrikuliert  worden 
ist  Ahnliche  Schwierigkeiten  machte  ld07  die  juristische 
Fakultät  in  Leipzig  dem  in  Bologna  promovierten  Freunde 
des  Aesticampianus  Dr.  Heinrich  Schmidberg,  und 
Dr.  Christoph  Scheu rl  trat  deshalb  für  ihn  ein.^ 

In  Ileidelborf:  woluite  Gresemund  im  Hause  des 
„Wirtes  der  Philosophen**,  wie  man  im  Kreise  der  Sodalitas 
literaria  Rhenana  säurte,  und  Spezialfreundes  des  Knnrad 
Celtis  wie  auch  Vertrauten  des  edlen  Wnniiser  l'ischofs 
und  pfälzischen  K:iTizlf*r<  lnli;inn  von  Dalber«^  .loliannes 
V  !  Lii  Ii  US*'",  und  leide  nut  dem  seit  14iJ8  wieder  nach  Heidel- 
berg zurin  k'ieruferu'ii  W impfeling  in  encetn  Verkehr.«'  Bei 
den  „sokra tischen"  Mahlen  im  Hause  des  Vigilias  trat  er 
auch  Johann  R euch! in  näher. 

Der  übLr.uis  iruchtbare  Wimpfeling  brachte  ihm  eben- 
falls Gelegenheit,  den  GrilTel  zu  führen.  So  als  Wimpfe- 
ling und  eine  große  Schar  seiner  Schüler  und  Verehrer 
sich  im  Juli  1499  mit  einer  an  Rurfürst  Philipp  und  seine 
Söhne  gerichteten  Epistel  fQr  die  Gleichberechtigung  der 
Modemen  oder  Nominalisten  mit  den  Antiqui  oder  Realisten 
an  der  Universität  verwendeten.«*  Unter  den  61  Poeten,  die 
das  Gesuch  mit  Versen  in  die  Öffentlichkeit  geleiteten,  steht 
an  zweiter  Stelle,  hinter  dem  Theologen  Jodokus  Gallus 
aus  Ruffach  und  vor  Jakob  Wimpfeling,  Dietrich 
Gresemund.  Der  im  Oktober  1499  beendeten  Adolescentia 
Wimpfelings«^  gab  er  wieder  an  zweiter  Stelle  nach  Jo- 
dokus Galz  ein  Tetrastichon  „contra  mendacium'*  bei.  Bei 


Bfi  lIi:^toria  de  violafa  Tniro  1511. 

Neue  Mitteilungen  des  IhUruigisch-SSächsischen  Vereins,  XIX,  404. 

G.  Bauch,  Die  Rezeption  des  Hrnnanismus  io  Wien»  70. 
«1  G.  Knod.  Wimpfeling  und  die  Universität  Heidelberg  (Zeitschrift 
für  die  Oc^rlnrlif.-  drs  Obcrrheins.  N.  F.  \\  321  f. 

G.  Knod,  Zur  Liibliographie  Wimpfelinps  (Zentralblatt  für  Biblio- 
tljeks Wesen.  V),  474,  No.  2;  H.  F.  Singer,  Der  Humanist  Jakob  Mer- 
Steuer,  24  f. 

I'ii>  lingt  die  Auspab<^  vor:  Afl*>l<'S('rr)!l.i  Tarohi  wimplir-Üntrij  cum 
2IIM11S  (|iiil)us(larn  ndditionibus  per  QallijuriuDi  Ueauo  reuisMi  ac  chmata. 
SlruÜburg,  Martiu  Flach,  1511. 
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den  47  Poeten,  die  hier  mitwirkten,  fmdet  man  Peter 
Günther,  Johannes  Immolarius  Nemetensis,  wohl  einen 
Verwandten  Gresemunds,  und  Johannes  Heusegen 
(Oecolampadius)  Wynspiirgensis,  den  wir  nochmals  mit 
Gresemund  zu  erwähnen  haben  werden. 

Schwierig  ist,  da  wir  keine  genauere  Datierung  und 
auch  keine  anderen  Verbindungsfäden  auffinden,  können, 
eine  eigene  Publikation  Gresemunds  aus  demselben  Jahre 
in  dem  richtigen  Zusammenhange  unterzubringen.  Er  hielt 
bei  einer  Synode  unter  dem  Vorsitz  des  Erzhischofs  Bert- 
hold  in  Mainz  eine  Kede,  die  gedruckt  vorliegt."  Er  er- 
scheint in  dieser  Ansprache  als  strenger  Sittenrichter.  Den 
belesenen  llrimaniston  zoict  der  Eintrans.  worin  er  nach- 
weist, wie  hoch  die  Priester  in  der  h«'idnisi  li(  ii  Vorzeit  bei 
Ägyptern,  Galliern,  Babvloniern.  Indern.  Athinpen,  Hörnern, 
Hebräern  und  unseren  (l<Mit8rh«»n  Vorfaliren  ccsrhiitzt 
wurden,  und  wie  sehr  der  l^rieslerstand  durch  die  ebrisl- 
liehe  Religion  an  Bedeutung  zugenommen  habe.  Daher  aber 
müßten  die  Sitten  des  Standes  aucli  als  Norm  für  ein  gott- 
seHges  Leben  gellen  künncn,  und  die  Geistlichen  hätten, 
wenn  sie  unwürdig  seien,  einst  härtere  Strafen  als  die 
übrigen  Menschen  2U  erwarten.  Er  mu&  hiernach  doch 
wohl  schon  1499  eine  kirchliche  Position  in  Mainz  gehabt 
haben. 

Wenn  sein  Biograph  Gebwiler  erzählt,  er  habe  sich 
aus  Liebe  zur  Religion  und  zu  den  Altertümern  nach  Rom 
begeben«  das  er  aber  bald,  der  Stadt  überdrüssig,  wieder 
verlassen,  so  muß  das  etwa  1601  jjeschehen  sein,  denn  am 
81.  Juli  löOl  ist  er  in  Öiena  nachweisbar.  Wir  werden  nach 
Gebwilers  Äußerung  wohl  nicht  fehlgreifen,  wenn  wir  in 
diese  Zeit  die  beiden  sehr  scharfen  Epigramme  Grese- 
munds gejien  das  Rom  Alexanders  VI.  setzen,  die  seiner 
einst i<j:en  H'^le  der  Orntnria  so  entgegengesetzt  sind,  viel- 
Ici»  hl  das  Beste,  das  sein«*  Muse  hers^orgeb rächt  ]\;\\ Das 
Thema  des  ersten  ist,  dali  \  enus  für  den  Ehebrucli  mit 
Mars  sich  von  diesem  habe  J{nni  schenken  lassen  und  dort 
nun  trebiete.  das  des  zweiten,  daß  nidil  mehr  Simon  Pelnis 
als  Stellvertreter  Clirisli  in  Korn  weile.  Petrus  sei  zum 
Fisehiaiige  zurückj*ekehrl,  .Simon  sei  geblieben. 


•*  Oratio  Thoodorici  groseniiindi  ad  sanctaiu  synodum  Moguntinam 
el«gantis8inia.    Ohne  Druckverniork  (Hist,  Speier)  49.    Das  Jahr  ist  auf 

der  Rückseite  des  Titels  arifie|rel>en. 

Pasquilli  e.xtatici.  seu  nuper  e  coelo  rouer.si  .  .  cum  Marphorio 
colloquium  etc.,  o.  O.  u.  J..  S.  Idd,  21)2.  E.  Bj.kiug,  Ulriclii  Hutteai 
opera,  III,  77. 
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Auf  dem  Rückweoje  nach  der  Heirnal  wurde  Grese- 
mund  in  Straßburg  von  einem  Freunde  dem  Johauu 
Geiler  von  Kaisersberg  zugeführt,  der  Neigung  für  den 
bescheidenen  jungen  Mann  gewann.  Damals  wird  er  wohl 
auch  zu  der  zwar  erst  1503  erschienenen,  aber  von  Wim- 
pfeling  schon  qninto  Idus  Sextiles  1501  den  Liebhabern 
der  guten  Kttnste  „ex  heremitorio  diui  Guiihermi'*  gewid- 
meten Ausgabe  von  Blagnencij  Rabani  Mauri  De  Laudibus 
sancte  Crucis  opus«  seine  zwei  Gedichte  hinzugefügt  haben. 
Poetische  Genossen  waren  hierbei  Johann  Reuchlin,  Jo- 
dok us  Gallus,  Johannes  Gallinarius  aus  Heidelberg 
und  Georg  Simler  aus  Wimpfen.  Bald  rief  eine  Fehde 
Wimpfelings  Gresemiind  mit  zum  literarischen  Kampfe. 
Wimpfelinjr  hattp  1501  in  seiner  Germania  ad  rempiiblicam 
Arfrentiiienseni'"'  fl'^n  Nachwois  zu  führen  gesucht,  dali  Straß- 
bur<i  und  die  übrigen  Städte  des  Rheins  niemals  dem  l'h Hi- 
tschen Reiche  angefüllt  gewesen  seien.  In  seinem  {)a  In  (»ti- 
schen Eifer  schied  er  nicht  zwischen  Gallien  und  Frankreich, 
und  daher  ist  seine  ganze  Beweisführuntr,  nebenbcM  auch 
in  den  Reweismitteln,  etwas  wunderlich.  iJie  Schwai  hen 
der  Deduktion  forderten  den  bekannten  Humoristen  Thumas 
Murner  zum  Angriff  heraus,  ohne  daß  freilich  auch  er 
Klarheit  in  die  Sache  gebracht  hätte.  Da6  er  gegen  den 
hochverehrten  Wimpfeling  geschrieben«^  bei  ihm  von 
veterana  deliratio  gesprochen  und  mit  Bezug  auf  die  von 
diesem  zitierten  sieben  Zeugen  gesagt  hatte:  ,,Wer  von 
sieben  sagt,  der  lügt  gern",  das  war  für  die  zahlreichen 
Anhänger  Wimpfelings  zuviel.  Eine  Defensio  Gemianiae 
Jacobi  Wimpfelin^ii  trat  zuerst  Murner  entgegen.«^  Den 
Reigen  eröffnete  darin  Feter  Günther,  der  sich  hier  den 
Beinamen  Mure  na  zulegt,  mit  einem  derben  Briefe  an  den 
r.eser,  precipue  Argentinensibus.  Das  Hauptstück  der  Samm- 
lunjr,  auch  an  Grobheit,  ein  Brief  d<'s  Thomas  Wolf 
Junior,  ist  auch  in  eine  j^weite  \  <'rteidi«!;un^sschrift  auf- 
genommen: In  hoc  libello  hec  continentur  Versiculi  Thoo- 
d»)riri  Oresetnnndi  Le«iuni  Doctoris  Kpistole  Thoine 
Wolffij  iunioris.  1  )e<ielonim  Doct.  Cartnina  Esticain- 
piani  Poete  laureati  Telraslichun  Jacobi  Wimphelingi. 

Pforzheim,  Thomas  Anshclm  Marlio  ni«»n«o     M  V   III  otc.  2" 
Improssa  per  industnuin  Jobannein  Prüll  Ciuoni  Ar^ftitineu.  Trc- 
dccimo  kalendas  Januarij.    Anno  Millosimo  quingoiitesimo  primo.  Vergl. 
Archiv  für  Literaturgosrhirhtt«.  VII,  IGGf. 

Neudruck:  Thotuao  Murncr  xVrgontitii  OulMiiv  Minorum  Sacre  Theo- 
logie Bacciilarii  Cracouiensis  ad  renipublicain  Atj:eatiaam  Germania  noua. 
lmprc>>Hum  Geuevae  per  Jul.    Guill.  Kick  Ibll. 
«•  Impressum  Fribv.  o.  J,*  4» 
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Epistola  Thome  Murner.  Lector  eine  et  gaudebis.  Juauiies 
Strosack  feliciter  impressit.^»  Der  Sammler  dieser  Pam- 
phlete ist  Gresemund,  er  widmete  Wimpfeling  das  Buch 
(Ex  Spira  V.  id.  Nonemb.  1502).  In  seinem  ersten  Gedicht 
behauptet  er,  die  Germania  Wimpfelings  gefalle  allen 
Gelehrten,  nur  „merdosae  cuidAm  cucullae**  nicht,  denn 
,3sinus  rudis  praeoptat  auro  stramina  nihilque  est  porco 
cum  cithara**;  im  zweiten  wehrt  er  sich  dagegen,  daß 
Murner  ihn,  den  Deutschen,  zu  einem  Franzosen  machen 
w'olle;  im  dritten  beklagt  er  die  Germania,  daß  nicht  ein 
König,  ein  Kaiser  oder  d(  r  Türke  ihr  Verstümmelung  drohe, 
sondern  eine  übelhekannte  Kutfp.  ein  ,,semimortuum  ca- 
dauer",  weil  sie,  der  guten  Mutter  überdrüssig,  Gallien 
vorzie  ht,  wo  das  leichte  Gehirn  hätte  geboren  werden 
müssen. 

Als  Thomas  Wolfs  Bruder  Amandus,  den  er  jedt'n 
falls  aucii  vcm   Hf^Iogna  her  kannte,  1504  starb.  Irüstete 
er  Thomas  nul  (Mnciii  liricfc,  den  \Vimpfo!in<i  löM  s<Mnen 
Cuncordata  Principuni  Aationis  (iernianicar  «'irivoi  Itihte.'* 

Im  Jahre  1505  gab  er  zu  dum  von  W  m» pl  uling  dem 
Kurfürsten  von  Mainz  Jakob  von  Liebenstein  gewidmeten 
Soliloquium  pro  pace  christianorum  et  pro  Heluecijs  ut 
resipiscant.  Ad  honorem  Hegis  Romanorum  et  principum. 
Ad  cautelam  etiam  Ciuitatum  Sa.  Ro.  Imperij:  ne  apostate 
fiant.  ein  Dodekastichon.  Etwa  1505  muft  er  auch  sein 
umfangreichstes  poetisches  Werk  geschaffen  haben. 

Fieberkrank  behandelte  er  infolge  eines  Gelübdes  die 
von  der  Legende  in  das  Jahr  1383  versetzte  Verstünmielung 
eines  Kruzifixes  durch  einen  Spieler  namens  Schelkropf. 
Gresemund  geht  ali  ovo  aus,  l)ehandelt  zuerst  in  jjroÖer 
Ausführlichkeit  mit  vielen  gelehrten  Zitaten  die  Geschichte 
des  Spiels  und  die  schändlichen  Folgen  des  Spiollastors 
und  erzählt  d.mn,  wi<»  Srh^lkropf  in  dor  VV^ut  des  Spiel- 
verlustos  oin  Kruziüx  und  die  Statuen  der  Mut  (er  .lesu 
und  des  heiligen  Johannes  verstütnmelt  habe,  wie  aus  dpn 
Wwrulcii  der  Bilder  liluL  geüos.sen  sei  und  Schelkropf  dafür 
den  KciKTtod  erlitten  habe.  Üas  didaktisch  gedachte  mora- 
lische (MHÜrht  ist  <ihne  poetischen  Wert.  Kin  handschrift- 
liches Exeuiplar  liänjile  der  Dichter  nach  seinem  Gelübde  in 
der  Kirche  B.  Virginis  in  carnpis  auf. 

Wimpfeling  hätte  das  Werkchen,  das  ihm  sympathisch 

'0  0.  0.  und  J.  40. 

^1  G.  Ktiod  in  L.  (u>ig(Ts  Vierteljahrsschrift  für  Kultur  und  Literatur 
sier  Renaissance«  II»  878. 
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war,  gern  gedruckt  gesehen,  aber  Gresemund  konnte  sich 
daza  nicht  entschließen.'*  Dagegen  wünschte  er  schon  1506, 
damit  es  einen  gröfieren  Wirkungskreis  hekäme,  daB  Se- 
bastian  Brant  die  Historia  de  violata  Cruce  in  deutsche 
Reime  übertrüge.  Er  beauftragte  Johannes  Vigilius,  der 
nach  Straßburg  reiste,  Brant,  mit  dem  er  selbst  noch  nicht 
bekannt  war,  seine  Bitte  vorzutragen.  Ivr  sdiricl)  auch 
selbst  (19.  Oktober)  an  Braut  m\(\  bat  auch  Wimpfeling, 
auf  Brant  einzuwirken  (20.  Oktober).  Aus  dieser  Über- 
setzung scheint  nichts  geworden  zu  sein.  Dafüi-  predigte 
Geiler,  dem  die  Dichtung  auch  gefiel,  1511  darüber.  End- 
lich konnte  Wimpfelin«i  1512  die  ged nickte  Tlishuia**  dorn 
"M  iin/.cr  Kanonikus  Dietrich  Zobel  von  (i  icbelstadt, 
den  (Jreseniund  ,.virnni  profecto  nobilium  eruditissitmim 
ei  erudiloruni  jiubilissimum*'  und  seinen  Fromul  jiannle, 
widmen.  Gresemund  äuß<'rte  den  \Viuis(  h,  daß  die  f.eiter 
der  Schulf^n  und  besonders  Hieronymus  (iebwiler  in 
iSUaUlanii,  Johannes  Sapidus  in  Schletlstadt  und  Ger- 
vasius Supher  in  Offenburg  das  Gedicht  vor  den  Schülern 
behandeln  möchten,  um  die  jungen  Leute  vom  Spiel  ab- 
zuhalten. Mindestens  Gebwiler  hat  das  auch  getan  und 
1514  eine  neue  Ausgabe  mit  Scholien  für  den  Schulgebrauch 
davon  veranstaltet  und  eine  warme  yita  des  damals  schon 
verstorbenen  Verfassers  beigegeben.'^  Die  erste  Ausgabe 
schon  ist  durch  poetische  Beistücke  von  Hieronymus  Pius 
Baldungus,  dem  AViener  Schüler  des  Celtis  und  Uni- 
versitätslehrer in  Kreiburg.  v  )n  Hieronymus  Vehus,  dem 
badischen  Kanzler,  und  Icolampadius  geschmückt. 

Gresemund  erstieg  in  Mainz  in  der  kurzen  Spanne 
seines  Lebens  eine  ganze  Reihe  von  Ehrenstufen,  wie  Ber- 
thold, so  hat  ihm  auch  Jakob  von  Liebenstein  ^»mu 
Vertrauen  t;esciienkt.  1505  wurde  er  Kanonikus  /u  St. 
Stephan.  L"'»(in  Provikar  für  den  vielfarh  a}>wesen(len  (1  raten 
Wilhelm  \<»ii  llolimstein  und  ( leneralvikar  des  Krz- 
bisciiofs  Jakol).  I.'jOS  Protonotar  und  Judex  generalis  sedis 
Mofjuntinac,  L3(l*.)  Diflinitor  (  lori  minoris  bei  St.  Stephan 
und  15  Iii  Scholastik  US  bei  demselben  Stift.    Von  seinem 

Für  das  Folgende  vergl.  G.  Knod^  Zar  Bibliographie  Wimpieiings» 

a.  a.  O.,  470. 

Historia  violalo  rrücis  Thcnxlorici  Gresemundi.  Kxcussum  Agen- 
tinae  (I)  in  edibus  (vulgo)  zum  thiergarten:  per  Renatum  Beck.  Anno 
M.  n.  XII.  Decimoquinl«»  Kai.  April.  4". 

Tbeodcrici  (IresenMUtiii  ('nrnicii  rtf  tüsfnnn  \'in!ataf  TYnri«  Ff 
eius  vita.  Cum  interprelaliono  Hier«>nyini  Gel»uileri  Sriiolaruni  Suiimii 
tempÜ  Argentoracensinm  moderatoris.  Excnsiim  Argentine  per  Ronatum 
Beck  einem  Argentinensem.    Anno  M.  D.  Xllll.  4«. 

Beltilge  I.  0«Kb.  d.  UDivcnltatcn  Mftlnt  tt.  Oteßen.  8 
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Biographen  wird  er  uns  als  tüchtiger  und  gerechter  Richter, 
als  fromm  und  tadellos  in  seinem  Privatleben  geschildert. 
Seine  amtliche  Tätigkeit  ließ  ihm  noch  Zeit  für  weitere 
Verfolgung  seiner  humanistischen  Studien  und  die  Pflege 

der  Freundschaft."'' 

Eine  Lieblingsbeschäftigung  Greseniunds  war  das 
Sammeln  anliker  Münzen  und  Inschriften.  Beatus  Rhe- 
nanus, der  ihn  lolH)  besuchte  und  bei  ihm  für  Jacobus 
Fabor  Stapulensis  nach  dem  Dirertoi iiun  spo?'ulantis  des 
Cusanus  fnrschte,  bewunderte  seine  reiclieii  l^iinlo"'''  und 
ermahnte  ihn,  in  der  ihm  gewidmeten  Ausjabe  der  apo- 
krypiirn  \\ Crke  des  Fomponius  Laetus  vun  1510,  diese 
Antiquiläleü  nacli  dem  BeispieU?  (h»s  Konrad  Pen  tinger 
herauszugeben,  (»rpsemund  willfahrte  voiUiuliu  iiiclil.  da- 
für lieÜ  er  in  demselben  Jahre  erscheinen:  In  hue  libeliu 
subiecta  continentur  Valerii  Probi  interpretamenta  litterarum 
singulariiun  in  antiquitatibus  Romanis^  cum  plerisque  circa 
singulas  littcias  additionibus.  Idem  Valerius  Probus  de 
abbreuiaturis  Nominum  ciuium  Romanorum.  In  iure  ciuili 
de  legibus,  et  plebiscitis.  De  actionibus.  De  edictis  perpe- 
tuis.  De  •ponderibus.  De  numeris.  Pomponij  Laeti  libellus 
de  Romanorum  magistratibus.  Idem  de  sacerdotijs  Ho. 
Idem  de  diuersis  Legibus  Ho.'''  Dieser  Sammlung  ist  ein 
Brief  Wimpfelings  beigegeben.  Er  hatte  auf  einer  Reise 
nach  Worms  Gresemund  in  Mainz  besuclit  und  bei  ihm 
die  nun  gedruckten  echten  und  unechten  Stücke  gesehen 
und  forderte  ihn  auf.  diese,  die  gesannnelten  Antiquitäten 
und  (tie  Vinlnta  Trux  lieranszn«iet)en  und  den  versprochenen 
Kalalug  der  Bis(!liöle  und  i-'rzbisch/We  von  Mainz  zu  ver- 
fassen, (iresemund  liat  nur  den  Intel [itetamenta  liei  jedem 
Buchslaben  (X  aiisizcnununen)  lange  KiLränzimueu  beigefügt, 
alle  librigen  Sa(  heu  sind  sclion  in  irüheren  Drucken  so 
v<Mlianden.  in  einem  Briefe  an  den  Leser  versprach  er,* 
daß  l»al(i  sein«',  dem  Dietrich  Zobel  t!ewidmet:Mi,  in  Mainz 
und  l  üigebuiig  getuiuienen  Antiquitäten  etsclieinen  würden. 
Diese  beabsichtigte  Publikation  wurde  durch  den  Tod  ver- 


'•*  Hin  Straßbrnticr  FroiinJ  firesoniiinls  war  auch  Joarmos  .\<lf'l}»luis 
Miiliii'jn?,  der  ilim  nwU  v  *i'nii  1  März  1508  Horinolaus  |{arl>nn;^  gejipii  dio 
liei(iiii^ttieii  lasziven  l'octon  widmete,  bei  Margarila  Facetiarum  xVlfüUsi 
Hegis  Vafrc  dicta  etc.   Siraßburg  1509. 

•  Kuod.  Zur  Biograpliit'  und  ItiMiix^rafdiic  <1<'S  Kr  iin-  Rlionanus, 
Zoiilrall  lati  (Tu  liihlioüiokswf.scn,  II.  2tlO.  \.  Horawilz  uad  K,  ilartfelder, 
Briefvveciisel  des  Jj«  ;iius  IlhenaiiUü,  27,  28. 

Impressum  ( )i>pi'nbeiin .  anno .  Domini  millesimo .  quin^entesimo  de* 
eiino.    Die  iMToralio  ist  von  Wimplfelin^.    Vergl  Kap.  VIII  der  Diatnbe 
do  proba  institutione  pueronini  etc.    Hageiiaa  1514. 
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eitelt,  Gresemund  hatte  schon,  wie  Johann  Huttich  an 
Zobel  schrieb^^  seine  Antiquitäten  dem  Typographen  über* 
geben,  sie  gingen  jedoch  nach  seinem  plötzlich  erfolgten 
Tode  durch  die  Fahrlässigkeit  des  Druckers  verloren.  Ob 
der  auch  von  Irenicus  erwähnte"«  Katalog  der  Mainzer 
Bischöfe  wirklich  geschrieben  vorhanden  ist,  läßt  sich  nicht 
nachweisen.  Gebwiler  berichtet  noch  von  Gesängen 
(Gresemund  war  also  auch  Musiker)  und  vielen  Epitaphen. 

Im  besten  Maiinesaltcr  starb  Gresi'imind  im  Oktober 
1512  an  einem  Hruthloidcn.  Sem  lÜld  ;:il)t  uns  Gebwiler 
mit  den  Worten:  Diel  rieh  war  von  s(  hlankerji  Körper, 
mittlerer  Statur,  mit  wohlgestaltetem  Antlitz,  dunklem  Haar, 
grauen  Augen,  ruhigem  Gemüt,  ohne  Galle,  ohne  Anmaßung, 
ohne  Stnlz.  ohne  Affekte,  ohne  Lästenm«:.  oliiu»  l'alschheit". 

Durch  eine  Äußerung  de.3  Allvaters  des  thüringischen 
Humanismus  Conradus  Mutianus  Rufus  nach  dem  lü- 
scheinen der  Exegcsis  des  Irenicus  erfahren  wir,  daß  er 
1502  in  Mainz  mit  Gresemund  herzliche  Freundschaft  ge- 
schlossen hatte.*>^  Beatus  Rh e nanu s  zählte  ihn  in  einem 
Briefe  vom  1.  März  1512  an  Jakobiis  Faber  Stapulensis^ 
unter  den  Deutschen  auf,  „omnem  latinonim  splendorem 
complectenles*',  und  Erasmus  setzte  ihm  1Ö16  in  dei  Aus- 
gabe der  Werke  des  Hieronymus«*  das  schöne  Denkmal: 
„Postremo  [Moguntia]  non  solum  veterum,  hoc  est  alienis, 
Clara  litteris,  sed  et  suis  irvzeniis  illustrata,  quippe  quae 
cum  alios  permultos  omni  doctrinae  genere  praestantes  viros 
oflidit  tum  vero  praeripue  Theodoricinn  Gresmundum, 
hoiuiueni  ab  i{>sa  natur;i  ad  humanita  lein,  ad  honas 
Ii Iteras,  ad  eloquentiam  iiiam  vere  Atticam  sculplum 
et  factum". 

In  der  Biographie  Gres(>nuinds  sind  uns  drei  Mäiuier 
begegnet,  die  auch  noch  em  paar  Worte  erfordern:  Cellis, 
Cuspinianus  und  Ganter. 

Gera  würden  wir  über  des  ersten  gekrönten  deutschen 
Poeteu  Konrad  Celtis  Beziehungen  zu  Mainz  recht  viel 
berichten,  aber  das  meiste  von  dem,  das  er  über  seinen 
Aufenthalt  dort  selbst  erzählt,  ist  der  poetischen  Fiktion 
seiner  dritten  Liebe  zu  Ursula  Galla  gewidmet.  Er  ist 
vermutlich  im  Sommer  1494  und  im  Herbst  1495  in  Mainz 

"  Vorrede  zu  dea  Coltcctanea.  S.  w.  unten.  Vergl.  auch  G.  Knod, 
a.  a.  0..  2G1. 

"**  ricrni.uiinf  cxo<^(^^]<,  71  b. 

K.  Gilifrt,  l>or  i>ne[w«chsel  dos  Conradus  Mulianu->,  2öü. 
w  G.  Kno(i,  a.  a.  0 .  2iw ;  A.  Horawitz  u-id  K.  Hartfclder,  Brief- 
wechsel des  Beahis  Rheiianus.  41. 

^1  Omnium  opp.  Di  vi  Eusebii  Hieronymi  Stridon.    toni.  I,  foL  40  b. 
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fewesen.  Seine  Ode  an  Dietrich  Gresemund  den 
Iterori,  in  der  er  diesen  „hospitem  suum  Afojjnndimiin" 
neniit''^  hat  so  wenig  Inhalt  und  auch  so  weniji  Lokalfarbe, 
daß  mit  ihr  nicht  viel  anzufangen  ist.  Sie  könnte  1494 
geschrieben  sein.  Daß  er  Dietrich  den  Jüngeren,  den 
Steril  (los  Hauses,  darin  ?ar  nicht  erwähnt,  ist  mindestens 
anlfallciid.  Sein  Kftiiiranini  auf  Hie  Lucubratiinicnlai\  das 
erst  nach  dein  Druckt*  ^beschrieben  ist"^,  nia«^  wohl  in  das 
Jahr  1495  gehören.  \oii  in  Mainz  gehalleiieii  Vorlesungen 
verlautet  nichts. 

Eher  wird  es  uns  gelingen,  etwas  über  Johannes 
Cuspiniaiius  festzustellen.  Die  Verse  zu  dem  Dialog 
G  reseiii u uds  über  den  Karneval  sind  nicht  das  einzige 
Zeichen  seines  Aufenthalts  am  Rhein.  Johannes  Spieß- 
heim aus  Schweinfurt,  latinisiert  L.  Johannes  Cuspini- 
anus**,  ein  Landsmann  und  bald  guter  Freund»  Schüler 
und  Sodale  des  Celtis,  hatte  von  einem  anderen  Freunde 
des  Celtis,  dem  etwa  1501  gestorbenen  ersten  Vorsteher 
der  Sodali tas  Leucopolitana,  Magister  Matthaeus  Lupinus 
Cal  i  domiu  s ,  den  ersten  Unterricht  in  den  humanen  Fächern 
erhalten  und  sich  in  nur  drei  Jahren  vom  Anfänger  bis  zum 
gewandten  Prosaisten  und  Poeten  durchgearbeitet.^  Im 
Sommersemester  141K)  ist  er  als  Johannes  Spiesham  de 
Schweinfurt  in  die  Leipziger  Matrikel  ein -getragen  und  zum 
Wintersemester  1493  ist  «t  in  Wien  als  Johannes  Spies- 
havin  Swf'vnfnrdensis  inlitulierl."*'  In  \\"\pu  l)ildet('  er  sm  Ii 
unter  dem  italienischen  Humanisten  Paulus  Amaltheus 
ans  l'< irden« ine  weiter,  und  bei  dem  feierlichen  prnvisoT'i- 
schen  Leicheubegangiiis  des  Kaisers  I"'riedrich  III.  kruale 
Maximilian  I.  den  erst  ueini/elnijiihrigen  Pocteu  für  ein 
(iedicht  auf  den  heiligten  Leupuld  mit  dem  Dichterlorl)oer. 
im  August  1494  gewährte  ihm  die  artistische  Kakuiläl  auf 
seine  liilte  ein  Lektorium,  weil  er  etwas  Schönes  in  der 
Poesie  lesen  wollte,  und  auch  ein  Buch  aus  der  Bibliothek 
der  Fakultät.  Er  gab  für  seine  Vorlesungen,  Johannes 
Pierius  Graccus,  dem  Mäzen  aller  Humanisten  und  be- 
sonders  des  Celtis  und  seiner  Sodalen,  gewidmet,  die 
Hymnen  des  Prudentius  heraus  und  bald  dahinter  die 
poetische  Schrift  des  Dionysius  Alexandrinus  De  silu  orbis 


Libri  Odaruni  quatiior,  Straßburg  1513,  III,  37. 

Kpi|ira«ii»nf>.  III.  t.r  De  Grcsmundo. 
^*  Für  (Jas  L.  vor  dem  Nanieii  läßt  nich  k«iue  Erklärung  finden. 
Schon  Balbi  (;ebraurht  es  1494. 

(;.  Haiuli.  (Itsdiichtc  des  Leipziger  Frühhumanismus,  60,  29. 
G.  Bauch,  Die  Hexeption  des  Humanisonis  in  Wien,  48  f. 
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nach  der  Übersetzung  Prisciaris,  Trotz  dieser  huiiiaiiisli- 
schen  Lektionen  hatte  er  sich  schon  am  14.  Mai  1 4i)4  als 
Scholar  der  Medizin  eintratren  hissen.  Der  erste  fcstanije- 
stellte  Wiener  Poet  ilicrmiyinus  Balhi  richtete  un  ihn 
ein  sittlich  nicht  eben  feines  Epigramm.«' 

Er  verließ  1494  oder  Anlang  1495  als  Magister  Wien, 
am  seine  medizinischen  Studien  in  Mainz  fortzusetzen.  Dort 
in  Berührung  mit  dem  jungen  Dietrich  Gresemund 
schrieb  er  die  erwähnten  Verse.^  Am  29.  April  1496  mel- 
dete^ Johannes  Trithemtus,  den  Cuspinianus,  um  die 
Sponheimer  Bibliothek  zu  sel^n,  besucht  hatte,  dem  Celtis 
in  Ingolstadt,  daß  Cuspinianus,  den  Celtis  wohl  während 
seiner  Heidelberger  Episode  1495  kennen  gelernt  hatte,  nach 
Wien  gegangen  sei,  um  dort  über  Medizin  zu  lesen.  Dieser 
war  aber  vielleicht  noch  um  Himmelfahrt  in  Mainz  und 
dann  im  Juni  und  noch  im  Üezemi)er  hoi  Tel  Iis  in  Irifzol- 
stadt  alf^  s<Mn  Scliiilor.  1497  begrüßte  er  Celtis  iiiit  den 
andern  S<)(ialeu  poetisch  in  Wien.  Als  Doctor  incdiciuae, 
wohl  Mainzer  Promotion,  führte  er  im  Winterscinc^f^M-  löOO 
bis  1501  das  Hrkiorat  der  Wiener  l'nivcrsität  im  I  w  inde 
1501  ihr  Superintendent.  1502  vertrat  er  den  al>u ♦  .^tiiden 
Celtis  im  Poetenkollejiium,  1508  hielt  er  diesem  die  Leichen- 
rede, überualnii  seine  Lektur  in  Oratoria  et  Poetica  und 
setzte  Celtis  und  dem  engeren  Kreise  der  Sodalen  einen 
Denkstein  in  seinem  Wiener  Hause.  Er  hat  seine  humanisti- 
schen Vorlesungen  wieder  mit  Dionysii  Periegesis,  diesmal 
nach  der  Übersetzung  des  Rufus  Avienus,  eröffnet  und  hierzu 
mit  Unterstützung  des  Aldus  Manutius  eine  verbesserte 
Ausgabe  geschaffen.»^  Bald  entführten  ihn  Sendungen  im 
Auftrage  des  Kaisers  Maximilian  seiner  Lektur,  zuerst 
zeitweise,  bis  er  sie  1514  ganz  an  Angelus  Cospus  ans 
Bologna  überheß.  Seine  weitere  staatsmännische  Laufbahn 
und  seine  großen  historischen  Arbeiten  übergehen  wir,  weil 
es  uns  nur  darauf  ankam,  aus  seiner  früheren  und  späteren 
Tätigkeit  die  P'olfiemnj;  abzuleiten,  daß  er  bei  seiner  großen 
Vorliche  ftir  die  hnnianistisrhon  Studien  nohen  der  Medizin 
anrli  wolii  ju  Main/  ncluMi  sriin'ii  incdizinischcn  Shidicn 
Über  Humaniora  gelesen  haben  wird,  und  dann  wäre  es 

»»^  ff.  Hanrh,  n  a.  C> .  ;V). 

L.  Juamies  tuspiiiiauus  amuiu  düctor  poelaiiuc  laurcatus  ad  le- 
ctorem  etc. 

Für  (las  Folgeiuk'  vcrgl.  tl.  Bauch,  a.  a.  0,,  107  f. 

Zu  diosor  dom  f?is-rhof  StanisLuis  Thurzd  von  Oimütz  ^rcwtdmcfpn 
Ausgabe  (löU8j  vergl.  iStuUi  e  docunieuti,  VI  11,  27üf.;  Firmia-Didot,  Aide 
Manuce  et  rHell^nisme  ä  Venise,  219,  220. 
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lit  ausgoschlosseii,  daß  Gresemund  zu  sciiieii  Schülern 
gehört  hat.8» 

Auf  bloße  Vemiulungen  über  den  Grund  seiner  Au 
Wesenheit  in  Mainz  sind  wir  bei  dem  gekrönten  Dichter 
Magister  Jacobus  Ganter  Frisius  angewiesen;  er  war 
einer  von  den  beweglichen  Zugvögeln  der  damaligen  Ge- 
lehrtenwelt, wie  wir  sie  noch  wiederholt  in  Mainz  kennen 
lernen  werden.  Er  gehörte  einer  bekannten  Gelehrten- 
familie aus  Groeningen  in  Friesland  an.^*  Sein  Vater  Jo- 
hann war  Majjisier  artium,  Doctor  iuris  utriusque  und  auch 
Theologe.  Dieser  bildete  seine  Söhne  Johann,  Peter, 
Andreas,  Jakob,  aber  auch  seine  Tochter  Gerda  oder 
Ursula  zu  Gelehrten.  Johann  der  Sohn  studierte  ;j:U  ich- 
zeitig mit  Celtis  1484  in  Heidelberg  und  war  zuerst  Astro- 
Joirf  und  dann  Doktor  der  Medizin.  Als  Hofastrologe  Frie- 
drichs IH.  stpjHp  Pf  1 4H7  in  Nürnberg  das  Horoskop  für 
die  Dichterkrönung  des  Celtis.^'  f  1506.  Jakob  wrir  auch 
Astrologe  Wie  und  von  w(»ni  er  zum  Poeta  Inurcatiis  '^u- 
macht  wurde,  ist  unbekannt.  1  tSl  «:alj  er  mit  eiruir  Kju^tola 
ad  JoaniK  in  Milier  sideralis  s(  ienlie  studiosum  sinmlqiie 
carmina  ad  eundem  super  indice  nuper  huic  operi  addito 
henius:  (luiiltmis  IJunati  de  Forliuio  Liber  astrononiinis. 
Venet.  Erhard  Ratdolt.»*  1487,  Mai  U.,  ließ  (?r  sich  in 
Köln  als  Jurist  intitulieren.  1489  gab  er  in  Antwerpen  bei 
Gerard  Leen  Francisci  Petrarche  secretimi  de  contemptu 
mundi  heraus.  1492  langweilte  er  in  Ingolstadt  Celtis 
und  Johann  Kaufmann  durch  seine  Geschwätzigkeit,  wo- 
für sich  Celtis  an  ihm  durch  eine  Ode  unter  dem  Namen 
Henri cus  rächte.»*  1495  gah  er  in  Mainz  das  Gedicht 
zu  Gresemunds  Dialog  vom  Fas(  hing.*«  Von  1 4!)7  ])is 
etwa  löOl  lebte  er  in  Krurninau  in  Mähren,  doch  nicht  als 
Physikiis,  wie  Astlibach  für  Phrisius  verlesen  hat.  eher 
als  Schulmeister,  bat  von  dort  aus  Celtis  um  Aufnahme 
in  die  Sodalitas  Danubiana  und  trat  in  Beziehungen  zu 

*i  1521  bei  dem  Reichstage  in  Worms  näherte  sich  Cuspinianus  freund- 
lich Luthi-r.    Enders,  LutJu-rs  Hriefwec  lisol.  III.  122. 

('.  Krafft  und  \V.  Crocolius,  Hoitrn«"'  zur  Gosrhichte  dos  Humanis- 
mus ani  .Nh'derrheiii  und  iu  Westfalen,  bö  G7.  Doch  fehlt  dort  Johaim  der 
Sohn,  der  im  Briefwechsel  des  Trithemius  vorkommt. 

Nach  Cellis'  Prosi'Uticon.    Xürnlfer}:.  Kr»'U:^iM'r.  1187. 

Für  diosf^s  und  d'i-^  hnfu  fr.l;i  ii>Ii'  Wrrk  I'ftrarca.s  ver^^l.  P  H'-tl- 
fned  iit'H.hharl,  Beiträge  zur  Inkuuabelkunde  im  Beiheft  XIV  zum  Zentral- 
blatt für  Bibliothekswesen. 

Lihri  Odaruni  qualuor.  II.  20:  De  pafnil«»  Phrysio.  Daß  hier 
Jakoh  ('anter  gemeint  i  t    ;.«lit  aus  (\oin  Brif'fw<'chsel  d«'s  Celtis  lier%'nr. 

Jacobi  Canteris  1  risij  artiuiu  liberaiium  doctoris  et  puele  laureati 
ad  Germaniam  versicuU. 
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Bohuslaus  von  Hassenstein,  der  ihn  zu  neuen  Dich- 
tungen ermunterte  und  ein  Epitaph  auf  seinen  Vater  Johann 
schrieb.  1505  bei  Gelegenheit  des  Kölner  Reichstags  sang 
er  den  soeben  vom  Kaiser  gekrönten  Dichter  Georgius 
Sibutus  Dai  ipinus  an.*^  Andere  Gedichte  von  ihm  ent- 
hält der  Münchner  Codex  4408.  Später  erscheint  Canter 
als  Doktor  und  Geistlicher  in  Emden,  wo  er  1524  vergeb- 
lich die  Hülfe  des  Grafen  Edzard  I.  gegen  den  lutherischen 
Prädikanten  M.  JiiTgen  Aportanus  anrief.*«  Er  legte  des- 
halb sein  Amt  nieder  und  ging  nach  seiner  Heimat;  aber 
1527  war  er  wieder  in  Emden,  der  Epigrammatiker,  Doktor 
der  Medizin  und  Stadtarzt  in  Bremen,  Euricius  Cordus, 
der  den  (Irafcii  Edzard  damals  bei  einem  nnboilharcn 
Loidrii  Ijcliaiidelte^'-',  besang  iliii  als  von  der  .Miis<'  orwarmten 
Dichlor  <b's  rauhen  Nordens. ^"'^  Da  er  in  seinem  Alter 
Doktor  genannt  wird,  mag  er  wohl  in  Mainz  die  in  Köln 
aufgenommenen  juristischen  Studien  fortgesetzt  und  so  die 
Gelegenheit  erhaUen  hal)en,  sieh,  in  die  Geschichte  des 
Mainzer  Humanismus  einzutragen. 

Als  vierter  gekrönter  Dichter  kam  1502  der  Volksgenosse 
Canters  und  Mediziner  Dietrich  Ulsenius  aus  Kampen 
in  Oyerijssel  auf  die  Universität  Mainz.  Er  war  auch  nicht 
weniger  unruhig  wie  jener.  Coltis  zählte  ihn  zu  seinen 
intimsten  Freunden  und  Sodalen.^^'i  Nach  seiner  Bildung 
und  seinen  Neigungen  war  er  Astrologe,  Arzt  und  Poet. 
1491  pries  ihn  Bartholomaeus  Colon iensis  in  zwei  Ge- 
dichtenals  Dichter  und  Astronomen  oder  Astrologen. 
Seine  medizinische  Bildung  verdankte  er  Italien.  Etwa  neun 
Jahre  ( 1 49.'^--1502)  war  er  Stadtarzt  in  Nürnberg,  bis  ihn 
der  Bankerott  des  Kaufmanns  Kon r ad  Barchanter  aller 
seiner  Ersparnisse  l)eraubte  und  ihn  wegen  der  dadurch 
verschlechterten  Existenz  zwang,  seinen  Stab  weiterzu- 
setzen. V'on  seinen  astroloirisrhen  Arbeiten  ist  ein  l'ro- 
gnosticon  auf  das  Jahr  1488  erhalten.*"^   Aus  dem  Jahre 

lU'i  r>'  ilitii  M.ixiiiiili.uii  f'rs.uiv  a  iifii  in  roloniam.  d<'qu<'  j[«'stis 
suis  cum  adniirniida  virlutt?  et  Maioatat«*.  (ioorgij  Sibuti  Daripini  Poete 
Lfiureati  Panoi^yri:i  etc.    Köln.  Quentel.  1505.  4<>. 

C.  A.  Cornelius.  Der  Anteil  üstfrieslands  an  der      fonnation.  ß. 

K.  Kraii-f.  F.uiicius  Cordus  E|>igranmiata  (1.520:.  XXVI 1.  XXVIII. 

Euhcii  C'urdi  Upera  poetica  (1564),  203;  Ad  Jacobuin  CaiUerum 

Frisiuin. 

Der  Codex  ef»istolaris  des  Celtis  zählt  17  Briefe  des  Ulsenius. 
1"'  BarthoIonKM  Coloniensis  Silaa  camiinuin,  Deventer,  Jacobus  Dre- 

densis  151.5.  Hib,  Bij. 

Cod.  lat.  Monacen.  1)57;  Tbeodorici  Llseuii  Canipensis  super  dis- 
positionem  a.  1468  prognosticon. 
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1496  liegt  eine  medizinisch-poetische  Doppelschrilt^*^  vor, 
ein  seinem  Nürnberger  Kollegen  Dr.  Ulrich  Finder  aus 
Nördlinj^eii  gewidmeter  prosaischer  Modus  COgnoscendi 
(schon  149.3  gesclirieben),  der  auf  Hippokrates  zurückgeht, 
und  die  poetischen,  Dr.  ^1  n  rt  in  Polich  gewidmeten  Libri  II 
de  pharmacnndi  modo.  14iMi  gab  er  auch  sein  poetisches, 
von  AI  brecht  Dürer  mit  dem  sogenannten  Pestbilde  ge- 
schmücktes in  epidimiacam  scabiem  (Syphihs)  vaticinium 
heraus. In  domselhen  Jahre  (»rnuiiitdlo  or  den  tleißiueu 
Editor,  Verehrer  und  Sodalen  des  ('cllis  IN-ter  Tann- 
hauser  ans  Nürnberg  zur  Hoi'ausuabe  der  \\  L-rke  des  Guil- 
herinus  ]'arisi<'iisis. "'»^  Handschrift liclie  Dirhtuii'^en  von  ihm 
an  den  Sehuhnatni  Alexander  Hegius,  an  iWn  Aürnber<:er 
Arzt  Dr.  II i«' ron y mos  Münzer  aus  l'eldkirt  h  und  an  den 
kaiserlichen  Sekretär  Petrus  HonDUius  aus  Triest  bewahrt 
die  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliotliek. Celtis  benutzte 
ihn  1496  als  Zensor  für  sein  werdendes  viertes  Buch  der 
Amores.  1501  wirkte  er  als  kaiserlicher  Leibarzt  bei  der 
von  Celtis  veranstalteten  Aufführung  des  Ludus  Dianae 
vor  dem  Kaiser  Maximilian  in  Linz  mit^^  und  hat  wohl 
zu  dieser  Zeit  auch  den  poetischen  Lorbeer  vom  Kaiser 
erhalten  und  Verse  an  den  kaiserlichen  Sekretär  Blasius 
Holzel  wegen  der  Erlangung  der  Dichterkrone  geschrieben. 

Am  27.  März  1502  ist  dann  Theodericus  ülsenius 
Frisius,  artium  et  medicinae  doctor  nec  non  poeta  laurea- 
tus,  von  der  Mainzer  in«  lizinischen  Fakultät  rezipiert 
worden imd  vermutlich  bis  etwa  1504  in  Mainz  geblieben. 
Es  ist  merkwürdi'i.  fl:iß  diese  so  lebensvolle  Persönlichkeit 
dort  so  wefu<r  fiicitliare  Spuren  hinterlassen  hat.  Nachdem 
er  sclioti  am  \'2.  Januar  ir)04  auf  ein  .lahr  pro  lectura  in 
niediciiiis  in  l-reiburg  im  iireisgau  angenoiuinen  \vn?tlen 
war.  ist  er  aju  12.  März  1504  daselbst  inuna! nkuliert 
wurden. Doch  schon  ;un  14.  .Xoveniher  erklärte  die  l_  ni- 
versität,  sie  wolle  zwar  das  Abkoinnieii  mit  ihm  bis  zum 
Fest  des  heiligen  Hilarius  halten,  könne  er  sich  aber  in- 
zwischen eine  andere  Stellung  verschallen,  so  wäre  das 
ihr  nicht  unangenehm.  Er  hat  hiernach  vermutlich  schon 
die  Stelle,  die  er  bald  antrat,  im  Auge  gehabt. 

Auf  der  orsten  Seite  »lebt  aiaii  des  litels  groügcUruckt  JSurnberga. 
Kein  Kolopliori.  4'\ 

Kinblatldiuck.    llxoniplar  Miindu  n,  Hof-  u.  ^Slaatsbibliothek.  Fol. 
>o<^  Je  ein  \huA  von  L'lst-nius  und  Tannbauser  bei  der  Ausgabe. 
1"'  Cod.  Int.  Monacon.  42S,  4^^»;. 

ü.  Üauch,  Die  llozeption  des  Hunianisnius  in  Wien.  121. 
1^  H.  Knodt,  a.  a.  0.,  comment.  II,  62. 

11«  Schreiber,  Geschichte  der  Universität  Freiburg  t,  B.,  \,  230,  231. 
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Aus  seiner  Freiburger  Zeit  sind  wieder  Dichtungen 
erhalten»  die  ihn  in  Berührung  mit  dem  Kreise  Wimpfe> 
lings  und  mit  dem  jungen  Johann  Eck  zeigen.  Als  am 
20.  August  1504  Amandus  Wolf,  der  Bruder  des  Thomas 
Wolf  Junior,  starb,  richtete  er  mit  Ulrich  Zasius,  Jakob 
Wimpfoling,  Jakob  Sturm,  Thomas  Aucuparius, 
Mathias  Ringmann  Philesius  und  At  sticampianus 
Trauer-  und  Trost virse  an  Thomas  Wolf,  die  1505  in 
Straßburg  mit  der  Schrift  des  Johannes  üerson  De  mi- 
seria  huinana  zum  Druck  gelangten.^'*  El)enso  gab  Ulsenius 
zu  der  erst  15ü(>  vollendeten  nnrl  1507  in  Stral3burg  ge- 
druckten IJnrsa  Pavonis  .Tohann  Ecks  ein  Gedicht  in  Con- 
tubernii  pavonit  i  lauiiciii. i^'^d  damals  entstand  \\<tiil 
mich  sein  Carmen  bei  den  Statuta  syuodalia  episcopatus 
Üasiliensis.'^^ 

l'vOö  bei  dem  Reichslage  in  Kr»lii  bewerte  er  sirli  mitor 
den  Treunden  des  Tritheniius  und  ueihselte  wie  Cantcr 
Verse  mit  dem  gekrönten  Poeten  deoriiius  Sibulus  Dari- 
pinus*'*,  den  er  vielleicht  von  Aiirnberg  her  kannte.  In 
das  Jahr  1505  und  nach  Köln  darf  man  wahrscheinlich  auch 
seine  Lobverse  auf  Hermannus  Buschius  Pasiphilus 
setzen^^^,  die  in  Rostock  sehr  anstießen,  weil  er  damit  den 
Rostocker  Gegner  des  Buschius,  M.  Thilemann  Hever- 
ling  aus  Göttingen,  kränkte^^*;  1506  bewarb  er  sich  deshalb 
vielleicht  vergeblich  um  eine  medizinische  Professur  in 
Rostock.  Von  1505  bis  1508,  wie  es  scheint,  war  er  Arzt 
in  Lübeck  und  Leibarzt  der  Herzöge  von  Mecklenburg.  Als 
mecklenburgischer  und  kaiserlicher  Leibarzt  gab  er  einen 
Hymnus  de  sancto  Judoco  heraus.  In  der  Folge  ging  er  nach 
seiner  niederländischen  Heimat  zurück  und  starb  in  Her- 
zogenbuHcli. 

\\  ar(Mi  CS  zirinlich  rascli  vorübertrohende  humniiistisrlip 
ErsclK'inini'icn,  die  wir  soeben  hcti'achictci».  so  si'tztc  doch 
fast  'il'Mcbzeitig  mit  dem  Einlir'i"n  <\*'<  !ctzlt*n  öer  beweg- 
lichen Gesellen,  des  Ulsenius,  oder  ivurze  Zeit  früher 

Jr>atiiu's  flarsoii  de  inisoria  lium.iiia  K|)istol('  coMSdlatori«'.  Kpi- 
{ir.ntinint.i  S:  Fpitaphia  a  doctis  <lisfrtis((Uc  (Icrmaiii»'  viri^  orlita  ad  Tliomain 
\  uolpluuiii  uiniorciu  in  obilum  (ratris.    Juaiuies  Giutimgft  «juarto  nonas 
Uarltj  Anno  M.  D.  T.  Argentine  imprimebat.  4*^. 
Th.  Wieilenianii,  Johann  Kck.  449. 
113  Hi«'f:'j<r.  Aniooiiitates.  II.  2:52. 

^*^*  Ik'i  dem  Panegyrigus  de»  titHjrgiuü  Sibutus  l)ari|iinui>.  Kolri  löOo. 
Bei  Duschius,  Spicilcgium,  I)ev<'nter  o.  J.  (1505).  Licssem.  Rtblio- 
graphio.  N*).  XXII. 

ii'J  C*kI.  äH.  (>.  Kol  Wolf*  nl  fittei,  fol.  71.  Campbell,  Annale«  de 
la  lypügraphic  Neerlaudai^,  No. 

Er  acheint  nach  einem  Oedichle,  Musa  poetam  obinrgat,  das  nach 


42 


Gustav  Bauch. 


eine  markante  Periode  des  Humanismus  an  der 
Mainzer  Universität  ein,  die  Zeit  seiner  An« 
erkennung  durch  die  obrigkeitliche  Autorität.  Und 

das  mögen  die  Leipziiior  Doktoren  und  Majiister  von  151 1  im 
Au«;e  «gehabt  haben:  jetzt  kam  die  von  ihnen  so  abfällig 
beurteilte  Vermählung  von  Jus  und  Poetik  (studium  humaiii- 
tatis)  zustande,  für  die  wir  die  inneren  Gründe  dargelegt 
haben  und  für  die  fast  ein  Jahrzehnt  früher  der  jnnfie 
Dietrich  Gresemund  mit  seiner  Feder  vorgearbeitet 
hatte. 

Der  Vorgang  vollzo«!  sich  durch  des  Kurfürsten  Ber- 
thold eigenes  Einjireifen,  und  daher  w«*rd('ii  wir  es  wohl 
nicht  von  uns  weisen  können,  die  Sache  einmal  schärfer 
zu  beleuchte  11 

In  seiner  snnst  trefflichen  Charakteristik  des  Kr/.l)ischofs 
Herthold^^**  als  Erzkauzlers,  Ueichsreformers,  Erzbischofs, 
Gelehrten,  Patrioten  und  Menschen  sagt  H.  Ulmann:  ,,Die 
Wissenschaft  schätzte  er:  manche  Schriftsteller  denken 
seines  Verständnisses  mit  inniger  Verehrung  und  widmen 
ihm  gern  ihre  Arbeiten  (der  Dechant  Bernhard  von 
Breydenbach  sein  Passagium  in  terram  sanctam,  W im- 
pf eil  ng  seine  Abhandlung  De  triplici  candore  Mariae). 
Indes  das  ist  keineswegs  eine  hervorragende  Seite  seines 
Wesens.  Von  Hunianisnms  ist  keine  Ader  in  ihm :  eine  prak- 
tische Frömmigkeit  leitet  auch  hierbei  seine  Schritte,  eine 
Frömmigkeit,  die  noch  durchaus  auf  rnillelalterlirhem  Boden 
steht  .  .  .  Den  («eist  der  neuen  Zeit,  dessen  Wehen  auf 
den  l'itHclien  gedruckter  BHitter  t^ieh  vernehmlich  mnclite, 
wähnt  er  dureh  eine  /«Misiir  in  die  Schranken,  dio  ihm 
genehm,  baimen  zu  koniieu"  etc. 

Es  ist  doch  etwas  zu  \v<'it'/i  lM  nd.  wenn  [^niarni  das 
Zensuredikt  von  14S»)  '^ewi>sri  nulien  als  die  (Juinlesseiiz 
der  (lesninuni:  des  Kni-fürslen  tzerade  nu  Verhältnis  zum 
Huiuanisinus  auflaßt,  ohne  daran  zu  denken,  daß  ein  Mann 
wie  Dietrich  Gresemund  der  Altere  zu  der  Zeasur- 
konunission  gehörte,  und  nur  gestützt  auf  die  Mutmaßung, 
daß  hierbei  seine  „mittelalterliche  Frömmigkeit"  maßgebend 
war.  Hatte  er  wirklich  selbst  keine  Ader  von  Humanismus 
an  sich,  so  besaß  er  doch  reichlich  das  Verständnis  für  die 
mit  dem  Humanismus  verknüpften  praktischen  Bedürfnisse 
seiner  Zeit. 

(Jf'in  Todo  IJcrlliolds  l'»  - '  )ii  it  hcn  ist.  (•ntwf>'l»'r  im  Herhst  l.')0l.  oder,  was 
wegen  ^eiueI•  Deleiliguii^  .im  Streit  \Vim[»(«  liiig»  mit  Muriicr  walirschein. 
lieber  ist,  etwa  zum  Neujahr  1502  nach  Mainz  fekommen  zu  sein. 
Heinrich  Ulmann,  Kaiser  Maximilian  L,  l,  294  f. 
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Wir  <robon  zur  Rirhtinstelluiiiji;  dcf?  Urtciles  (loni  crstrn 
feslangestelhüii  Mainzer  Humanisten  Johannes  lUiagius 
Aesticampianns  das  Wort  für  rlio  Verse,  die  er  dank- 
baren  Gemütes  nach  dem  Tude  Hertholrls  veröffentlichte"* 
und  die  schon  deshalb  nicht  als  bloße  poetische  Phrasen 
zu  betracliten  sind  und  auch  deslialb  niclit,  weil  Rhagius 
kein  homo"<*  „levis  et  amasius"  und  keiner  von  den  poeti- 
schen Gunstjägem  war.  Er  sagt  in  seinem  Gedicht  Ad 
Bertholdnm  Archi episoopum : 

Sedula  Palbidij,  Aiilisles  saactissiuic,  ludi 

Cara  tibi  est,  quando  res  dura  laborque  molestus 

Festa  fatigatae  concesserit  ocia  roenti, 

Ut  stabili  cunctis  prcscribas  lege  niairistris, 
Olli«!   iiin^MH's   doreant   Germano  saiii^uino  natos^ 
Quo  faciies   tencio  nascaiitur  perloro  mores, 
Barbara  crassiloquo  deccdant  verba  palato 
Aspera  precipitisque  cadant  iam  munnura  linguae 
Et  res  priiiatae  crescant  et  publica  surgant 
Commoda  Germanisque  accedai  uloria  nostris. 
No  fanfum  frameas  qiiatiarit,  hastilia  fr.angant, 
Quadiupedes  pascanl.  iirsos  vencntur  et  apros, 
Ingenij  quibus  est  aiiitni  vis,  gratia,  virtus, 
Sed  «uscant  artes,  componant  carmina,  iura 
Enodent,  patrias  laudes  et  fortia  tristis 
Gesta  canant  belli  preclaraque  facta  virorum, 
Qui  proprijs  seuos  iKjpulenint  sedibus  hostes 
Certaque  belligeris  exeinpla  nepotibus  aiiiront. 
IVain  Chyron.  Phoenix,  Nestor,  Cato,  S(  i[tio,  Caoear 
Ternbilem  platidae  Martcru  iunxere  Mineiuae. 
Sic  Grecis  nomen  Romanis  fama  decus(|ue 
Et  simul  imperiiim  deuicti  creuerat  orbis 
Qaodque  sibi  fuso  nostri  peperere  cruore 
Miiores,  quoram  nos,  haud  indiirna  propn2;o 
S(  fiiinc,  sed  sceptri  et  virtutis  dicimur  uinbrae, 
Quaiidu  nee  Musis  operam  danius  omnibus  acrem 
Arma  nec  horrisoni  tractamus  belüca  Marlis 
Delicijs  capti  Veneris  Bacchique  furentis. 

Nachdem  er  dann  noch  die  Schwächen  der  Deutschen 
weiter  ausgeführt  und  auf  die  furchtbare  Gefahr  der  Türken, 
wie  £r  sie  1499  an  den  schrecklichen  Verwüstungen  in 
Oberitalien  mit  eigenen  Augen  kennen  gelernt  hatte hin- 
gewiesen hat,  fährt  er  fort: 

Epigramuiataj  Bv.  f.    Zu  den  Epigranintata  s.  weiter  unten. 
So  drfickt  sich  Muttanus  Rofns  fiber  ihn  aus,  Briefirechsel,  ed. 

K.  GillcrU  1,  385. 

Zeitschrift  (h^  Vereins  für  Goschichic  und  Altertum  Sclil'  -i  Tis, 
XXXI,  125.  Den  entsetzlichen  Kinfall  der  Türken,  den  er  als  fünfzehn- 
jähriger Knabe  miterlebt  hatte,  schilderte  Jacopo  conte  di  Porca  (comes 
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....  studij  fit  mentio  rara  probat! 
Raraque  virtutis  vel  cura  vel  ardor  honoris, 

Que  ])nfif)ra  puUiiis,  priiutops  aef{uissinie,  sollers 
Gyiiinasij  tutor,  locupletis  inaxifmis  \irh\^ 
Fioctor  et  aelomae  clarissiina  ivllmiuiiis 
AliiiesUis,  luduin  renouas,  ingcntia  cuito 
Premia  virtuli  et  studio  sua  munera  cepto 
Ponis  et  argutos  posita  mercede  magistros 
Allicis  

üud  er  schließt  (Midlich  mit  den  elegischen  Versen: 

Pugnacos  iiostri  Gallos  vicei*c  pareiitcs, 

LH  vcteri  relcbris  carinine  fama  refert. 
Nostris  laurigeri  ducibus  creuere  triumphi 

Candidaque  imperij  lUia  torsit  auis. 
Solus  Alexanil<  r  patria  pro  laude  duellum 

Excipieiis  fortes  suJb  iuga  niisit  auos 
Et  suporaf  Pentes  inodica  virtnic  pototitf--, 

Parthasis  aslrifero  quas  videt  ursa  polo. 
0  si  niagtiaaitiiuni  rcfcras  mihi,  Konia,  Camillum 

Marcia  vel  prestes  Caesaris  arma  tui, 
Qui  tumidam  Galli  cristam  rapere  superbi 

Efferaque  iniiniti  subderet  ora  iugo. 
Sed  quid  lioiiui  tiias  of  nnn  Matjuncia  vires 

Krii^o?    ]{artholdo  (ialiia  vicla  duce  est! 
Gallui  vicla  triplex,  naiu  tot  suus  iiuoia  i>artes 

Scripsit  grainniaticus  siccus,  acerbus,  incrb. 
Quare  victori  clarum  decerne  triumphum 

Bartholdo,  quisquis  liber  ab  hoste  truci  es! 

Mit  diesen  p(>ctis(  hcn  Ausfühniii'irn.  die  den  Kurfürsten 
r^rrthold  gerade  besonders  wegtii  seiner  Sorge  für  die 
Humaniora  neben  der  für  die  freien  Küiisle  (Philosophie) 
\md  das  Jus  (von  Theolugie  und  Med i /.in  schweigt  der 
Dichter)  preisen,  dürfte  das  l'rteil  l  linanns  doch  wohl  er- 
heblich eingeschränkt  sein;  am  schärfsten  jedoch  durch 
die  Schiaßdistichen:  denn  was  darin  gesagt  ist,  bedeutete 
einen  Vorsprung  der  Mainzer  Universität  vor  allen 
Universitäten  Deutschlands  ohne  Ausnahme  in  der 
Sache  des  Humanismus  nicht  allein,  sondern  es  war 
die  erste  Oberleitung  der  sprachlichen  Studien  an 
einer  Universität  auf  die  moderne  Hahn  durch  lier- 
thold  von  Henne  her  g.  Da  hat  er  doch  wohl  eine  xVder 
von  Humanismiis  «rehabt!  Ks  war  die  Heseitigun^^  der  drei 
(vier)  Teile  des  das  Mittelalter  belierrschenden  Doctrinale 
des  Alexander  de  Villa  Dei  oder  Gallus,  an  dessen  bar- 

Puriilianun)  in  seiner  Schrift:  De  recenti  ForoiuUensium  Clade  a  Tuicis 
passa  MID  Kalendis  Octobris  (il  giomo  di  S.  Oirolamp). 
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barischen  leoninischen  Versen  die  scholastische  dialektisch- 
metaphysische Behandlung  der  Grammatik  die  schlinmisten 
exotischen  Blüten  getrieben  hat^^',  und  seine  Ersetzung  durch 
die  humanistische  positive  Grammatik  ohne  jegliche  philo- 
sophische Argumentation.  Wittenberge  darin  die  nächste 
Universität  nach  Mainz,  ging  zu  dieser  Reform  erst  ca.  1506 
über**',  die  anderen  Universitäten  meist  viel  später.  Der 
Anreger  Berthold s  bei  dem  Fortschritt«'  in  Mainz  war 
der  Dichter  und  Berichter  Rhagius  selbst.  Ihm  wenden 
wir  nns  nun  zu. 

.1  oll a  IUI  OS  Rak  orler  1^  h n  gius'-'*  war  srhon  1457  Dfler 
vielleicht  walirsrlKMiilichcr  erst  1463  in  Soinincrfeld  in  der 
Niederlausitz  'jeitorcn.'-' ■  (  her  seiner  Ju^ieiidzeit  und  seifien 
ersten  Sludieii  lir^jt  tiefes  Diiiikel.  Da  er  1509  den  italieni- 
schen Humanisten  (lirolumo  Balbi  in  Verbindung  mit  Prag 
seinen  ..peruetustuiti  ainicum"  nennt,  könnte  er  ihn  dort 
etwa  oder  141)9  als  Student  kennen  gelernt  haben. 

Durch  Celli s  zuerst  wurde  er  ganz  den  Musen  gewonnen'-*, 
und  obgleich  Johann  von  Dalberg  wenig  höflich  für  das 
Studium  Jagellonicum  sagt  „in  barbarissimis  locis**>  so  ge- 
^hah  das  in  Krakau,  wo  er  am  19.  Mai  1491  kurz  vor 
oder  nach  der  Abreise  des  Celtis  als  Johannes  Johannis 
de  Zommerfelth  in  die  Matrikel  eingetragen  worden  ist. 

Im  Herbst  1499  begab  er  sich  mit  dem  vertrauten 
Freunde  des  Celtis,  Vincentius  Longinus  Eleutherius 
aus  Freystadt  in  Schlesien,  von  Wien  aus,  unterwegs  im 
Friaul  durch  die  eingefallenen  Türken  gefährdet,  nach 
Italien»***  und  zuerst  nach  Venedig.  Hier  wurden  Aldus 
Ma n u t i u s ,  M a rc u s  A n to n i u s  C o c c i u s S a b e  1  Ii (  u s '-^ und 
Georgius  Valla  Placentinus^^^  aufgesucht,  um  ihre  Be- 

1**  G.  Bauch,  Die  Rezeption  des  Humanismus  in  Wien.  7,  9.  Vergl. 

was  oben  S,  22f   zu  <h-\\  I.ik  iihntiuiiciil»-  flri '^••munds  m'sa{il  ist. 

15.1  G.  Hauch.  With  tilH-rt^  ujid  die  Scholastik  (jN'eues  Archiv  für 
Sächsische  Cu-schichte,  XVIII),  308 f. 

Niehl  EU  verwechseln  mit  dem  etwas  älteren  Krakauer  Dozenten 
Jolianncs  von  Soiiinu'rf»'ld  (Aosticanipiunus).  f?  I^nucli,  D«:ut>;»li*'  Sr!»o« 
Inrcri  iti  Krakau,  2G,  No.  6;  derselbe  im  Archiv  {ür  Literaturgeschichte, 
XIII,  If. 

Archiv  für  Literaturgeschichle,  XII,  321.    Nach  einem  Gedicht 

bei  dcrn  1507  pcsL-hrichonon  und  1508  gedrurkicn  Komincntar  dos  Rha- 
gius zur  (jramuKilik  dos  Marrius  ('applla  war  «t  1507  45  Jahro  alt. 

G.  Bauch,  Die  Rezeption  des  Humainsmus  in  Wien,  41,  ü3. 
^'J  K.  Momeweg,  Johann  voa  DaJberg,  3d8. 

Das  Folginde  nach  einem  Briefe  des  Longinus  an  Celtis,  Rom 
löOÜi    Codex  (>i»ist()laris. 

C.  Malagoia,  Deila  vita  c  deiie  o|»ero  d»  Antonio  Untfo  deüo 
Codro,  218;  J.  ScbÜck,  Aldos  Manntias,  119. 
ISO  J.  Schttck,  a.  a.  0.»  119. 
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kanntschaft  zu  machen  und  Belehrung  von  ihnen»  besonders 
im  Griecliis(  licM.  zu  gewinnen.  Dann  setzten  sie  nach  Padua 
über  und  hospitiorten  in  den  öfTentlichen  Vorlesungen  von 
Prosper  und  Johannes  Calphurnius  aus  Brixia.^*  In 
Ferrara  wollten  sie  den  Vorkämpfer  di  s  Humanismus  Bap- 
tista  Guarinus^^^  hören;  dieser  halte  jedoch,  geängstigt 
durch  die  Krkranknncr  feines  seiner  vornelunen  Schüler,  die 
Vorlesungen  aiisucselzl,  so  daß  sif»  ihn  nur  im  (jartcii  hist- 
wandelnd  antr  ilm.  In  Bologna  gingen  sie  eudiich  lür  einige 
Zeit  fest  vni  Ank<M'. 

Sie  hörleu  den  Antoniu^^  Codnis  Lrceus  aus  Uu- 
biera  in  gelehrlen  lateinischen  .ind  ^iricchischen  Vor- 
Icsiiticen  und  hei  dem  ,,Con)iii('iitat(»r  l)(uioniensis" 
lippus  Beroaldus'^^  Piiiiosopliie,  lihetunk  und  Px)etik.  In 
Naturphilosophie  und  Metaphysik  war  Alexander  Man- 
zolus^**  ihr  Lehrer,  in  Mathematik  Dominikus  Marius 
aus  Novara,  der  Lehrer  des  Köpern ikus.  Dieser  las  EukUd 
und  den  Almagest  des  Ptolemäus  und  in  der  Domus  Fos- 
carina,  wie  Beroaldus  die  Naturgeschichte  des  Plinius 
Secundus,  die  Kosmographie  des  Ptolemäus  vor  den  böh- 
niis<  licn  Kdolleuten  Johann  von  Tetschen  aus  der  Fa- 
milie Warten  he  rg  und  Christoph  von  Weilmühi.  R ha- 
gin s,  der  später  in  der  deutschen  Heimat,  in  Leipzig,  Köln 
und  Wittenberg,  als  Propagator  des  Plinius  wirkte,  und  Lon- 
ginus  folgten  den  Vorträgen  als  Gäste. 

Lorvji inis  brich  im  .fahre  InOO  über  Klorenz  und  Siena 
nacii  Uoni  aiil.  nh  ihn  Khan  ins  s(i'jl''!<-h  bculcilete  oder 
«^twas  später  fohit«-.  kennen  w  ir  nicht  sa'icn.  jedenfalls  war 
er  im  Alai  wie(h'f  m  I  lDlii^na^ "  und  beschäl li'jte  sich  eifrig 
mit  Plinius  nnd  Plautus.  zn  anderer  Zeit  trieb  er  Griechisch, 
um  «lamit  bereichert  nach  DcMitschlaml  znriickzukehrcn. 
Auch  Jurisprudenz  hat  er  dort  .sludierl.  Bald  empfand  er, 
wie  teuer  das  Leben  m  Bologna  war,  und  bitter  beschwert 
er  sich  über  die  vielen  Feiertage,  die  die  Vorlesungen*  un- 
liebsam unterbrachen.  Daher  bat  er  Celtis,  er  möge  als 
sein  Lehrer  handeln  und  ihn  an  irgendeinem  Orte  unter- 
bringen, wo  er  Jurisprudenz  oder  Rhetorik  lehren  könnte. 

Von  den  Deutschen,  mit  denen  er  in  Bologna  Verkehr 
hielt,  kennen  wir  nur  Johannes  Sturnus  (Sturlin)  aus 

"1  C.  Mala^ola,  a.  a.  0.,  82. 

C.  Malagola,  a.  a.  0..  52,  62;  J.  SchOck,  a.  a.  O.,  3. 
f  ••  C.  Mala.n,|n.  a.  a.  O...  222. 

c.  MahiMola.  a.  n.  O.,  2d4t    AU  Predigermönch  Bartholomäus 
genannt.    Kr  war  Skulist. 

isä  Vergi.  seinen  Brief  an  Celtis,  Bologna,  27.  Mai  1500.  Codex 
«pistolaris. 
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Schmalkalden,  den  Freund  des  Celtis  und  des  Bohuslaus 
von  Hassenstein  und  Pädagogen  des  Christoph  von 
Weilmühl,  den  Juristen  Christoph  Scheurl  aus  Nüm- 
herg^^S  Thomas  Wolf  Junior  und  dessen  Freund  Al- 
hrecht  von  Ratsambausen. 

Im  Jahre  löOl  war  Rhagius  wieder  in  Deutschland, 
in  Basel,  wo  er  einigen  Freunden  die  später  von  ihm  ge- 
dnickte  Kehestafel  vorlas. Der  Rückweg  hat  ihn  wohl 
über  Augsburg  geführt,  denn  Konrad  Peu tinger  hatte  den 
Weitertransport  seiner  Rücher  übernommen die  er  noch 
in  Mainz  erwartote. 

Als  er  Straljbiirj  berührte,  kam  er  gerade  zu  rc(  litcr 
Zeit,  um  an  diMu  Streit»'  Wimpfelings  mit  Thomas 
Murner'^f  teilzuiieluuen.  Thomas  Wolf,  der  Murners 
Germania  nova  seinem  ,.Theseus*'  AI  brecht  von  llalsam- 
hausen  narli  Holotrna  sandte  (mit  dem  Briefe,  der  dem  von 
Dietrich  Clroseniund  herausgegebenen  Pamphlet  gegen 
Murner  einverleibt  ist),  schrieb  diesem:  „Unser  Aesti- 
canipianus,  ein  Mann,  der  doch  sonst  so  überaus  geduldig 
ist,  konnte  die  Stacheln  seiner  Entrüstung  nicht  zurück- 
halten, sondern  hat,  obgleich  auf  der  Durchreise  und  mit 
andern  Dingen  beschäftigt,  den  phrenetischen  Wahnsinn 
jenes  Mönchs  mit  einigen  Verslein  gemalt,  denen  ich  einen 
Brief als  Schlußstück  zugefügt  habe.**  (£s  folgen  die 
Epigrannne  des  Rhagius.) 

Aesticampianus,  hier  zum  ersten  Male  „vates  lau- 
reatus"  iienannt  —  er  soll  den  Lorbeer  vom  l^apst  in  Rom 
erhalten  haben  — ,  ging  auch  wirklich  auf  das  Äleritorische 
des  Streites  gar  nicht  ein,  sondern  ?ab  nur  seinem  Unwillon 
Ausdruck.  Er  wendet  sich  afl  Ariientiuam  in  Thomam 
Murner,  blateront  ni  ninnaclnun,  und  ad  Jacobum  Wym- 
phelin^'uni.  oratorem  et  historieum  insi'jnem.  Wie  dem 
gefangenen  Maulwurf.  saLiI  er  in  dem  «MsLen  Epigramm, 
die  Fackel,  dem  Blinden  dir  Sunne,  su  diene  einem  levis 
Gallus,  der  der  VeruunÜ,  d"  r  Sinne,  des  Wissens  und  der 
Treue  entbehre,  eine  scharfsimiige  Schritt  zu  nichts.  Ein 

Aesticunpianas  an  Wilibald  PircUieinH»',  WittenJbei^  die  s.  Julia- 

nae  vir^inis  1518.    Houmann,  Documenta  litcraria.  318. 

Iii  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  K.ebes-Iafel,  Frankfurt 
a.  0.  1507. 

SS«  AesHcampianus  an  Celtis,  Mainz,  38.  August  1502.  Codex  epis- 
iolaris. 

M-o  Vcr<:l.  oben  S.  31.  V-  rsiruli  Tiieodorici  (iresmuadi  Legum  üocto« 
Tis.    Kpislüle  Thomo  Wolfiij  luuioris  elc. 

Uli  Oiis  ist  sein  grober  Brief  an  Murner,  der  schoa  in  der  von  Peter 
<»ttnther  herausgegebenen  Streitschrift  (a.  oben  S.  31)  mitenthalten  ist. 
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geborener  Straftburger'^^  dem  die  Freiheit  der  Stadt  teuer 
und  ihr  Schmuck  heili«;  soi,  rato  ihr,  den  hochfliegenden 
Adler  zu  vorachten  und  den  drei  niedrigen  Lilien  anzu- 
hangen! Mit  Viperzungen  zischt  er  gegen  alle  Gelehrten, 
die  die  Sladt  oder  ihre  Kinder  unterrichtet  haben.  O  üher 
die  an  fruchtbarem  Bhilo  reiche  Stadt,  die  einen  solchen 
Sprossen  zenjrt.  kleidet,  liebt!  Vnd  di^sfM'  glaubt,  die  alten 
Arnialen  richii^^  zu  kennen,  der  kaum  (lr«'i  Worte  Latein 
vcrsichl !  Kr  rühmt  sich,  alle  Universitäten  besucht  zu 
haben;  ic  h  wdl  zugrunde  gehen,  wenn  er  weiß,  wonach 
seine  Kutte  riecht!  In  den  Versen  an  urner  gosteht  er 
diesem  allenfalls  die  Kenntnis  des  ppiitatcuchs,  aber  nicht 
dessen,  das  in  der  deutschen  (jeschichk;  enthalten  sei,  zu. 
Von  Wimpfeling  alier  sagt  er,  er  werde  das  aus  dem 
stygischen  See  hervorgckrochcnc  Scheusal,  das  jeden  mit 
seiner  dreigeteilten  Zunge  berühre,  mit  seinem  Fäulnis  her- 
vorrufenden Gift  bespritze  und  Wimpfelings  Ruf  begeifere 
ein  neuer,  ein  deutscher  Alcide,  als  Führer  mit  seiner  Keule 
niederschlagen,  und  wenn  diesem  etwa  nach  Hydrenart  neue 
schlüpfrige  Glieder  nachwüchsen,  würden  seine  Streiter  sie 
abhauen.  An  neunter  Stelle  fmdet  sich  noch  ein  Epigramm 
an  Wolf,  das  diesen  als  Vorkämpfer  für  den  .cnieritus 
dux"  preist:  hoffentlich  werde  er  unter  dem  Beifall  des 
Gottes  des  Lechens  den  aufgeblasenen  Schlauch  durch- 
bohren. Ein  angehängtes  Distichon  greift  Murner  noch 
einmal  verächtlich  an. 

Die  Teihiahme  des  Rhagius  an  dem  Kampfe  gegen 
Murner  war  seine  erste  Berührung  mit  Wim  p  f»'l  i  n  g.  Mit 
ihm  verband  ihn  eine  literarische,  wohl  au(  Ii  sonst  der 
Sinnesart  beider  Männer  -  -  bei  Aest  i ra  mm  a  ii  u s  überwog 
auch  später  die  Neigung  zur  j)raklist  iiru  ilieologie  der 
Kirchenväter  noch  die  für  den  1  luinanisnius  entsfvrechende 
Freundschaft,  die  erst  ein  Jahrzehnt  später  durch  das  hitzige 
Vorgehen  Wimpfelings  in  seinem  Zwist  mit  Locher  ge* 
trübt  wurde.*** 

Auf  der  Fortsetzung  seiner  Reise  der  Heimai  zu,  den 
Rhein  abwärts,  wurde  Aesticampianus  von  dem  Erz- 
bischof  Berthold  zum  Verweilen  in  Mainz  vermocht.  Dieser 
wollte,  wie  wir  schon  gehört  haben,  als  Gönner  der  Studia 
liberalia  der  Mainzer  L'niversität  durch  die  feste  Einfügung 
der  humanistischen  Studien  einen  neuen  Aufschwung  ver- 

Murnor  war  nicht  in  Straliburg,  äuiidern  in  Ober-ii,hcnheim  ge- 
boren, nannto  sich  ahcr  Straßburgrr. 

\or}il.  hierzu  (i.  Hauch,  im  Arcliiv  für  LiteratUrpeschichte,  XIII» 
2^ ;  derselbe,  Geschichte  des  Leipziger  Frühbuinanisnias,  190. 
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leihen  und  warb  ihn  als  ersten  besoldeten,  ordentlichen 
Professor  der  Rhetorik  und  Moralphilosophie. 

Nicht  alles,  was  der  vorsorgliche  Berthold  geschaffen 
hatte,  blieb  während  seiner  letzten,  schwachen  Tage  in  un> 
verrücktem  Zustande  i«*,  es  gab  auch  Gegner  an  der  Uni- 
versität, die  sich  dagegen  stemmten,  und  so  konnte  Rhagius 
1506  klagen :  „0,  wenn  doch  die  Universität  (res  Ütcraria) 
in  ihrer  Ordnung  verharrt  hiitto.  es  würden  wahrlich  aus 
ihr  —  damit  ich  sage,  was  ich  denke  —  viel  beredtere  und 
elirbarere  Jünglinge  als  jetzt  hervorgegangen  sein.*'  Doch 
Bertholds  Nachfolger,  Jakob  von  Liebenstein,  ließ  es 
in  dies^T  Beziehung  auch  nicht  an  sich  fohlcMi.  er  liihrte, 
auch  nach  dem  Wunsche  der  Mehrheit  der  Üoktorcn  an 
der  UnivcrsifliP*',  Hcrtliolds  hilontioncn  woilcr  und  flößte 
seiner  \(Mis(ii()[)fun<:  fcsicrrs  Leben  ein,  s<»  daß  auch  ihn 
Hhagius  wofieii  der  von  iiun  erfahrenen  un/ählinen  Wolii- 
thaten  dankltar  erheben  und  im  Vorwort  zu  seinen  F.pi- 
graninien  sagen  durfte:  „Im  Vertrauen  auf  den  glücklichen 
Stand  deiner  Herrschaft  und  den  blühenden  Zustand  der 
humanen  Wissenschaften  bilde  und  verfeinere  ich  in  stän- 
diger Arbeit  und  bei  reichem  Gebalt,  womit  du  mich  hegst 
und  zierst,  die  noch  rohen  jungen  Leute  und  was  mir  von 
Muße  gegeben  ist,  verbringe  ich  ganz  und  gar  damit^  daB  , 
ich  Männer  wegen  ihrer  Tugend,  wegen  ihres  Wohlwollens 
oder  ihrer  Noblesse  gegen  mich  lobe/* 

Ungewöhnlich  erscheint  es,  daß  dieser  erste  „Poet"  sich 
als  Professor  der  Oratoria  (Rhetorik)  und  der  Moralphiio- 
Sophie  bezeichnet,  aber  die  Kombination  beruht  nicht  etwa 
auf  Bertholds  praktischer  Frömmigkeit'*  und  war  keines- 
wojr«?  ohne  Vorgang.  In  Tübingen'**',  wo  die  t'^niversitäf  fast 
zu  gleicher  Zeit  mit  der  Mainzer  ins  Leben  <i<'rnfen  wurde, 
bestimmte  schon  die  erste  Ordnung  Graf  Kberhards  von 
Württemberg  vom  23.  April  1481  ein  neliall  von  «Ireiliig 
Gulden  für  .  einen  der  in  oraloria  lysei",  und  die  zweite 
Ordnung  dessi  Ux  ti  l'  iirst^n  vom  20.  Dezember  1491  hat 
zwar  das  Oehalt  auf  zwanzig  Gulden  herabgesetzt,  dafür 
aber  die  Tätigkeit  dieses  öffentlichen  Dozenten  geruiuer  um- 

Khagius  in  der  Widmung  seiner  Kpigrainmata. 
I'ür  das  Pol.'t  ndo  s.  ebenfalls  Hliagius,  a.  a  O 
***  In  den  Henderasyllabi  ad  lectorem  vor  seinen  Epigrammen  sagi 
Rhagius  von  sich: 

Quem  Maguntia  Rhenas  et  henigna 
Annis  qualunr  omniufn  vnliintas 
Doctoruui  lenuit  probe  virorum. 
(Roth)  Uriuinden  zur  Gfeschicht«  d«r  UnWenitAt  TObingen  aus  den 
Jahren  1476—1550,  71.  85. 

Beltittge  s.  Qcacb.  d.  Unltrenltilen  ll«lnt  ii.  Giefico.  4 
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schrieben,  als  die  eines  „der  ungeuärlich  liset  in  oraloria, 
•  moralibus  oder  poetrij**.  Daß  Rhagius,  wie  allerdings  fast 
selbstverständlich  ist,  „et  public  e  et  priuatim*'  las,  bezeugt**^ 
ausdrücklich  Johann  von  Dalberg. 

Celtis  hatte  inzwischen  seinen  Schüler  aus  seiner  Für- 
sorge nicht  enllasson.  I'm  ihm  eine  Stellunj;  zu.  verschaffen, 
hatte  ersieh  mit  dem  Haupte  der  Sodalitas  literaria  Rhenana 
Johann  von  Üalber'/  in  Wrhindung  gesetzt.  Tiogen  Ende 
dps  Monats  Au?:nst  ir)()'J  berief  iJ.ilhorL',  als  er  seinen  (ie- 
biirlsort  OppcnlxMni  bcsiirhie.  Afsl  i(am|)ianns  von  Mainz 
XII  sii  h,  um  ihm  die  mit  Collis  \  <'ral)r(M|rt«'n  Vorschläge  mit- 
znlcilen.  Aesticnmpianus  schlujf  jim|o(  Ii  dio  Anerbietuncren 
des  liischuls  aus,  weil  er,  wie  Dalberg  saut,  cbciisu  wie 
Celtis  ?iänzlich  von  der  Begierde  ergrifT<Mi  s<  hinic.  ganz 
Deutschland  zu  durdiziehen.  trotzdoui  w  ilim  wenig  Fnichl 
davon  versprochen  habe.  Dasselbe  spricht  Uhagius  aus.**' 
Er  fühle  sich  durch  die  Anträge  von  Celtis  und  Dalberg 
hochgeehrt,  aber  zurzeit  sei  ihin  ein  Eingehen  darauf  nicht 
möglich,  er  wolle  neue  Gegenden  sehen,  gelehrte  Männer 
hören,  und  mit  dem  rerum  usus  seine  Studien  verbinden. 
Dies  aber  wolle  er  so  schnell  als  möglich  abmachen  und 
dann  Celtis  dankbar  und  dem  Bischof  zu  Willen  sein. 
Oer  schon  im  Jahre  1503  erfolgte  Tod  Dalbergs  hat  dies 
Versprechen  wirkungslos  gemacht. 

Der  Aufenthall  in  Mainz  mui^  doch  so  viel  Anziehendes 
für  ihn  gehabt  haben,  daß  er  aurh  seiner  Wanderlust  vor- 
(^rst  nicht  nachgab,  sondern  sieh  dort  auf  vier  volle  .lalire 
fesseln  ließ.  Kr  fand  hier  sf)  viele  Männc^r,  (hinner  und 
Freunde,  die  ihrTi  'j1eirh;:(»siiint  waren,  und  Scliüler  die 
hegieriir  seine  Ii»  Im  ti  aufnahmen.  daÜ  wohl  Main/  enn^r 
d<M'  wenigen  Orle  isl.  an  die  der  viel  innherireworleiif  (ie- 
lehrte  auch  später  noch  mit  Freuden  /uriickilenken  konnte. 
Seine  ,,Epi2rainniata'*  lasseii  uns  einen  nicht  uninteressanten 
lilick  III  seui  Leben  daselbst  tun. 

Diese  Sammlung^*',  die  erst  loO?  in  Leipzig  gedruckt 
worden  ist,  war  in  allem  Wesenthchen  schon  in  Mainz  im 
Jahre  1505  entstanden;  „strenae",  Neujahrsgedichte  an  seine 
Gönner,  sind  es  meist,  wenige  ältere,  wie  das  uns  schon 
bekannte  an  Erzbischof  Berthold,  sind  beigefügt.  Sie  sind 

**•  K.  Morneweg,  a.  a.  0.,  357,  358. 

Rhagioa  an  Celtis.  Mainz,  28.  Aufnist  1508.  Codex  epistolarU. 
Epigranimata  Johannis  Aostirajnpiani.    Itiiprcssiim  est  hoc  opus 

C'|»i<:in!iimnt(iTi  I.vps    pfr  Mrlrhiorom  hi)M«"r  ciuctn  l.vp'spMs^'fn  Annf>  »to 
mini  MiUc'i>inHKiuingentesimost'ptin>o.     4".     Der  Franklurter  Schüler  des 
Aüsticair.pianus,  Joachim  von  Bülow,  hüni^te  an  den  Schluß  der  Samm- 
lung ein  Carmen  commendaticium,  das  einzige  Mainz  fremde  Stttck,  an. 
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m  ihrer  Gesamtheit  dem  Nachfolger  Bertholds,  Jakob 
von  Liebenstein,  gewidmet  als  Dank  für  seino  (iiirist  und 
das  freigebige  Gehalt.  In  der  Dodikation  j^ibL  er  ein  Pro- 
gramm seiner  Dichtungen. 

Als  Gaben  der  Frömmigkeit  erscheinen  zwei  Gedichte» 
eins  auf  den  Schutzpatron  der  Diözese  Mainz,  den  heiligen 
Martin,  das  Dietrich  Gresemund  in  dem  vorgesetzten 
Applaus  dem  Dichter  zu  besonderem  Verdienst  anrechnet, 
weil  er  als  erster  den  Heiligen  in  die  Poesie  eingeführt  habe, 
und  ein  anderes,  ein  Votiv<:odicht  auf  die  heilige  Barbara, 
seine  eigene  Schutzheilige.  Wenn  Aesticampianus  in  der 
Widmung  auch  nach  Humanistenart  die  Heiligen  „homines 
sanctos  in  deorum  numerum  ascitos"  nennt,  so  wendet  er 
sich  im  Anfang  tles  heroischen  Oed  ichtos  auf  St.  Martin 
nicht  an  Apollo  und  die  Musen,  sondeni  an  Christus  — 
Wimpfolinj^  koimteihn  daher  in  sfinom  Zwiste  mit  Lochor 
wie  (i resemund  unter  den  Dirhtorn  aufführen die  Chri- 
stus, nicht  die  heidnischen  Götzen  anrufen  — ,  auch  in  der 
weiteren  Entwirklun«:  tritt  das  buinanistiseh-inylholotiische 
Beiwerk  nicht  all/.u  störend  hervor.  In  die  Lebensbeschrei- 
bung ist  eine  lebendige  Schildenmct  des  K(»stes  des  Heiligen 
eingewebt,  wie  es  nach  altem  Brauche  in  Mainz  begangen 
wurde.  Durch  ein  Begleitgedicht  ist  die  Vita  dem  Kustos 
der  Kathedrale  und  nachmaligen  Bischof  von  Straßburg 
Wilhelm  von  Hohenstein  gewidmet 

In  dem  Hymnus  in  laudem  divae  Barbarae,  worin  ihre 
Schönheit,  Frömmigkeit  und  ihr  Martyrium  besungen  werden, 
ahmt  Aesticampianus»  bisweilen  wörtlich,  Horaz  nach, 
doch  fehlt  ihm  der  dem  Gegenstan  Ir  im  epaßte  Geschmack 
seines  Vorhildes.  Er  preist  seine  Helferin  dafür,  daß  sie 
ihn  glücklich  vor  den  wilden  Kohorten  der  Feinde,  vor 
den  Schlinften  des  Räubers  gereitet,  und  weiht  ihr  das 
(ledirht,  als  er,  aus  den  Thermen  zunickkehrond,  einer 
Schar  junger  Leute,  die  ihm  mit  gezückten  Schwertern  nach 
dem  Leben  trachteten,  unverletzt  entronnen.  Diese  Verse 
sind  mit  zwei  Beijredichten  als  \eujahrsj[abe  an  den  S(  ho- 
lastikus  der  Katbedrale,  Kanonikus  zu  St.  Alban,  Bealae 
Virginis  ad  (Iradus  und  St.  Cna  is.  Adolf  Hau  von  Holtz- 
hausen,  gesendet,  der  sie  den  ihm  unterstellten  Klerikern 
der  Domschule  mitteilen  sollte. 

Aus  religiösem  Gebiet  ist  noch  ein  dritter  Stoff  ge- 
wählt: De  hostia  sacramenti  in  sanguineam  carnem  mutata 
in  monte  sancti  Albani  religiöse  eustodita. 

Contra  turpem  libelluni  Philomusi  Defensio  theologie  scholastice 
it  neotericornm.   0.  0.  n.  J.  Cap.  VI. 
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Mit  einem  Neujahrsgedichte  an  den  Erzhischof  Jakob 
beginnt  die  Reihe  der  lebenden  Viri  illustres.  Es  ist  an* 
zuerkennen»  daß  sich  Rh'agius  von  unwürdiger  Schmeichelei 
fernhält.  Das  nächste  Gedicht  ist  dem  Propst  zu  St.  Martin, 
späteren  Bischof  von  Speier  und  Gönner  Johann  Reuch- 
li'ns*",  dem  Pfalzgrafeii  (ieorji,  jk  widmet,  dessen  Titel 
in  humanistischer  Spielerei  mit  dem  Vergilischen  Pallas  zu- 
sammengebracht wird.  Georji  wird  als  frommer,  wohl- 
tätiger, milder  Mann  geschildert.  Ffalzgraf  Johann,  sein 
Bnidor.  wird  als  eifriger  Jäjrer,  der  aber  auch  die  Wissen- 
schaften lieht,  besungen.  Auch  der  juu'^e  Pfal/.tzraf  Hein- 
rich, früher  PrupHt  zu  St.  Alban,  jelzt  üischof  von  Freising, 
erhält  ein  Neujahrs <j;edirht,  und  zuletzt  von  diesen  er- 
lauchtni  Herren  isl  der  Pfaizjiraf  Wolfgaui:  l)edaeht,  der, 
ein  Knalle  noch,  vom  Witer  nucii  Mainz  geseliiikt  unrden 
ist,  Ulli  dort,  aueli  bei  lUiaiiius,  seine  Studien  zu  nuii  hi  n. 

Drei  Gedichte  sind  dem  Kanonikus  an  der  Kalhedrale, 
Philipp,  Freiherrn  von  Epstein,  Herrn  in  Künig- 
steln,  gewidmet  Er  ist  ein  gewaltiger  Nimrod,  und  Rha- 
gius  scherzt  mit  ihm,  er  möge  mit  ihm  tauschen.  Er  wolle 
mit  dem  Jagdspeer  die  Tiere  verfolgen,  Künigstein  solle 
dem  niedlichen  Mäddien  genehme  Verse  schmieden.  Von 
ihm  wolle  die  schwarzäugige  Schöne  nichts  wissen,  vielleicht 
würde  sie  vor  ihm  auf  den  Schoß  Künigsteins  flüchten. 
Als  Gegonbild  folgt  der  Dechant  zu  St.  Martin  und  Doctor 
iur.  Triel  von  Gemmingen,  der  nach  Jakob  den  erz- 
hischöflichen  Stuhl  bestieg.  Ihm  wird  das  Lob  gespendet, 
daß  er  Ruhm  aus  dem  Studium  erstrebe  und  ein  gründ- 
licher Kenner  des  Heclits  sei;  flie  ihm  untergebene  Geistlich- 
keit  lialtc  er  in  strenger  Zucht  und  üninimg. 

Dem  Kanonikus  zu  St.  Martin  und  St.  Alban  Peter 
von  Nothafft  sandte  Kha;iius  (mu  Xenialiis'i<'fi!<ht,  zu- 
gleich als  Dank  für  die  Kinladung  zu  ein» m  lesllu  iien  AialilL- 
nach  dem  Gottesdienste,  das  geistliche  und  \v«dtli(lH'  (le- 
b'tirte  vereinte.  Als  gastlicher,  die  heitere  ( ieselüiikeil  lie- 
bender Herr  wird  auch  der  Kanonikus  und  Magister  fabncae 
Johann  von  Hat  stein  besungen.»"  lluu,  wünscht  Rha- 
gi  US,  möge  nie  das  Material  für  die  Pflege  und  den  Glanz  der 
herrlichen  Kathedrale  ausgehen ;  ihn  ziehe,  fährt  er  offen  fort, 

i&i  Dir  Daten  über  die  geiäUichen  Herren  «md,  werni  sie  tnchl  von 
Rhagius  berrfibren,  Joannia,  a.  a.  0.,  II.  entnommen. 

L.  (leiger,  Johann  Reuchlin,  2ü8.  303,  363. 

Nacli  Joannis,  a.  a.  O.  II.  2t  t.  3H7,  isf  Tnhnnti  von  Hatstoin 
1618  gestorben.  In  wclctiem  Vcrhällnis  stand  dann  zn  ihm  der  Johann 
von  Hatfitein,  in  dessen  Haus  sich  Ulrich  von  Hatten  1590  (Böcking,  I, 
355)  von  Philipp  Ffirstenberg  BQcher  erbat? 
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die  hahsüchtige  l'friiiKleiijatid  nicht  al».  die  jetzt  so  viele 
ergriffeu  habe,  die  die  einigen  Genossen  zu  häßlichem  Zwist 
anrege  und  das  habgierige  Forum  Borns  anzugehen  zwinge. 
Er  sei  mit  einem  Altar  zufrieden  und  spende  davon  auch 
noch  den  Armen,  dem  Gottesdienste  und  den  Freunden. 

Ein  anderer  Gönner  war  der  Kanonikus  und  spätere 
Scholastikus  zu  St.  Martin  Dr.  i.  u.  Dietrich  Zobel  von 
Giebelstat,  dem  Dietrich  Gresemund  das  ehrenvolle  Prä- 
dikat ,,vir  profecto  nobilium  eruditissimus  et  eruditorum 
nobilissimus**  beigelegt  hat  und  dem  Aesticampianiis, 
freilich  ohne  Effekt,  prophezeite,  es  werde  ihn  einst,  wie 
jetzt  der  grüne  Lorbeer  des  juristischen  Doktorats,  die  Inful 
schmücken.  Zobel,  unter  drei  Erzbischöfen  Vicariiis  in 
spiritualibus,  vnii  «Troßem  Eintliil.^  uiitfr  Kardinal  Albrecli(, 
wird  von  Ireiiicus  zu  den  deutschrii  Fneteii  »it'i'cc  luiet.' 
Wir  keniieii  ihn  als  eifrigen  llenchliiiisten  ;  H«'rinaiiii  von 
Neueiialir  widinete  ihm  aus  diesem  Grunde  die  Defensio 
Joannis  Reuchlin.i*'^  Ais  Ulrich  von  Hutten  am  Hofe 
Alb  rechts  von  Mainz  lebte,  srehörte  Zobel  zu  den 
Miuiueni.  di«»  ibn  antrieben,  die  Liviiis-Ausgabe  von  1518 
dem  Kardinal  zuzuschreiben ;  in  sein  Haus  erbat  sich 
Hutten  Briefe  von  Freunden.'^«  In  enger  Freundschaft 
stand  Zobel  mit  Dietrich  Gresemund  dem  Jüngeren^^', 
der  ihm  seine  Antiquitäten  zugedacht  hatte.  Sein  Interesse 
für  literarische  Tätigkeit  brachte  ihn  auch  in  Verbindung 
mit  Wimpfeling^*  und  Erasmus.^^  Als  Kaiser  Karl  V., 
von  seiner  Krönung  kommend,  im  November  1620  auf  der 
Reise  zum  Wormser  Reichstage  Mainz  berührte,  empfing 
ihn  Zobel  mit  einer  «ilänzenden  Rede.'*® 

Zobel  muß  die  Sorge  für  die  Wohnunji  des  Hhafiius 
im  Hause  „zum  Korbe"  zugestanden  haben»«»,  denn  in  einem 
anderen  Gedicht  (Kxtrudit  Musam)  fordert  dieser  die  Muse 
auf,  sie  niö?n  Zobel  veranlassen,  daß  er  ihm  das  schadhafte 
Dach  seiner  ..Spnrtella"  ausbessern  lasse.  In  den  fobjonden 
Verseil  (Musa  poetam  obiurgat),  die  vielleicht  zu  den  voran- 


ibi  Germaniao  <'xi'<:e!f<is,  fol.  451). 

L.  (ÜM|;cr.  u.  a.  O..  401,  4ü3;  E.  Börking.  a.  a.  (K.  1,  153. 

K.  Böclcing,  a.  a.  O.,  1,  241,  264. 

Nach  Oebwilors  Vita  (Jresemundi.    S.  ohon  S.  33. 
»^''  S.  i)heii  hf»i  hit  lrich  (fresemuml,  a.  a.  Ö. 

1*"  J.  Försteiiiariii  uiul  O.  Günther,  Briefe  an  Üesiderius  Erasmus  von 
Rotterdarn.  96,  449. 

»*^o  Hemm  memorabiiium  Paraleipomena,  Hinter  Chronic,  abbat.  Urs- 
perg,  1568.  (  LX 

"»  Hutlieli  hat  in  seinen  Collectanea  anlniuilatuni,  Bog.  B.,  eine 
Inschrift  aus  diesem  Hause. 
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gehenden  gehören,  spielt  der  Schluß  scheinbar  schon  auf 
seinen  Weggang  nach  Frankfurt  an.   Darin  wird  ein  Ivo 

erwähnt,  der  das  Gehalt  zu  zahlen  verweigere;  der  Sclierz 
hozioht  sirli  auf  die  Zoil,  wo  Bert  hold  soeben  geslurlten 
war,  auf  die  Zeit  der  ^(HlisvakaIlz ;  die  Stelle  des  IUia<^iüs 
war  sichtlich  noch  iiidit  f*'st  dotiert.  Ivo  ist  iialurlich 
Ivo  Wittich,  den  er  in  eiuein  Gedichte  bittet,  er  niuge 
ihm  statt  der  früheren  schweren  Weine  einen  leicliteren 
scliickcn ;  wenn  ihm  auf  lilu  iü^aui-r  iiuden  neue  Weine 
gewaclisen  sein  wiirdiMK  \viir(h'  er  den  geschenkten  wieder 
ersetzen.  Er  stand  also  auch  mit  Wittich  auf  vertiaulithem 
Fuße. 

Ais  seinen  großen  Gönner  und  Freund  rühmt  dann 
Rhagius  auch  den  Lizentiaten  der  Theologie  und  Kanonikus 
Beatae  Virginis  ad  Gradus  Georg  Behaim,  der,  geboren 
im  norischen  Lande,  wo  der  ruBige  Werbnann  aus  ge- 
mischtem Metall  mächtig  tönende  Glocken  und  dem  Donner 
und  Blitz  gleich  zu  fürchtende  Bombarden  gieÜt,  ein  Mann, 
der  rein  denkt,  spricht  und  handelt,  bescheiden  und  mäßig 
lebt,  selten  lacht,  wenig  redet,  ein  strenger  Richter  der 
Vergehen,  ein  frommer  Priester  ist.  (leorg  Behaim  war 
aus  Nürnberg,  entstammte  aber  nicht  der  bekannten  Pa- 
trizierfamilie "'^^  sondern  ist  ein  Bruder  des  Heuchlinisten 
unfl  I'Veundes  von  Wilibald  Pirckheimer,  Dr.  Lcreüz 
Behaim,  Scliolastikus  bei  St.  Steplian  in  Regensburg  und 
Kanonikus  in  lianilier<i,  gewesen.  \ir  hat  vom  Sommer- 
semester  1482  ab  in  Leip/i<j  sludierl  und  ist  dort  1485 
Bakkalar  und  14<sn  Ma^i»U^r  lier  Kiiiisfe  uewDrden.  In  Mainz 
war  er  Dozent  der  Theolo^iie  und  wurde  1513  nach  dem 
Tode  (bjs  Antonius  Kreß  zum  Prü[ist  bei  St.  Lorenz  in 
i\ Limberg  erwählt.  Irenicus  nennt  ihn  unter  den  theologi 
nobiliores  von  Deutschland Pirckheimer  unter  den 
Theologeu,  die  zu  Reucblin  hielten.^« 

Gleichfalls  ein  Theologe  und  einer  der  nächsten  Freunde 
des  Äesticampianus  war  der  Pfarrer  zu  St.  Emmeran 
Jakob  Merstetter  aus  Ehingen ein  Heidelberger  Schüler 
Wimpfelings,  scholastischer  modemer  Philosoph  und  Theo- 

Roth.  Djp  K.iTifüliruiip  »1(t  Reformation  in  .Nümbrrg,  45,  ö*J.  98; 
Will  s.  V.  Beheim,  Georg;  E.  Bockmg,  a.  a.  0.,  1,  133;  Ch,  Sclieurls 
Briefbuch,  I,  128;  Ch.  ScheuH,  Vita' des  Antonius  Kreß,  in  Pirckheimeri 
Opera  cd.  Goldast»  350 f. 

i*»^  Ironien«,  a.  a.  0.,  fol.  44  b. 

164  Pirckheimer,  in  der  \  orrede  zu  Luciaus  Piscalor;  liocking,  a.  a.  0., 
1.  153. 

H.  F.  .Singer,  Der  Humanist  Jakob  Merstetter,  Mainz  1904;  G. 
Knod,  im  Zentralblatl  für  Bibliothekswesen  V,  474,  475. 
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loge  imd  lluinüiiist  wio  (fieser.  Kv  hatle  1490  in  Heid;Mbei^ 
das  artistische  und  später  in  Mainz  das  theologische  Bakka- 
laureat  erworben.  Als  Dichter  und  Liebhaber  der  klassischen 
Literatur  und  der  ,,pagiria  Sacra'*,  als  gewandter  Kanzel- 
redner, als  Liebling  des  Erzbischofs,  der  keuschen  Geiste 
Hchkeit,  als  beliebt  bei  den  Gelehrten,  bei  hoch  und  niedrig 
wird  er  uns  gezeichnet.  Ihm  teilt  Aesticampianas  seine 
beabsichtigte  Übersiedlung  nach  Frankfurt  a.  0.  mit  und 
malt  seine  Zukunft  freundlich  ans.  Seinen  Gegnern  soll 
Merstetter  sagen,  er  strebe  nacli  einer  höheren  Kathedra, 
sie  möchten  sich  einen  andern  Poeten  suchen,  der  soviel 
Arbeit  und  Mißgunst  ertrage.  Es  ist  dies  die  einzige  Stelle 
außer  der  Widmung»««,  wo  Rhagius  für  ihn  unerquickliche 
Verhältnisse  in  Mainz  erwähnt  V<)?i  'li'liferischoii  Lei- 
stungen Merstetters  liegen  enipfchlende  (iedi(  hie  zu 
Winipfelinjis  De  hvmnorum  et  sequentinm  auctoribus,  zu 
dem  christlichen  und  patriotischen  Solihxjuium  pro  pace 
christian(»ruru  und  ein  Distichon  zu  \V  i  Fiipfeiings  Schrift 
Pro  concurdia  dialecticormn  vor.  liervorragend  neben 
Wimpfeling  und  im  Verein  mit  Gresemund  hel(äligl  war 
Merstetter  und  zugleich  als  Leiter  des  Druckes  1499  bei 
der  Heidelberger  iMominalistenpetition  und  den  eingefloch- 
tenen Epigrammen^**  auf  Marsilius  von  Inghen.  Ein 
Hexastichon  hat  er  auch  1503  dem  bei  Johann  Schaff  er 
gedruckten  Mercurius  Trismegistus  de  potestate  ac  sapientia 
Dei  beigegeben. 

Zu  den  geistlichen  Freunden  des  Aesticampianus 
gehörte  auch  der  Kantor  zum  heiligen  Kreuz  und  Kanonikus 
zu  St.  Stephan,  der  im  Dru(  k  verstümmelt  Kon r ad  ibichm 
genannt  wird;  ihm  ist  ein  langer  Dialog  gewidmet  zum 
Danke  für  gastliche  Bewirtung.  Ein  Verwandter  von  ihm 
namens  Peter  war  des  Rhagius  Schüler.  Als  letzter  aber 
in  der  zahlreichen  Schar  der  L'eisf liehen  (T()nner  ist  <k'r 
Licentiatus  (hM  retoruin.  Magister  arliuui  und  Kanonikus  zu 
St.  Johann,  als  Inhaber  dieser  Präbctide  Professor  an  der 


i«c  Einen  latiicr  seiner  Verse  nennt  er  in  den  llendci  asyllabi  aJ 
lectorem  vor  den  Epigraramen : 

Si  non  utibiles  erunl  legenti 
Tan<]uam  diffirilov  rl  iniplicali 
Nullius  genijque  graeiaequc, 
Ut  quidwDi  cynicus  patat  inagister, 
Captori  venient  prom  in  usus. 

Iß'  Diese  Epigramnu»nflut  war  «lie  Ursache  zu  dem  Epigranimenregen 
bei  Wimpfeltri^s  AHoIosrfntia.  indtin  Winipfpling  seinen  Hörern  einrn  Brief 
Johann  Geilers  vorlas,  in  dein  dieser  die  ehrbaren  Verse  auf  Marsilius  im 
Gegensatz  zu  lasziven  hochlichst  lobte. 
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Universität  und  also  des  Rha^ius  Kollege  Johann  Monster 
(Monas teriensis),  später  (löll  konsekriert)  Suffragan  von 
Mainz  und  opisropus  Virpcompononsis zu  nennen.  Ihn 
bat  llhagius  um  Wein  und  versprach  ihm  Verse  dafür. 
Monster  resignierte  zwar  seine  f.oktoralfjrähciide  1510, 
f»lieb  aber  der  UniversitiiL  zutrotan  iiml  h'^icrtc  ihr  (t  1544) 
iuinderl  Fluren  in  Göhl.  V'ielleichl  noch  zu  den  (icisfliclien 
j;ehöri^T  ist  Jakob  Liin  k'*'^,  ein  Mann  niii  humanistischen 
Neiguui^eii  und  gern  gesehener  Besucher  der  „.Sportu",  der 
<len  Dichter  bei  sich  mit  den  Früchten  seines  Gartens  und 
Wein  bewirtet  und  ihn,  obgleich  schon  jjrau,  durch  seine 
munteren  Gesänge  aufheitert. 

Wie  bei  Linck»  ist  es  auch  bei  einigen  anderen 
Männern,  die  in  den  Epigrammen  verewigt  sind,  nicht  ganz 
leicht,  ihre  Lebensstellung  zu  bestimmen.  So  gleich  bei 
dem  ersten  weltlichen  Freunde  des  Aesticampianus«  dem 
Doktor  Bernhard  Kühorn"»,  der  ihm  als  Geschenk  einen 
hchtenen  Tisch  un<l  zwei  Stühh'  iK  Lii  hen,  und  dem  er  zum 
Danke  im  neuen  Jahre  viele  Erfolge  und  einen  Erben 
wünscht.  In  wclcliom  Verhältnis  zu  diesem  der  dahinter 
folgenile  Jurist  Johann  Kuhorn  steht,  ist  nicht  klar.  Jo- 
hann Kuhorn'''  wird  als  gerechter  und  milder  llichter  ge- 
rühmt, der  aurh  die  Ansf>nisf'fipn  Musen  hege,  niifi  den 
seine  Bere<isamkeit  ;ils  Imlcr  d  -s  l'hilippus  Beroaidus 
erkennen  lasse.  Liiter  senieni  \ Orsilz  bei  der  Tafel  fänden 
Heiterkeit  und  Ernst  glei(  Innäüig  ihr  Be(  }it.  Johannes 
Fürderer  (Forderer)  aus  Uiehtenfels  (S(  henrl  sagt;  aus 
Stuttizart),  häutig  nach  seinem  Stiefvater  Jakob  Kühorn 
aus  l  eueifeld  bei  lieillironn  Kühurn  genannt,  wurdt?  1495 
als  Famiiiare  des  vornehmen  Herrn  Johann  von  Kuno- 
witz auf  Ungarisch- Brod  in  Mähren  in  Bologna  bei  der 
deutschen  Nation  der  Juristen  eingeschrieben.  Etwa  löOO 
Doktor  beider  Rechte  und  noch  1501  Syndikus  der  Nation, 
wurde  er  1Ö07  von  dem  Kurfürsten  Jakob  von  Mainz  als 
Kleriker  der  Speierer  Diözese  zum  Assessor  am  Reichs- 

"ü^ÄÜÜt  Joannis,  a,  a.  O.,  II,  44.  H.  Knodt,  a.  a.  0.,  66. 

Km  Jarobiis  Linck  ile  Munzintroii.  der  dieser  nicht  sein  kann,  ist 
nm  III.  De/.einher  IVM)  in  lii  idrlhor?  intitulterl  und  dort  am  16.  Januar 
1ÖU2  Baccalar  viae  inodernae  geworden. 

Kin  Berriliard  Küliorn  ans  Stuttgart  ist  1480  in  Tübingen  im- 
n«atrikuliert.    Vielleic  ht  ist  es  dieser. 

(;.  Knod.  Deiifsrli,.  Sui.l.  ulni  in  !!..In.;rna.  \2\),  \o.  <.)11;  F  W  K. 
Rülh,  a.  a.  0.,  44^) f.  Warum  Hoth  die  Identifizierun}!  Knods  niclil  gut- 
heiÜt,  verstehe  ich  nicht.  Dagegen  erscheint  es  mir  nicht  glauhUch,  daß 
der  Scholastikus  Johann  Kuhorn  mit  un.serin  identisch  ist.  weil  dem  die 
Titulaturen  hei  dein  Anniversar  Jobann  Fürdcrers  widersprecbea.  Vergl. 
UoUi,  45Ü,  Anm.  5. 
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kammergericliL  präsentiert  und  blieb  es  extraordinarie  bis 
zum  Jahre  1515,  wo  er  kurmaiuzischer  Kanzler  wurde.  1508 
hatte  er  schon  die  Lekioralpräbeade  za  St.  Viktor  bei  Mainz 
erhalten  und  las  an  der  Universität  ordinarie  die  Rechte. 
1521  legte  er  das  Kanzleramt  nieder,  war  aber  noch  1528 
Rat  des  Kurfürsten  Albrecht.  Als  Kanzler  und  Rat  viel- 
fach zu  wichtigen  Geschäften  und  Sendungen  gebraucht, 
verfaßte  er  die  1521  von  Kaiser  Karl  V.  liestätigte  „Hof- 
gerichtsordming*'  und  wurde  dafür  von  Albrecht  zum  Bei- 
sitzer des  Hofgerichts  ernannt.  Zu  den  Zeiten  des  Rhagius 
mag  er  wohl  extraordinarie  Jus  an  der  Universität  gelesen 
liahen,  1507  rlfMüct  rhristoj)!!  Schenrl,  der  sich  mit  ihm 
Mild  dpm  ebenfalls  mninzisclieu  Juristen  Dr.  Johann  Uied> 
esel  in  Bologna  befreundet  halte,  darauf  hin.^"* 

Ein  anderer  juristischer  Kreimd  war  der  Sachwalter 
Johannes  Sellin  uck.  der  dein  von  einer  Krankheit  <!o- 
nesenon  Rhagius  Wein  nnd  Kuchen  schickte.  Der  Wein 
hat)*',  sagt  der  Dichter,  ihm  den  Husten  erleichtert,  darum 
möge  der  Freund  wiederum  welchen  senden,  reichlichü 
Prozesse  im  neuen  Jahre  würden  ihm  eine  gute  Ernte 
bringen. 

Welcher  Stellung  der  nun  folgende  Bernhard  Rohr- 
bach angehört,  ist  nicht  zu  bestimmen;  zu  dem  näheren 
Freundeskreise  muß  er  gezählt  werden»  das  geht  aus  dem 
an  ihn  gerichteten  Abschiedsgedichte  hervor;  er  ist  ver- 
mutlich der  Frankfurter  Patrizier  des  Namens  gewesen. 

Unter  den  näheren  Freunden  des  Aesticam planus 
dürfen  wir  auch  den  Mann  nicht  vergessen,  der  wie  Grese- 
mund  den  Epigrammen  ein  empfehlendes  Gedicht  voraus- 
schickte, der  humanistisch  gebildete  Magister  Konrad 
Weidmann  aus  Hasel. ^'^  Kr  war  jedenfalls,  wie  Grese- 
mund  auch,  ein  Kollege  (h^s  liliagius  an  der  Universität 
und  s|)äter  Dozent  der  Jurisprndefr/  Wir  wollen  seiner  erst 
ausfüfirlicher  in  der  nächsten  Penode,  die  unter  dem  Zeirhen 
Hf's  Kampfes  Johann  K(vuchlins  mit  Johann  Pfeffer- 
korn stand,  gedenken,  wo  er  n\o\\v  tiervortritt. 

Den  Freunden  des  Aesticjini pianus  werden  wir  Itiiliir 
seine  SchiilfM-,  soweit  wir  ilirer  noch  nicht  Erwähnung  getan 
haben,  ansctilirlim.   Leider  fehlt  uns  als  Übergang  dazu 

Mcuc  Mitteilungen  des  Xhüringiscii-Säcbsiscbeii  Vereins,  XIX, 

408,  409. 

Die  Familie  Rohrbacli,  im  Archiv  für  Frankfurt«  Geschichte  und 
Kunst.  ^  F  IT.  U)')  Hin  Hcrnhard  Rohrbach  aus  Heilhrnnn,  Wirnfr  Ma- 
gixler,  war  seiL  148tj  in  lubinjien.  Später  (seit  1497)  dort  pubUcus  racdi- 
cinarum  professor,  aucb  noch  loOö  und  weiter. 

E.  Böcking,  a.  a.  0.,  III,  d63.    Das  Gedicht  Greeemiinds,  664. 
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eine  Obersicht  iil)or  seine  Vorlosungon,  wie  wir  sie  aus 
seiner  Leipziger  Zeit  besitzen und  konstruieren  wollen 
wir  sie  nicht.  Nach  den  Epigrammen  dürfen  wir  zuerst  als 
solchen  den  i.ausitzcr  Hdclmann  Kaspar  Waiden bacli  aus 
Guben  ansprcchrii.  Das  Gedicht  an  ihn  srhildorf,  vielfach 
scherzhaft,  den  Absf  liicd  Kaspars  von  der  Heimat  bei  dem 
Abgange  zur  Universität. 

Deutlicher  treten  als  Mainzt;r  iiürer  die  beiden  Leip- 
ziger, Wolf  gang  Bawer  und  Markus  Leympach,  her- 
vor'"' ;  Ix'ide  werden  wegen  ihres  eifrigen  Studiums  des 
Altertums  gepriesen,  Leympach  auch  als  .lurisl.  Beide 
sollen  ihren  Angehörigen  und  ihrer  Vaterstadt  Ehre  machen. 
Bawer  hatte  schon  im  Wintersemester  1495  seine  Studien 
in  Leipzig  begonnen  und  ist  im  Sommersemester  1510  in 
Frankfurt  a.  0.  immatrikuliert.  Sonst  wissen  wir  von  ihm 
nichts.  Anders  steht  es  mit  Markus  von  Leimbach.  Er 
war  ein  Sohn  des  herzoglich  sächsischen  Rates  und  Land- 
rentmeisters Johann  von  Leimbach,  der  nach  Möglichkeit 
für  seine  Studien  sorgte,  und  seinem  Vater  ähnlich  an  Ge- 
sicht und  humanem  Wesen.  Schon  im  Sommersmester  1494 
war  Markus  mit  seinem  Bruder  Johann  in  Leipzig  imma- 
trikuliert worden.  Etwa  1501  und  15U2  waren  beide  Brüder 
unter  der  Aufsicht  fies  tii(  hti'^on  M  t^isters  Hermann 
Kaiser  aus  Stolhcrg,  der  vorher  die  jun-ifm  Grafen  Al- 
brccht  lind  Gebhard  von  Maiisfeld  in  Lcip/iu  erzogen^'' 
und  uiitcrriclilet  hatte,  in  Köln.^'**  Während  Joliann  zum 
Wintersemester  lö02  nach  Erfurt  zog,  begab  sich  Markus 
mit  Kaiser,  der  dortliin  als  Propst  der  Allerheiligen-Kirche 
und  eventueller  Kanzler  der  neuen  l  nivt  rsitäl  berufen  war, 
nach  Wittenberg;,  wandte  sich  aber  von  da  nach  Mainz,  wo 
er  Schüler  des  Rhagius  wurde  und  mit  den  Doktoren 
Johann  Kühorn  und  Johann  Riedesel  zu  Tische  ging.^^* 
Nach  Wittenberg  zurückgekehrt,  wurde  er  am  18.  Juli  ld08 
von  Dr.  Christoph  Scheurl,  dessen  contubernalis  disci- 
pulus  er  war,  zum  Bakkalar  des  kanonischen  Rechts  pro- 
moviert. Bei  der  Promotion  war  Markus  schon  Propst 

(1.  Hauch,  im  Archiv  für  I.iNratnr^if'srliiclite  XIII.  12f.  Es  ist 
kaum  glaubhci),  daU  keint;  Mainzer  EdiUoticii  den  Hbagiuä  vurhanden 
sein  sollen. 

Hier  hStton  die  Leipziger  Magister  über  Konkorrens  seitens  der 

geringgesrhätzlpn  T^iivorsität  Mainz  klafTf^ii  ki"inti»Mi 

(i.  Bauch,  (icschichte  des  Leipziger  Fiiililnniiiuiisinns,  58.  59. 

Cod.  GoUianus.  B9ö,  1.  2:  Martin  Puhch  an  lieimiuia  Kaiser, 
o.  0.  6.  April  1502,  QuedliRburg  12.  Juoi  1502  md  Dr.  Mathias  Besolt 
an  denselhen.  Tcjrfiau  10.  April  1502 

^euc  Mitteilungen  etc.,  XIX,  4UU. 
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von  Würzen.  Die  Rede,  die  Scheuri  bei  dem  Akte  gehalten 
hatte,  ließ  er  auf  Wunsch  des  Vaters  drucken.^  Es  ist 
dieses  „deutschen  Cicero'*  schwächste  Rede,  ein  trauriges, 
zusammengestoppeltes  Machwerk. 

Eines  der  schönsten  Gedichte  ist  seinem  Schüler  und 
Famulus  Heinrich  Briimann  aus  Mainz  gewidmet.  Böcking 
hat  es,  weil  es  die  Dienste  eines  F;imulus  so  lebhalt  aus- 
malt, ganz  ab ged ruckt Ihm  ist  Aesticampianus  ein 
väterlicher  Freund  gewesen.  Wir  werden  Brumann  auch 
noch  wieder  begegnen.  Durch  ein  eigenes  Gedicht  es 
wäre  sein  erstes  bekanntes,  kündijzt  sich  Flrich  von  Hutten 
schon  als  Mainzer  Schüler  des  Ii  ha. ins  an.  Wenn  wir 
uns  früher  durch  die  schoinhar  falschen  Angaben  über 
Dietrich  Gr«'s<  niund  den  Alleren  in  seinen  Versen***-* 
in  den  Querelen  (1510): 

Ma<:na  (ieresniuiuhim  soniat  Moixuntia  ulrumque, 
Le^ÜMis  Auiiias  iiingit  iitenjue  dt*as. 

abhalten  ließen,  dies  zw  «;lanbon,  weil  wir  unter  den  beiden 
Greseniund  \ater  und  Sohn  Dietrich  verstanden,  so 
halten  wir  das  jetzt  für  einen  Fehlschluß,  weil  der  Vater 
damals  wohl  schon  tot  war  und  der  jünofere  Dietrich  noch 
einen  Bruder  hatte,  der  in  Heidelberg;  am  9.  November  1512 
als  Hermannus  Greszmundt  de  Maguntia  intituliert  ist 
und  recht  wohl  ein  Mitschüler  Huttens  gewesen  sein 
könnte.  Überdies  kommt  für  die  Beurteilung  die  Stellung 
des  Huttenschen  Gedichtes  mitten  unter  den  mainzischen 
hinzu. 

Aus  einer  anderen  Quelle  kennen  wir  noch  einen 
Schüler  unseres  Humanisten  aus  Mainz,  den  bekannten 
Antiquarius  Johann  Huttich,  der  uns  später  die  Gelegen- 
heit geben  soll,  nach  einer  Abschweifung  bis  zur  gelben 
Oder  mit  Mainz  wieder  anzuknüpfen. 

Uni  mit  den  Epigrammen  des  Aesticampianus  zti 
Knfle  zu  kommen,  sei  noch  erwähnt,  daß  neben  eiFiem 
S(  hi  rzgedichte  an  meinen  liarhier  Antonius  unH  drei  sati- 
rischen (in  lurchunem,  ui  sciolum,  in  Polyphemum)  auch 
noch  Liebesgeflichte  darin  enthalten  sind  :  zwei  Mainzerinnon. 
Martha  und  Cattha,  halten  hiernach  das  Herz  des  Dichters 

UraUu  (locioris  Scheurii  allingens  laudcs  virtuUs,  Leipzig  1508. 
i^i  Neue  MUteilvmgen  etc.,  a.  a.  O. 

1»»  E.  Böcking,  a.  a.  0.,  Hl,  564. 
A»«  E.  Hftrking,  a.  a.  0.,  III.  5H3. 

E.  Bocking,  a.  a.  0..  III,  76;  Elegia  X,  v.  205. 
1**  Di«trieh  konnte  natOrlich  nicht,  wie  Böcking,  III.  565,  wiU, 
Hnttena  Mitschfiler  sein. 
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entzündet.  Wir  lassen  diese  Verse,  die  maachmal  deutlicher 
als  schön  sind,  beiseite,  weil  sie  für  uns  unwesentlich  sind 
und  als  bloße  Nachahmung  der  Alten  dem  Bilde  des  Marmes^ 
wie  es  Miilebende  entworfen  haben^^^  gar  nicht  entsprechen. 

Es  bleiben  uns  nun  noch  zwei  Stücke  übrig,  die  nach 
dem  Oberrhein  weisen  und  Witnpfeling  und  Thomas 
Wolf  betrelTen. 

Als  Winip(eüng  für  Jakob  Sturm  1505  sein  Biuh 
,,De  inteirritate*'  ^esehrirben  und  damit  den  AuLMisüiieru 
nicht  allem,  soiidrrn  eim-in  großen  Teile  der  Muiiciie  über- 
haupt zu  hefliJ^eIl  Augnllen  Anlaß  gegeben  hatte i**,  konnte 
er  bei  der  zweiten  Ausgabe  dieser  Schrift"^  unter  denen, 
die  sie  billigten,  auch  Aesticampiaiius  anführen.  Ein 
Gedicht  unserer  Sammlung  auf  das  Buch  ist  auch  im  An- 
hange dieser  Ausgabe  neben  Briefen  und  Gedichten  von 
Pallas  Spangel,  Georgius  Zingel,  Johannes  Roma* 
nus,  Heinrich  Bebel,  Beatus  Rhenanus,  Rudger 
Venrai  Sicamber  und  Johannes  Gallinarius  abge- 
druckt.  Rhagius  hält  sich  darin  von  der  Kontroverse,  ob 
der  heilige  Augustinus  ein  Mönch  gewesen  sei,  fern,  und 
lobt  nur  das  mit  sokratischem  Ernste  geschriebene,  keusche 
Buch. 

Auch  Wimpfelings  allezeit  getreuer  Genosse  Thomas 

Wolf  Junior  erscheint  in  den  Ejiiiirammen ;  ihm  als  dem 
liebsten  unter  allen  rheinischen  Sodalen,  sandte  .Aesticam- 
pianus  ein  Abschiedso:edirlit,  da  er  sieh  f'^iii:  mai  hie,  nach 
Frankfurt  a.  0.  überzusiedeln,  wohin  der  Kurtürst  Joachim: 

Duros  grammaticos,  leues  sophistas, 
Audaces  medirus,  inalos  poetas, 
Vanos  leguleios,  Iheologusque 
RlKOSOS  .... 

berufen  hatte.  Er  sollte  später,  als  er  wieder  an  den  Rhein 
kam,  Wolf  nicht  mehr  unter  den  Lebenden treffen  (f  1509). 
Dem  Bruder  des  Thomas,  Amandus,  der,  wie  wir  schon 
gehört,  1504  starb,  hatte  er  in  einem  Trostbriefe  an 
Thomas  außer  Trauerepigrammen  die  seine  eigene  Denkart 
wiedergebenden  Worte  nachgerufen :  „Ad  te  siquidem  atque 
ad  illum,  Maguncia  soluens,  tanquam  in  portum  me  tuUssi- 

Ilieronymi  Wellen  Opera  omnia.  1.  174. 
"«  Ch.  i5chmidt,  Histoire  lilteraJre  de  l  Alsace,  I,  42 f. 

Joannes  Knoblotichus  Ciuis  Argentinensis  ex  Archetypo  denuo 
irnprinicbat.  Anno  qttüigentesimo  seiio  BUpra  miUeaimum.  XI.  kalendas 
Nouembris  4'\ 

"«  G.  Bauch,  Die  IJniversitäi  Krfurt  elc,  130-132. 

Abgedruckt  mit  seinen  Trauerepigrammen  bei  t  Joannes  Garson  de 
mineria  humana  etc.   S.  oben  S.  41  bei  Ulsenius. 


...... ^le 


Aus  der  Gesc-liichte  des  Mainzer  UumanismuB.  61 

mum  retulisseui. . .  Non  enim  dnl)ito,  quin  feruore  adoles- 
cencie  decocto  dvilcioribiis  illis  iniisis  paiilisper  a  se  remotis 
grauioribus  sc  studijs  penitiis  dedisset.  Non  enini  ludo  et 
iuxui  incumbebat,  et  pro  Cicerone  Paulum,  pro  Vergilio 
Jesaiam.  pro  Liuio  Moysen  lectitauisaet**  Aus  diesen  weit- 
flüchtigea  Worten  ersieht  man  zugleich,  daft  Rhagius  1504 
seine  Wandergodanken  schon  ganz  aufgegeben  und  sich 
darauf  eingerichtet  hatte>  bis  zu  seinem  Alier  in  Mainz  zu 
bleiben;  aber  er  stand  jetzt,  ohne  es  zu  ahnen,  gerade  an 
der  Schwelle  des  unruhigsten  Teiles  seines  Lebens. 

Der  Kurfürst  Joa<  h im  I.  von  Brandenburg  berührte 
auf  der  Reise  zum  Reichstage  in  Köln  1505  Mainz in 
seinem  Gefolge  befand  sich  der  Bischof  von  Lebus  Dietrich 
von  Bülow,  dem  als  vertrautem  kurfürstlichen  Rat  und 
zukrinft!t:(M}i  Kanzler  und  Konservator  der  neuen  Hochschule 
in  Krankfurt  a.  0.,  die  tun  26.  April  150(i  ins  l.eben  trat, 
deren  Organisation  olila^.  Rhajiius  wurde  für  sie  als  ordent- 
licher Orator  et  Poeta  iiewonnen.  In  einem  Briefe an 
Hermann  von  dem  Busche,  der  auch  den  Wunsrli  halte, 
in  Frankfurt  angestellt  zu  werden,  vcrlirh  er  seiiK  ii  lioff- 
nungsvoUen  Anschauungen  Ausdmrk.  Fürst  Joachim**» 
sagt  er,  „ist  begabten  Menschen  ^nstig.  Bischof  Dietrich 
liebt  jene  humanen  Studien,  und  endlich  alle  Hochgestellten 
aus  der  Umgebung,  soviel  ich  aus  ihrer  Miene  und  Rede 
entnehmen  konnte,  pflegen  und  verehren  die  lateinische 
Sprache".  Busch  kam  nicht  nach  Frankfurt,  und  auch 
Rhagius  überzeugte  sich  bald,  daß  er  mit  Annahme  der 
Frankfurter  Stellung  einen  schlechten  Tausch  gemacht  hatte. 

Vorerst  aber  gab  Mainz,  da  es,  wie  wenn  bei  Schulen 
ein  Rektor  den  Ort  wechselte,  auch  bei  den  Poeten  üblich 
war,  daß  Schüler  von  ihnen  mit  auszogen,  einen  kleinen 
Ableger,  den  Poeten  Rhagius  und  einige  seiner  Mainzer 
Hörer,  an  Frankfurt  ab,  und  die  neue  Universität  wurde 
ihrerseits  wieder  ein  Pflanzgarten  für  die  Mainzer.  Der 
Name  des  Bhafjius,  obgleich  dieser  schon  offiziell  an  der 
feierlichf'ii  Inihroiiisation  der  Universität  tcihiahm,  fehlt  in 
der  MatrikeP-'2  dafür  sind  sogleich  im  ersten  Semester  die 
uns  aus  Mainz  schon  bekannten  oder  in  der  Fol;:e  dort 
erscheinenden  Kaspar  von  Wiedebach,  Heinrich  Bru- 
mann,  Ulrich  von  Hutten,  Wolf  gang  Angst  aus  Kaisers- 

Füi  (las  F<il,;('iitle  vergl.  G.  Bauch,  Die  Anfänge  der  Universitfit 
Frankfurt  a.  0  .  besonders  23.  97 f.,  lOOf. 

hermanu  von  dem  Busche,  Spicilegium  von  läUj.  Der  Brief 
datiert  Mainz  88.  September  1605. 

Die  GrQnde  dafür  bei  G.  Bauch,  a.  a.  0.,  98. 
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berg  und  Johann  Hütt  ich  aus  Strintz  in  das  Album  ein- 
getiagen.  Bei  Angst  ist  es  nicht  beglaubigt,  aber  wegen 
seiner  humanistischen  Bildung  und  seiner  alten  Freund- 
schaft mit  Hutten  iso  triit  wie  selbstverständlich,  daß  auch 

er  ein  Schül<M-  des  Rhagius  war. 

Mit  dem  bei  ihm  gewöhnlichen  Eifer  nahm  Rhagius 
bald  seine  Tätigkeit  als  Dozent  und  Editor  auf,  und  von 
seinen  Schüleni  wurden  rasch  literarische  Leistangen  öffent- 
licli  sichtbar  Ms  der  Kolle'if«  (ies  I{h,i^ius,  der  Inhaber 
der  zweiten  Leklur  für  Oralona  et  l\)eti(a.  Puhl  ins  Vifri- 
lantius  Bacillarius  AxiiiMiia,  der  bei  der  Hinwoihung  der 
Universität  die  Festrede  gelialten  liatle,  diese,  eiii'^(^s(  hlossen 
in  eine  Besciireihun^  der  Stadt  Frankfurt  und  der  Eiu- 
weihungsfeierlichkeiten,  1507  erschcmen  ließ'^^^  t^ug  der 
Druck  empfehlende  \'erse  von  Rhagius,  eine  Elegie  von 
LIdalricus  HuUeiius  Phagigena,  Aesticanipiani  disci- 
pulus,  zum  Lobe  der  Mark  und  der  neuen  Universität  und 
eine  Elegie  Henrici  Brummanni  Magonciaci,  sectatoris 
Aesticampiani,  auf  das  Buch  des  Vigi lantius.  Hutten 
gab  dann  noch  1507  eine  Elegiaca  exhortatio  ad  studiosos 
adolescentes  zu  der  von  Rhagius  herausgegebenen  Gram- 
matik des  Marcianus  Foelix  Capeila  und  ebenfalls  1607 
eine  andere  Elegiaca  exhortatio  de  virtute  zu  der  Ausgabe 
der  Kebestafel  seines  Lehrers. *•*  Der  junge  Ritter  wid- 
mete sich  aber  nicht  nur  poetischen  Arbeiten,  sondern  schloß 
hier  auch  seine  scholastischen  i)hilr)snphischen  Studien  da- 
mit ab,  daß  er  im  September  löü6  das  Bakkalaureat er- 
warb. Als  am  Ende  des  Wintersemesters  1507/8  Aesticara- 
pianus  nach  Leipzig  überging,  folgte  ihm  Hutten  auch 
dahin,  trat  aber  v(tn  dort  aus  liald  sein«'  ^^'ispn  auf  eirr  »ne 
Hand  an.  Bruniann  ließ  sich  in  Kranklurt  Ixm  der  juri- 
stischen Kakultiit  als  .Scholar  einsehreiben i'*''  und  wurde 
durch  diese  ^r^tudienrichtung  wohl  seinen  bisheri^:'n  poe- 
tischen Bestrebungen  ziemlich  entrückt.  Erst  in  Mainz  er- 
fahren wir  wieder  von  seinem  Weit 'rieben. 

Nach  dem  ersten  f)hilosophischen  Eiirbeer  streliten  auch 
Angst  und  Hutticli  und  erhielten  ihn^»'  im  Februar  1507. 


'^^  Aus  (loni  oinzi^cn  bokannf<'n  Fxomf'lar  -Irr  Hroslauer  T'nivcrsitäts- 
luhiifittiek  wiodcT  ab^odruckt  in  Akten  und  -L'rkunden  der  Universität 
Frankfurt  a.  0.,  \  I,  If.  Die  Gedichte  von  Rhagins.  Hutten  und  Bruniann 
ebenda,  1,  30.  ;!1      E.  Hörklng,  a.  a.  0.,  III.  5,  7. 

G.  baiicti,  l>!  '  Anffiii--   lor  rniversität  Frankfurt  a.  O.,  104,  103. 
1»'«  Akten  und  Lrkuiiden,  I,  20. 
>M  Akten  und  Urkunde,  VI,  53. 
Akten  und  Urkunden,  I,  38. 
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Wolfgaiig  Angst  liat  darauf  vom  14.  Januar  1512  ab  seine 
Studien  in  Freiburg  i.  ß.  wieder  aufgenommen.  Nachdom 
er  als  gelehrter  Korrektor  bei  Heinrich  Gran  in  Hagenau 
gewirkt  hatte»  siedelte  er  zu  dem  gleichen  Berufe  nach  Mainz 
über,  wir  werden  ihn  dort  wiederbegrüßen.  Huttich*^ 
hielt  sich  in  Frankfurt  wie  Angst  von  literarischen  Publi- 
kationen fem,  noch  war  seine  Zeit  nicht  gekommen,  aber 
sein  Name  wird  doch  schon  von  dieser  Zeit  ab  gedruckt  ge- 
nannt. Aesticampianus  hat  wie  auf  Hutten  lebhaft  an- 
regend auf  diese  tüchtige  Natur  eingewirkt. 

Die  Grammatik  des  Marcianus  Capella  hatte  Aesticam- 
pianus seinen  verwaisten  kleinen  Neffen  Georg  und  Jo- 
hannes gewidmet;  die  Sorge  für  ihren  Unterricht  hatte 

seinem  Amanuonsis  Hiittirb  rib(>r(ragen.  Als  rhelo- 
riscbcn  Aiihanf^  zu  der  Grammatik  ließ  er  alsbald  Aelius 
Doüatn'^  i]o  fiiTiiiis  folgen.'-*^  Dieses  Werk  hat  er  Huttich 
'/um'«'i;4iii't  ütui  in  der  warm('m|»fuudeueu  Widmung  sa«rt  er: 
..Arbeite  du  mehr  und  mehr  daran,  daß  aucb  die8<'r  Teil  der 
Grammatik,  der  ihr  wie  ein  Wäldchen  angehängt  ist,  von 
ineiniui  Neffen  und  dir,  gewissermaßen  ihrem  Unterlehrer, 
offenbarlich  verstanden  wird,  zumal  da  jenen  wie  dir  diese 
Sache  von  großem  Nutzen  sein  wird.  Vuu  wem  könntet  ihr 
auch  diese  Dinge  besser  als  von  Donatus,  der  mündlich  das 
Licht  unserer  Religion,  Hieronymus,  darin  unterrichtet  hat, 
nach  meinem  Vortrage  lernen,  damit  nichts  ausgelassen  wird 
—  weil  ich  nun  einmal  das  Amt  eines  Grammatikers  über- 
nommen habe  — ,  was  zum  wahren  und  wohlanständigen 
Unterricht  zu  gehören  scheint,  obwohl  dir  das  nicht  mehr 
ganz  unbekannt  ist,  da  du  ja  schon  deinen  Sinn  auf  die 
höheren  humanen  Studien,  wie  auf  das  Verständnis  der 
Kräfte  der  Eloquenz,  auf  die  Sammlung  der  Vorschriften  für 
ein  gutes  Leben  und  auf  die  Durchdringung  des  ganzen  Alter- 
tums gerichtet  hast,  indem  du  mit  Lesen  und  Hören  und 
Kommentieren  deine  f^anze  Zeit  hinbringst  und  den  Müßig- 
gang wie  eine  Pest  des  Geistes  und  eine  Seuche  des  Körpers 

Zu  Hultich  vor}rl.  Ci.  Bauch,  Archiv  für  Literaturgeschichte,  Xli, 
36()f.:  r.  W.  K.  Roth.  Kuphorion.  IV.  772(.  Roth»  Biographie  ist  im 
we«enth(  hen  eine  Bearheitung  nuMru  r  Darstellung,  aber  er  vermeidet  es 
itirgfältig,  auf  h  nur  ciimial  iii<  iiit  ii  N.itnen  zu  nennen.  Unrichtig  i>t  bei 
[{olh,  daß  tiutticii  sciion  in  ti«ni  Epigrammen  des  Rhagius  vorkomTiU. 

der  von  Roth,  S.  772,  775,  angeführte  Domvikar  und  Altarist  Johann 
lluttich  und  der  unsere  eine  Person,  sein  sollen,  ist  ausjreschlossen.  da 
«h'r  1487  odc?  1  JSW  ».'flinrctir  Iltitfirh  l.'iOr;  nrrrh  nirht  das  kanonische 
Alter  hatte,  um  <lif  «iazu  n<itii:<'  Priesterweihe  zu  erhaiten.  Eher  ist  es 
der  schon  1488  genannte  Mamzer  Huttich. 
G.  Bauch,  Die  Anfinge  etc»  101. 
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fliehst  und  verabscheust.  Und  aus  diesem  Gmnde  liast  du 
auch  die  Marken  des  süßen  Vaterlandes  unti  »ii  •  lieblichen 
Gefilde  der  Stadt  Mainz,  die  Weingärten,  die  Muren  und 
die  Verwandten  verlassen  und  endlich  den  Rhein,  diu  Vater 
der  Nymphen,  wie  die  Dichter  meinen,  um  in  Lübben  die 
Bäche  meiner  Lausitz  (Spreewald)  zu  sehen  und  deine 
Heimut  ein  wenip:  zu  vrl<Mif:iien,  um  endlich  dein  Hans 
reicher  an  Wissen,  beriihniier  diin  h  Heredsiimkeit  und  aiirh 
reiner  im  Leben  wieder  anfzusiichcn  und  dieses  mein  Urteil 
in  Beznjr  auf  deinen  Geist,  dein  Stiidiiiin  und  deine  Liebe 
zu  mir  als  ein  ewipes  Detikmal  mitheimzubiingeii,  da?nit 
<iu  nicht  vergeblich  die  (iefaJiren  fler  R(Mse  oder  die  Müiieu 
dfT  täjiliclien  Arbeit,  denn  du  bist  mir  zur  Hand  (a  manu 
enim  mihi  es),  oder  auch  noch  Schaden  an  Geld  und  Zeit 
auf  dich  genommen  zu  haben  scheinest."  In  einem  ange- 
hängten Schlußgedichte  Ad  nepotes  et  Johannem  Hutti- 
chium  Maguntinum  lohte  or  nochmals  seinen  Ämanuensen 
und  wies  auch  noch  darauf  hin,  daß  dieser  hereits  bei  ihm 
Griechisch  gelernt  hatte: 

Tuque,  Maguntine  spes  nrbis  et  ardua  Rheni 

GIori«a,  Finsalii  lutor  honeste  gregis, 
Duicis  Jüiiannes,  leneros  mea  cura,  nepotes 

Respice  et  hec  rudibus  trade  elementa  gulis, 
Ut  possint  ronchos  Itali  sannasque  Pelasgi 

Eifugere  et  duplici  fingere  verba  sono. 
Quod  paucis  nostro  hominihus  iam  conti  git  euo, 

Nunc  dabit  hoc  pueris  cura  laborque  tuis. 

Ein  l)isti(  hon  an  den  Leser  versjiraeh  einen  Kommentar 
zu  Marcianus  Capella;  auch  dieser  erscfiien  n(Kh  1508  mit 
einem  ^[leichen  zu  Aelius  Donatus-"«,  wieder  den  Neffen  zu- 
geschrielien.  Die  in  so  wenie  Worten  gegebene  liebevolle 
Schilderunji  des  Kiiagius  von  Mainz  in  der  besprochenen 
Epistel  an  Huttich  erhält  einen  welunütigen  Zug,  wenn  man 
•  damit  die  Verse  vergleicht,  die  Pierius  Joannis  Aesticam- 
piani  grex  bei  dem  Kommentar  an  die  Neffen  richtet;  diese 
Verse  sprechen  nicht  nur  von  durch  die  angeschwollene 
Oder  weggeschwemmten  „faciles  et  innocentes  despecti 
miseris  modis  poetae'*,  sondern  sagen  auch  noch: 

Vos  ad  Ivusatios  redite  fmcs: 
Nec  hnni  comites,  nec  expedili, 
Et  cum  grammatica  valete  vestra, 
Nos  sectahimur  Aesticampianum, 

s««  ü.  Bauch,  a.  a.  0..  105. 
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Quo  vel  fiita  voconi,  (knis  vol  iiulor 
Vel  SOTS  hac  melior  schola  vel  iirho. 

lliilticli  waiidt'do  mit  flon  \rfT(Mi  nach  Lüljbcn,  ah.T 
schon  im  Wintersemester  fand  aucti  er  sivh  in  Leipzig  ein. 
Bis  YMiii  Wintersemester  1513  14  schweigen  jedoch  dann  die 
Nachrichten  über  ihn.  Zu  diesem  Termine  trat  er  dort 
herausfurdernd  als  Poet  auf.^«»  Der  arlistischo  Dekan  des 
ISemesters  Magister  Johannes  Tu  her  i  aus  Erytlirapoli- 
tanus,  Johannes  Beuschel  oder  Beussel  aus  Roten- 
burg a.  T.,  ein  zu  den  Scholastikern  haltender  wässerigor 
humanistischer  Poet,  der  zum  Gespött  der  Humanisten 
schärferer  Tonart**»*  in  demselben  Semester  durchsetzte,  dafi 
ihm  die  Fakultät  zum  Druck  seiner  dickbäpdigen  wertlosen 
„Musithias"  dreißig  Floren  bewilligte  und  ihm  gestattete, 
in  einem  Jahre  anstelle  des  Terenz  darüber  zu  lesen,  war 
als  ztinftiger  und  patentierter  Poet  natürlich  mit  Recht  da- 
rüber entrüstet,  daß  schon  vor  Anfang  der  Exerzitien  und 
Lektionen  zwei  Oh  k  ka  lare  zu  lesen  begannen.  Er  s(  liritt 
ein,  weil  Überflul3  an  lesenden  Doktoren  und  Magistern 
wäre  und  sie  bloß  Scholastici  seien,  die  nicht  die  Erlaubnis 
zu  lesen  halten.  Dor  eine  s;ohnr(  htp  sofort  und  hörte  auf 
zu  lesen:  der  andere  wollte  zncMst  (hn-clians  nicht  von  seiner 
Anmaßung  lassen,  stand  dann  aber  doch  von  seinem  He- 
ginnen al»,  als  ihm  von  sein<Mi  Oberen  und  dem  Dekan  eine 
Frist  von  liinl  Tajicn  gesetzt  worden  war.  Auch  einen 
dritten  Scfiolaren  oder,  w  ir  \  ide  sairten,  einen  Prankiurter 
Ua kkala i-,  oh^zleich  er  sell)sl  es  Icu^Miet.',  iiiisern  H u  1 1  i ch ,  ver- 
iiiiideile  er  am  LeS(Mi.  Da  er  alier  nicht  hrireti  wollte,  rief 
der  Dekan  auf  Geheiß  der  S<'nioren  die  IliUfe  des  Ueklurs 
zur  Bestrafung  des  Ungehorsamen  an.  Der  Rektor  er- 
kundete die  Meinung  des  Universitätskonzils  über  die  Sache, 
und  dieses  beschloß,  daß  jener  Jüngling  zu  verhindern  sei. 
Huttich  aber  appellierte  an  die  ganze  Universität,  deren 
Nationen  ihm  befahlen,  vom  Lesen  abzustehen.  Dieser  je- 
doch, der  seinem  dreisten  Verfahren  nicht  den  Rücken 
kehren  wollte,  reichte  dem  Herzog  Georg  eine  Bittschrift 
ein,  in  der  er  die  Magister  hMcht fertig,  „ut  mos  est  gyroua- 
gorum",  mit  schwerer  Beschuldigung  verkla;jte.  Der  Fürst 
schrieb  darauf  an  die  Universität  und  verlangte,  daß  ihm 

Libcr  papyreus  d«'s  .Archivs  der  Leijjzigcr  philosophischen  Fakul- 
(fit.  fol.  59,  und  Liber  concluiioruiit  et  aetonim  uniuersitatis,  fol.  Iö8. 
Codex  (lii>l<miatirus  Saxoniac  Hegiae  II,  X\  II,  iW. 

(VhK'X  <lipl.  Saxonia«'  Rr^iac,  a.  a.  ()..  471».  Kfiintolao  ohsrurrtrum 
virorum,  F..  lükkiiig,  a.  a.  O.,  Suppleiuenluin  1,  27.  bpriiigl  ins  Auge, 
wie  vorzüglich  der  Verfasser  (Crotus)  über  die  Sache  unterrichtet  war. 

Beluif»  X.  Oweh.  d.  0ntr«nriUlt«n  Hünt  n.  OfeOtn. 
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die  Erlaubnis  zu  lesen  nicht  verweigert  werden  sollte.  Die 
Universität  verschanzte  sich  hinter  ihre  Statuten  und  löb> 
liehen  Gewohnheiten  und  belehrte  ihn  über  die  Menge  der 
Magister  in  Leipzig,  die  ,»cultiorem  literaturam"  vortragen 
könnten.  Damit  beruhigte  sich  der  Herzog,  und  ,,dictus 
temerariu^^  poetaster"  wurde  bei  einer  Strafe  von  zehn 
Floren,  die  ihm  der  Rektor  nach  Beschluß  der  ganzen  Uni- 
versität androhte,  gezwungen»  von  seinen  Lektionen  abzu- 
lassen. 

So  teilte  Hütt  ich  das  Schicksal  seines  Lehrers  Aesti- 
canipianus,  dem  <lie  l'niversität  1511  aus  Schikane  ein 
Lektoriiini  verweis«'!  ! und  den  sie  dann  nach  einer  scharfen 
Abschiedsrede um  ihn  ganz  loszuwerden,  trotz  der  inter- 
zi'ssion  des  Herzogs  Georg  schleunigst  auf  zehn  Jahre 
relegiert  liatte.  Huttich  trat  jetzt  seinen  Rückweg  nach 
dem  goldenen  Mainz  an. 

Nach  .loamiis-"-'  erscheint  er  dort  in  l'rkiunlen  flls 
Magister,  Examinator  und  ( Jeistlicher.  Er  hat  also  wohl 
in  M.iiiiz  seinen  Grad  erlan^^t,  alsu  auch  dort  wieder  zu  der 
Universität  gehört.  Die  Anregungen  des  Aesticampianus 
und  was  er  von  Gresemund  vernahm,  wirkten  bei  ihm 
weiter;  er  beschäftigte  sich  in  seinen  Mußestunden  mit  der 
Sammlung  von  römischen  Inschriften  und  alten  Münzen.  Im 
Jahre  1516  gab  er  ein  empfehlendes  Hexastichon  zu  einem 
Oppenheimer  Drucke'"*,  zu  dem  Enchiridion  fermc  de  omni 
ludorum  genere  des  Tübinger  Professors  der  Jurisprudenz 
Johannes  Aquiia.  Das  Buch,  das  auch  Peter  Günther 
poetisch  empfahl,  behandelt  erlaubte  und  unerlaubte  Spiele, 
►Spiel  im  weitesten  Sinne  genommen,  und  slellt  die  uner- 
laubten abschreckend  mit  Verboten  und  Strafen  dar.  Es 
ist  also  gewissermaßen  eine  Ergänzung  zu  Gresemunds 
Yiülata  crux. 

Seine  vielseitige  Bildung  bewirkte,  daß  er  als  Lehrer 
des  jugendlichen  Ludwig  II.  von  Pfalz  Zwei  Im  iicken 
an  dessen  Hof  berufen  wurde.  Als  solcher  s(  hii  1)  et  IT) IS 
an  Keuchlin-"'  und  tr«>slete  den  schon  siehcii  Jaliic  auf 
Ci erecht igkeil  Harrenden  mil  der  üuust  des  iiischots  von 

('•    Ilaucli,  Archiv  Uir  Lit.    1 1         fiirlito.  XIII.  19f. 

Iberselzt  von  O.  C lernen,  Acut;  Jahrbücher  für  Pädagogik,  ü 
(IV),  236f.  —  -'o-'  Joaoiüö,  a.  a.  (J.,  III,  322, 

»0«  Opusculum  Enchiridion  appollatum  Joannts  Aquüc  Ferme  de  omni 
ludorum  genere.  Impressum  Oppenheim  (Jakob  Köbel).  Anno  domini« 
1.  5.  IG.  4«. 

-^^  Illustnuni  Vinnum  epistolae  ...  ad  Joannem  ileucltliu  Phorcen- 
»em.  Hagcnoae  ex  offictna  Thumae  Anslielmi.  Anno  Inc.  Verbi  M.  D.  XIX.^ 
Diij  b. 
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SiialÜHirLS  (liafeii  Willu'lm  von  H n Ii imi s l e i n ,  mit  der  Be- 
wunderung seines  Schülers  Ludwig  und  den  iiüHsiuier- 
bietungen  der  Vornebinen  von  dessen  Luigebung.  Daß 
Hütt  ich  sich  unter  den  Gelehrten  damals  schon  eines  an- 
gesehenen Namens  erfreute,  beweist  neben  der  gleich- 
zeitigen Erwähnung  durch  Irenicus,  daß  er  in  dem  den 
Epistolae  illustrium  virorum  vorgednickten  Verzeichnis  der 
Defensores  Capnionis  mit  aufgeführt  wird.  Als  Reuch- 
linist  hat  er  auch  bei  Schlauraff  und  in  dem  Briefe  des 
Obscurus  vir  M.  Sylvester  Gricius  Aufnahme  gefiinden.-^^'» 

Im  Jahre  1520  erschien  die  Frucht  der  Mainzer  For- 
schungen, das  erste  Werk  Huttichs:  CoUectanea  anti- 
quitatum  in  urbe,  atque  agro  Ma^^imtino  reperlarum.^'^  Das 
Buch  war  schon  früher  vollendet,  wie  der  an  Dietrich 
Zobel  gerichtete  und  vom  22.  Juli  1517  „ex  arce  ('urcellina 
regiii  de^erti"  datierte  \Vidinun«isbrief  bczoui^t.  Scliorzend 
sagt  er  dann,  daß  er  trotz  des  Spottes  des  blrasmus  (in 
seinem  Encomium  niuriae)  unter  die  Altertuinsnarrcn  für 
Mainz  gehen  wolle,  um  dadurch  Zobel,  der  schon  ein  Lieb- 
haber alter  Ministen  sei.  anzuregen,  aul «befundene  Altert ünier 
zu  sammeln  und  dadurch  vom  Liileriiange  zu  retten.  Er 
habe  nur  ausgeführt,  was  Gresemund,  der  Vater  der  Alter- 
tümer, begonnen,  im  Verein  mit  dem  Doktor  der  Dekrete 
Balthasar  Geyer  (von  1024  ab  Scholastikus  bei  St.  Peter^i 
und  außerdem  Kanonikus  bei  St.  Viktor,  bei  dem  hl.  Kreuz 
und  in  Frankfurt  bei  St  Bartholomäus)  habe  er  in  Stadt 
und  Land  geforscht  und  nach  dem  Vorbilde  Peutingers  alle 
Inschriften  mit  eigenen  Augen  geprüft.  Das  nicht  fehler* 
lose''*  Werk,  das  42  Inschriften  und  eine  Abbildung  des 
Eigelsteins  enthält,  ist  von  Schöffer  1525  aufs  neue  ge- 
druckt worden.  Joannis  hat  die  ganze  Schrift  nach  dieser 
zweiten  Ausgabe  in  seine  Sammlung  aufgenommen. 

Mit  dieser  Verüffentlichunfj,  oder  vielmehr  schon  mit 
dem  Briefe  an  ReuchJin,  entschwindet  H  ütt  ich  auf  einige 
Zeit  unseren  Augen;  durch  eine  gelegentliche  Notiz-*'*  in 
einem  Briefe  an  Pircklieimer  erfahren  wir  nur,  daß  er 
1521  aus  Spanien  zurückgekehrt  ist   Was  ihn  dorthin  ge- 

Germaniae  exegesis,  fol  46  b.  —  «»  S.  hier  weiter  unten, 
^it*  Ex  aedibus  Joamiis  Schocffer  Moguntini,    Aimo  Christi  M.  D.  XX. 
mense  Marlin.    Fol    ^       Joannis.  n.  n.  (V,  I,  005,  11,  32t 

Leibniy.  in  OlJUin  Hanoveraiium  von  l- eiler,  Lips.  liiH,  207. 

Ex  aedibus  Joannis  Scboeffer  Mogunlini.  Anno  Christi  M.  D.  XXV. 
Mensc  Septemb.  Fol. 

Joannis.  a.  a  O.,  II.  327f.    Die  Meiniinj!  vou  Joauois,  dati  beide 
Ausgaben  idenUscb  seien,  beruht  aof  einem  Irrlunt. 

Heoinaiin»  Documenta  literaria,  285. 
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fuhrt,  wissen  wir  nicht.  Als  er  den  Brief  schrieb  (18.  Ok- 
tober 1524),  hielt  er  sich  in  Strafiburg  auf  und  wurde  dort 
Voll  B(»»itus  R  henanus,  mit  dnn  or  befreundet  war  und  der 

ihnn  den  Sommer  zugebracht  hatle,  «lebf  f<'fi,  dom  Buch- 
drucker Grüninger  als  gelehrter  Korrektor  für  die  Ptole- 
maeus-Ausgabo  Pirrkhoimers  behilflich  zu  sein.  Er  über- 
iiiihm  zur  Freude  Firckheimers,  der  ihm  schon  von  früher 
nahestand  (er  haüe  ihm  vor  inohroren  Jahren  schon  seinen 
,,Piscator"  übersendet),  die  niiilisaiiie  Arbeil.  Aus  dc^r  Ant- 
wort Firckheimers  ersehen  wir,  wie  hoch  er  Hütt  ich 
als  (ieiehrtcn  schätzte.  Die  Tätiiikeif  war  für  Hütt  ich  nicht 
S(^hr  erfreulich,  zweimal  Ix'klaiil  er  sich  l)rieflich  bitter  iib<*r 
den  Drucker und  Fi  rck  heimer  dachte  eb-nsc»  wie  er. 

In  StraLiUnru  wurde  Kuttich  am' 28.  I'elirnai'  1025  als 
Uürger  aufgenununeu  und  1527  wurde  er  auf  (irund  vuu 
primae  preces  Kaisers  Karl  V.  Kanonikus  zu  St.  Tliomas, 
1533  ungefähr  erhielt  er  die  Pfründe  des  Rex  chori  an  der 
Kathedrale,  deren  reiches  Einkommen  ihm  gestattete,  seiner 
Vorliebe  -für  die  Altertümer,  für  historische  Studien  und 
für  das  Sammeln  von  Handschriften  und  Büchern  zu  leben. 

Im  Jahre  1526  veröffentlichte  er  das  zweite,  in  Strafi- 
burg großgezogene  Kind  seiner  Mainzer  Forschungen:  Im- 
peratorum  fiomanorum  libellus.  Una  t  um  imaginibus,  ad 
uiuam  effigiem  expressis.-''  Dieses  Buch  ist  dem  Rate  des 
Herzogs  Georjj  vf)n  Sachsen  Oll  i  von  Fack-'"  zuge- 
eij^net,  zwei  .Talne  ehe  dieser  das  berüchtigte  Breslauer 
Bündnis  erfand.  Die  Vorrede  (h^s  in  den  schweren  Zeiten 
des  Bauenikrieires  verfaßten  Buches  läßt  uns  einen  tiefen 
Blick  in  Hu  Hiebs  Seele  tun.  Die  Kla^ren,  denen  er  \Vf)rto 
leiht,  tönen  in  den  Werken  vieler  seiner  iüunanistis(  heu 
(ienossen  fast  wörtlich  w  ieder.-'  '  Die  Verderluiis  der  Silli»u 
und  Zeilen,  saiit  er,  sei  eine  so  irroße.  dal.)  man  am  klü<islen 
handle,  weim  man  den  Fmjian'^  imd  Vt^kehr  mit  .Menschen 
panz  meide.  Als  .lüuLilinmMi  habe  ihnen  die  !b)ffnun^  auf 
das  Wiederaufleben  besserer  Wissenscbaflen  erglänzl,  jetzt 

lii'umaiiii,  a.  a.  (>.,  220,  22b;  U.  Firrklifiinor,  Ü|H'ra,  «il.  tiold- 
ast,  313;  Hase,  Die  Kobcrger,  2.  Aufl.,  D7  und  passim. 

Wolgangus  Cophalaeus  Argentinac  stio  aere  et  ioipensis  excussit 
Anno  »alutis  M.  ü.  X\\  I. 

Zu  Ollü  von  Pack  vergl.  weiter  unten.  Für  die  ursprünglich 
günstige  Stellung  Huttichs  zur  Reformation  vergl  Ccnturia  ( pislolarum 
iheul<><:tcarum  ad  Joh.  Schwebelium,  Zwcibrftckeu  1Ö97,  42^  wo  unrichtig 
Jülu  Hettichius  vf.-ht. 

215*  Vergl.  die  Vorrede  des  .Nicolai!'*  Gerhelius  bei  Jacobi  Ilracelli 
Gennensis,  bistorici  f^ruditissinii  Libri  <|min{ue.  Hagenau  Screnua  1530; 
Euricii  Cordi  SimesuHÜ  Botanologicon,  Köln  1534^  42. 
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sei  sie  entschwunden  und  zusaniiiieiigefailpn.  daß  sie  nie- 
mals geringer  gewesen  sei.  Einst  treue  und  offene  Herzen 
seien  nun  ganz  stumm  oder  sich  nnähnlich  j:ewordeii.  Plötz- 
lich wie  Götter  (im  Drama)  seien  einige  Verteidiger  eines 
reineren  Christentums  erstanden,  aber  wie  diese  von  dem 
ganzen  Weltkreise,  mit  Beifall  aufgenommen  worden  seien 
(denn  eine  hochwichtige  Sache  sei  die  Erkenntnis  der  Wahr- 
heit),  so  beklage  man  nun,  daß  einige  von  jenen  oder  sieher 
Anhänger  von  ihnen  die  Schauspieler  der  traurigen  Tragödie 
dieser  Zeit  spielten  und,  von  der  evangelischen  Milde  zu  auf- 
rührerischem Geiste  abgefallen,  alles  mit  Mord  und  Raub 
erfüllten.  Daher  sei  es  gekommen,  daß  die  für  Ankämpf  er 
gegen  das  Evangelium  gehalten  würden,  die  vorher  als  seine 
Vorkämpfer  angesehen  worden  seien.  Das  sei  durch  imge- 
lehrtes  Schreien  ins  Volk  (Schild<'rnng  der  PräHikanten,  meist 
ausgelaiif(»ner  Mönche)  veranlaßt  worden,  daß  dio  Monjrr 
sich  zu  ]Mündonin<i  und  Rauh  gewendet  halxv  Aber  amh 
die  Fürsten  liälton  ilire  Schuldigkeit  nicht  getan,  für  diese 
habe  er  nun  die  Kaiserh'lH'n  zusammeneestellt,  Cephalaeus 
habe         liilder  nach  Münzen  dazu'i<';iphen. 

Hut!  ich  erinnert  Pack  am  Schhisso  daran,  daß  sein 
Bnider  IMiilipi)  vun  Pack^-'^  ihm  einst  l)tM  der  Aufspüriiiig 
von  alten  Dcnkniiilern  und  Münzen  eifriu  IjeiLM-standcii  und 
wie  bewundenid  Otto  die  Funde  aufgenumnicn  habe;  darum 
und  weil  der  durchreisende  Heinrich  von  Eppendorf  (aus 
Freiburg,  ein  Antipode  des  Erasmus)  ihn  dazu  ermuntert 
habe,  widme  er  ihm  das  Werk. 

In  dem  Buche  findet  man  die  Bildnisse  und  Lel>ens- 
beschreibungen  der  Kaiser  bis  auf  Karl  V.  Wo  Hultich, 
wie  bei  den  Juliern,  Frauen bilder  kannte,  sind  auch  diese 
aufjienonmien,  wo  ihm  Abbildungen  fehlen,  z.  B.  von  Hein- 
rich V.  bis  auf  AIIh(  cht  II.,  deuten  dies  leere  Ringe  an. 
Die  Biograph iri)  sind  kurz,  die  Rilder  zum  groß»^n  Teilj 
recht  gut.  j\tach«lem  das  Werk  zweimal  nachgedruckt  worden 
war,  ließ  es  liuttich  1584  noch  unmal,  \ ermehrt  um  einea 
Klenchus  der  KonsiHn  und  Abbildungen  von  Münzen  aus 
der  Zeit  der  Republik,  ausdrehen.--' 

Di«'  Bibliothek  llulliclis  sclilnß  manche  Schätze  in 
si«*li.  s(»  sab  In  a  t  US  Rhena nus  bei  ihm  einiMi  allen  IV.tlf  »r 
in  deuisclier  Sprache---,  und  Crato  Myliub  erhielt  von 

Zu  rfiifijiji  \-iin  vcrj:!.  wr-ifff  untctr 

2-'  Argciilorati  \  imiphgangus  (';M  |t|iala<'Us  cxriissil  Aium.  .M,  I). 
XXXIII.  In  derselben  Offizin  erschien  läöH  (l.V)2)  eine  neue  von  Joa. 
Sambucus  rodigiorle  Auflage.  Eine  deutsche  Ausgabe  merkt  Roth,  a.  a.  0., 

7t<2,  nii 

lifati  Khciiaui  Selcbladifasis  rerum  (icnnanicarujn  libri  trea.  Üa- 
bilciic  1531,  lÜ«. 
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ilim  eine  aus  Johanns  von  Dalberg  Büchern  stammende 
Handschrift  des  Chionioou  Urspergense  für  seine  zweite 
Ausgabe  dieses  Geschichtsweikes.'*^  Auch  die  Zusammen- 
stellung Yon  Entdeckungsreisen  und  ähnlichen  Sachen,  die 
unter  dem  Titel:  Nouus  orbis  regionum  ac  insularum 
veteribus  incognitarum  una  cum  tabula  cosmographica,  et 
aliquot  alijs  consimilis  argumenti  libellis  etc.  1536  (37  ? 
Titel)  bei  Her  wagen  in  Basel  erschien,  ist,  wie  Simon 
Grynaeus  in  der  Vorrede  berichtet,  von  Huttich  ge- 
sammelt und  Herwagen  zu  gemeinsamem  Al)(lruck  über- 
geben worden.  Nicht  mit  Unrecht  nimmt  Roth  an^-*,  daß 
Huttichs  Beschäftigung  mit  Ptolemaeus  ihn  zum  Sammeln 
solcher  Schriften  genoi<!t  prMriarht  habe. 

Von  dem  rofion,  angcrc^lon  uiid  aiirj'jroTidcn  Hricfwcchsel 
Huttichs  mit  P.catus  Hhcnaiuis  sind  Schreitjeii  von  1527 
bis  in  soin  Sief  ln'jahr,  lo-l  t.  erhalten. --  '  Da  gibt  er  Nachriciit 
über  das  Hcsuiiaf  seiner  iJurthfujsciiung  der  I^ibliothek  Dal- 
bergs, über  I  rkunden,  über  mittelalterliche  deutsche  Uechls- 
quellen  —  auf  seine  Anreginiir  wurde  der  8ei(  lisens[ii**eel  ge- 
druckt .  über  historische  i.okalilaten  und  altdeutsche  Aus- 
drücke. In  einem  Briefe  empfahl  er  den  greisen  ehemaligen 
Schüler  und  Sodalen  des  Konrad  Celtis  und  Freund  des 
Erasmus,  den  Kosmographcn,  Kritiker  des  Plinius  und  Auf- 
heller des  skandinavischen  Nordens  Jakob  Ziegler  aus 
Landau  in  Niederbayern,  der  aus  den  „Thermac  Antonianae** 
für  den  Rest  seines  Lebens  nach  Mainz  tibersiedeln  wollte 
und  deshalb  durch  Vermittlung  des  Beatus  einen  Empfeh- 
lungsbrief des  Irenikers  und  letzten  Bischofs  von  Zeitz 
Julius  von  Pflug  an  den  Kardinal-Erzbischof  Albrecht 
von  Mainz  begehrte. 

In  seinem  let/.f(  n  Briefe  (26.  Januar  1544)  äußerte  er 
leMiafle  nosnr«:Misse  über  die  Kränklichkeit  des  Beatus  und 
gab  ihm  gute  Uatscidäge;  aber  nicht  diesem  drohte  ein  nahes 
Knde,  sondern  ihm  sellist.  • Kr  starl»  sclion  am  4.  März  1544 
und  wurde  im  Chor  )>ei  St.  Leonhard  beLTa!)efi.  Heatvis 
lUuMianiis  sclineb  ihm  ein  honte  uiclit  uiclii'  erhaltenes 
Kpilaphium.  Ab  blraüburger  Bürger  seUle  er  sich  ein  Denk- 

Paraloipomona  rorum  Mcinorabilium  olc.  Argen (ornti  apud  Crato- 
npm  Mylium,  Mensc  Martio,  Atmo  M.  D.  XXXVIII.  1.  Hmt<-'r  der  Aus- 
gäbe  (lef;  ("hronicoii  Abbat,  l'r.sprrii.  —        llolb.  a.  a.  0..  784. 

A.  HorawiU  und  K.  Ilarlfcldpr,  Briefwechsel  des  Heatus  Rhena- 
nUÖ,  .172.  417.  UH,  m,  I77f.,  ISK.  ISO,  4;M,  500,  510. 

Kür  das  l'olnende  ver;:!.  «lie  llriefe  von  Huthclis  \etler  im»!  N'aeb- 
fol;:er  als  Rex  cliuri  ^ebablian  liauibaclier  an  Beatus  Rhcnaiiu:?,  a.  a.  0., 
519,  Ö27.  « 
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mal  durch  eine  wohltätige  Stiftung  für  die  Ausstattung  armer 
Strafiburger  BürgertOchter,  die  sich  verheiraten  wollten. 

Mit  Huttich  sind  wir  in  die  Atmosphäre  Reuchlins 
und  seines  Kampfes  um  die  Judenbücher  getreten.**^  Mainz 
wurde  zu  einem  Heerlager  für  seine  Sache,  die  man  bald 
nicht  als  Jndenbegünstigung,  sondern  von  der  Höhe  der 
Wissenschaft  im  humanistischen  Sinne  auffaßte.  Der  Huma- 
nismus hatte  in  Mainz  festen  Fuß  gefaßt,  und  der  Kreis  seiner 
Anhänger  war  nicht  nur  an  der  Universität  gewachsen^ 
sondern  hatte  sich  zudem  auch  in  der  zahlreichen  höheren 
Geistlichkeit  weiter  ausgedehnt,  die  durch  Studien,  besonders 
im  Jus,  in  Italien,  aber  auch  durch  die  lebhaften  Beziehungen 
zur  Kurie  sich  längst  in  dorn  Banno  der  italienischen  Renais- 
sance !u«f;H)d  und  daher,  wie  wir  schon  l)ei  den  Freunden 
Hil  l  (loiiiiern  des  A esticaiii p ia n u s  gesehen  haben,  dieser 
Richtung  auch  an  der  Universität  freundlich  geiienül)erstaad. 
Freilich  die  Scholastik  war  deshalb  noch  keineswegs  von  der 
Hochschule  verschwunden  oder  auch  nur  besiegt,  obgleich 
man  von  Plänen  erfährt,  sie  in  ihren  Auswüchsen  zu  be- 
seitigen ;  aber  diesen  Kampf  hat  der  Hunianismus  auszu- 
fechten  keine  Zeit  gehabt,  weil  ihm  die  kirchliche  Refor- 
mation die  Herrschaft  über  die  Geister  der  Gebildeten  ab- 
nahm und  ihn  in  dem  von  ihr  geführten  Kampfe  gegen  die 
Scholastik  nur  als  Bundesgenossen  in  dienender  Stellung 
zuließ,  um  später  selbst  dann  wieder  ihrer  eigenen  Scholastik 
zu  verfallen  und  den  Humanismus  in  seinem  innersten  Wesen 
geschwächt  zurückzulassen. 

Als  einen  Reformator  der  Universität  bezeichnet  Hutten 
in  seinem  schönen  Trauerbriefe»*«  an  seinen  Freund,  den 
Bamberger  und  Würzburger  Kanonikus  Jakob  Fuchs, 
seinen  treuen  Gönner,  den  gelehrten  Edelmann  Eitelwolf 
von  Stein,  einen  Schüler  des  Trato  von  Udenheim  in 
Schiettstadt  und  in  Bologna  des  Philippus  Beroaldus« 
dem  Kaiser  Maximilian  auch  den  Lorbeer  als  Oralor  und 
Poeta  verliehen  uw\  der  schon  als  Sndale  des  Celtis  sich 
eifrij:  an  den  l>estr<^l)ungen  dieses  üf)erall  Anre^rungen  aus- 
streuenden A|K»sh'Is  dos  Humanismus  beteiliiit  hatte.  Die 
einzi»4  erhaltenen  \  (mso  Eitelwolfs  träjit  die  Nürnboriipr 
Ausgabe  der  Werke  Knswithas  von  1501,  die  unter  der 
Afiide  der  Sodalitns  d<'s  Cclt  is  erschien. Trithemius 
ncnnt--**^  eine  ungedruckle  Schrift  von  ihm:  De  laudibus 

Hierzu  L.  Geiger,  u.  a.  0.,  340f.;  D.  StrauB,  Ulrich  vou  Hutten, 

2.  Aufl..  150f.   -    ^-"^  F..  Börkin?.  n.  a.  0..  1.  44,  45 

G.  Bauch,  Die  Rezeption  de.s  Hunianiainus  in  Wien,  7Ü — bl. 
"ö  Jüh.  Trithemius,  Opera,  I,  181,  392. 
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heroum  et  illustrium  virorum,  die  seinem  Oheim,  d^m  in 
Sohlesi(»n  pnindlich  verhaßlen  Vertrauten  und  Rat  des  Königs 
Mathias  Corviniis  von  Untiarn  (leorg  von  Stein  ge- 
widmet war.  Mit  dem  Erzhischof  AI  brecht  als  sein  liat 
nnd  Hofmeister  vom  Hofe  Joachims  I.  von  Brandenburg 
1514  nach  Mainz  iilicrsesiedelt,  um  sich  hier  für  sein  »  allen 
Tasze  häuslich  einziiriditen.  strebte  er  aucii  nach  LJolätiLimii!; 
st'UHM'  wissensrhafllidicn  Atischauuniicn.  Kr  erzählte  einst 
Hut1<'ii,  daÜ  er  iHMlaucic,  .loa  eh  im  zur  l'>ricliliiiig  der 
FrankriiitiT l^nivcisil.it,  aiiLKMcul  zu  halxMi,  da  ci'  si-hr,  daß  sie 
von  uii^M'lehrten  ( Iciriirtcji  in  Hc'silz  ^ciMiniiiiuii  sei  und  nicht 
von  im  ( iriechischi  n  und  liateinischen  Unterrichteten  weiter- 
iiefr>rdert  werde.  Tud  su  ^iii^i  der  we}^(*n  seiner  treuen,  dem 
H<tiis*'  Hübenzollern  jicleisteten  Dienste  von  Albrecht  hoch- 
geschätzte und  deslialb  einflußreiche  Mann  in  Mainz  im  Xv.r- 
trauen  auf  die  Freigebigkeit  seines  humanen  Fürsten  daran, 
die  Universität  auf  eine  Stufe  zu  heben,  daß  sie  in  Europa 
nicht  ihresgleichen  hätte,  teils  selbst  mit  eigenem  Gelde,  teils 
damit,  daß  durch  Entfernung  „unnützer  Professorchen**  die 
ausgesetzten  Gehälter  für  eine  bessere  Verwendung  freige- 
macht würden.  Nur  die  Vorbereitungen  und  die  Anfänge 
seiner  guten  Absichten  hat  der  wackere  Herr  ins  Werk  setzen 
können,  denn  er  starb  als  kaum  l'ünfzijijähriger  schon  lölo. 
Von  einem  Zurückdränjzen  des  Sciudasticismus  an  der  Uni- 
versiiäL  weni'isicns  in  Uezujj  auf  ihre  Bedeutung,  kann  aber 
auch  nach  (Inn  AI)S(  liciden  Eitelwolfs  gesprochen  werden, 
da  Kurfürst  Ali) recht  dem  Humanismus  durchaus  wohl- 
Wüllenrl  gesinnt  war. 

All) recht  war,  wie  er  Krasnnis  S(  hät/.lc,  auch  ein 
(ioinicr  l\ (Ml  eil I  i  US .  ja  selbst  Ileuchlinist.  Srjn  Leibarzt 
Ur.  Hei  Uli  eil  Stromci'  aus  Auerbach--*'  S(lni(d)  1517  an 
Wilibnld  1  *  i  ic  k  lic  i  in  c  f ;  „Aber,  mn  von' mir  zu  scliweigen, 
die  iziitlite,  ja  eine  unjicheuere  Vei  wnndertinü  hat  micli  erfaÜI, 
(bil.)  du  deine  Arbeiten  (die  t  bersetzun^  \  <in  l.ucians  Piscator 
und  seine  an  Lorenz  Heliaiui  «lericiilele  Vorrede  für 
Heue  hl  in)  ui<"ht  dem  Mainzer  Ijzbischofe  als  (leschenk  zu- 
j;eschickt  hast,  meineju  mildesten  Herrn,  aller  gebildeten 
Männer  Liebhaber  und  Mäcen,  dessen  Würde  ich  mit  bestem 
Hechle  einen  Heuchlinisleu,  um  ein  Wörtchen  der  Ver* 
leumder  der  Reuchlinisten  zu  gebrauchen,  nennen  kann, 
da  ja  seine  Hochheit  unsern  hochgelehrten  Capnion,  den 
ich  niemals  ohne  ganz  besondere  Lobpreisung  nennen  darf, 
als  einen  durch  das  Alter  verchrungswürdigen  Mann,  einen 

E.  Uöcking,  a.  a.  O.,  1,  lad. 
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mit  seltener  Cielehrsamkeif,  inil  ausgezeichneter  Unbe- 
schoUeaheit  des  ganzen  Lebens,  mit  einzigartiger  Bered- 
samkeit in  deutscher,  hebräischer,  chaldäischer,  griechischer 
und  lateinischer  Sprache  und  mit  der  Zier  aller  schönen 
Tugenden  Ausgestatteten  wunderbar  liebt  und  hegt  und  ihn 
mit  Lobspr&chen  erhebt**.  Und  Hutten  weifi  zu  berichten , 
daß  er,  als  ihm  Stromer  einmal  ein  Buch  Pfefferkorns 
mit  wüsten  Schimpfereien  gegen  die  Freunde  Reurhlins 
überreicht  hatte»  dies,  nachdem  eres  gelesen,  in  das  Feuer,  an 
dem  er  <:  ra  !e  saß,  voll  A Irschens  über  den  unflätigen  Inhalt, 
geworfen  habe  mit  den  Worten :  „So  mögen  die  umkommen, 
die  so  reden!" 

Die  günstige  Stimmung  für  Reuchlin  war  aber  schon 
vor  rloTi  Tarroii  Allirerlils  in  Mainz  vorhanden.  Als 
Jakol)  van  H odistrateii  am  0.  September  1513  Reuch- 
lin schon  für  den  15.  des  Monats  nach  Mainz  vor  seinea 
Richtersfiihl  «refordert  hattr,  ermögli«  ht*'  ibin  das  ver- 
mittrOuflc  Kiii'ireifen  des  Mainzer  Domk.quU  ls.  daß  er  :\m 
H.  Ukiolier  peiöönlirh  in  Mainz  erselieineu  konnte.  DvT 
12.  Oktolier  ward  zur  l  itcilsx crkündijrnng  anüesetzt ;  da,  am 
11.  Oktober  —  der  Donideeliant  t,orenz  Triuhseß  von 
Porninersf ei d<*ii  und  das  Doiiikapilel  hatten  deshalb  einen 
Eilboten  nach  AschalTenburg  zum  Erzbischof  Uriel  von 
Gemmingen  geschickt  —  erhielt  Hochstraten  ein 
Schreiben  des  Erzbischofs,  der  die  Vertagung  der  Urteils- 
sprechung  auf  einen  Monat  verlangte,  im  Weigerungsfälle 
die  Zurückziehung  der  vier  erzbischöflichen  Gerichtsbei- 
sitzer  androhte,  die  von  Reuchlin  eingelegte  Appellation 
an  den  Papst  anerkannte  und  alles,  das  etwa  in  der  Zwischen- 
zeit geschähe,  für  null  und  nichtig  erklärte  und  so  Reuchlin 
bis  auf  weiteres  rettete.  D('r  Brief  erreichte  Hochstraten 
gerade  in  dem  Augenblicke,  als  er,  umgeben  von  den  Mainzer 
bondnikanern  unrl  Abgesandten  der  Reuchlin  feindlichen 
tlieologischen  Fakultäten  von  Köln,  Erfurt  und  Loewen,  vor 
einer  großen  Menschenmeng(\  die  durch  das  zu  erwartende 
S(  Iiauspiel  und  die  \'f»rküudiLnni'i  (mucs  dreihund'Ttt.-iiriL^tMi 
Ablasses  an'iddckl  wordcTi  war.  auf  (iruiid  der  Vcrurlrilmri 
diirf'b  dif  thcoloiiiijrhen  Fakuitäteii  feierlich  die  Verbreiuiung 
von  Ueiicliliiis  ,,Auj;eiimf>i('g(d**  vornetmien  wollto.-»» 

Das  s(»eben  Erzälille  wird  uns  auch  nianrlies  limleske 
in  dem  Folgcuiien.  das  in  bi'itcrer  Weise  aus  W  ahrheit  und 
Dicbtung  kunstreit  h  zusaminen'jesetzl  ist.  deutln  lier  ntar|i:Mi. 
Die  Fniversität  war  in  den  kurfürstlichen  kommissarischen 

i-M-  |.    Hi,rkiiic,  ;i   a.  O..  I.  KiS. 
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Richtern  bei  diesen  Verhandlunfion  vertreten,  sie  enthielt 
aber  auch  unter  ihren  Doktoren,  Magistern  und  „Suppositis" 
nicht  wenig  stramme  Reuchlinisten,  die  durch  Kanoniker 
der  vielen  Stifte  noch  vermehrt  wurden.  Das  Hauptquartier 
der  Mainzor  RfMirhliniston  war  das  Gasthaus  ,,/ur  Krnnn" 
und  deshalli  ^st  es  in  dm  bipislulae  ohsrurnnmi  viroruni  vw- 
ewif^t  worden.  Schon  itn  ersten,  von  Crotiis  verfaßten 
Bande  der  Epistolae  kla'jte  Cornelius  Fencs  tri  Ii  eis  dem 
Ortvinus  Gratius,  wi«'  ihn  zwei  „Trufatoros**  in  diesem 
Hause  unziemlich  «rehän^^elt  und  die  Pariser  und  Kölner 
Theologen  (magistros  nostros)  als  Fantasten  und  Duitinikopfe 
heruntergerissen,  wie  auch  auf  die  ganze  scholastis(  he 
Philosophie  als  auf  leere  Albernheiten  geschimpft  halten, 
und  rächte  sich  an  ihnen  durch  unsäglich  kunstvolle  und 
geistreiche  Verse.  Er  nannte  aber  keine  Namen.  Hatten, 
der  Verfasser  des  zweiten  Teils,  holte  dies  als  Ortsange- 
sessener,  Orts-  und  Personenkundiger  reichlich  nach.  Bei 
ihm  berichtet"^  der  Magister  Sylvester  Gricius  demselben 
Adressaten;  ,,,Da  ich  ja  darauf  eingeschworen  bin,  daß  ich 
meine  Fakultät  verteidigen  und  ihren  Nutzen  in  allen  Dingen 
fördern  wolle,  deshalb  will  ich  euch  Punkt  für  Punkt 
schreiben,  welche  hier  den  Theologen  und  welche  Johann 
Reuchlin  günstig  sind,  damit  ihr  es  den  Theologen  saget, 
daß  diese  sich  danach  richten  können.  Ersthch  gewisse 
Tischgenossen  im  Gasthaus  zur  Krone,  die  tun  immer  unsern 
Magistern  (Theologen)  und  den  Brüdern  vom  Predigerorden 
den  größten  Schabernack  an  und  bewirken,  daß  niemand 
in  diesem  <iasthause  den  Predi'jerniönclien  ein  Almosen  i^ilit. 
Ich  weif^  die  Namen  von  einigen  Fiiier  heilM  Ma^^ister 
Philipp  Keilbach,  der  redrt  inuner  von  lleuchlin  und 
einpliehll  ihn,  und  einmal  hat  ihn  nnser  Magister  Peter 
Meyer,  der  Pfarrer  in  Frankfurt  (und  Denunziant  Ueuch- 
lins),  tüchtig  aliurfülui.  lüner,  Plrich  von  Hulten.  der 
ist  sehr  bestialisch  und  sagte  einmal,  wenn  die  l*rediger- 
brüder  ihm  solches  Purecht  tüten,  wie  sie  Reuchlin  Inn, 
wollte  er  selbst  Feind  dersell>en  werden  und,  wo  er  innner 
einen  Mönch  von  diesem  Orden  fände^  da  wollte  er  ihm  ^lie 
Nase  und  die  Ohren  abschneiden.  Der  hat  auch  viele 
Freunde  am  Hofe  des  Bischofs,  die  auch  Reuchlin  sehr 
günstig  sind.  Aber  Jetzt  ist  er  weggegangen  (Gott  sei  Dankt), 

^■^1  K.  Böckinp,  a.  a.  0  ,  SuppL  I,  17,  18  Zu  ('n-lus*  Verfasser- 
scliaft  vcrgl.  W.  Ürecbt,  Die  Verfasser  der  Episluiae  obüciirorom  viro- 
ruin,  3  f. 
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um  Doktor  zu  werden,  niid  in  einem  Jahre  war  er  nicht  hier. 
Der  Teufel  hole  ihn!  Dann  sind  zwei  Brüder,  die  Edel- 
l(Hite  Otho  und  IMiilipp  von  liork,  selbige  vexieren  alle 
Theologen.  Und  einmal,  bei  jent m  iieiligen  Akte,  den  unsere 
Magister  in  Mainz  gegen  den  „Augenspiegel"  vornahmen, 
da  gab  der  Magister  Jakob  van  Hochstraten  kraft  seines 
Amtes  allen,  die  jenem  Akte  beiwohnten,  Ablässe.  Da 
spielten  jene  zwei  Brüder  mit  andern  Lotterbuben,  sitzend 
im  Angesicht  der  Theologen,  die  dort  in  dem  Gasthause 
waren,  mit  Würfeln  um  diese  Ablässe.  Noch  ist  dort  einer, 
der  heißt  Johann  Huttich,  der  ist  auch  euer  Feind,  und 
sonst  ist  so  ein  neuerdings  zum  Doktor  im  Rechte  Promo- 
vierter, Konrad  Weydmann,  selbiger  hilft  allen,  die  etwas 
gegen  euch  iintemehmen.  Und  ein  anderer  Doktor,  der  einst 
Artist  vom  Wege  der  Modernen  war  und  heißt  Eucharius, 
Und  mit  diesem  Nikolaus  Karbach,  der  in  der  Poesie 
liest.  Dann  Heinrich  Brumann,  so  Vikar  im  Dome  ist  und 
ein  guter  Organist  ist.  Und  ich  sa^ie  immor  zu  ihm :  Ihr 
solltet  euch  um  eure  Orgel  küniniorn  und  dir^  Throlofien  in 
Ruhe  lassen.  Aber  vor  allem  sind  fast  nllf^  Ivanoniker  für 
Reuchlin,  anßcrdom  vi(de  andere  Magister,  dir  die  Pootria 
liehen,  deren  Namen  ieli  nicht  kenne**.  Bei  den  (Jejinern 
Reuehlins  gibt  Gricius  noch  einem  von  den  H«mi(  hhnisten 
einen  kleinen  Stich:  „Da  ist  noch  ein  Mainzer  Bürger,  der 
Wigand  von  Solms  genannt  wird.  Jener  ist  noch  jung, 
aber  so  gelehrt,  daß  er  einem  Magister  noster  das  Gleich- 
gewicht halten  kann.  Selbiger  sagt,  daß  er  mit  Reuchlin 
um  zehn  Gulden  disputieren  wollte.  Und  neulich  überdis- 
putierte er  den  Johann  Huttich,  daß  er  mit  Schlössen  zu- 
gedeckt wurde  und  nichts  zu  antworten  wußte**.*^ 

Das  war  schon  sehr  belustigend  für  alle  Anhänger 
Reuehlins  weit  und  breit,,  aber  noch  mehr  mögen  auf 
manche  die  unglaublich  gebauten  leoninischen  Verse  des 
dummiappischen  Magister  Philipp  Schlau  raff  gewirkt 
haben,  die  schlechteidings  keine  Obersetzung  vertragen: 

 et  sie  recessi  cum  vcdnere 

Usque  ad  Moguritiam.  uln  iniiii  L'ratiam 
Fecit  predicator  Da  rtlioloineus  Deciniator. 
Dans  nnhi  hnspiiiuin  et  iurans  i)er  denin  vinuni. 
Si  iui.«5seni  ad  Coronam,  quod  accepissem  vexationem 

bonani. 


E.  Üücking,  a.  a,  O.,  tiuppl.  I,  1U8,  m 
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Quia  ibt  commensales  sunt  valde  nequitiales, 
Nieolaus  Carbachius,  qui  legens  pro  scholaribus 
Kxponit  Titum  Liuium:  tunc  reperi  Huttichium, 
Qui  ex  antiquo  odio  percussit  me  cum  scamno, 
Quod  feci  unum  bombum:  tuiic  reperi  Huttichium, 
Doctor  Conrat  Wcydmann:  ich  sprach,  wie  aal  ich  das 

vorstan? 

Tuac  tnisit  me  Johan  Kunigstein,  quod  cecidi  de  gra- 

Et  sie  post  hoc  pericuium  contuli  me  ad  Rhenum. 

Wir  Inibori  die  Obscuri  selber  reden  lassen,  sie  zei«  luieii 
trulz  der  dick  aufgetrajj;eiieii  kuiiiisclieii  Farben  die  Iniiiia- 
nislis(hen  Mainzer  Rencblinisten  und  zumal  die  von  der 
Universität  doch  recht  kenntlieii.   Kino  ernster  zu  nebniende 
Feder  mag  noch  ein  paar  Striche  zu  dem  Bilde  hinzufiigen- 
bevor  wir  uns  die  Einzelnen  etwas  näher  ansehen.  Fast 
zur  selben  Zeit»  als  Hutten  die  Pritsche  schwang,  1518, 
schrieb   Franciscus  Irenicus:  „Quid  Moguntiam  me- 
morem,  tarn  praestantissimis  hominibus  consitam  1  Illic  enim 
Cunradus  Vuidmannus,  Johannes  de  Kunigstein, 
Johannes  Sorbillo  atque  ahj  |)rol)a  eruditione,  qui  et 
laefiora  studia  prolitentur.  Tota  urbs  Nicoiao  Carbachio 
singularis  eruditionis  magistro  in  graecis  exercitatissimo 
utitur". 

Das  Jahr  1518  l)raehte  endlich  Mainz  noch  eine  andere, 
eine  tyj)Of;raphisehe  l'^dirnng.  die  Ausiial)e  des  um  bessere 
I.esarf  l)i'rri(  lierlen  und  um  zwed  Bücher  vermehrten  Jiiviiis 
na(  Ii  der  ni  (hM-  Hiicherei  der  Kalhcdrnlf  .•i!»f'i«'rnnd*MH*n 
Haiidsi-hrif! die  dein  nun  H<Mirlilin  ailnialdicli  an  der 
tdierslcn  Stelle  im  Ilumanisnius  uan/.  ablosciid^Mi  h  -si- 
deriiis  l'iasmns  Aidjili  bot,  auch  schkm scils  sk  Ii  iilier  (len 
Mainzei  iitnnanisnuis  und  seine  S<»lidilal  zu  auljfin.  Sein 
'Ihriiia  «jü»!  <*r  schon  in  der  fbersclirifl  an:  .,Misol>a  i  bans 
al<|m'  iisdcni  Thilumusis  nnniibus"  und  b)bl  zunai  lisl  Jo- 
hann Srhi')ffer,  der  jzewissermalien  Jia<  h  ilrln-ecld  d;'r  l'url- 
selzer  Johann  Tausts,  des  Krlinders  der  IJuchdrucker- 

V.  bi'ilirus.  fJcniiaiii.KJ  i  xt  iii  -is.  II.  XU  II.  ful.  1").  Diese  Stelle 
ist  ni.  rk\\  iinÜL-ei  weis«  von  ilen  Mainzer  (ieluhrU*n  iiislier  Jiucli  niemals 
brnut/.l  vvonlen. 

Titus  Livius  PataviniiH  Historicu«.  Dvolrnj*  Lil>ris  Avctus  Cvm 
L.  KInii  l'.pitdine.  l'A  Aniiolali>  In  Libros  VII.  r.elli  Mac-e«!.  Mu^untiao 
In  Ae<li!>;i  .!'.;innis  SrliefTer.  Meiise  .\t)\ crniiri.  An.  .MhW  Ill.  Inl.  Zu 
deu  Maiii|Miiali<>neu  «lo.s  l)ruck«'rs  bei  ilie.ser  Aus^iabe  verjil.  l".  \V.  K.  UtJlli, 
DoT  Kalliolik,  181W,  II,  354,  355;  dorsolho.  Die»  Mainzer  BuchdruckorfaniiUe 
SchöiFcr,  DeihcU  IX  zum  ZontralblaU  lur  liibliothcksweiscn,  41,  42. 
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knnst,  in  soiin^r  liihmliclKMi  TiUij^keit  soi.  Dann  woiidct  er 
sich,  au  Ueuchlin  und  sich  selbst  denkend,  den  Feinden 
der*„cultior  literatura"  zu:  „rumpautur  ut  ilia  Codris  isüs, 
qui  cum  ruraus  in  hoc  conspirarunt,  ut  sub  praetexttt  tuendae 
reltgionis,  quicquid  est  elegantioris  eruditionis,  conspurcent 
atque  extinguant;  nihil  aliud  assequentur,  quam  ut,  quod 
oppugnant,  reddant  illustrius  et  suum  liuorem  stolidati  pa- 
rem  magis  ac  magia  denobilitent**.  Demgegenüber  erstreben 
Deutschlands  Fürsten  Ruhm  durch  Förderung  der  gelehrten 
BiUiiui^,  vor  allem  »linsignis  iilo  nobilitatis  pariter  et  reU- 
gionis  antisles  Albertus,  cardinalis  et  archiepiscopus  Mo- 
guntinensis*',  so  Sachsens  berühmter  Herzog  Friedrich,  zu 
schweigen  von  den  Vornehmen  geringeren  ilan^es.  Für  die 
E«litinii  schuld«?  man  nicht  mittelmUßißon  Dank  dem  unver- 
<.'lpi(  lili(  lieii  MafitH'  Dietrich  Zolrel,  dem  Domscholnst^r 
urui  \  ikar  des  Fi/bischofs,  der  sich  mit  hosoruh'rem  Fifcr 
beuiül^t  habe,  diesen  Uuiuu  seiner  Stadl  zu  sic  hirn.  Daun 
dem  ueleliiU'ii  M  inne  Nikolaus  Karbach,  „quintjueniiiuiii 
iam  Titum  Liuiuni  publii  u  salario  summa  cum  laude  i-roli- 
tenti",  und  Wolf»ranjr  Anusl,  von  denen,  wie  st  liwer  ai)zu- 
.schätzen  uäre.  eine  }>e\\alli'iu  Arl>eilslei.slun*;  gezeitigt  wur- 
den sei.  Auch  Hutten  würdigte  die  mühsame  Arbeit  Kar- 
bachs und  Angst s,  die  die  Handschrift  abgeschrieben, 
mit  den  Drucken  verglichen,  den  Text  redigiert  und  die  Kor- 
rektur besorgt  und  eine  Musterleistung  damit  geschaffen 
hatten.  Er  hatte  auf  Wunsch  des  Dechanten  Lorenz 
Truchseß  von  Pommersfelden,  des  Scholasters  Diet' 
rieh  Zobel  und  seines  V'erwandton,  des  Kanonikus  Mark- 
wart  von  Hatstcin,  die  Widmung  an  Albrecht  geschrie- 
ben.-^'* Fr  vergaß  hierbei  nicht,  die  Verdienste  des  Lorenz 
Tru<  hseß  um  <lie  licttung  H  euch  Uns  im  Jahre  1513  gebüh- 
rend hervorzuheben. 

Wenn  wir  nnn  zur  liesprechung  der  in  den  vorsfehj>nden 
Zeugnissen  und  früher  schon  von  Hultich  berührten  liniver- 
sitäfsan'iebrni'jen  iibertir'hcMi.  so  hat  wohl  unser  ältester  Be- 
kannter Inder  ihnen,  Konrad  Weidniann  aus  Dasei,  den 
beriu  htigteii  Anspruch,  daU  wir  uns  mit  iimi  zuerst  beschäf- 
tigen. 

Zu  den  Zeiten  iles  A^'sl  i(  ain|iianus  war  er  liereits  Ma- 
gister und  ging  darm  ziu'  Junsprnilen/  iilier.  Wi  studierte  in 
Freiburg  i.  D.  unter  Tlrich  Zasius  Ztvilrei  lit.-*'^  des 
Zasius  Liebling  lliuniafius  Ainorbach.  seinem  llasler 
Landsmann.  befreund(*t,  verkehrte  er  mit  diesem  nnd  Zasius 

^  K.  Uvn  kint'.  a.  a.  (>..  I.  24«» f. 

***  Slinzin^,  llricli  Zai>tui>,  Hill;  Li.  Zasii  upislolac,  od.  Hiegser.  412. 
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freundschaftlich  in  dem  Hause  des  jovialen  Legisten.  1518 
wird  er  von  Gricius  als  neuerdings  promovierter  Doktor  in 
Mainz  erwähnt,  in  demselben  Jahre  auch  als  Ordinarius 
legum  und  1520  als  Dekan  der  juristischen  Fakultät.  Mit 
diesen  Angaben  läßt  sich  vorläufig  schwer  voroiiiigen,  daß  er 
schon  1513  als  Doctor  iuris  und  kurfürstlicher  Kommis- 
sarius  mit  Kaspar  von  Westhausen,  Johann  Bertram, 
Diether  Vectoris,  Bartholomäus  Zehender  (Decima- 
tor),  sämtlich  Professijren  der  l'nivorsität-**,  bei  dem 
Ketzergericht  ülior  Reu  eh  Ii  n  in  Mainz  mitgewirkt  haben 
soll.  Dem  s(  lifitit  auch  (ii<*  sonst  an<re<yehene  Vierzahl  der 
m.iiiizischen  Beisitzer  zu  widersprechen.  Sollte  sich  die 
Sache  aber  faktisch  so  verhalten,  dann  wäre  sein  Einschub 
in  das  TiiiHUial  auch  als  eine  Keuchiin  freundliche  Maß- 
regel anzusehen. 

Juristen  und  Poeten  wie  Weidmann  waren  auch  die 
beiden  Gebrüder  von  Pack  (Bock,  Pock),  deren  Verhalten 
und  Bestrebungen  in  Mainz  Huttich  und  Gricios,  einan- 
der ergänzend^  beleuchten.  Sie  gehörten  dem  meidniachen 
Adel  an,  waren  Söhne  des  herzoglich  sächsischen  Rates 
Dr.  Johann  von  Pack  und  stammten  aus  Delitzsch. 
Philipp  von  Pack  hatte  im  Wintersemester  1601  die  Uni- 
versität Leipzig  und  im  Sommersemester  1507  die  in  Witten- 
berg, beidemal  mit  seinem  Bruder  Johannes,  bezogen; 
wann  er  nach  Mainz  kam,  ist  wo^en  des  Verlustes  der  alten 
Matrikeln  nicht  bestimmbar;  zwis(  hen  1513  und  1517  muß 
er  dort  gewesen  sein.  Huttich  lobt  1520  in  wehmütiger 
Erinnerung  an  den  Toten  seine  eifrige  Mitwirkung  bei  dem 
Aufspüren  von  alten  Inschriften  und  Münzen.  1517  ist 
Philipp  bei  der  deutschen  Nation  in  Bologna  eingelraiieii ; 
er  war  dort  zu  iilcichrr  Zeit  mit  Hutten  wie  vürlicr  in 
Mainz.  In  diesem  Jahre  kam  es  m  Bologna  zu  einem  grolien 
Studentenkrawall-*-,  der  Seditio  Longobardica ;  die  Lombar- 
den erhob»'!!  si(  Ii  nhiic  bc'irilmh'le  llrsache  gegen  die  Deut- 
schen. Daß  ciiiiu»'  itaiiriiischc  .Nalioin'i!.  die  Spaiiiej-,  dii'  I  n- 
gari!  und  diei'ulen  den  Di'ulscheii  ihren  iii'istaiui  anboten  und 
daß  der  (Jubernator  der  Stjidt  einschritt,  machte  dem  Auf- 
ruhr ziLiuiicli  rasch  ein  Ende,  ohne  daß  es  zu  allzu  großem 
Blutvergießen  gekonunen  wäre.  Hutten  und  Philipp  von 
Pack  wurden  in  gewissem  Sinne  Opfer  der  Seditio.  Hutten 
wurde  als  Abgesandter  der  deutschen  Nation  gegen  den 
Befehlshaber  der  Stadt,  einen  Fi'esco,  so  heftig,  daß  er  es 

W.  E.  l{ülli,  Katholik.  181)8,  II,  245,  112. 
Aq^i  naliouiü  Gcrinanicac  uriiversitatis  Bononiensis,  282;  loh. 
Cochlaens  an  W.  Pirckbeimer,  bei  E.  Böcking*  a.  a.  0.,  h  182. 
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für  ^(»rateu  Iii«  II,  einige  Zeil  Bolo«;na  zu  meiden,  und  nach 
Ferrara  !zin<i.-*^  Über  Philip[)  von  I\ack  berichten  die 
Acta  der  iXaliun :  Ex  consensu  iiatioais  Philippo  Pack 
pro  sarciendis  suis  vuineribus,  (jue  furtissinie  pugnaiis  contra 
Longobardos  excepit,  collati  sunt  duodecim  floreni  duo 
ducati  Reneuses.  Der  tapfere  Deutsche  erlag  noch  in  dem- 
selben Jahie  in  Bologna  einem  bösartigen  ansteckenden  Fie- 
ber und  wurde  bei  dem  hl.  Dominikus  bestattet 

Eine  viel  t)ekanntere  Persönlichkeit  als  Philipp  ist 
Otto  von  Pack'^,  aber  eine  übel  bekannte.  Dieser  war 
schon  im  Sommersemester  1499  in  Leipzig  immatrikuliert 
worden.  Gleichzeitig  mit  dem  Bruder  war  er  in  Mainz  und 
interessierte  sich  auch  für  die  Forschungen  Hütt  ich  s  nach 
Altertümern  und  bewunderte  die  Funde  Huttichs  und 
Philipps.  Im  Jahre  1517  aber  ging  er  nicht  nach  Italien, 
sondern  nach  Ingolstadt,  wo  er  Mitglied  der  151 H  von  Jo- 
hannes A  von  tili  US  «rostiftoton  Sodalitas  literaria  An^rilo- 
sladiensis  wurdf*-*',  die  das  einziije  von  ihm  erhaltnin*  (ie- 
dicht  „Carmen  extemporaneum  ad  principern  Wilhelnium, 
Bauariae  ducem",  druckte.  \ocb  1518  weilte  in  dor 
Stadt  der  ..Relti'^esser"  in  f f ci i m l^rhafllichem  Verkehr  mit 
seinem  Sudaleii,  rieni  *;»'l\runlen  iJichter  und  spätenMi  Refor- 
niator  Urbanns  lihe'^ius.  Dieser  grüßle  in  einem  Hriefo^*'' 
den  von  ihin  lux  hverelirten  Aesticanipianus  im  Xaiiicu 
Packs,  tiei  ilini  wohl  als  zeitw eili»ipr  Schüler  bek.mnt  war. 
1519  befand  sieh  Paek  wieder  in  Leipzig  mid  wurde  wegen 
seiner  humanistischen  Bildung  dazu  ausersehen,  die  von 
Petrus  Mosellanus  auf  Befehl  des  Herzogs  Georg  ver- 
faßte Rede,  mit  der  die  folgenreiche  Disputation  Johann 
Ecks  mit  Andreas  Karlstadt  und  Martin  Luther  einge- 
leitet werden  sollte,  zu  halten.*«^  Eine  plötzliche  Erkrankung 
entzog  ihn  dem  Katheder,  und  Mosellan  muBle  seihst  ein- 
treten. Mit  Mosellan  war  er  en«i  befreundet-*^  daher 
schickte  ihm  Hutten,  den  er  durch  Mosellan  gegrüßt  hatte, 
1Ö20  in  seinem  temperamentvollen  Briefe  an  Mosellan  über 

E.  Bückiue,  a.  a.  0.,  1,  14G. 

Otto  von  Pack  ist  nicht  mit  dem  in  Erfurt  1601  und  in  Leipzig 
1605  immairikulierten  Otto  de  Pock  aus  Sachsenburg  zu  verwechseln. 

Th.  Wietlemann,  Johannes  Turinair  gen.  Avenlinus,  24,  28;  C. 
Prautl,  Geschieht«  der  Ludwig-Maxiouiiaos-Uaiversität,  I,  Vi4. 

Ch.  G.  Wilischius,  Arcana  bibltothecae  Annaebergenäis,  110.  Dort 
ist  für  Olho  Bart  Back  zu  lesen. 

0.  r;   Schmidt,  IVlrus  Mosrlliiiius,  4G. 

G.  Bauch  in  Brieger»  ZeiUdirift  für  Kircheugeschichto,  AVIII, 
404,  Anm.  6. 
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LuÜu  r-i^  durch  diesen  einen  (.riii  imruß  zurück.  In  Leipzig 
wurde  Pack  1520  Bakicalar  und  Licenliat  und  1521  Doctor 
utriusque  iuris.  Im  Dienste  des  Herzojis  Georg  von 
Sachsen,  zuerst  als  Sekretär  und  später  als  Rat  und  Kanzler 
liai  er  für  seinen  Herrn  hei  den  K-cMchsta^en  und  kirchlichen 
VerhaiMlIiinf^rn  eine  rege  Tätigkeit  entwickelt.  Er  täuschte 
jedoch  wie  ein  Hat  im  Sinne  (l(»s  jnn<rpn  Dietrich  (]rose- 
niund  den  Herzo«.'  in  gröhlicher  Weis«'.  Durch  schlecliLc 
Wirtschaft  in  Srhuideii  verstrickt,  hmin*:  er  H*'trug  und 
Unterscldagungen  und  erdichtete  endlidi.  um  eine  qrnßerp 
Geldsumme  von  dem  Landgrafen  Philipp  vun  Hessen  für 
seine  erlogenen  Erüiluungen  zu  erhalten,  das  nie  ge- 
scldosseue  Breslauer  Bündnis  (von  1527)  katholischer  Tür- 
sten  gegen  die  Protestanten."*'  Schon  hatte  Philip{)  das 
Schwert  gezogen,  da  gelang  es  noch  einmal,  die  ganz  Deutsch- 
land bedrohende  Kriegsfurie  hintanzuhalten.  Als  politischer 
Abenteurer  schlimmster  Art  endlich  in  den  Niederlanden 
aufgegriffen,  endete  Pack  1537  durch  die  Hand  des  Henkers. 

Mit  den  beiden  Pack  nennt  Hutten-Gricius  noch  zwei 
Reuchlinisten,  über  die  sonst  nur  sehr  spärliche  oder  gar 
keine  sicheren  Nachrichten  vorliegen.  Als  einen  überaus 
eifrigen  Reuchlinisten  führt  er  den  Magister  Philipp  Keil- 
l)acli  an.  Von  diesem  sagt  Böckin^ '  daß  er  ein  gelehrter 
Frankfurter  gewesen  sei  und  daß  ihm  Thomas  Murner  1511 
seine  Schrift  ,,Arma  patiej\tie  contra  omnes  seculi  aduer- 
santes  *  gewidmet  habe.  Von  dem  Doklor  Eucharius,  ,,der 
einst  ein  Artist  von  dem  \V<?ge  der  Modernen  war",  können 
\vii-  es  juil  Bru-kin^i  '''  nur  ofTon  hissen,  nh  er  der  Eucharius 
Henner  (»der  (ia  llinari  ns  ans  Hielten  ist.  der  schon  1475 
in  llei(lelliei-t!  inuiiatrikulierl  ist  und  1478  Bakkalar  und 
1  17H  Ma'iistec  wurde,  doch  in  via  anfiqua!  Dieser  war  Ka- 
nn! nkns  in  Speier  imd  Schüler  W  i m f) fei  iii  gs,  dem  er  auc  h 
in  x  iriem  Streite  mit  Murner  /n  liülfe  kam.  Auch  von 
di'Ut  Tnljulator  Scilla  n  ral  ts  Juhann  von  Kunigstein  ist 
nach  Irenicus  hloli  feslzusl<dlen,  daß  er  zu  den  hv^kannteren 
humanistischen  Cielehrten  in  Mainz  und  zur  Universität  zu 
zählen  ist. 

(i.  liaiu'h,  a.  a.  ().,  10:1.  101;  i'.  i:;;,  kiiitr,  a.  a.  0.,  IV,  r.sn. 

Pöcking  halte  eiiu»  Av<'rsion  'j»  <icn  OUo  von  i'ack  und  lieli  ilm  (iaiicT  hier 
nicht  gt.'lleu,  sornlt'rii  tat  lu  in  i  tlvm  Text  (iewalt  au,  im^l  t'l>cn.s()  in  suincin 
Index  hibliographicus.  B14  8ub  voce  Bock. 

^'•^^  W,  Schombtirpk.  iJio  Packsrhrn  Ilätid«*!.  im  Hislorisclion  Ta,stlii*n- 
hu(h.  ISHi  17r)f. ;  II.  Sc  hwarz.  Laiidjzraf  I'liilipp  von  ilessen  und  die 
rackschrii  llaiiilcl.  Historische  iStudien.  XUI. 

E.  Böcking.  a.  a.  O..  SuppL  11,  402. 

E.  Böcking,  a.  a.  O.,  Suppl.  II,  36(>. 
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Wenig  belangreich  ist  ebenfalls  unser  Wissen  über 
Johann  Sorbillo.  Irenicus  zeichnet  ihn  1518  deutlich 
als  zur  Universität  gehörig,  als  wohlgelehrten  Artisten  und 
doch  zugleich  als  Vertreter  der  laetiora  studia,  des  Humanis- 
mus. Johann  Schlarp  oder  latinisiert  Sorbillo  (sorbere 
schlürfen)  aus  Geisenheim'^^  trat,  wie  aus  der  scheinbar 
überaus  rasch  erfolgten  Promotion  «um  Magister  zu  schließen 
ist,  wahrscheinlich  nach  Vorstudien  anderswo,  vielleicht  in 
Mainz,  1505  in  Freiburg  i.  B.  ein  und  begab  sich  lö06  nach 
Heidelberg,  wo  er  schon  1507  Magister  in  via  moderna  wurde. 
Von  seiner  literarischen  Tätigkeit  zeugt  nur  ein  kleines  Ge- 
dicht auf  Johann  Geiler  von  Kaisersberg  bei  der  1510  in 
Oppenheim  gednickten  Trauerschrift  auf  den  Tod  Geilers: 
In  Tohaiuiis  Kaiscrsperrrii  tlieoloiri  dortrina  vitaqiie  pro- 
batissimi  priini  Anjiciitiiicnsis  ecclesie  prt'dicatoris  jiiortem 
planctus  rt  !r!f?i('ntatio  cum  aliquali  vite  sue  descriptione  et 
quorundam  epiiaj>hiis. 

Wieder  festeren  Boden  erreichen  wir  mit  Nikolaus 
Karbach,  wenn  wir  auch  weder  den  Gang  noch  die  Orte 
seiner  Stiidion  noch  seine  Heimat  kennen."*  Er  war  viel- 
leicht aus  Mainz,  vielleicht  auch  aus  AschafTcnbu l  i.  Seine 
Arbeitskraft  und  seine  tüchtigen  Leistungen  als  iitmianisti- 
scher  Dozent  an  der  Universität,  als  Herausgeber,  Korrektor, 
Übersetzer  und  als  erster  namhafter  Kenner  des  Grie- 
chischen in  Mainz  haben  ihm  ein  ehrenvolles  Andenken 
gesichert  Nach  Roth  hatte  er  den  Wittichschen  Lehrstuhl 
für  Geschichte  ime,  und  das  würde  recht  wohl  dazu  stimmen, 
daß  er,  wie  Erasmus  versichert,  1519  schon  fünf  Jahre 
mit  ordentlicher  Besoldung  über  Livius  gelesen  habe.  Daß 
Gricitis  angibt,  er  lese  „in  poesi",  woraus  man  folgern 
könnte,  er  sei  etwa  ein  Nachfolizcr  in  der  einstigen  Stelle 
des  Aesticampianus  gewesen,  ist  nicht  notwendigerweise 
als  verbürgt  anzusehen;  vielmehr  ist  das  nur  absichtlich 
von  Hutten  in  der  banausischen  Redeweise  der  scholasti- 
schen Artisten  «resagt,  die  alle  antiken  Schriftsteller  ZU- 
sairimcn  kurzwe^^  als  Poeten  bezeidinctiMi. 

Seuie  IJeiield fielt  als  Lehn^r  im  f iiicchischen  hebt  Ire- 
nicns  nachdriickli'  h  schon  l.jltS  hervur,  also  in  domselben 
.lalni',  wo  WitlcniuTg  in  Philip))  Mela  n  c  h  t  h  oji  ilen  ersten 
schuigerechlen  Lehrer  des  liriechisciien  empling,  und  seine 


F.  W.  K,  Koth,  Notjf  Jahrbücher  der  Pädagogik.  2.  Jahrg.,  172. 
F.  W.  E.  RoUi,  Katholik,  a.  a.  0..  352 f.;  F.  Falk  im  ZentralbJalt 
für  Bihliothekswesen,  IV,  218f. 
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letzte  exakte  wissenschaftliche  Arbeit,  abgesehea  von  einer 
Übersetzung,  war  die  Verifizierung  der  griechischen  Namen 
in  den  1525  von  Johann  Cochlaeus  auf  Wunsch  Johann 
Schöffers  herausgegebenen  Canones  Apostolorum.  Veter- 
um  Conciliorum  Cbnstitutiones.  Decreta  Pontifieum  anti- 
quiora  etc.*^^  Er  hat  auch  die  Last  der  Korrektur  des  Ganzen 
auf  sich  genommen. 

Bekannter  ist  er  {leworden  und  bis  heute  den  Philologen 
schätzhar  gebliehen  durch  die  von  Erasmus  und  Hutten 
effektvoll  eingeleitete  LiviusausgalM'  von  1518/19.  Er  hat 
den  Hauptteil  der  Arbeit  verrichtet,  da  pr  über  Livius  schon 
von  1513  ab  las.  wohl  auch  die  Mainzer  Handschrift  auf- 
gefunden. In  jalirelanger,  mühevoller  TriliL^kcil  hat  er  die 
Ausgabe  vorbcrtMi«'!  urjfl  di«*  T<'\tredaktion  festgestellt,  denn 
sein  HeltVr  lici  Kollal iotiHMurii:  imd  der  Korrektur,  Wolf- 
gaim  An^st.  isl,  wi»«  i^s  sclioini,  erst  ir)lS  von  Hagenau  nach 
Main/.  '^t'kdiiuiH'ii.- JlaUi'  Erasmus  s<  hon  den  beiden, 
Karbacii  und  Angst,  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  so 
hat  Hutten  in  seiner  Widrnnn«!  an  Albrecht  diesen  seinen 
Freurulen  gleichfalls  ein  Denkmal  gesetzt,  indem  er  sie  als 
die  LTheber  seiner  Widmung  darstellte  und  sie  unter  die 
bekanntesten  Herausgeber  dieser  Zeit  einreihte:  „Dazu 
haben  mich  die  wohlunterrichteten  Männer  Wolf  gang 
Angst  und  Nikolaus  Karbach  angeregt,  die  bei  uns  zu 
druckenden  Büchern  dieselbe  Mühe  zuwenden  wie  Egna- 
tius  nach  Aldus  in  Venedig»  wie  in  Rom  gewisse  Gelehrte, 
wie  in  Basel  Beatus  Rhenanus  und  die  Amerbach,  wie 
in  Straßburg  Nikolaus  Oerbellius,  bei  anderen  andere; 
denn  diese  haben  mich  nämlich  mit  gelinder  Gewalt  ge-. 
zwungen,  dir  den  Livius  zuzuschreiben,  nicht  weil  sie  das 
selbst  nicht  könnten,  sondern  weil  sie  glaubten,  daß,  wenn 
dies  an  deinem  Hofe  geschähe,  es  auch  für  dich  ehrenvoller 
wäre".  Karbach  und  .Angst  haben  tatsächlich  auch  mir  in 
kürzeren  S<  Ii  reiben  Ihm*  der  Ansirabe  ühor  ihre  Arbeit 
Recbejisciiatl  'icfohon  und  ihn-  llalio  ('(ieiidi  darncleort. 

Karbach  bat  jcdnch  dauiil  iiirhi  sein»'  LiviaiHschen 
Stuflion  abgeschlossen,  sondern  er  lial  es  auch  auf  sich  ge- 
nommen-^-, die  Übersetzung  von  Schöff erlin  und  Wittich, 

^'^  ('.  Otto,  .loiiaiiiK's  Corhiaeuti.  «Icr  Hiiiiuinist,  löäf. 

^ac•h  der  Äulieruiig  des  Erasniuä  bei  E.  Uöiking,  a.  a.  0.,  I,  2öO. 

**'  Römische  historieii  Titi  linij  mit  etlicher  newen  Translation,  so 
kurzuerschiencn  jaren  im  höhn  ihum  StvlTf  zu  Mint/  jm  latoiii.  erfunden, 
uü'l  vorhvn  nit  mer  ^icsclicn.  iKis  Ucjiistcr  hat  di«"  Jafircszalii  l'>2'2,  der 
bnef  Karbachü  daliert  1523  MiUwoch  nach  dem  lag  der  gelnirl  der  ge- 
bercrin  got8  Maiie. 
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die  Johann  S(  lioffer  1514  noch  einmal  «zedruckt  hatte, 
um  die  in  Mainz  gefund«MM»!i  Bürher  (MWfitort,  woiterzu- 
ffihron.  Höchst  versländi^  spin  ht  er  sich  iti  nncni  Schluß- 
briefo  an  den  Leser  darüber  aus:  „Es  ist  fünvahr**,  sa?t 
er,  „als  mich  bednnrkt,  <iar  nichts  also  schwer,  als  etwas 
von  eyner  sprach  in  die  ander  gcschicklich  nnd  eyjr  'tillich 
zu  bringen,  unib  vielerley  Ursachen  ...  in  sunderhi'it  aber 
darumb,  das  eyn  ylliche  sprach  ein  besunderc  eygenschafft 
an  ir  Ihal,  die  der  Tandem  etwan  gar  nit  oder  seer  wenig  gemeß 
und  gleich  ist",  und  entschuldigt  sich  am  Ende  dann  wegen 
etwaiger  Gebrechen  der  Obersetzung.  Nachdem  durch 
Simon  Grynaeus  im  Kloster  Lorsch  ein  neues  Bruchstück 
gefunden  und  in  Basel  gedruckt  worden  war»  wurde  durch 
Karbach  und  Jakob  Micyll-us  auch  dieser  Fund  ins 
Deutsche  übertragen 2^»,  und  so  geben  dann  die  Mainzer 
Ausgabe  Ivo  Schöffers  von  1533  wie  ebenso  die  von 
1546  und  1557  diese  vierteilige  Gestalt  der  Übersetzung. 

Im  Jahre  1519  bereitete  Karbach  für  Johann  Schöffer 
und  wahrscheinlich  für  eigene  Vorlesungen  M.  Tullii  Cicc- 
ronis  rir  finihus  bonornm  et  malonim  ad  M.  Bnitiim  libri 
(juincjiie  /.n?n  Druck  vor  (A'orwort  jiridie  Cal.  Nouembr.  1519), 
und  seine  Ausgabe  erscbien  1520  im  März."»  In  diesem 
Jahre,  1520,  in  dem  Jolunm  Schöffer  als  Drucker  Hntten- 
scher  Schriften  von  Albiecht  unter  päpstlichem  Druck  in 
das  Gefänirriis  iiesotzt  wurde^«»,  war  Karbach  des  vom 
Papste  verfolgten  Hutten  vertrauter  Briefvermittler  in  Mainz 
und  mit  Wolfjjang  Fabricius  Capito  bekannt.-''*  Auch 
nur  mit  einem  Vorwort  eingeleitet  (Nonis  Septemlii ibus) 
gab  Karbach  1524  wohl  ebenfalls  in  Johann  Schöffers 
Interesse  Sancti  Prosperi  presbyteri  Aquitani  aduersus  ini- 
micos  gratiae  dei  libellus  etc.  Epistola  Aurelij  Carihaginiensis 
episcopi  contra  Pelagianos  etc.  heraus.  Diese  Publikation 
hat  etwas  von  lutherischem  Beigeschmack. 

Mit  dem  Jahre  1533  erlischt  jede  Kunde  von  Karbach. 
Da  bei  der  erweiterten  Ausgabe  der  Liviusübersetzung><* 
Ivo  Schöffers  von  1533  seine  Epistel  an  den  Leser  ganz 
fortgeblieben  ist  und  er  selbst  nur  den  ersten  Teil  des  Lor- 


Vor  dem  vierten  Teile  steht:  Das  vierdt  teyl  der  Roemischen 
bislorien,  anß  fünl!  bttchern  Titi  Huij  imni  latoin  ncwlich  erfunden,  und 
im  M.  r>  xxxiij  jir  vprtoiitsc  ht.  zwey  durch  Nicolaum  Carbachium,  die 
ander  drei  durrh  Jacobuin  Micvllnni. 

**»  V.  \\.  K.  Roth,  Die  Mainzer  Buchdruckerfarnilio  Schöffer,  a.  a.  0., 
47,  No.  55.  -  2«o  B.  Böcking,  a.  a.  0.,  1,  364  §  6,  367. 
-«1  E.  Böckin?,  n   a.  0..  I.  3^)5 

Siehe  oben  bei  Besprechung  dieser  Ausgabe. 
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scher  Fundes  tibersetzt  hat,  so  ist  er  wohl  1533  schon  aus 
dem  Leben  geschieden. 

Wolf  gang  Angst  hat  offenbar  keinen  persönlichen  Zu- 
sammenhang  mit  der  Universität  gehabt,  aber  wir  möchten 

doch  noch  ein  Wort  üher  ihn  sajjjen,  das  nicht  den  Livias 
betrifft.  Hei  Heinrich  Gran  jn  Hagenau  waren  1516  unter 
seiner  Aufsicht,  wie  er  selbst  Erasmus  unter  Beifügung 

eines  Exemplars  mitteilfc die  Epistolae  obscurorura 
virorum  (erster  Teil)  gedruckt  worden.  Da  Mec:!  os  bei  der 
Freiindscliaft  zwischen  Hutten  und  Anjifst  nicht  fern,  zu 
vennulcii,  <lal3  <'r  auch  den  Druck  der  Huttonschoii  Kpislolae 
oliscnroruin  viroium  nouae  (zweiter  Teil)  si^'lcilcl  liahe. 
Druckort  und  Drucker  sind  «zäuzlich  unbekannt  und  nach 
der  typojiraptiischcn  Ausylattuiig,  sie  sind  mit  ein»'!-  kl(Miif»n 
verbrauchten  gotischen  Dulzciidtype  {zesetzt,  kaum  jenuils 
bestimmbar.  Aber  das  Buch  trägt  am  Schluß  bei  einem 
Knoten  in  Holzscimill  eine  Rätselfrage 2«*,  die  schelmisch 
auf  den  Herausgeber  oder  den  Drucker  weist.  Sie  lautet: 
„Quinta  luna  obscuros  viros  edidit.  Lector,  solue  nodum 
et  ridebis  amplius**.  t^bersetzt  man  Quinta  luna  mit  Mai, 
so  kommt  man  nicht  weiter,  und  eine  so  einfache  Lösung 
würde  auch  keine  Heiterkeit  erwecken.  Setzt  man  dafür 
das  entlegenere  Quintiiis  (Juli)  und  überträgt  das  ins 
Deutsche,  so  gelangt  man  zu  der  Namensfoim  Heumond 
oder  auch  nach  Schreibung  der  Prognostica  Heumon  oder 
Heuman.  Das  würde  zu  dem  Mainzer  Drucker  Friedrich 
Heumann  führen.  Dieser  ist  allerdings  vorläufig  höchstens 
bis  zum  Jahre  lötö  nachzuweisen-«-';  es  wäre  jedoch  nicht 
ausges(  Idosseri,  daß  seine  Offizin  als  Kleindruckerei  für  Ak- 
zidenzdruck, Prognostica  nnd  derjileichen  auch  ohne  Drucke 
mit  Kolophon  weiter  bestanden  hätte.  Eine  solche  Druckerei 
gerade  w.äre  wetreti  ihrer  unanselmlichen  Tvjjon  vor  der 
Gefahr  der  Enldeckmei,  schon  war  der  liann  i^e^i'H  den 
ei*sten  Teil  ges(  Ideudert,  so  ziemlich  sicher  «ieu  rseii,  und 
Angst  hi  te  dann  Ix'i  dorn  Drucke  mitwirken  können. 

Seitdem  Reuchlin  die  Teilnahme  all'*r  Oeliildeten  ge- 
funden Jjalle,  war  in  den  liunianislisclien  Kreisen  das  Axiom, 
das  die  Sodalitas  literaria  oder  A(  adeniia  t'lalonica  des 
Celtis  schon  WAö  aui  diren  Schild  geschrieben  halle-'^'^, 


-^^  E,  Böckliin.  a.  a.  O..  I,  126.    Der  Drief  poh<irt  in  das  Jahr  Idlfi. 
K.  SlcilT.  HfM-  «-rsto  Buchdruck  in  Tiilnnpon,  217,  Anui.  1. 
]■'.  liecking,  a.  a.  0.,  Suppl.  II,  6. 

F.  W.  £.  HoUi  im  Zentralblatt  für  BihUothekswesen,  X,  482. 
iM  G.  Bauch,  Die  Rezeption  des  Humanismus  in  Wien.  71. 
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allgemein  aufgekommen,  es  müßte  jeder  wahre  Gelehrte 
„trilinguis"  sein,  das  heißt  er  müßte  außer  Lateinisch  und 
Griechisch  auch  noch  Hebräisch  verstehen.  Es  wäre  doch 
wunderbar,  wenn  nicht  auch  in  Mainz,  gerade  in  Mciinz,  wo 
Renchlin  den  ersten  gerichtlichen  Ansturm  Hochstra- 
tenis  auszuhalten  gehabt  hatte,  die  „heilige  Sprache"  irgend- 
einen Verehrer  gefunden  hätte.  Von  1620  ab  besaß  die  Stadt 
an  dem  Domprediger  Wolf  gang  Fabricius  Capito  aus 
Hagenau  einen  Kenner  des  Hobräischen,  der  nach  der  lehr- 
haften Beaniagun^;  der  Deutschen  "und  wegen  früherer  L'bung 
dfs  Lebrens  gewiß  anderen  privatim  als  Lehrer  irodiont  hat 
Etwa  IT)! 8  kam  aber  auch  ein  fahrender  Hel)raist  nach 
Miiinz.  um  an  der  Universität  Hebräisch  zu  lehren,  fs  war 
Johannes  r>  1 1  a  r  i  n  s  (1  nostopoli  f  mmus  aiif^  Kundsladt 
in  Oi)erfranken,  <l("r  dann  \ölS)  in  Hcniidhcru  las  und  nocli 
in  dems(dl)en  Jalirc,  nach  einem  vergehliclieti  \ Crsuche,  in 
Witteiilu  r;:  anzukummen,  in  Leipzig  lehrte.  Nur  daß  er 
seihst  davon  spricht-*',  daß  er  auch  in  Mainz  gewirkt  habe, 
ist  uns  bekannt. 

Wii-  künneu  unsere  Ausfiihmngen  nicht  scldifd^en,  ohne 
wenigstens  noch  ^inou  Blick  auf  einen  Hunianisti-n  zu  werfen, 
der  Mainz  seine  Vaterstadt  nannte  und  der  wohl  mindestens 
einen  Teil  seiner  nicht  ganz  gewöhnlichen  Bildung  in  Mainz 
erhalten  haben  wird,  auf  den  Böttchersohn  und  Karthäuser 
Otto  Brun f eis.  Sein  erstes  gedrucktes  Werk,  eine  päda- 
gogische Publikation,  Äphorismi  institutionis  pucrorum^*«, 
hat  er  (1519,  1.  August)  von  der  Karthause  bei  Straßburg 
aus,  dem  gelehrten  Provinzial  Gregor  Reisch  gewidmet, 
ausgehen  lassen.  Jakob  Wimpf^'ling  hat  sie  Johann 
Schott  zum  Druck  driniicnd  empfohlen,  weil  sie  für  Lehrer 
und  Schüler  gleich  nützlich  seien.  Der  Schlettstädter  Schul- 
rektor Johannes  Sapidus  hat  eine  poetische  Empfehlung 
beigetragen.  Das  Buch  beginnt  mit  hohem  Lohe  des  Eras- 
mus und  zeigt  eine  gewaltige  Belesenheit  des  Verfassors 
wie  aiii  It  Kcinitnissp  im  riricrhisclK'n  Wie  der  Karthauser 
:tls  Anliaugcr  iler  Heformation  d;i-  Kloster  hei  Mainz  vor- 
ließ, so  trat  er  auch  1523  dem  trüber  su  hocii  von  ihm  vcr- 


Zu  Jüliannes  Colhiriu.s  ver-il.  G.  Bauch  in  der  NtoiKitsschriÜ  für 
f;<^.schichte  und  Wi'^spn-schaft  d- <  .1  ndo?itn?ii<.  \.  F..  12.  Jahrg.,  280  f. 
Seinen  Ucgleilcr  zu  Keuchlin,  Chnstophorus  liacus  (1518;,  begrüßte  Hulteu 
in  Mains  mit  einem  Gedicht.   E.  Bdcicing,  a.  a.  0.»  I,  239. 

Äphorismi  institutionis  ])U('roruin  Othone  B.  Moguntino.  Car- 
thii<^inno,  .Tuton»,  fru'/i  Adulfsrcntibus.  atquc  ijs  «jui  illos  prob«'  erudiro 
vehnl  adpruiK-  i  r»ndutil>ilcs.  Argenlorali  apud  Joanuem  .Scoluii»,  m  Ihume- 
ioci  pomerii',  penultima  Augusti,  Anno  Christiano.  M.  D.  XIX.  4**. 


8« 


GusUt  Banch 


ehrten  Erasmus  als  Freund  Huttens  o^f^:c^ron-''^  als  jener 
seine  I>öse  Spongia*'^  gegen  den  iiii|zlücklichen  Ritter,  der 
während  des  Druckes  oder  vor  dem  Erscheinen  derselben  ge- 
storben war,  ausgeschickt  hatte.  — 


Othonis  Brunk'lsii  pro  l'lricljo  Hiilleno  defuncto  afl  Erasmi  RoteiO- 
dann  ijpongiaiu  Uesponsio.  üei  E.  Pöcking,  a.  a.  0.,  il,  'S2öi. 


Spongia  Erasmi  adrersus  Asiiorgiues  Hutteni.  Söcking,  a.  a.  0., 
II.  2661. 
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II. 

Jakob  Weider,  der  erste  Rektor  der  Mainzer 
Hochschule  (1478— 1483). 

Von  Franz  Falk. 

Längst  schon  besaß  das  Erzstift  Mainz  eine  angesehene 
Hochschule,  nämlich  zu  Erfurt.  Es  kann  als  Zeichen  hohen 
Wissensstandes  betrachtet  werden,  daß  eine  zweite  Hoch- 
schule folgte,  und  zwar  am  Sitze  des  Metropoliten  selbst,  zu 
Mainz.  Als  das  Stiftungsjahr  galt  stets  das  Jahr  1477.^ 

Die  Wahl  des  Rektors  der  jungen  Stiftung  mußte  auf 
einen  Mann  von  Ansehen  fallen,  sie  fiel  auf  Jakob  Weider 
von  Sie<;en.  Was  jrosc  htliche  und  andere  Dokumente 
in  betreff  seiner  überliefern,  mag  im  folgenden  seine 
Zusammenstellung  finden.  Bei  dem  Verluste  der  Archi- 
valien  zumal  der  ältesten  llochschuiperiode  mag  das  Wenige, 
das  wir  luiben,  von  Wert  sein. 

Der  Ciel)urtsort.  Weiders  ist  das  nassauische  Sie^icn. 
jetzt  zum  Heiiienuigsbezirk  Arnsberg  der  Provinz  West- 
fah'ii  <i('h(>ri;[:.  Sii-^jen  war  frülicr  <'iii  l'ürsleiituni  des  west- 
fälisclien  Kreises,  ^eh(»rt<'  der  Familie  Xassau-Uranien  und 
gab  der  Familie  Xassau-Siegen  den  Xamen. 

Oliwohl  näher  Ix'i  K(»ln  trelojien  als  l>ei  Mainz,  gehiuie 
Sieizen  iu  kirchlidier  Hinsicht  nach  Mainz  und  so  noch  bis 
zum  Ende  des  Rurstaats.  Der  Mainzer  Staatskalender  zählt 
auf:  Siegnisches  Landkapitel  mit  den  (wenigen)  Pfarreien: 
HeeO,  Holdingshausen,  Keppel,  Netphen,  Siegen,  Willen- 
dorf  und  Rödgen,  —  ohne  Definitoren,  Kämmerer  und  Sekretär 
wegen  seines  geringen  Umfangs. 

'  In  der  WallcTüleiiisehcn  üibl.  zu  Maihingeii  II.  1,  fol.  Ü4  (19): 
Dietheri  acpi  mog.  instruinenl.  fundationis  universitatis  Mog.  Drucke  der 
Errichtung  in  Gudenus,  Cod.  dipl.  IV,  422;  Wttrütwein,  Snbs.  dipl.  III,  183. 
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Somit  erklärt  sich,  da£  Weider  seine  Studien  in  Köln 
machte,  in  Mainz  aber  seine  Verwendung  fand. 

Das  Geburtsjahr  Weiders  ist  nicht  überliefert;  da  seine 
Immatrikulioning  in  Köln  ins  Jahr  1453  und  sein  Tod  ins 
Jahr  1483  fällt,  so  können  wir  ungefähr  sein  Geburtsjahr 
bestimmen,  sagen  wir  zwischen  1423  und  1433. 

Die  Kölner  Matrikel  unter  dem  Rektorate  des  Gisbert 
von's  Gravensa n(^  verzeichnet  zum  Jalir  1453: 

Tar  W<»!rl('r  de  Segen,  magunt.  dioec;  art.;  solvit  et 
juravit;  Juni  17,  das  ist 

Jacob  Weider  von  Siotien,  Mainzer  Diözese,  in  artibus, 
hat  die  Gebühr  eutiichtot  und  den  Eid  geleistet  am 
17.  Juni  1453. 

Ein  anderer  Jacoli  Weider  von  Sie<i»  i),  vit'lltM(ht  der 
Oheim  unseres  Wel<l<'[.  leble  etwas  früher,  was  zur  Ver- 
wc(  hslunj?  führt«'-;  1411  wurde  nämlich  ein  Jakol»  Weider 
zu  Ib'idelberg  inunaUikuliert,  als  Propst  von  Liebfrauen  zu 
Mainz.-^ 

In  demselben  Jahre  war  auch  Egg»4ing  (Angelus  Becker) 
von  Braunschweig«  zu  Köln  inskribiert  worden,  desgleichen 
Gabriel  Biel,  welche  beide  später  in  Mainz  sich  wieder- 
finden. 

Reihen  wir  hier  jene  Stelle  ein,  welche  wir  dem  Ge- 
schichtschreiber der  Hochschule,  Heinrich  Knodt^  Doktor 
beider  Rechte,  Sacri  Palatii  Comes,  Assessor  und  Biblio- 
thekar der  Hochschule  verdanken;  er  gibt  einen  Catalogus 
Chronologie  US  rectorum  magnificorum  in  universitate  mo- 
;j;untina  1751"  und  nennt  an  erster  Stelle  zum  Jahr  1478: 
Jacobus  Weider,  SS.  Theologiae  Doctor  Ejusdemque  Pro- 
f(  ssor  publicus  et  Ordinarius,  wozu  er  einige  biographische 
Angaben  fügt : 

,,Natus  fuit  in  Siegen  Xassau  fuhi  ojusdeni  familia  in 
liunc  lisque  diem  floret),  et  postquam  assiduam  studiis 
oporani  iiavasset,  in  I'niversitate  Coloniensi  tituluui  Duc- 
toris,  ac  Mo^uiiliae  ad  (iradus  B.  M.  V.  ihm-  nou  S.  Fetrum 
Canonicatus  ei  Pfspeelivc  hccanatum  obtiuuil,  juimum  in 
A<-ad(Muia  .Mo^uiilina  SS.  Tlit'ujn'iiae  l^rofesriurcm  ciit.  quo 
in  oflicii  niUMt-re  et  sedulitatc  in  labuiando,  prudeuüaque 
in  docendo,  ac  honestate  in  rede  bcateque  viveudo  ita 

*  So  H.  Keussen  in  der  Herausgabe  der  Kölner  Matrikel.  S.  486, 
Kole  zu  257,  58.  —  ^  Studierto  auch  zu  BoIojim     Knodt.  S.  102. 

*  Joannis  H.  G75 ;  (iudenus,  1.  c.  II.  71*);  Wih.lfw.  in,  I.  c.  IV,  163. 
6  Gel»ürtig  zu  Müiister-MaifelU  im  Kurlrierisclieti  um^  Jalir  1718;  er 

wurde  Stadtgerichlsassessor,  Konsulenl  im  St.  RochusspiUl  und  starb  1784, 
April  18.  —  ^  Bildet  die  Commentatio  II  der  Moguntia  liUerata. 
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se  gessil,  ut  a  suis  Uiscipulis  sin«iulantor  observaretur  et 
ab  Omnibus  Civitatis  Incolis  ogrejiic  amarotur.** 

Danach  erlangte  er  zu  Köln  den  Doktorgrad,  und  zu 
Mainss  ein  Kanonikat  zu  ^riebfiau  und  Dekanat  zu  St  Peter. 

Es  wird  also  ihm,  dem  Theologieprofessor,  besonderes 
emsiges  Arbeiten,  Klugheit  im  Unterricht  sowie  achtbarer 
Lebenswandel  nachgerühmt,  so  daß  ihm  seine  Schüler 
hohe  Achtung,  alle  Bewohner  der  Stadt  besondere  Liebe  ent- 
gegenbrachten. 

Einerseits  genügt  dieses  so  kurze  Lob  zur  Würdigung 
des  Mannes,  andererseits  möchten  wir  Einzelheiten  er- 
fahren, wie  es  ihm  möglich  war,  die  Blicke  der  ganzen 
Sladt  auf  sich  zu  ziehen  —  ob  durch  Reden,  Predigten 
oder  Schriften       und  die  Herzen  der  Schüler  zu  gewinnen. 

Of)  es  seine  Richtigkeit  hat,  was  Bodmann  in  den  Bhein- 
gauisciien  Altertümern  S.  137  andrulet:  ,,Wie  es  übri<iens 
zugegangen  spye,  daß  man  ungeachtet  so  vieler,  vnii  jeh^^r 
zu  ^l.iiiiz  \i\)vv  die  Erfinduu'^  der  Kunst  ( luteiii)ei -^s  der 
gelehrten  Welt  niitgeleilten  Scliriften  nucli  nicht  darauf  ge- 
kommen sey.  (las  um  die  Aufnahme  und  Verbreit iinu  der- 
selben So  überaus  erhebliclie  \'enlienst  der  in  sei  inam  h'T 
Rücksicht  höchst  ehrwürdigen  Mämier,  eines  Jvu  Wittiji, 
ingleichen  des  Johannes  Kempen'  .  .  .  und  endlich  des 
gelehrten  Dechants  und  ersten  Rektors  der  Hochschule  zu 
Mainz,  Jakob  Weider,  gebührend  zu  erheben  und  ins  Licht 
zu  setzen,  ungeachtet  die  ergiebigsten  Quellen*  dazu  bisher 
vor  der  Hand  gelegen  sind,  ist  uns  wahrlich  unbekannt**. 

Weider  trat  nach  Knodt  erst  1478  sein  Rektorat  an.  Wie 
andere  Hochschulen,  so  weist  auch  die  Mainzer  eine  Reihe 
von  Gönnern  auf,  welche  in  verschiedener  Weise,  zumal 
im  Zuwenden  von  Büchern,  ihre  Liebe  zu  der  Anstalt 
bekundeten.  Es  bestand  sogar  ein  Liber  Benefactorum, 
welclies  Knodt  noch  kannte.  £r  entnimmt  demselben  fol- 
gende Stelle : 

„Eximius  Dominus  Jacobus  Weider,  Artium  Ma£:ister, 
sacre  |)a^iiie  iJoctor»,  et  Imjus  Universitatis  Mn5:untine  pri- 
mus  Jleetor.  et  Facultatis  Theologicae  Ordinarius,  donavit 
ad  comiiiunem  lil)rariaiii  l^niversitati*^  Libros  NXII." 

Sollte  sich  von  dit'ser  lUirberzuwendium  nicliis  <'rlialten 
haben?    Verhängnis  voll  war  für  die  Bibiiotiiek  die  schwe- 

•  F.^rofrti  bon.  mcni.  quoudain  Dni  Joh.  Kcmpoii.  Sat  r.  Canon.  Üris, 
Can.  Ecrl.  B.  M.  V.  ad  gr.  Necrol. 

"  H!»  Boflmnnn  and^'n*  Otu  llcn,  bi-^-crf^  ril-  wir.  tcuifitc?    Iti   Ii  i  i! 
testen  Cu  sclnchle  der  FTfiiuhiiig  Ciuienltcr-js  wollte  mir  der  Name  J.  Welder 
nicht  beijejjnru.  —  •  tSoviel  als  theologiuc  doctor. 
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dischc  Okkupation  der  Stadt,  denn  der  König  Gustav  Adolf 
hatte  die  Sammlung  der  Hochschule  seinem  Kanzler  zum 
Geschenk  gemacht  die  Bücher  gingen  leider  bei  der 

fherführung  nach  Schweden  zujrrtnHl(\  .lodoch  ein  W-^rk, 
das  ein  f fosfliciik  Wclders  war,  cnl;:iii<^r  diesem  Schicksale, 
nämlich  der  Schüff(^nlriick  von  Itislitiilioiiuiii  opus  |irae- 
claruni  Atog,  X.  KaJeiuiis  .hin.  147()  (•orisununaliuii.  Dir'ses 
Exemplar  sah  noch  Knud!  in  der  I 'iiiv('rsitätsl)il»li(itlH'k  laut 
seiner  Angahe  in  De  Moguutia  iitterala  tummentatio  1. 
i7.j2,  p.  31. »0 

Die  Sladtbibliolhek,  an  welche  die  Bücher  der  ehe- 
maligen Hochschule  übergingen,  besitzt  diesen  Wiegendruck 
leider  nicht  mehr." 

Möglicherweise  taucht  das  Weldersche  Exemplar  der  la- 
stiiutionea  von  1476  anderwärts  auf. 

In  der  Reihe  der  Stiftskirchen  der  Stadt  stand  St.  Peter 
außerhalb  der  Stadtmauern  (nördlich)  als  das  älteste  an 
erster  Stelle.  Seine  Pröpste  lassen  sich  ins  zehnte  Jahr- 
hundert verfolgen;  des  Stifts  Ansehen  ergibt  sich  daraus, 
daß  sein  Dekan  Os  cleri  secundarii  war. 

Joannis  gibt  in  der  Liste  der  Stiftsdekane  fcdtrcndcs  an: 
Jacolms  Weider  de  Siegen,  SS.  Theoi.  D.,  hüius  et  B.M.V.  ad 
gradus  C'anonicns,  Primus  Academiac  MninnitiTionsis  anno 
1477  institutae  Hector.  f  anno  14^H,  die  18.  Maii.»- 

Eiiio  Amtshandlung  Weiders  als  Dekan  von  St.  Peter 
hat  inis  W  iinltwein  in  der  Dioecesis  Mogunfina  in  archi- 
iliacKiiatiis  (livisa  11,  22  autbewahrt:  Weider  niiinlich  und 
die  iiesanite  Sl ifts^reistlichkeit  gel/ea  dem  StiKslicrrii  Job. 
Kirihperg  und  dem  Pfarrer  Boridiard  Frank  zu  Caslel  di'ii 
Auftrag,  den  Send  im  Archidiakonatsbezirke  des  Pr  ^pst.  s 
von  St.  Peter  al)zii halten  auf  Tilnirtiustag  147i).  Jacubus 
Weider  dccanus,  AduJtfus  de  Brevtharl  scolasticus  etc.  .  .  . 
mandatum  dedere  .  .  .  celebrandi  synodum  in  archi<liacünatu 
pracpositurae  S.  Petri. 

Knadt  teilt  die  bchlußsclirift  mit  uiitci  Abdruck  des  Fust  Schofler* 
seilen  Druckoreeichens  (Fust-SchöfFer  Doppelschild). 

Das  in  der  St;ultl»ibliotliek  vorharidcn«'  Exeni])lar  di«r  liistitulioneti 
stamntt  ;hi^  drr  Krirfan-c  ihhI  u.ir  (^in  (i«'^f  liciik  des  Sf.  Step!; ::ri«^stiftslierrn 
tiot-schalk  Eschciiliro(  k«'r  aus  Kuhla,  der  auci)  den  noch  vcriiarKlcaeu  Oster- 
komnleuchlcr  ins  Stift  schenkte,  1512,  laut  der  Inschrift  auf  dcmselhcn. 
Vgl.  Falk.  Aus  d<'r  Stifisjr«'s(liic!it«'  von  Sl.  Stephan  zu  Mainz,  in:  Zeitschr. 
des  Ver.  für  Ithcinisclif  (W-schirhte  (IHHH).  III,  W^. 

*-  Joaiuu.s.  Her.  inug.  II,  499;  über  os  cleri  secujidani  p.  18G.  Uer 
letzte  Propst  des  Stifte»  (aufgehoben  2.  Juli  1802)  war  Kasimir  Häffelin, 
srii  l7*Mi  Wrihbis(  lu)f.  starb  als  Kardinal,  MO  Jahre  alt,  zu  Horn  1827, 
Klepper,  Die  ^t.  Peterskirrhe,  IHli. 
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Für  <den  ersten  Augenblick  mag  es  auffallend  erscheinen, 
daß  der  Stiftsdekan  und  Professor  Weider  in  der  Matrikel 
zu  Heidelberg  erscheint.  Es  heißt  darin  zum  Jahre  1475 
unter  dem  Rektorate  des  Martin  Renez  von  Wiesensteig  >^ : 
Magister  Jacobus  Weider  de  Siegen,  s.  theologie  professor, 
ecclesie  s.  Petri  extra  muros  Moguntinensis  decanus 
XV.  August  Doch  war  es  keine  Sellenheit,  daß  Kleriker 
in  höheren  Stellen  und  in  höhepem  Alter  sich  an  einer 
Hochschule  inskribieren  heßen,  um  sich  der  Vorrechte  der 
Hochschulen  zu  erfreuen.  Übrigens  lag  darin  für  die  Hoch- 
schule wie  für  einen  Studiosus  dieser  Art  eine  gegenseitige 
Ehren  onvoi  Sil  ii'T. 

Hille  nicht  jrerintie  Ehre  wurde  unsorom  St.  Petor- 
stiftsiickau  im  Jalire  1478  zuteil.  ITw  \**'\':\v\\hi\v\v  MvMro- 
pole  Trier  besaß  nämlich  noch  nicht  eine  Hoebsdiub' :  Köln 
war  ihr  längst  mit  '^iitem  Beispiel  vorangegangen  1888.  Gl'- 
legetiLlich  der  glänzenden  Pilgerfahrt",  welche  Erzbischof 
Jakob  von  Sirk  1450  mit  Bischof  Koni  ad  von  Metz  und 
unter  Begleitung  von  140  Edelleuten  nach  Rom  zum  Jubi- 
läum machte,  trug  er  dem  Papste  Nikolaus  V.  den  Wunsch 
vor,  zu  Trier  ein  sogenanntes  Generalstudium  einrichten  zu 
dürfen;  der  Papst  gewährte  die  Bitte  unter  Zusichemng  aller 
Rechte  und  Vorrechte,  welche  der  Kölner  Hochschule  ver- 
liehen worden  waren. 

Nachdem  die  Männer  zusammengefunden  waren,  welche 
den  Lehrkörper  der  Universität  hilden  sollten,  wurde  der 
16.  März  zur  Wahl  des  Rektors  festgesetzt,  zugleich  auch 
zur  Eröffnung  durch  feierlichen  Gottesdienst  im  Dome. 
Nebst  den  Doktoren,  Lizentiaten.  Magistern  der  freien  Künste 
erschienen  die  Abte  und  Prioren  der  Abteien  S1.  .Maximin 
und  St  Matthias,  die  Konventualen  aller  Klöster,  alle  Pröpste 
und  Dignitäre  der  Stiftskirchen,  Vikarien  und  Altaristen  des 
Domes,  die  Präbendaten  von  Liebfrau,  Bürgermeister  und 
Räte  der  Stadt,  und  viel  Volk  aus  der  Stadt. 

Die  Feierlirlikeil  l»e'jann  mit  einer  Predigt  über  den 
Heil.  Geist,  gehalten  zwischen  8  und  9  l'hr.  und  zwar 
von  unsenn  Jakob  VWlder  von  Siegen.  Mauister  d/r  trenn 
Künste  und  Professor  der  Theologie.*^    Das  Thema  paiite 


"  Töpke  I,  243. 

^*  Von  den  Kirchenffirsten,  welche  Papst  Nikolaas  in  dem  Jubi> 

läumsjahrc  begrüßen  konnte,  ist  nai!i> utlirii  der  Trierer  Erzbischof  Jakob 

V.  S   7Ai  nonncn.    In  Bosleitunfr  von  1H>  r«ii!*  rn  kam  er.  emst  von  allen 

lieit  hsfürsleii  Uer  rülirigstf  Anhänger  des  Künzil.s  (von  Haseli,  nach  Uoni, 
um  sich  mit  dem  heil.  Stuhle  auszusöhnen.   Pastor,  Päpste  I,  300. 

1^  Die  näheren  Umstände,  welche  zur  Berufung  Wcidcrs  als  Fesl- 
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za  der  Inauguration  einer  Anstalt,  die  zur  Förderung  der 
Wissen s(  haften  bestimmt  war." 

Nach  dem  Hochamte  zogen  alle  Wahlberechtigten  in 
das  Refektor  des  l^onis  zur  Wahl  Ivcklors;  sie  werden 
mit  Namen  genannt»  darunter  Jakob  Weider  von  Sic^ron, 
Dr.  der  '1  hoolo^rie,  Herrn.  Frank,  Ür,  d«r  Rechte  u.  s.  L  Den 
Schluß  bildete  ein  Festessen  . 

Ins  .lahr  147i)  fällt  die  rntersiiclnitiu  der  Lohren  des 
.Tohaiincs  von  Wesaüa,  wcIcIht  als  Dornpfarrer  von  der  seit- 
iierigen  KirclifMilclire  a!»\v<'ich<'n(le  Ä nl5<*rüng!'n  ^relaii  liahon 
sollte.  Scliüu  die  Zcitjienosscn  •jiii!:;en  in  Bcurtciliini:  über 
Johannes  auseinander.  Es  ist  hier  nirht  der  Ort  zur  weiteren 
Erörterung.  Wir  wissen,  daß  Freita^j  nach  Muriä  Liihl messe 
1479  eine  Sitzunji  statttüud,  in  welcher  der  Bescliluß  zu- 
stande kam,  Johannes  solle  alle  seine  Schriften  zur  iiegut» 
achtung  vorlegen,  ut  per  proprios  sermones  vinceretur. 

An  der  Sitzung  nahmen  teil  alle  Doktoren  und  Magister 
von  Heidelberg,  der  Mainzer  Weibbischof  Matth.  Emich,  der 
Graf  Wilhelm  von  Wertheim,  Generalvikar,  Graf  Rupert  von 
Solms,  Kustos,  Bernard  von  Breitenbach,  Makarius  von 
Busek,  Domherren,  der  Frankfurter  Pfarrer,  der  Rektor  der 
üniversitätund  der  Dekan  der  Artisten.  *^  Obwohl  letztere 
nicht  mit  dem  Xamen  genannt  werden,  so  wissen  wir  doch, 
daß  der  Rektor  Welder  gemeint  ist. 

Das  Rektorat  Weiders  erstreckte  sich  ina  Jahr  1480,  denn 
als  Nachfoljier  wird  in  diesem  Jahre  Petrus  von  Viersen  ge- 
nannt, 1483  Johannes  Scriptoris. 

Im  Jahre  1483  erscheint  Jakoh  W(»lder  während  des 
]{ektorats  des  Johann  Scriptoris  ans  I  lm  unter  den  Aus- 
stellern eines  .Aktenstückes,  weirhes  den  .lohaim  fleyl  von 
Cappel,  Baccalaureus  in  Theologie,  auf  ein  Kanonikat  zu 
St  Feter  in  Fritzlar  präsentiert: 

,, Joannes  Scriptoris  de  l  lniena,  artium  et  s.  theol.  |n*of., 
rector  ahne  universilalis  generalis  studii  Mog.,  Jacobus 
Welder  de  Siejien  artinm  et  sacre  pagine  prof.,  Alexander 
Theodorici  de  Meinun^ien  art.  et  jur.  civ.  doctor  etc."»* 

Unsere  Daten  hängen  allerdings  lose  aneinander,  immer- 
hin geben  sie  genü Brenden  Anhalt  dafür,  daß  Welder  ein  vor- 
züglicher Rektor  gewesen  sein  muß. 

Ercdiger  beitrugen,  werden  nicht  genannt;  doch  wird  der  RuC  bedeutender 
ednergabc  sidtor  miigewirkl  haben. 

Nach  Marx,  Krzsfift  Trier,  II,  457,  458;  einer  Beziehung  Weiders 
zu  Mainz  ist  bei  Mar.\  nicht  gedacht. 

17  Schunk,  Beitr.  I.  296;  Falk,  Bibcistudten  in  Mainz,  S.  60. 
Knodt.  Comment.  II,  2,  3. 
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Sein  (Jral)  orliicll  er  da,  wo  or  Dokan  war,  iiäiniich  im 
Stifte  St.  Peter.    Die  Grahmschrifl  laulcl: 

A.  D.  1483  die  18  mensis  inaii  obiit  venerandus  Jacobus 
Walder  de  Siegen,  artium  et  divinarum  literarum  professor 
eximius,  hujus  ecclesiae  can.  et  dec. 

So  schrieb  Pfarrer  Severus,  gestorben  1779,  das  £i)ita])b 
ab,  wie  es  in  dem  Teile  des  Würdtweinschen  Nachlasses 
steht,  den  der  Nassauische  Altertumsverein  zu  Wiesbaden 
besitzt,  und  woraus  Zais  in:  ..Beiträge  zur  Geschichte  des 
Erzstifts  Mainz**,  1880,  S.  39  den  Abdruck  gab.« 

Den  Stein  sah  noch  Knodt  und  bemerkt  a.  a.  0.:  „ad 
S.  Petrum  sepultiis  teste  lapide,  qui  ad  templum  Odenmünster 
translatus  ante  aliquot  annos,  dum  illud  adhucdum  stellt» 
in  choro  visebatur**. 


*•  Bodniaiui  entnahm  dem  \  elus  Protoc.  Capli  S.  Petri,  fol.  42  v.,  die 
Notiz:  die  XIX  maij  ob.  hrabilis  Dnas  Jacobus  Weller  dec.  S.  Petr.,  et 

vipore  precum  imperial.  Dnus  Born.  Gros  rfc.  Diese  Notiz  schrieb  Bod- 
niann  seinen!  niKionus.  Cod.  dipl.  IV,  425  (ätadtbibl.),  bei;  gleicbwobL 
wird  das  Epitaplidatum  vorzuziehen  sein. 


III. 

Die  Mainzer  Bursen  „Zum  Algesheimer"  und 
„Zum  Schenkenberg"  und  ihre  Statuten. 

Von  Fritz  Herrmann. 

Die  zweite  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  erlebte 
in  der  scholastischen  E%ilo9ophie  einen  heftigen  Kampf 
zwischen  den  Vertretern  der  viataodema  und  der  via  antiqua, 
der  gewöhnlich  als  ein  Ringen  der  beiden  alten  Gegensätze 
des  Nominalismus  und  des  Realismus  aufgefaßt  wird.  In- 
dessen ist  nach  neueren  Forschungen'  keineswegs  die 
Universalienfra«.'«'  der  Kernpunkt  des  Gegensatzes,  wie  denn 
auch  die  modorni  dio  ßozcichnun<z  nominalistae  ablehnen. 
Vielmehr  handelt  <'s  sich  darum,  daß  gegen  d«  ti  als  via  mo- 
derna  herrschoiideu  Ockamismus,  dorn  eine  scharfe  Trennung 
der  Gebiete  des  ülaulK?ns  und  des  \Vissf»ns,  sowie  eine  neue 
Logik  eijieuliiinlich  ist  und  der  sich  l)ei  aller  wissenschaft- 
licheu  Tüclili^'kcil  in  ahslrus«'  S|)itzfindii:keiten  zu  verlieren 
1m';^;iiiii.  eine  skotislisch-nMlistjsche  llraktinn  aufkani,  die 
in  ihrer  Hinw cnduii'j:  zu  den  konkrcliMi  Kiiizcldiiiu';'!!  als 
\ Oriäuferin  der  realen  Wissenschaften  anzuselu'U  ist  und 
den  Sie::  des  Iluniariisnius,  zu  dem  zahlrei«  he  ihrer  V'^rtreter 
hinnei;:teii.  mit  erriniien  lialf.  Diese  von  Paris  aus;:eh;'iiiie 
via  anlitjua  dr.iip^  seil  etwa  1450  in  die  seither  rein  nnnuna- 
listischen  L  niversii  ilen  Südwesldeutsclihmds  ein  und  fand 
solchen  Anklan-i,  daÜ  die  drei  im  acliten  Jahrzehnt  des 
Jahrhunderts  errichteten  neuen  Hochschulen  zu  Ingolstadt, 
Tübingen  und  Mainz  bereits  bei  ihrer  Gründung  sie  neben 
der  via  modema  in  der  theologischen  und  der  artistischen 

^  H.  Herniclink,  Die  theolugische  Fakultät  in  Tübingen  vor  der  Rc- 
lormation  1477—1534.   Tübingen  1906. 
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Fakultät  zulassen  mußten.  So  bestimmen  die  ältesten 
Mainzer  IJniversitätsstalutcn*  in  ihrem  §  lö  über  das  con- 
cilium  maius:  ut  rector,  doctores  et  licenliati  «luarumlibet 


Die  Burse  lum  Algesheioier. 


facultatum  hic  recepti,  decanus  farultalis  artium,  cum  quo 
m  a  g  i  s  t  r  i  q  u  a  t  u  o  r  de  d  o  c  t  r  i  n  a  m  o  d  e  r  n  o  r  u  m  et 

*  Außer  dem  ältesten  Staluti'nbuch  (Stadlbihl.  zu  Mainzi  sind  im  fol- 
genden benutzt  das  t)ürrs(he  Manuskript  über  die  L'niversitätsgeschichtc 
(ebd.)  urui  die  CollectaiH'a  zur  Geschichte  der  Universität  Mainz  aus  dem 
I!udmnru)-IIabols(-hen  Nachlaß  (Konv.  4(KS;  Heichsarch.  zu  München),  die 
gUicl.falU  Dürrächu  Materialien  enthalten. 
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quatuor  de  d  octrinaantiquorum,  rcgant  universi- 
tatem";  doch  scheint  hier  die  via  aiitiqua  einen  starken 
spezifisch  thoniistisclx  ii  Kinschlajj  gehabt  zu  haben. 

Bei  der  Dürftigkeit  der  Nachi  i(  hien,  die  über  die  An- 
faii'zszeiten  der  Mainzer  UniversitäL  ülx^rhaupt  und  über  den 
Jiclirkrirper  inshosondere  v<»rliocren.  läßt  sich  die  Zu^ohnrif;- 
krit  ('iii/.(ih)en  Prfjfossor*'!!  zu  'der  einen  oder  der  anderen 
HichtnnL^  in  den  wenigsten  Fällen  nielir  feslstelleii.  iinnier- 
hiii  bleibt  eine  rntersuchunj!;  doch  nicht  ganz  ergebnislos. 
Sie  knüpft  am  iiesten  an  die  im  Jahre  1500  verfaßte  hand- 
schriftliche Mainzer  Chronik  iiebeJins  von  Heimbarh  an, 
cb»r  auch  einiges  über  die  Universitätsverii.illnissc  seiner 
Zeit  berichtet.^  Er  nennt  als  den  prinnis  inodernoruni  den 
Pfarrer  an  St.  Christoph  und  Üomvikar  Fh>ronlius  Diel* 
aus  Speier,  „([ui  in  ea  doclrina  plurima  Volumina  notatu 
digna  conscripsit*'.  Eines  dieser  Handbücher  ist  die  1490 
bei  Peter  Drach  in  Speier  erschienene  Etymologia  Donatio ; 
es  ist  mir  jedoch  nicht  zweifelhaft,  daß  auch  die  im  gleichen 
Verlage  und  ebenfalls  unter  der  Flagge  des  Mainzer  Kollegi- 
ums der  Modemen  ausgegangenen  Summulae  logicales  von 
1489«,  sowie  die  Exercitata  librorum  Perihermenias  von 
1490'  gleichfalls  Diel  zum  Verfasser  haben,  wenn  er  auch 
als  solcher  nicht  ausdrücklich  genannt  ist.  Nac  li  1500  hat 
er  auch  noch  eine  Grammatik^  verfaßt,  die  bei  Friedr.  Heu* 

*  C<»d.  man.  chart.  fol.  No.  187  der  Univer8.-Bibl.  tn  Wünburg.  Über 
den  Verf.  und  die  Handschrift  cf.  F.  W.  £.  Roth  in  N.  Jahrb.  Phil», 
logte  1809,  II.  175 f. 

*  Cf.  die  Diograpliie  von  1-.  W.  E.  Hoth  im  Katholik  7ö  (189S),  II, 
238  ff.,  und  F.  Falk,  Die  pfarramtl.  Aufzeichnungen  des  Florentius  Riel  (ErL 
u.  Er^.  zu  Junssen-Pastor,  Bd.  4.  lieft  3). 

Mnilcrnnrtim  de  collegio  maiori  md^iinlinn  (Mvmnlojria  praeclara 
donati  noviter  exarati :  et  in  duas  pnmo  minorem  et  secundo  matorem 
editiones  partila:  ad  discipulorum  diversorum  capacitatem  sitccessivam. 
Die  Schrift  isl  F.  W.  K.  Hoth  iti  seiner  fi^'^i  Ii.  n.  liilihojjr  ilcr  üiirlidiiicko- 
reim  zu  Spcii  i  im  IT),  u.  ITi  I.ihrh.  (.\fitl.  d.  hist.  Ver.  der  l'faU  18 
[18*.)4].  Iff.)  entgangen.  Den  Hinweis  auf  den  Druck  4ind  den  Verfasser, 
der  f.  a  8b  sowie  in  der  vom  26.  September  14S\)  datierten  Schlußschrift 
sich  nennt,  verdanke  ich  Herrn  Hofbibliotheksdirektor  Dr.  Schmidt  in. 
Damistadt. 

'  Mn<!»'ntonim  siimnuilao  In^icales  rinn  riotabilibus  topicorun»  ac  dispu- 
talis  elcnthuruni  hbioruni  ex  aristotele,  boetio,  beato  augustino,  marsilio 
et  ab  alii&,  subtilioribos  sententii»,  viris  doctissimis  fideiiter  enucleatae,  ac  a 
magisfris  rolle};!!  niopuntini  rejientibus  de  modernonirt!  doctriun  sunt  ?;fn<1io. 
sissime  innovatffo     Hoth,  a.  a.  ()..  49;  über  den  Inhalt  cf.  Prantl,  Uesch. 
d.  Ut^ik  im  Ahendlande,  4.  1Ü2,  233f. 

'  Modemorum  de  collegio  Maguntino  exercitata  librorum  Periherme- 
ntilS  rl.'irissinia.    RoHi.  a.  a.  0.,  78. 

firajinnatica  initialis  valde  resoluta  et  etimolopica  et  syntaxis  octo 
partium  orationis  compendiosa  adeo,  1509;  cf.  F.  W.  E.  Rotli  im  ZentralbL 
f.  Bibliothekswesen  10  (1893),  479,  und  im  Katholik,  a.  a.  0.,  240. 
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mann  in  Mainz  erschienen  ist.   So  stellt  er  sich  uns  schon 

durch  seine  schriftstellerischen  Leistungen  in  der  Tat  als 

der  Führer  der  Modomen  dar.    Als  seine  bedeuloiulsten 

Srhülor  führt  !f(»hf'lin  an:  Nikolaus  Dürkheinier,  Pfarrer 

zu  Ellvilh'  und  Kanonikus  an  St.  Peter^,  Heinrich  Resse. 
•  ...  . 

Pfarrer  und  Kanonikus  in  Bingen^",  den  Dichter  und  Th»N)- 
logen  .Jakob  Mers t et  ter'^  und  den  damaligen  Kegcus  des 
collegiuui  raaius  Rulin  Mintzenherjier.'-  Als  weitero 
Moderne  aus  der  älteren  Zeit  wird  mau  die  Theologen 
Johann  Bertram  von  Aaüuü>nrg*^,  Werner  Alicli  von 
Spreth**,  Konrad  Ileiisel  von  Cassel'^  und  Hermann  Urt- 
lieb  von  Rotenburg"^  und  die  Artisten  Andreas  Eier  von 
Meiningen"  und  Peter  Flachsweiler  von  Trier*»  ansehen 
dürfen,  die  sämtlich  aus  Erfurt  kamen^  das  sich  von  der 
via  antiqua  stets  frei  hielt 

Die  via  antiqua  soll  nach  Mainz  durch  den  Franzis- 
kaner Stephan  Brulefer>'  verpflanzt  worden  sein,  der 
jedoch  nur  im  Minoritenkl(»ter  gelehrt  hat  Als  Resdisten 
an  der  Universität  nennt  Hebelin  den  Dekan  an  St  Moritz 
Johann  Wa(  ker-"  und  den  Kanonikus  an  St  Johann  und 
späteren  Suffraganbischof  Johann  Bruder  aus  Münster, 
gewöhnlich  Monasterii  genannt'*  „Hi*\  so  sagt  der 
Chronist,  „doctrinam  eorum>  qui  reales  (in  semiotionalibus 
scriptis)  appellantur,  plantant,  roborant  et  aujient,  intor 
prac»cipuos  quoqur  huius  doctrinae  magistri  et  auctores 
existunt".  Man  wird  diesen  bcidi'n  Theologen  die  von  der 
thomistischcn  Kr)hi('r  Hochschule  aus'^egangenen  Jakob 
W'eld  rr-',  den  ersten  Mainzer  liektor,  und  .lobann 
Quatterniart",  sowie  Jobann  Vilhauer-*  und  den  Ar- 
tisten Martin  Kuppel  von  Bodmann^-*  zuzählen  dürfen, 


»  Cf.  (Wf  Kiiijjraphir  von  l{«.fli  itn  Katholik,  a.  a.  0.,  2idü. 
>®  II.  Knodt,  Hist  univers.  Mog.,  2,  43. 

>t  H.  F.  Singer,  Der  Hamanist  Jakob  Mentelter  1460-1512.  Mainz 

1904 

>^  Gomeint  isf  viollficht  «Irr  KnoMi    ').'>   fimanntf  tloInnK  lincloris, 
1*  et  die  Biographie  von  Kolh  ini  Katiioiik,  a.  a.  U..  21211. 
^  Knodt,  7f.;  Wcifienboro,  Erfurter  Matrikel,  1,  317. 

Knodt.  10;  \V<  ißenl>orn,  1,  223. 
»«  Knodt,  4-2  :  Wriliruborn.  1.  :W4. 
"  Knodt,  Gfj;  Weilirnboni,  1,  322. 
»  Knodt,  11;  6B;  Wei6enbom.  2,  202. 

i'-»  Hermelink,  137;  Wetzer  u.  Welte,  Kirchenlexikon*,  2,  3561.;  N. 
Paulos  in  Theol.  Quartulsclir.,  75  (1893),  291  ff. 
«»  Knodt.  41 ;  Gudenns.  Cod.  dipl.,  3,  94i. 

Joamiis,  Her.  Mog.,  2,  4411   Sein  PamiUenname  war  bisher  un- 
bekannt. Knodt.  (jö.  -       Knodt.  1.  Cf.  auch  l".  Falk  in  diesem  Buche,  87 ff. 
KnodI»  41.  —  ^*  Kbd.  39.  —      Ehd.  64. 

Beltil«e  s.  Qmch.  d.  Univentiticn  Mains  a.  Otefira.  7 
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welch  letzteff  Ix  "kIp  durch  die  Heidelberger  Matnkel  als 
aatiqui  bozeunt  siiul.-« 

Hohelin  von  I^Minbach  wirft  den  Artisten  vor,  „quod 
nimis  diuturnain  operani  in  dialcctica  nimimnquc  tempus 
in  ea  terunt**,  und  nennt  die  Dialektik  eine  wahre  Mutter 
des  Streites.  Näheres  über  Zwistigkeiten  zwischen  den  Ver- 
tretern der  beiden  Richtungen  in  Mainz  wissen  wir  nicht, 
daß  aber  solche  zum  Schaden  der  Universität  häufig  vor- 
kamen,  läßt  sich  durch  zwei  Zeugnisse  belegen.  Die  im 
Jahre  1523  von  Erzbischof  Albrecht  eingesetzte  Kommission 
für  die  Reformierung  der  Hochschule,  die  aus  den  Pro- 
fessoren Johann  Stumpf  gen.  Eberbach,  Konrad  Weidmann, 
Eucharius  Schlaun,  Johann  Eschler  und  Nikolaus  Holt- 
mann bestand,  erklärte  in  ihrem  Reformatiohsentwurf*^, 
daß  die  Statuten  gereinigt  werden  müßten,  und  zwar  ,,in- 
primis  providendum  esse,  ut  nomina  variarum  sectanim 
antiquonini  et  modernorum  et  si  quae  similia  sunt,  ne  sint 
dissidiorum,  factionum,  invidiao  et  sinmllatis  orrasin,  e 
stalutis  Omnibus  tollantur  el  in  eorum  locuni  nomina  domo- 
ruin.  collr^ionini  aiit  <!vmnasioruFTi  snlTicianf iir**  Dipsor  An- 
regung  sciieint  (l;on;)ls  zwar  Folge  gcgel)(  ii  wonien  zu  sein, 
aber  die  Parlciiiajiion  ließen  sich  hk  hl  so  rasrh  be- 
seitigen. Denn  die  unter  dem  \«>rsil/,  des  (ieneralvikars 
Valenlin  von  Teutleben  arbeileiuie  He{orniationskommis.>i  ti 
von  1535,  der  die  Professoren  Bernhard  SrlioU,  Johann  Pfaff. 
Nikolaus  Rucker,  Konrad  Weidmann,  Anton  Knauer  und 
Heinrich  Herold  angehörten '^  sah  sich  veranlaßt,  in  derVo^ 
rede  zu  den  neuen  Statuten  der  Artistenfakultät  zu  dekre- 
tieren,  „ut  nomina  eorum  videlicet  antiquorum  et  moder- 
norum, quae  universitatem  hactenus  subinde  turbarunt, 
exturbentur  funditus  neque  posthac  alter  realista»  alter  vero 
nominalis  vocetur»  nam  istae  pueriles  ineptiae  et  sectae, 
revera  dissectae,  contentionibus  ac  simultatibus  band  raro 
ansam  praebuenmt".*» 

Was  der  unter  dem  Einfluß  des  Humanismus  stehenden 
Generation  auch  anderwärts  hat  man  um  diese  Zeit  den 
scholastischen  Zwiespalt  zu  nennen  verboten  —  als 
„kindische  Torheit"  cTsehien,  das  bewerte  znr  Zeit  der 
(iriindung  der  Mniiizer  1  niv(»rsitäl  die  fieisl;'!"  aufs  tiefste.  Es 
ist  der  Forschung  bis  jetzt  entgangen,  daß  man  auch  in  Mainz, 

w  Töpkc,  I,  2ÖG;  II,  401.  409. 

^  Notala  refonnationis  generalis  Btudti  Mo^Uni.  Collectanea,  a.  a  0., 
497  fr.    Knodt.  26.  gibt  irrtümlich  das  Jahr  1521  an. 

a*«  Knodt,  2(> 

Dürrüches  Mskr.,  Ta.'iz.        f.  3;  l'asz.  üf,  f.  4«)  II. 
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ähnlich  wie  in  Tübingen  und  Freiburg,  die  der  philo- 
sophischen oder  Artistenfakultät  angehörigen  Studenten  je 
nach  ihrer  Richtung  in  zwei  verschiedenen  Bursen  unterge- 
bracht hat,  um  zu  verhüten,  daß  der  wissenschaftliche  Streit 
sich  von  den  Hörsälen  in  die  Wohnungen  der  Schüler  fort 
pflanzte:  Die  beiden  Häuser  Zum  Algeshoimfr  und 
Zum  Schenkenberg  sind  die  HeimstattiMi  für  die 
muiUM'ni  bezw  die  antiqui  und  beherbergten  außer  den 
Schülern  auch  eine?i  Teil  der  Magister  jeder  Richtung,  stellen 
sich  also  zu«iloich  als  sogenannte  Kollegien  und  als  Bursen 
dar.'*'  So  erklärt  sich  denn  auch,  daß  der  Reformationsetit- 
wurf  von  1523  an  den  Stellen  der  Statuten,  wo  bisher  die 
Namen  der  Richtungen  genannt  wiiren,  einfacli  die  Xamen 
der  betreffenden  Häuser  oder  Gymnasien  einzusetzen  vor- 
schlagen kann. 

Das  hinter  der  Christophskirche  gelegene,  nach  seinem 
früheren  Besitzer,  einer  Mainzer  Patrizierfamilie,  genamite 
Haus  Zum  Algesheimer  war  im  Jahre  1478  von  Diether  von 
Isenburg  der  neuen  Hochschule  zur  Errichtung  eines  Ma- 
gister- und  Studentenhauses  überlassen  worden*^  und  hieß, 
wie  aus  dem  Titel  der  von  den  hier  wohnenden  Modemen 
herausgegebenen,  oben  erwähnten  Etymologia  Donati  hervor- 
geht, auch  collegium  maius.    Schon  dieser  Name  beweist 

daß,  zum  mindesten  seit  1489,  eine  zweite  —  Realisten  

Burse  vorhanden  war,  die  den  entsprechenden  Namen  Kleines 
Kolleg  gehabt  haben  dürfte.  Die  Bezeichnung  Kollegium 
Zum  Aliiosheimor  für  die  Riirsc  der  Modernen  findet  sich  be- 
reits in  einer  Urkunde  aus  deni  Tnfire  14S8,  aus  (ter  auch 
hervorgeht,  daß  die  Senats versaimulungen  in  diesem  Hause 
stattfand  en/^- 

Die  aniiqiii  nannten  ihr  Kollegium  ..Zum  h.  Thomas 
von  Aquiiio".  Es  scheint  von  Anfan*?  an  in  rleni  der  Patrizier- 
familie Jostonhofer  gehörigen  Hause  Zum  S(  iienkenberg  — 
in  der  heulicen  AUenauergasse  —  untergebracht  gewesen  zu 
sein,  das  die  Re;;euteu  der  Burse  «jemietet  hatten.  Im  .lalin- 
1508  oder  1509  kauften  sie  es  von  dem  damaligen  Besitzer 
Elogius  Jostenhofer,  Kapitular  am  Liebfrauenstift  zu  Worms, 
für  330  Goldgulden.  Hiervon  blieben  130  G.  als  Hypothek 
gegen  6  G.  jährlichen  Zins  bei  dem  Verkäufer  stehen,  200  G. 
lieh  das  RegentenkoUegium  von  dem  Ftofessor  der  Medizin 
Peter  von  Viersen  und  den  Kanonikern  an  Liebfrau  Georg 
Beheim  nnd  Tilmann  Selbach  gegen  Verpfändung  des  Hauses 


Cf.  Kanlhiann,  Gesch.  d.  deutseben  UniversitSten,  2,  214  IL 
*i  Gndenus,  2.  509.  —     Knodf,  3. 
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und  einen  jährli«  licn  Zins  von  10  G.  Aus  den  beiden  In- 
strumenten" über  diese  Kapitalaufiuilime  erfahren  wir,  daß 
die  (larnaliiien  Re?enten  .loliannes  Lapieida,  Nikolaus  Holt- 
mann und  Xikdlaus  (ierbel  —  in  der  lateinischen  Urkunde 
lieiCen  sie  ,,artiuiTi  maftistri  et  actu  re^enU's  hursae 
Schenkenberg  de  via  s.  Thoinae  Aquinatis",  in  der  deutschen 
„Regenten  dieser  Zeit  der  Bursen  realistarum  genant 
Schenkenberg**  —  versprachen,  die  Zinsen  aus  eigenen 
Mitteln  zu  zahlen,  falls  sie  sie  aus  den  Bewohnern  der  Burse 
nicht  herausschlagen  konnten.  Vermögen  sie  aus  Mangel 
an  Studenten  ihre  Regentschaft  nicht  aufrecht  zu  erhalten, 
so  steht  ihnen  die  Kündigung  des  Vertrags  frei.  Zur  bau- 
lichen Unterhaltung  muß  jeder  eintretende  'Bursist  2,  jeder 
Baccalanreus  3  und  jeder  Magister  6  Albus  zahlen;  auch 
werden  die  Strafgelder  der  Studenten  für  das  Fehlen  bei  den 
Vorlesungen  zum  gleichen  Zwecke  verwandt.  Geht  einer  der 
Hegenten  mit  dem  Tode  oder  anderweitig  ab,  so  soll  ein  ge- 
lehrter und  ehrbarer  Mann  \md  zwar  nur  mit  Zustimmung 
der  Geldüeher  an  seifie  Stelle  treten.  Nach  deren  Tode  aber 
sollen  im  Falle  einer  solchen  Vakanz  der  Prior  und  der  Lektor 
der  Mainzer  Dominikaner  oder  einer  dieser  Iteiden  ersucht 
werden,  ob  sie  „ob  honorem  s.  Thomae  de  A(inino"  hei  der 
Besetzung  mitwirken  wollen;  ist  ein  Ersatz  in  Mainz  mciit 
zu  finden,  so  soll  eine  ^eeiiiriete  Person  ans  K<)ln  versc  hrieben 
werden  ,,pra  cunservatione  viae  praediclae"  sc.  antifjuae. 
Auch  versprechen  sämtliche  Regenten  und  Senioren  des  alten 
Wegs,  der  Burse  je  2  G.  zu  vermachen;  dafür  wird  ihrer  all- 
jährlich in  der  Memorie  für  die  Wohltäter  der  Burse,  welche 
die  Dominikaner  gegen  eine  Entschädigung  Ton  Vi  Ab- 
halten sollen,  gedacht  werden.  —  Die  Geldgeber  handeln  also 
ebenso  wie  die  Regenten  im  Interesse  der  via  antiqua,  als 
deren  natürliche  Verbündete  die  Dominikaner  gelten;  daß 
man  auf  die  Kölner  Universität  zurückzugreifen  in  Aussicht  * 
nimmt,  dürfte  darauf  hindeuten,  daß  die  Richtung  von  dort 
nach  Mainz  gekommen  ist** 

33  1510  Januar  10;  Mainzer  Stadtarch.,  Slädt.  Urk. ;  als  Bürgen  werden 
frr  riMrint  Johannes  Monaslerii,  Kanonilcu*!  an  St.  Johann.  \m<\  Richard  Fried- 
wall, Kanonikus  an  St.  Peter.  —  Die  ilegesten  verdanke  ich  Herrn  Biblio- 
(hekar  Dr.  Heidenheitner  in  Mainz;  cf.  auch  dessen  Studie:  Der  Humanist 
Nicolaus  Gerhel  in  Mainz,  im  Korrespondensb).  d.  Westd.  Zeitschr.  t.  Gesch. 
«,  Kunst.  If»  181  ff. 

34  Peter  von  Viersen  vermachte  die  von  ihm  geschossenen  GO  G.  rin 
Jahre  1517  testamentarisch  der  Burse;  das  Guthaben  des  Georg  Beheim 
^in<;  an  das  Liebfnuenslift,  das  des  Elogius  lostenhoft  r  an  den  Vize* 

lt,-in  an  St.  Kmmoran,  Johann  Sorgenloch  gen.  Gensfleisch,  und  an 
seinen  gleichnamigen  Vetter  über.    Das  noch  stehende  Kapital  im  Betrage 
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Die  Befürchtung  rlor  I^ononton  wofr^n  des  otwaifron  ini- 
genügenden Besuches  ihres  Hauses  läßt  erkeiiiK^n.  daß  der 
Reahsmus  in  Mainz  um  1510  imnifi*  noch  wenit^er  Zuzug 
hntlc  ,m1s  seine  Gelmer;  denn  an  "und  für  sich  war  der  Betrieb 
eiiu'i  liurse  immer  aussichtsvoll,  da  die  1  iiiv«>rsität  nicht 
nur  VOR  den  Studenten  des  fdulosophischcn  Kursus,  sondern 
aucli  von  den  Magistern  vcrlanutc,  dati  sie  in  einer  solchen 
woimen  sollten. Doch  erwiesen  sich  die  l^ci lenken  als  un- 
begründet, ja  es  konnte  das  Kollegium  Zum  Schenkenberg 
bereits  im  Jahre  1521  durch  Ankauf  der  beiden  Nebenhäuser 
Zum  großen  und  Zum  kleinen  Laufenberg  erweitert  werden.»* 
Ein  Vierieljahrhundert  später  aber  drohte  ihm  die  Gefahr  der 
Aufhebung.  Erzbischof  Sebastian,  der  selber  einst  Zögling 
der  Burse  gewesen  war,  wollte  diese  in  ein  Pädagogium  um- 
gestalten und  nur  noch  den  Algesheimer  als  Kollegium  be- 
stehen lassen.  Der  Plan  fußte  wohl  auf  der  eingetretenen  Er- 
weichung der  Gegensätze  und  der  Neigung,  diese  völlig  zu 
beseitigen.  Infolge  des  energischen  Ehrotestes  der  Regenten, 
die  ihre  Anstalt  nicht  ,.ab  eijuis  ad  asinos"  degradiert  sehen 
wollten,  unterbheb  die  Ausführung.  Sie  gaben  in  ihrer  Dar- 
legung an  den  Rektor  u.  a.  zu  bedenken,  daß  ihr  Haus  im 
Gegensatz  zu  dem  der  Modemen  aus  den  eigenen  Mitteln  und 
BeitrÜL^on  der  Insassf^n  (Tworben  sei  tind  also  nicht  einfacli 
anf<!cli(i|icn  uiMdm  könne,  daß  auch  an  anderen  Üniversi- 
taU'ii  (l(>|)|i(dl»'  Kullegien  mit  paralld^Mi  \  orlesuniren  so^rar 
in  der  juristischen  Fakultät  zu  linden  scif»n.  und  <lalj  die 
Hivaliläl  zweiei-  Anslaltcn  auch  ihr  (Jutcs  habe.  Mit  Hecht 
wiesen  sie  auch  darauf  hin.  daß  die  dem  Hause  Scliejikenberg 
zu'^ewaudten  Le^rale.  Sti|ien(lieii  elc.  eingehen  müßten  und 
die  liUst  zu  ähnlichen  Slitlungen  schwinden  würde,  wenn 
man  sähe,  daß  ein  solches  Institut  kurzer  Hand  aufgehoben 
werden  köune.^' 

Schließlich  hat  denn  auch  gerade  das  Kollegium  zum 
Schenkenberg  das  längste  Dasein  gehabt  und  die  Burse  Zum 

von  27U  (!  tmii  ler  Domvikar  JakMli  Pistorius  im  Jalire  151^1  mit  Zustim- 
mung tler  Ilcgentcn  A«lain  H<'l>inu»T.  Nikolaus  Holtniaun,  Jodocus  Selbach 
und  Adam  Weiß  ab  und  bezog  nuruiM'hr  als  all»Mnij.'er  (Häubiger  de»  Hauses 
die  13  (l.  Zinn:  Schaah.  Krfindung  der  nurhdnickerkunst.  2,  384 ff. 

l.j04  Januar  lH)  halte  die  l'niversitäl  bojicldos.sen.  ..((uod  ma^istri 
volenfes  regere  in  facultaie  rirtinm  f  tiii\  suis  suppositis  deb(Mit  stare  in 
douiibus  ^ive  bursis  ^ser  uni\eiMlaieiii  apiirubalis  et  habere  niensam  cum- 
muncm,  nec  haboat  oniversitas  neque  facultas  artium  amodo  dispensare 
pro  aliquo  gradu  sive  baccalariatus  sive  magisterii  in  artibus  cum  Iiis,  (jui 
fileteruii'  extra  bursa.*  nf>[»rf>bita<"  (Alt.  Slatulenb..  f  '2\i'>  I)ri<fi  unr!' 
diese  Bestimmung  wolil  m«  hi  allzu  sUeng  gehandhabi,  und  die  .\otulii 
ref.  von  1523  beantragt,  den  Sal£  nec  haheM  etc.  zu  streichen. 

><i  Schaab,  a.  a.  0.  —  —     Die  ganze  Eingabe  gibt  Knodt,  2011. 
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Algesheimcr  ühordauert.  Diese  hob  iiäiiilirh  Daniel  Brendel 
von  Homburg  im  Jahre  1562  auf  und  üIktuuI»  das  Haus  den 
von  ihm  nach  Mainz  beruienen  Ji*suiteii;  er  kaufte  übi^rdies 
noch  die  drei  anliegenden  Häuser  Ziun  llaijinierstj*ir),  Zum 
Herbst  und  Zum  Birnbaum  für  den  Orden  an,  damit  dieser  ge- 
nügend Raum  für  seine  Mitglieder  und  für  das  Konvikt 
habe.**  Als  einzige  allgemeine  Burse  blieb  sonach  nur  das 
Haus  Zum  Schenkenberg  bestehen,  dessen  Professoren,  wie 
früher  mit  den  Vertretern  der  via  moderna  im  Algesheimer, 
nunmehr  mit  den  Jesuiten  in  der  Rangordnung,  in  der  Be* 
Setzung  des  Dekanats  und  bei  den  FWungen  in  der  philo- 
sophischen und  jetzt  auch  in  der  theologischen  Fakultät  — 
für  beide  wurden  die  Patres  als  Lehrer  herangezogen  — 
konkurrierten.  Im  Jahre  1740  verlegte  die  Universität  ihre 
Burse  auf  die  Große  Bleiche  in  das  spätere  städtische 
Bibliotheksgebäude-^»  und  vermietete  die  „alte  Burse",  die 
dann  im  lahrc  \l(u  an  die  Altenauersche  Mädchenschul- 
stiflung  verkauft  wurde. 


Sol.'up^c  die  Ki)llegien  Zum  A]<:esheimer  und  Zum 
Srlieiikeubcr'i  nchciuMuander  bcst.-uideu,  wurde  nur  ein  Teil 
der  arlislisclHMi  Vork'suu<zen,  die  lectiones  puliiicae  oder 
formales,  für  alle  Studenten  des  philosophischen  Kursus  im 
Universitätsgebäude,  die  übrigen  aber  zu  gleichen  Stunden 
doppelt  von  den  Vertretern  der  zwei  Wege  in  den  beiden 
Häusern  für  deren  Insassen  besonders  gehalten.  Als  Ziel 
galt  die  Einführung  der  Bursisten  in  die  besten  Autoren  der 
beiden  Sprachen,  vor  allem  aber  in  den  „princ  ej  s  philo- 
sophorum*',  Aristoteles,  jedoch  „resecta  commentariomm 
Silva**.  Ein  aus  der  Zeit  nach  1523  stammender  Lektions- 
plan  schreibt  vor  für  ö,  im  Winter  6  Uhr  morgens :  Porphyrii 
introductio  in  praedicabilia  Aristotelis,  praedicamentorum 
liber  eiusdem  irspl  ep^uvtCac  sive  de  enunciatione  priorum  et 
posteriorum  resolutionum  cum  topicis  et  locis  sophisticis 
(zweijährig);  für 8 (9) Uhr:  Caesarii dialectica (einjähri g) ;  für 
12  Uhr:  Vergilius  oder  ein  anderer  pudicus  poeta;  für  1  Uhr: 
Lectio  physica  für  die  Baccalaurei ;  für  3  Uhr:  Lectio  Oraeca; 
für  4  Uhr:  Disputatio  'jrn mniatim.  dialertira  et  physica  Mitt- 
wochs und  Fr»'itags,  au  den  übrigen  Ta;^vu  die  drei  ersten 
BüchtT  Ouiulilians  Ih-  instilutione  rh«*turica.  oder  Ciceros  Ad 
Hereniuuiu.  Do  uiliciis  oder  De  orature,  oder  endlich  Rudolf 
Agricolas  lopica.  Abwechselnd  von  je  einem  Magister  aus 

Joannis,  1,  873. 
^»  Schaab,  Geschichte  der  Stadt  Mainz,  2,  2Ö7I. 
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den  beiden  Häusern  wurde  die  voti  .Ivo  VVitlicli*^  gestiftete 
Lectio  historica  um  7  (8)  Uhr  nachiiiilLaiis.  und  zwar  in  der 
Univoi-sität  t^elialten ;  znflrnindo  tr<'l»><it  wurden  dabei  Livius, 
Valerius  Maxiinus.  Sallustius,  Instnius.  Suetonius.  Julius 
Florus.  Für  die  poetischen  und  Inslorisclieii  Leklioner)  w  aren 
die  Magister  zur  Wiedergabe  der  Autoren  in  deutscher 
Sprache  verpflichtet. 

In  den  beiden  nnt  den  Bui-sen  verbundeneu  l^^tia liumun 
für  die  jüngeren  Studenten  wurde  traktiert  um  5  (6)  Uhr 
morgens:  Grammatik  (halbjährig);  um  8  (9)  Uhr  besuchten 
die  Pädagogschüler  die  bereits  genannte  dialektische,  um 
12  Uhr  die  poetische  Lektion,  welch  letztere  für  sie  um 
3  Uhr  nachmittags  besonders  wiederholt  oder  durch  die 
Lektüre  der  Fabeln  Asops  oder  einer  Komödie  des  Terenz 
ergänzt  wurde,  wobei  der  Nachdruck  auf  die  Übung  in  der 
Etymologie  und  der  Syntax  zu  legen  war.  Außerdem  mußten 
wöchentlich  schriftliche  Arbeiten  geliefert  und  von  den 
Pädagogmagistem  korrigiert  werden. 

Ober  die  Verfassung  d«M  Kollegien  und  das  Leben  der 
Magister  und  Scholaren  geben  die  allgemeinen  l'niversitäts- 
statuten  in  ihren  §§  89  und  44-  50  einige  Anskinifl.  llesseren 
unf!  vollständi'jeriMi  iMnMick  aber  «lewälircn  die  von  der 
Arlistenfakiiltiit  für  die  bt  idf  ti  flänser  erlassenen  statuta 
bursalia,  die  in  ihrer  Ausführlu  hkrit  wohl  einziii  unter  den 
l;{ursenstatuten  von  d<'ijisrhen  Mnchsrhnlen  dastehen  nnfl 
als  vor/.üiiliche  (hicllc  für  die  Keinitnis  di's  studentischen 
Lehens  '/.n  He^iiiui  der  Neuzeit  einen  Alxlrnck  verdienen. 
Die  in  den  Papieren  des  Historikers  Dürr  erhaltene  Ab- 
schrift*' trägt  zwar  die  Bezeichnung  „antiquissima  stalula" 
etc.,  in  Wahrheit  aber  stammt  die  Fassung  derselben,  wie  eine 
Vergleicbung  mit  der  Notula  reformationis  von  1523  ergibt, 
aus  der  Zeit  nach  diesem  Jahre  und  ist  überdies  durch  die 
von  Dürr  als  «»variantes  lectiones*'  gekennzeichneten  Zusätze 
später  noch  berichtigt  und  ergänzt  worden.  Auf  Grund  dieser 
Statuten  ergibt  sich  folgendes  Bild. 

In  jedem  der  beiden  Kollegien  haben  vier  Magister  die 
offizielle  Leitung  als  Regenten  (regentes  principales  oder 
Primarii).  Es  wird  von  ihnen  erwartet,  daß  sie  durch  ehr- 
baren Wandel  und  durch  Gelehrsamkeit  sämtlichen  Insassen 
des  Hauses  ein  Vorhikl  ^ind.  Vor  allem  liegt  ihnen  die  Sorge 
für  die  regelmäßige  Abhaltung  der  Lektionen  und  Dispu- 

*o  über  ihn  cf.  F.  W.  E.  Roth  im  Arch.  f.  kath.  Kirchenrecht,  80 

(1900),  mir. 

Pasz.  39.  —  Kleinere  Lesf'fchli  r  des  Abacbreiben  sind  in  unserem 
nachfolgenden  Abdruck  stillschweigend  getilgL 
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ttitioiieii  ol),  die  sie  verteilen  und  übenvachcii.  Wie  für  die 
wissctischaftlirhe  Ausbildung;  der  Schiller,  so  sind  sie  auch 
lür  dcrcu  Krziehuuj;  zur  GoUesfurclit  und  gesittetem  Wandel 
verantwortlich :  sie  sollen  daher  ihre  Zöglinge  zum  regel- 
mäßigen Kirchgang,  zur  Teilnahme  an  den  Prozessionen  und 
zum  SakramcntsgenuQ  sowie  zu  anständigem  Betragen  in 
der  Ansialt,  in  der  Kirche,  bei  akademischen  Akten  und  auf 
der  Straße  anhalten.  Abwechselnd  hat  einer  von  ihnen  die 
Woche.  Der  hebdomadarius  ist  kostgeldfrei,  muß  aber 
dafür  bei  jeder  Mahlzeit  zugegen  sein  und  die  Tischgebete 
sprechen,  hat  für  die  rechtzeitige  ötfnung  und  Schließung 
des  Haustores  zu  sorgen  und  mekiel  die  bei  Torschluß  fehlen- 
den Scholaren  dem  Hejientenkollegiuin  zur  Bestrafung.  An 
(ichalt  he/o^'en  die  Regenten  als  Professoren  der  Artisten- 
fakultäl  die  Einkünfte  aus  den  dieser  zustehenden  Kanoni- 
katen**  un<l,  nachdem  diese  auf  Wunsch  der  l'riiversität 
getilgt  und  durch  jährlich**  /ahluuiien  der  iic! fcITcudcu  Stifter 
ersetzt  worden  war<'ii.  ein  iu  zwei  Hatcu  durch  den  llcktor 
zahllnires  tixij'itcs  ijukoniiiHMi,  das  nach  einer  etwa  d  ru 
drilh'ii  Jahrzehnt  des  16.  .lalirhuiideits  aii'i<'h(>reudeu  Auf- 
zeichnung*' für  die  Senioren  de«  heiden  Häuser  je  25,  für  die 
übrigen  Regenten  je  20  (iulden  hetmg;  dazu  kamen  noch  die 
Kolleiricip^clder,  die  his  ca.  1523  für  die  Vorlesungen  in  den 
beiden  Ilausern  he/aldt  wnirden,  während  die  öffentlichen 
Lektionen  der  Artisleu  wie  sämtliche  Vorlesungen  in  den 
oberen  Fakultäten  von  allem  Anfang  an  frei  waren. 

Eine  besondere  Stellung  unter  den  Magistern  nahmen 
neben  den  Regeuten  noch  die  beiden  magistri  [»ädagogi- 

*•  l>ic  im  Jahre  1511  erfolgt«'  Verteil unji;  der  UniirorBilätspräbenden 
auf  die  vicf  l'akiilUiton  <  f  hei  .1.  I*.  ISrluitirk,  Ueiträgo  y.wr  Miinzer  <r<' 
tscluclile.  ti,  22UL  Die  .\oUUa  refoniiationis  vou  1523  fordert,  dali  die 
Stifter  dio  Lekloralpräbenden  eingehen  lassen  und  dafür  Jährliche  feste 
Gelialle  zalden:  wollen  sie  das  nicht,  so  sollen  si<*  wenigstens  die  Pro 
fossoreii  an  (Umi  Tacrcü,  an  wolcfieii  „'olt  Non  wird  oder  eine  l^iiversitäts- 
versainiiiluug  stattfindel,  vom  CiiurUiciiät  bofreieii.  ohne  ilmeii  dio  iVäseiiz- 
gelder  z«  streichen.  Nach  der  dem  Entwurf  eiii{;«'füglen  Zusammenstellung 
erlruji»'!!  die  l  h  eo  I  o i  ^e  Ii  e  n  L<  kloralpräbenden  an  St.  IN-tcr  ICK),  an 
St.  M,trii  ad  gradu^  120:  dif  j  ri  t  i s c  h e n  nn  '^f  \'ik!<ii-  K?(>.  an  St. 
Harthu!onlau^  in  I  rankfiirt  W.  au  St.  IVter  und  Alexander  m  AschaÜen- 
bürg  70.  an  Sf.  Petor  in  Fritzlar  60;  das  medizinische  an  St.  Ste- 
[liiin  i'yO:  die  artistischen  an  St.  Johann  50,  an  St.  Crufis  (>0,  an  St. 
Alban  an  H  Mariae  vir}?,  in  tnonte  zu  l'Yankfiul  .HO,  an  St.  Leonhard 
ebenda  20.  an  S(.  Martin  in  Hinpen  30  unri  an  St.  Katharina  in  Oppen- 
heim 20  tiulden.  In  der  Tat  wurden  denn  auch  in  der  Folgezeit  dio 
tituli  eccb'siastici  bei  einer  Reihe  von  Präbenden  getilgt.  Pas  etwas  spä- 
tere Ver/.eiehiiis  <h-r  Aiinui  |.n.venlus  im  Alt.  Statutenbuch,  f.  31,  gibt 
durchschnittlich  niedrigere  Krtrape  an. 

«  Alt  Stalulenbuch,  f.  31. 
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orum  jedes  Hauses  ein.  Sie  leiten  die  Ausbildung  der  für 
<len  Besiirh  der  Vorlesungen  noch  nicht  rr^fon  jüni!?rpii 
Scholaren,  die  in  (iranimatik,  Syntax  und  den  Anfaii'^s 
gründen  der  l)ia]<'kiik  und  Poetik  unfernchif»!  werden,  und 
haben  deren  m  iH-ntli«  he  schnftln.he  Arbeiten  zu  korri- 
gieren; ihr  tiehalt  beträgt  je  10  Gulden. 

Die  übrijien  Magister  der  Kol!e<rieii  (niagislri  legniles 
oder  nun  re-ienles  oder  luniures  genannt j  urrdcii  trotz  ihres 
Titels  und  ihrer  Vorlesungstätigkeit  noch  gewissermaßen  als 
Schüler  behandelt.  Die  Statuten  ermahnen  sie  zu  anständigem 
Betragen  und  warnen  sie  —  die  angehenden  Lehrer!  —  vorm 
Beschädigen  ihrer  Wohnräume  und  vor  verdächtigem  Um- 
gang  insbesondere  mit  Frauen  von  zweifelhaftem  Ruf  —  eine 
Warnung,  die  auch  an  die  Scholaren  gerichtet  wird  und»  wenn 
man  den  Worten  des  Chronisten  Hebelin  ,»nam  meretricum 
ilUc  infinitus  est  numerus,  raro  mulier  est  contenta  viro  uno" 
glauben  darf,  besonders  angebracht  war.  Auch  vor  Spiel 
und  Streit  sollen  sie  sich  hüten,  ihren  Hausschlüssel  nicht 
zum  Vorteil  der  Scholaren  mißbrauchen,  nicht  eigennützig 
auf  Phvatvoriesungen  aus  sein  imd  einander  die  Schüler  ab< 
spannen,  nicld.  im  Beisein  der  Zöglinge  über  etwaige 
schlechte  Kost  klairon  und  was  sie  durch  die  Kegenten  von 
den  secrela  universitaüs  vel  propriae  domus  erfatiren,  nicht 
ausplaudern. 

Die  Kasscnfiihrung  einos  jeden  Hauses  übemirFirof  ••iner 
der  Magister  als  Kollektor.  Er  verpiiuiahmt  die  l^ckhuns- 
gclder,  die  initer  die  Magister  verK'ill  werden,  nnfl  nimmt 
auch  das  Wohnungs-  und  Holzgeld,  die  Abgabe  tür  das 
Kütliengeschirr  und  die  sotienaiiiileii  Hcanalia  ui  Verwah- 
rung, aus  deni'U  die  Reparaturen  am  Ciebäud:*  und  am  Haus- 
rat, die  iSeuanschaffungen  mid  die  Kosten  des  Hrennmaterials 
bestritten  werden.  Auch  hat  er  zu  Beginn  jedes  Semesters 
den  Bestand  des  Hauses  an  Lehrern  und  Schülern  in  das 
Atbum  einzutragen. 

Das  Hauswesen  im  engeren  Sinne  besorgt  der  Ökonom 
(oeconomus,  praepositus,  dispensator).  der  möglichst  für  eine 
Reihe  von  Jahren  zu  bestellen  ist  und  aus  der  Zahl  der 
Magister  oder  der  Scholaren  genommen  werden  kann;  nur  im 
äußersten  Notfall  soll  einer  der  Regenten  diesen  I*osten  über- 
nehmen. Dor  Ökonom  hat  außer  freier  Station  Anspruch 
auf  einen  Kelln,  ein  Wohn-  und  ein  Schlaf  gemach  und  be- 
zieht als  Enlsciiädigung  für  seine  Arbeit  von  zwölf  Kommen- 
salen  zusammen  wöchentlich  i5  Albus;  ist  die  ZaJil  der  Tisch- 
gäste größer,  so  ^ilit  jeder  zwei  Denare  in  der  Woche  AnlJcr- 
dem  hat  er  einen  kleineu  Gewinn  aus  dem  ihm  allein  zu- 
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stoheudeii  Weinscliank  und  braucht,  falls  er  Scholar  ist, 
keiuc  Loktions-  unrl  Repelitionsgebühreu  zu  bczaJilen.  Er 
engagiert  dvn  Fainiilus  des  Hauses  und  die  Körhin.  die 
jährlich  höchstens  sechs  Gulden  Lohn  aus  der  ilauskasse 
erhält,  und  der  er  selbst  täglich  eine  halbe  Maß  Wein  unent- 
geltlich zu  stellen  hat  Die  Insassen  der  Burse  speist  er  an 
zwei  Tischen,  dem  besseren  der  Magister,  an  dem  auch  ver- 
mögendere Schüler  teilnehmen  können,  und  dem  frugaleren 
der  Studenten.  Über  die  Kost  scheint  öfter  geklagt  worden 
zu  sein ;  die  Statuten  sehen  an  mehreren  Stellen-  Beschwerden 
darüber  vor,  und  Hebelin  von  Heimbach,  der  den  Mainzer 
Studenten  Gier  nach  Wein  und  Speisen  vorwirft,  fftgt  zur 
Entschuldigung  hinzu:  „licet  tenuis  sit  mensa  bursalis.** 
Jeden  Samstag  rechnet  der  Ökonom  mit  den  Regenten  ab, 
mit  deren  einem  er  wöchentlich  auch  das  Haus  und  die 
Stuben  auf  ihre  bauliche  Beschaffenheit  hin  zu  revidieren  hat. 

Als  Schüler  (alumnus,  scholasticus.  srholnris,  Studi- 
osus) wird  y.n  den  VorlesunjifMi  in  fler  Artislcnfakultäl  nur 
zugelassen,  wer  ordnungsmäÜig  die  Deposition  durchtieniacht 
hat,  immatrikuliert  ist  und  in  einer  der  beiden  Bursen  wohnt, 
wenn  er  niciii  als  Sf>hFi  «'ines  Mainzer  Rinwohnors  oder  als 
Fainulus  eines  auücrhaiij  der  Kollegii^n  wt)hucjiden  Pro- 
fessors oder  auf  Grund  besonderer  Erlaubnis  des  Uektorsvoni 
Bursenzwang  befreit  ist.  Zu  zahlen  hat  der  Schüler  bei  seiner 
Aufnahmt^  die  Beanalia  un  Betrage  von  8  und  pro  utensilibus 
6  Albus,  femer  jährlich  als  Miete  für  ein  Schlafgemach 
1  Gulden,  an  Holzgeld  8  Albus  und  für  die  ordentlichen  Lek- 
tionen, falls  er  noch  das  Pädagogium  besucht,  2,  andernfalls 
3  Gulden,  oder  aber,  wenn  er  nur  noch  einzelne  Vorlesungen 
hört,  für  jede  im  Semester  12  Albus;  als  die  Lektionsge- 
bühren  wegfielen,  kam  zu  diesen  Abgaben  noch  ein  Beitrag 
von  V»  Gulden  pro  Semester  für  die  Unterhaltung  des  Ge- 
bäudes. Für  Privatunterweisung  durften  die  Magister  nicht 
mehr  als  vier  Gulden  von  jedem  Schüler  nehmen.  Das  Kost- 
geld wird  in  den  Statuten  nicht  angegeben  und  änderte  sich 
wohl  je  nach  den  Preisen  der  Lebensmittel.  —  Eine  bevor- 
zugte Stelhmg  unter  den  Scholaren  nehmen  der  Famulus  des 
Hauses,  der  dem  Ökonomus  untersteht,  und  die  Famuli  der 
einzelnen  Magister  ein;  für  die  pekuniären  Frleichlerungen, 
die  si<'  L"'uießen,  sind  sie  jedocli  zum  Spionieren  verpflichtet. 

Siiidium  ujid  l>eira«:en  der  Sthdlarcn  iinterst('h"ii 
stren^ier  Aufsicht.  f)<>r  Besuch  der  V  nrlesun'jcn  und  Dis- 
putatiunen  wird  konlrolliert  und  das  Schwänzen  bustraft, 
ebenso  der  (iehiauch  der  in  der  Burse  verpönten  deutschen 
Sprache.  Auch  Waffen  tragen,  Wirtshausbesuch,  Fluchen  und 
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Schwören,  ungebührliche  Kleidung,  Unfug  im  Hause,  dessen 
Verunreinigung  durch  Befriedigung  natürlicher  OfMlürfnisse 
etc.  etc.  werden  unter  Strafe  gestellt;  das  Spielen  ist  nur 
am  Donnerstage  —  dem  dies  academicus  —  erlaubt,  und 
zwar  lediglich  recreandi  animi  causa,  nicht  um  des  Geld- 
gewinnes willen. 

Das  Sommersemester  be^'iniit  Montaji  iiacli  Quasimo- 
(iogenili  und  endet  am  Tage  vor  ^fatthäi  (21.  September), 
das  Wintersemester  dauert  vom  Tage  nach  (ialli  (Itl.  Okiober) 
bis  zum  Samstaj!  vor  Paltnarum.  Klein»'  Ferien  sind  vom 
Piiniistsainstae  l»is  zum  Donnerstag  nach  Plinizsten  und  vom 
Mittwoch  vor  Quinquagesiinae  bis  zum  Asrhermittwoch  ein- 
schließlich; VVeihnachtsferien  kennt  mau  nicht.  Ausgesetzt 
werden  die  L«'ktioüen  vormittags  au  den  drei  Tagcm  vor 
Himmelfahrt  (dies  rogationum)  und  an  Allerseelen,  nach- 
mittags am  Vortage  von  Fronleichnam,  der  Kirch  weihfeste 
der  Christophs-  und  der  Quintinspfarrkirche  —  Algesheimer 
plärrte  in  die  erstere»  Schenkenberg  in  die  letztere  von 
St  Christophori  (25.  Juli)  und  St.  Quintini  (31.  Oktober), 
von  Mariae  Himmelfahrt,  Empfängnis,  Reinigung  und  Ver- 
kündigung, von  Allerheiligen,  von  Martini  und  vom  Drei- 
königstag, damit  Magister  und  Scholaren  die  preces  vesper- 
tinae  in  ihren  Pfarrkirchen  mitsingen  können. 

Wer  einen  artistischen  Grad  erwerben  will",  muß 
sich  gegen  entsprechende  Bezahlung  unter  die  besondere  * 
Aufsicht  eines  Privat-Praeceptors  stellen,  der  täglirli  mit  ihm 
zii  arbeiten  hat.  Um  das  Bakkalaiireat  kann  sich  der  Dursisf 
schon  nach  drei  Semestern  bew^bon,  während  die  außer- 
halb der  l'iirsen  wohnenden  Studenten  das  volle  iiiennium 
ansfiaMeu  müssen.  Außer  dra  en\'ähnt€n  ordentlichen  dia- 
lekLischen,  poetischen  unti  rhetorischen  Vorlesungen  in  der 
Rurse  imd  der  historischen  im  Kolle'^Menszeljüude  hat  der 
Bakkalaureand  die  öffentlichen  ..interlocutinnes  formales,  im- 
[»rimis  arithnietieam  et  sphaerain  inaten.iU  iii,  tunc  et  musi- 
cam"  zu  hüreu  und  muß  achtmal  bei  den  Samstagsdispu- 
tationen den  Magistern  sowie  viermal  den  Bakkalaren  respon- 
dieren.  Die  offiziellen  Repetitionen  —  auch  reparationes  ge- 
nannt —  für  die  an  Martini  zu  promovierenden  Bursisten  be- 
ginnen am  Lucastage  (18.  Oktober),  die  für  die  am  1.  Mai  zu 
promovierenden  am  Tage  nach  Ambrosii  (4.  April).  Zum 
Examen  lädt  der  Dekan  durch  Anschlag  an  den  Türen  der 
beiden  Studienhäuser  und  des  Domes  ein;  die  Fakultät  be> 

*♦  Das  Folgende  zum  Teil  mit  Benutzung  der  Statuten  der  Artiatcn- 
fakultftt  und  der  Notula  reformatioms. 
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schließt  über  die  Zulassuiiu  und  hestimrril  zur  Abhaltuim  der 
Prüfiin;:  vjor  MagisUT,  je  zwoi  .nis  jpflf^r  Rurse.  Zum  Exa- 
niens|iraiHiium,  «:ejrpn  flössen  l  [([M^kcit  (ifter  geeifert  wird, 
werden  hei  1-^3  Promox ciHieii  nur  die  l'xaminatoren,  d^r 
Dekan,  der  Promoter  und  der  l'rdtdl,  l>ei  4—1)  auch  ilie  lle- 
genten  und  Pint(  ssoreti  der  lieidi'U  Gymnasien,  bei  7  9  auch 
der  Hektur  un<i  tiänUliehe  Ma^iister  der  Artistenlakulial,  bei 
10  "  12  auch  die  Dekane  der  höheren  Fakultiiteii  und  bei  13 
und  mehr  Promovendeu  der  gesamte  Lehrkörper  eingeladen. 
Die  Bakkalare  haben  in  der  Burse  und  bei  allen  offiziellen 
Gelegenheiten  den  Vortritt  vor  den  übrigen  Scholaren. 

Die  Magisterwürde  wird  Jährlich  nur  einmal  und  zwar 
sab  autumnales  ferias  verliehen ;  eingeladen  wird  dazu  durch 
Öffentlichen  Anschlag  am  Matthäustage  (21.  September). 
Auch  hierbei  genießen  die  Bursisten,  denen  stets  die  Mainzer 
Bürgersühne  und  die  Pensionäre  der  Doktoren  gleichgestellt 
werden,  den  Vorzug,  daß  sie  bereits  drei  Semester  nach  der 
Erwerbung  des  ersten  Grades  sich  melden  können,  während 
alle  anderen  IJarttalaurei  zwei  volle  Jahre  warten  müssen. 
Der  Bewerber  hat  nachzuweisen,  daß  er  in  seinem  Gym- 
nasium außer  der  Topik  dos  Acrrieola  utid  der  Rhetorik 
Quintiiians  oder  Ciceros  auch  die  Dialektik  und  die  Physik 
des  Aristoleles,  welch  letztere  für  di  '  Maiistranden  zur 
Stund«'  der  oben  «zenaiudon.  tiir  die  AnfanizT  heslinnnten 
lectio  dialet^Lica  oder  iler  lectio  jioeüca  »iek-sen  wurde,  und 
anßenlem  sämtliche  lectiories  formnlfs  im  l'ni\ ersiUits|ie- 
l.ä(n!«'  ^Mdxirt  hat,  n;uuli(  Ii  dii*  Melafdiysik,  l.thik,  Politik  und 
Okouuniik  des  Aristoteles,  die  drei  ersten  Bücher  des  Euklid, 
des  Dionysius  De  situ  orbis,  die  Parva  naluralia  und  Georg 
Feurbachs  Theoriae  planetarum.  Ferner  nmß  er  sechsmal 
bei  den  Samstagsdisputationen  unter  dem  Vorsitz  der 
Magister  respondiert,  viermal  bei  den  Sonntagsdisputationen 
praesidiert  und  zwanzigmal  den  Magisterdisputationen  bei- 
gewohnt haben.  Besteht  er  die  Magisterprüfung,  so  setzt  man 
ihm  das  violette  Barett  auf,  steckt  ihm  den  goldenen  Ring  an 
und  überreicht  ihm  das  Buch.  Damit  hat  er  den  Abschluß 
seiner  Studien  in  der  untersten  Fakultät  erreicht  und  ist  ,,in 
philosophicum  senatum  et  ad  facultatum  alteriora  fastigia** 
aufgestiegen. 
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ANTIQUISSIMA  STATUTA  BURSALIA  DOMUM 
SCHENCKENBERGICAE  ET  ALGESHEIMENSIS. 


Praefatiuncula. 

Quoniaiii  praeler  univeisitatis  statuta  singulae  facuUates 
privatas  leges  suaque  peculiaria  statata  babent,  ad  quorurn  prae- 
scripta  vclut  ad  Lesbiam  normam  aese  compODunt,  par  est,  ut 
facultatis  artium  alumni  domestica  quaedam,  quae  vulgo  bursalia 

slaluta  (licxintiir,  non  desideront.  qiübn^  nim  magistri  tum  scho- 
laios  hoiK'ste  regantur  ac  ionnentur  sludiose.  coniin  calaloguui 
et  publicationem  aequis  auiniis  attenteque  auscultctis. 

Statuta  magtstros  r^gentes  concernentia. 

Decrevit  universitas  nostra,  ut  in  utroque  facultatis  artiuni 

gymnasio  quateriii  foveantur  rcgentcs  prinripales  et  duo  magistri 
paedago^ionim.*  quatuor  primariis  regcutibus  hoc  muneris  in- 
cumbet.  ul  reiiiinino  suo  et  gymnasii  administratione  bona  Tide 
seduioque  fuugautur  geranlque  se  honestos  et  graves  aecnon 
caeteris  ommbus  in  gymnasio  magistris  et  alumnis  tum  moram 
integritate  tum  eruditione  praecellere  videantur  qut  simiit  oranes 
gymnasinm  inhabitent  foveantque  mensam  comnmnem  et  ex  or- 
dine  hebdomadarii  munus  vicissim  sii]M]»unf.  hobdomadarius  ul 
erit  asynil)()lus  ct.  immunis  a  solulionc  suinpluuin  mensae  eivis 
hebdomadis,  ila  nunquam  a  luensa  abesse  debet,  consecrationeni 
prandii  et  coenae  dictunis.  ab  eodem  peracto  prandio  et  coena 
agantnr  gratiae  curetque,  ut  aestate  bora  nona,  bieme  vero  hora 
octava  gymnasii  fores*  claudantur,  matuÜno  autem  tempore  reclu- 
dantur  hora  quinta.^*   quotidie  sub  Tesperam  coassumpto  sibt 

1  qoi  doo  gymnanam  inhabitaie  et  mensam  communem  fovere 

teneantur. 

*  per  ooconomiim. 

•  per  eundcni  oecoiiomum. 

<  quod  si  quis  gymnasii  alomnna  aestate  sub  horani  nonam,  hiemo 
vero  sub  octavam  pi-rclusis  furibus  pulsaverit,  oeconomns  ynilsanti  •»  v<  stij:io 
aprri.il  nomincmqtip  a  Mtjsarum  consortio  aliciium,  qnive  d^uniii  aostrae 
dcdecori  aut  uicujmnodo  esse  videaiur,  vel  egredi  vcl  ingredi  permittat, 
sub  poena  snperatlendentinm  et  magistrorom  regentium  arbitanria. 

IHiid  ctiam  muneris  niagistro  hebdomatlnrin  incnmbaf,  nt  non  modo 
per  siiain  hebdomadam  nionsap  ronimuni  adstrictus  sit  contmuc,  verum 
ctiain  sequeuti  septimana  novo  hebdomadario,  successori  suo,  in  mensa 
freqoenter  assideat.  quamvis  enim  commodisstmum  foretj  omnes  omnibus 
bona  magistros  et  gymnasio  et  mensae  Semper  interease,  tarnen  qoia  ad 
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vel  famulo  communilatis  vel  praeposito  visitet  scliolasticorum 
cubicula  notetque  absentes,  quos  regetttibus  postridie  indicabit. 
postero  die  magistri  regentes  omnes  aut  maior  ipsorum  pars  eiun, 
qai  foris  pernoctavit,  inquireie  debent,  qui  si  legiiimas  abseaUae 
causas  inedio  iuramento  dicere  non  polest,  mulctetur  poena  sox 
albonim.  at  <;nopins  doliqiicrit,  a  regentibus  Omnibus  vel  maiore 
ipsoriuii  parU'  doini»  «'xcludalur.^ 

Item  pei  vices  iiims  ex  regentibus  non  hebdoinadarius^  cum 
praeposito  singuiis  septimanis  stractoram  aedium  ab  omni  parte, 
ooixua  quoque  cubicala  diligenter  inspiciant  et  si  quid  niinosnm 
minusve  sartuni  aut  tectuin  deprebenderint,  id  quam  prtmum 
magistris  r^^on1ibus  significabunt,  ut  rnox  resan  i;ttnr. " 

Quuiis!  !!i  quatuor  primariorum  res^^iHuin  stni  pniK  ipaliuni 
locum  aliquis  surrogandus  est,  is  suificiatur,  qui  laaxirne  in  hoc 
videtur  idoncus  adeoque  iudicio  et  coDsensu  superattendentium  et 
mgentium,  quibus  so  promissione  et  iuramento  obligabit.  simi- 
liter  paedagogiorum  magistri  a  superattendentibus  et  regentibus 
rito  snscipiantnr  nniovo-in'iirqne,  si  ita  ron^tilturn  vid«^atur.  idem 
observetur  m  oecoiiomo,  qui  et  suscipi  et  raoveri  olUcio  a  pra-e- 
diclis  Omnibus  dfliet. 

Et  quoniani  tum  universitatis  tum  tacultatis  statuto  cautum 
est,  ne  quis  studiosomm  arma  deferat,  ideo  magistri  regentes 
aut  quicunque  discipulos  privates  hal>ent,  iam  inde  a  primo 
ingressu  gymnaaü  arma  et  enses,  si  quos  ha])ont,  ab  eis  petant, 
qnae  ipsi  magistri  nsqnf»  ad  <lisrf»ssiim  stn(iio>;onim  custodiant. 
quod  «si  quis  huic  staluto  fraudem  fecissc  (•omi»(^riatur  et  arma 
quaedain  ocrultaverit,  ea  tarn  niagister  hebdomadarius  quarn 
inspector  aedium  visitando  auferre  ab  ipsis  sibique  retinere  debe* 
bunt,  appellatione  autem  armorum  hic  veniant  gladü,  cuspides, 
dolonc  1  lumbata,  bombardae,  canales  etiam  ex  clavibus  factae, 
pulvis  Martius  raotoraquo  omnia,  qiiilnis  damniim  vel  domui 
\o\  porsonao  alii  iii  itifcrri  possit.  o\  hrovitor  omnia,  quae  in  ilU- 
perialihiis  Icmluis  armorum  appeliatiouo  sit^nificanlnr. 

In  Universum  omnes  regentes  per  se  quisque  accurate  attendat 
ad  omnes  lectiones  et  disputationes  gymnasiorom,  ne  qua  eamm 
iniermittatur.  quod  si  ({uis  negligentins  egerit  aut  circa  aliquod 
statutum  deliquerit,  duo  regentes  natu  maximi  aut  seniores* 


honcstorurTi  Mroruni  convivia  quaiidoque  vocanlur,  sancimus,  ut  mcmorati 
dfHilim  magistri.  videlicet  hebcfoinadarius  veterior  et  recentior,  mensae  et 
gymnasio  suis  toin|)orilius  sint  quam  maxinie  addicti.  vol  si  quando  Icgitima 

de  raij?!;i  nriitinctnin  illum  ahr»s«e  contingat.  siiUTn  in  loriLm  snfficiat 
alium  ordinis  sui  magistnuii.  et  si  quis  fort«^  a Horum  magiätrorum  lioaohs 
gratia  vocaius  foris  prandere  aut  coenare  voluerit,  statnimus,  ne  in  septi> 
mnna  ultra  unius  diei  s|*aUum  a  mensa  eommuni  absit.  hebdomadarius . . . 

si  quis  prnc'ürfMnnn  sfalutorum  t  uipiam  fraiideni  f<M  i^po  >'om- 
perialur,  triuni  alborurn  [)oena  pymnasii  ai-rario  confcrenda  mulclabilur. 

*  adiunctus  videlicel,  cuius  supra  facta  est  mentio. 

^  id  si  facerc  negtexerint,  quisque  poenam  unius  albi  luet  domus 
aerario. 

iiiniorum  duorum  rt-^eniium  et  ooriini,  qui  paedagogto  praefecti 
sunt,  negligentiam  su|K;ratlcudenlibus  indicunt. 
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animadvertant  in  iuniores  dnos  ot  pjio'lniinLMoniiri  m.iüi^tros, 
contra  <i  quis  sr^nionim  iioii  fum  lus  fuerit  suu  inuneie,  ;i 
iuniüiibus  uhservoiitur^  imilctt'iiturqiio ;  quos  ubi  audire  nolu- 
erint**',  ad  fuculUilis  artiuin  decisioneia  Iiat  provücalio  salvis 
«tatutis  universitatis  folio  ondecimo.^i 

Nemo  regentium  et  magistrornm  legentium  ultra  hebdoma- 
dam  peiegre  abeat  sine  scttu  conregentium  eeu  (  ollogarum  suorum 
nec  qnnmpiam  in  locum  simtn  snrroget  nisi  idoneum  et  proba- 
tuin  regeiitilms  tarn  qiioad  mensae  procurationem  quam  quoad 
lectiones,  visituliunes  caeterosque  actus  rnagistros  concernentes, 
sub  poena  diniidii  floreni  structurae  domuä  applicandi.  quod 
si  sabstitatus  quippiam  neglexerit»  nihilominas  privatim  mnlc- 
tabitur.  mulcta  autem  neglectarura  lectionam  aut  disputationnm 
domesticarum  haec  esto,  uf  quivis  tot  albos  pro  una  netzlecta 
lectione  vel  disputatione  pendat.  quot  doiios  aun'os  pro  aiiuuo 
salariü  accipit.  regentium  mulcta,  quae  rcgontibiis  circa  scho- 
laslicüruin  delicta  atque  neglecta  conceditur,  duodeuos  albus 
noQ  snperet. 

Caelenxm  cum  in  omnit)iis  rebus  pietatis  praecipua  cura 
esse  debeat,  provideant  magistri  rezentes,  ut  iuventus  scholastica 
in  timore  de!  et  pietate  adolescat,  f  -^fi^  autem  diobns  paro- 
chialibus  t^uis  ecclesiis  una  cum  scholaslicis  inton  -^r  debebunt, 
modeste  cantaturi  »acruin  et  audituri  couciuucm  cvangelicam; 
similiter  vespertinis  precibus  intersint,  sab  poena  duomm  albomm 
tarn  regentibus  quam  legentibus  infligenda  salva  unicnique  excu- 
sationc  sua  legitima. 

Kt  ros  crit  non  solum  pia  sed  et  boni  exempli.  si  omnes 
regentes  et  legentes  sacris  interessent.  sed  qvioniani  id  negii- 
gentius  nonnunquam  observalur,  ideo  volumus,  ut  duo  magistri 
necessario  ad  hoc  adstricti  hebdomadatim  cum  iurentute  scho- 
lastica templum  petant  eo  modo  et  ordine,  quo  in  statutis  facul- 
tatis  artium  de  disputationibus  publicis  cautum  est.  ita  quidem 
senior  regens  cum  iuniore  paedagogiorum  inagistro  die  dominica 
festisque  eiusdem  septimanae  diebus  intersit,  scquenti  vero  do- 
minira  die  «f^rundiis  rogens  cum  alloro  inniore  paedasrocjiorum 
magistro,  lertia  vero  hebdomade  vocentur  in  partes  pielalis  duo 
regentes  intermedii  et  sie  redeundo  in  circulum  per  vices  ob- 
senretur.  hebdomadarii  isli  duo  pridie  dominicae  diei  vel  alius 
festi  hora  duodena  pomeridiana  —  intermittatur  tum  ordinaria 
Icctio  —  iuvcnfufnm  nffirium  missac  praecinendo  doceant  ad- 

jiciajitque  ali(jiiales  musicai'  rofiulas. 

Item  magistri  regenles  cum  schoiaribus  bis  in  anno  in  paro* 
chiali  su!i  ecclesia  celebrent  liturgiam  seu  officium  missae  de 
spiritu  sancto«  unam  post  dominicam  Quasimodogeniti,  alteram 


'  Qt  eoruin  negligentia m  su|)erattendentibu8  indicent. 
.'id  niagnificum  nmversitatis  nostrae  rectorem  negotium  discutien- 

dum  deferant. 

inlerdicimus  praelerea,  ne  quis  m.i|!istrorum  sub  publicis  lecliuui- 
1)08  privatim  doceat,  volumus  enim  publica s  privatis  praeferri,  sub  |)oena 
«ex  alborum,  qnotiescunque  hoc  factum  fuerit. 
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vero  statim  a  festo  divi  (Jalli,  ciii  oninos  re^tenlos  ei  leiierites 
inagistri  cum  universa  iuveiitute  schuiastica  sub  poeiia  duoruni 
albonzm  Interesse  debebunt 

Hnim  qfuoque  admonendi  sunt  regentes,  ut  ipsi  cum  ma- 
mistris  legentibus  et  universis  scholastiris  in  festo  Corporis  Christi 
ef  (l<Mlic.itionis  sui  templi  lumosto  (lc(eriN'i|u(?  liabitu  rnmp?ireant, 
])orii{)ain  vonerabilis  sacraiiicnti  coniilaturi  ac  toti  sarro  intor- 
futuri  ad  finem  usgne:  id  triiluo  aiifo  iiiuiieaatur  sludiosi  allixa 
per  regentes"  schedula,  quae  abseiilibus  rnulctaia  slatuet  sex 
albomm  structurae  domus  applicandorum. 

Hcbdomadarius^*  coUlgat  mulctas,  quarum  in  hebdomadario 
calculo  reddat  rationem,  referanturque  in  aerariurn  seu  privatam 
qnandani  cai>sulani.  iiride  magistris  festis  qiiibiisque  diebus  in 
parochiaii  ecciesia  pracs tn  cxiHtontibus  singulis  dependantur  qua- 
terni  nummi,  liebdoiiia<iaiiis  vero  ecclesiasücis  octoiii. 

Curae  d^nde  regentium  incumbet,  quod  snos  domesticos 
circa  mores  et  bonas  Hieras  accurate  instituant  eosque  sedula 
adhortentur,  ut  in  plateis,  gynmasiis,  templis  et  scbolasticis  ac- 
tibus,  praecipue  quando  publici  universitatis  et  fiicultatis  con- 
ventns  agitantur,  rnodoste  honesteque  vestiti  incedant.  incptiis, 
garrulitate  ac  strej)ilibus,   quibus  caetori  sludiosi  alqiie  viciiii 
lurbari  possint,  symposiis  quoque  caeterisque  rebus  iilicitis  severe 
minitando  interdicant,  indiscipiinatos  errones  et  va|rabundos, 
lusores»  obtrectatores,  conspiratores  debita  animadversione  coer- 
reant,  ita  tarnen,  ne  poena  peruniaria  excedat  duodonos  alhos; 
semel  atque  itenim  emendntiis  afqiie  miilrtatus,  si  adhuc  dicto 
audire  nolit.  cohiheatur  cciisurai*  magiiifit-i  rectoris. 

Insui>er  inagistri  regentes  ad  lectiones  gyninasiorum  non 
admittant  nondum  pro  more  depositos  necdum  albo  universitatis 
inscriptos  nee  ullnm,  qui  sine  rectoris  venia  et  chirographo 
extra  gymnasium  habitat,  nisi  forte  incola  hiiius  urbis  aut  doc- 
toris  vol  nostratis  mai^isiri  faniulus  existat,  sab  poena  'unius 
aurei  iiniversitatis  fisco  inferendi. 

iuventutein  ad  latini  serniouis  usuin  et  consuetudinem  assue- 
faciant  adigantque  accurate  magistri  regentes  et  praeceptoies  pri^ 
vati  neque  ferant,  ullum  gymnasii  sui  studiosum  vemacula  ser- 
mone  loqui,  sive  is  sub  privata  sive  extra  privatam  curam  degat.^ 

Wem  mnnistri  l»'m'iilos  audiloruiu  fertiomiin  siianini  nnrnina 
in  ratalo^iuin  descriharil  t!f  de  corniidom  absentia  in(jiiiraal  dili- 
gentcr.  mulrtam  quatuor  nuninioruin  j)ro  quaiibet  neglecta  hora 
exiganl  salva  legitima  cxcusatione.  exactam  pecuniam  ad  diem 
Sabbathi  regentibus  in  computo  tradant  capsulae  praesentiariae^* 
inferendum. 

Nullus  alterius  magiistri  schoiarein  ad  so  pertrahat,  sub  poena 
quatuor  florenorum,  qui  cedant  universitati. 

1-  hebdomaUarium. 

('ollfrtor  fxigat  muh  tas,  quarum  singulis  menaibus  reddat  ratiooem 
biq>*?ralU?nclentil»Uä  cl  regfuiilms  dumus  suae. 

M  raperaitendentium,  dehinc,  st  abstinere  noluent,  magnifici  do- 
mini  rectoris.   —      sub  mulcta  superattendentium  arbitraria. 
aerario  domus. 
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Cum  tit  omnes  magislri  tam  legentes  qiiam  legentes,  m  ve\ 

ipsi  vcl  aliquis  scholasticoriiin  secuni  foveat  in  gyniiia.sio  hoinines 
j  !>>}(oi()s  c't  a  Mtisaniin  ron^nrtio  alionns  aul  etiam  srorta,  suh 
jiui'iia  diniidiuli  llureüi  atl  »Uucturaui  atnliuin  applicaiidi.  quod 
si  semel  atque  ilerum  nioaitus  iioa  desierit,  si  legeiis  sit  a«t 
inagister,  a  regentia  et  legendi  munere  amoveatur,  vero  scho- 
laris,  pellatur  gymnasio. 

Pro  priv^ata  scholarium  cura  seu  discipliria  a  singulis  pri- 
vatlt^  non  ultra  quatuor  llorenos  moaetae  exigant;  cum  pau* 
peribus  auttMu  niilius  agatur.^" 

Pro  Icctionihu^  voro  ordiiiariis  et  cura  gymuasioruui  siqui 
paedagogium  frequeiitant.  toto  anno  solvajit  florenos  duos,  bacca- 
laureiis  tres  et  intermedii  quoque  tres  namerabtiiit.  ht  vero,  qui 
tiüii  iiisi  unam  aui  duas  lectiones  in  gyrmiasiis  audiunt,  dent 
sijiiiulls  s(MTio?trifiiis  do  iinnqiiaque  leciioiie  duodenos  albos;  CURl 
paui)Ciiato  «liM-ciüilius  Itciiiiiiiius  aei  del>et. 

Pro  iigiiaiilius  inrninufiilatis  non  plus  accipiatur  u  sludiuäO 
quam  octo  albi  anno  toto,  quam  pecuuiam  a  colleclore  exactam^* 
oeconomo  coemendis  lignis  traditum  iri  iubemns.^* 

Kt  quemadinodum  dominorum  multitudo  obeat  rebus  publi- 
eis,  sie  magis  in  rem  gymnasiorum  videtur,  iit  unus  sit  prae- 
posiliis.  ({Iii  plurihiis  nnnis  rem  doinesticani  hene  dis|io?isot,  potius 
quam  uf  liaiic  pruvinciani  inagi.-<(ri  reüjiMites  l'-ciioiiiltus  et  rc- 
gendi  orieiibus  gravaü  ulloriu.s  subeant,  nisi  suunna  urgente  ne- 
cessitate,  si  alius  nemo  reperiri  possit  et  ob  id  regentes  eo 
munere  vicissim  defungi  cogantiir. 

Oeconomo  recta  assignetur  apolheca  seu  vinaria  celta,  aestu- 
arium  et  cviliicnlum-'^,  qui  in  aestuario  suo  famulnni  conmiiini 
tati^^  et  tun I lerem  cuimariam  praesertim  hyberno  tempore  secuiu 
fovere  leiiealur. 

Repctitiones  (vulgo  reparationes  dictae)  cum  baccalaureandis 
i^ub  festum  divi  Martini  coronandis  incipientur  Lucae  evange- 
listae,  alterae  vero  cum  insigniendis  ad  festum  Philipp!  et  Jacobi 
incipientur  postridie  divi  Ambrosii. 

Duorum  i^etiinrnm  regeiitturn  orit.  <i?iirnlis-  diohn>  a  f*'<tr, 
Palmarnfii  iisqur  ad  Pas«'a  iii>hiii<'ic  luvenlulfiu  «ie  susci[»ic'ii(io 
venerabili  sacramenlo  euciiansiiac  legendo  ot  docendo  pro  lem- 
porum  ratione. 

Duorum  vero  iuniorum  erit  curare,  u(  a  Mauritü  uf$que  ad 


^'  sub  pocna  d«>minoruiii  supcraltcndenliura. 
*^  aerario  inferri  iubonius. 

*^  iinaquaeque  donius  suum  haboat  aerariutn  a  magistria  regentibus 

(il-><  r\ aluin.  iti  (juöd  ciiinsijiu*  doiniis  iiiulcta»'  cart<'ri<pH'  ;n'diuin  jtnivonliis 
< orijiriaiitur;  caeteruiii  claves  aerarii  a  doniitus  superattfiidentibus  cu:;»to- 
diaiitur. 

Item  niagistri  regentes  statutorum  domesticorum  interpretalionem  a 

«uperaltciHlentihus  potaiit,  (piibns  rfcta  praotipi<'titil>iis  olx-flin*  frnoantur. 
sub  joeiia  ainoti"iiis  a  roccntia  «'t  iiiuiut»*  k'<^'«>ndi.    cpjod  ^.i  (piis  sctnei 
alqui'  iUrum  luünitus  duium  audire  noluorit,  gymnasio  cxcludatur. 
2^  eaque  omnia  gratis. 

Ik'ltrilgc  2.  Gotcb.  d.  Unlvenlttt«D  Mains  n.  Gleikn.  0 
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festuni  divi  Galli  qaotidie  una  legatur  hora  in,  pacdagogio  ante 

meridiem,  ne  gyninnsinm  nmnirio  vaciium  sit  lectionibus. 

Semo«;tria  tenipura  hoc  rinxlo  aus|>ii  abuntur :  af»stivnm  a 
feriis  pa^^calibus  die  Lunae  (>usL  ilüiiiiaicain  Quasimodogeniti,  et 
Hiiiatur  pridie  divi  Mattbaei  apostoli ;  hyberuum  vero  auspicari 
debet  postridie  divi  Galli  finiaturque  pridie  Palmanim. 

Caiculiis  lecÜODum  et  habitationum  a  inagistris  regeiilibus 
ponatur  die  Lunae  post  Judica  et  pridie  Mattbaei  apostoli.  EM- 
gatur  tunc  quoque  coüertor,  'fii  al>  adoloscentibiis  mercedein 
lectionum,  habitationum  et  beaiiaiia  (ut  vorantl  exii^at.  neque 
hoc  omissum  iri  volumus,  quin  singulis  hebdoniadibus  (liei>us 
Satumi  a  ma^stris  regentibus  hebdomadaria  cum  prae^osita 
sapputetur  ratio  adeoque  duplicis  mensae  cum  portionanorum 
tum  magistroruin. 

Pecunia  Iprtionum  distrihuatiu  iiilor  rnncistros  ro^pntes  et 
legentf»s.  sf>d  habitatinnnm  et  aestnaiinnim  mercedcs  :His«»rvcntur 
in  aedium  sl rurlurani ,  utensiHuni  püciiiiia  ad  culiaae  bup|)ellec- 
tilem,  lignalia  vero  et  beanalia  coniparandis  lignis  deputentur.*' 

Magister  collector  indicet  computum  lectionum  pnblicamm 
et  habitationum  cum  scholaribus  de  hyberno  semesiri  Sul  l  >*!i(i 
ante  doniinicam  Jinli(ii.  de  aestivo  autem  triduo  ante  Malthaei 
fcstuin  aut  proxima  die  non  feriata  se(iuonti,  rolleclor  item  status 
magisirorum  el  scholarimn  conventus  tertio  die  ante  pioponat  in 
albunt. 

Diebtts  rogationum  et  animarum  ante  prandinm  non  legetur, 
a  prandio  rursus  ad  studia  redibunt. 

Pridie  Pentecostes  a  prandio  feriae  agantur  usque  in  diem 
Jovis  [tfoxitnuni  oxrhisive. 

In  vimli.i  Cuipofis  ("hiisti  el  enrnoniornin  parocbialiuni  eccle- 
siaruin  «livoiiuii  (  Iii istopliori  et  Quintini,  item  in  vigiba  divoruni 
Ctirislophori  et  Quintini,  similitcr  Assuinptionis  matris  virginis, 
Conceptionis,  Purißcationis,  Annunciationis,  Omnium  item  sanc* 
torum,  pridie  qnoque  Martini  et  Triuin  reguro  a  prandio  non 
le^etur,  se<l  magistri  cum  scbobistica  iuventute  vespertinas  preces 
cantaturi  survs  |iaro(hin^  potant. 

nnrrhaiialilMJs  nun  leiialur  a  die  Men  urii  ante  dominicam 
Quiiiquage.siniae  usque  in  diem  Jovis  post  eandem  dominicam 
exclusive. 

In  vigilia  Natalis  domini  regentes  moneant  omnes  common- 
sales,  ut  famulum  communitatis  et  coquam  natalitio  munere  pro 
se  qui.sque  honestare  non  recuset,  ipsiquc  caeteris  ea  in  re  exem- 

plo  sint. 

In  bisce  slatulis  domesticis  appellatiune  aurei  vel  Üoreni 
intelligi  volumus  viginti  quatuor  albos. 

Postremo  sollicite  et  attente  prospiciant  rei  Hiera riae,  mensae 
communi  et  domui,  ut  sarta  tecta  sint  omnia. 


pocunia  haMtafiornun  pf  nostuariorum  mcncdos,  utonsiliuni  pe- 
cunia et  beanalia  in  aerariuin  dttmiis  coinpürtontiir,  undc  suo  tempore 
supDt-aUeodentes  cum  regentibus  necessaria  domus  procurabnnt. 
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Juranientum  magistroniin,  qni  in  rogenti  nn  principaliuin 
consortium  iaiiiiain  sunt  cooplatidi. 

Ego  magister  N.  inro  et  promitto  vobis  dominis"  regentibus 
honorem  et  reverentiam,  pacem  atque  concunliain  in  omni}»Ti^ 
observandam ;  adhaec  ulilitateiu  reipublicae  tum  iilerariac  ^uam 
domesticae,  quanlum  per  me  fieri  potest,  procurabo,  circa  reclam 
discipttlorom  institutionem  sedulus  caetenujp«  officia,  qoae  le- 
gendi munus  concemuDt,  nulluni  in  aliquo  discrimine  ponam,  sed 
aequali  favoro  ad  unum  omnes  prosequar.  statula  et  statuenda 
fa(  ultatis  et  huius  gymnasii  sludiose  observaturus.  ita  me  deus 
adiuvet  etc. 

St.tiula  iiiagislrüs  iiiiiiores  noii  regentes  coiuernentia. 

Statuimll^^,  ut  mn'ji<iri  nuHoros  nondum  prinripale?«  rouontos, 
sivc  publice  sive  privaUin  iii  gymiiasio  nostro  doccro  velint,  tarn 
extra  quam  intra  gymuaäium  sine  anniä,  und  uami  cum  mudcstia 
et  honestate  vestium,  ut  aiagistros  decet,  incedant,  nec  uUos  gym- 
nasii alumnos  arma  ferentes  secum  in  plateis  ire  permittant. 

Item  cubiculum  seu  aestuarium  sibi  locatum  seu  locandum 
illaosum  servare  lenealur  sub  poena  inslauraiidi  diruta,  effracta  aut 
ncuU'cta  ]M^r  «mihi  similitor  de  clavibu>  siii  aesluarii  atque  cubi- 
cuii  legetilibus  priiuipalilius  rationom  rofMat, 

luhonessta  loca  atque  suspecta  nuuquaiu  ingredianlur  nec 
aliquos  scholasticorum  ullo  quovis  tempore  secum  perducant; 
quud  ubi  fecerint  et  a  magistris  regentibus  moniti  non  desistant, 
a  lectione  et  gynmasio  expulsi  sine  cuiusquam  iniuria  discedant. 

Item  Iortiono>5  a  rrneiitibus  sibi  commissas  ab  horae  principio 
ad  linrin  us^que  [»ciseijuaiitur.  a  privatis  aulfiii  lertinnibus,  (juae 
in  gymnasii  detrimentum  pergere  possent,  abslineanl  nec  scho- 
lasticos  lectionibus  publicis  abducant,  immo  publicas  privatis  pro- 
ierant. 

Item  nuUam  si>i'(  iom  ludi  in  gymnasio  exerceantet  scholasU- 

cos  lusores  indicabuiit  letientibns.  ner  oxtra  i^ymnasium  praesen- 
übus  studiosis  ludanf.  siib  arldtraria  magi.-^l roi um  ronontiiim  fiKMia. 

Praeterea  a  rixandi  .studio  alieni  conleiiti(»ii(\s,  miurias  iiiudis 
Omnibus  vitabunt,  iniurias  vcro  vel  contuiiu'lias  passi  causam 
atque  negotium  coram  magistris  regentibus  prosequantur,  quo  loco 
si  negotium  componi  non  potent,  provocatio  fiat  ad  magnificum 
dominum  rectorem. 

Quo<lsi  alioiri  iuiiinrmn  ma^istronitn  rlavis  ad  O'^tiuni  dr»rn<H 
seu  gynmasii  r(ni(r<sa  sil.  nulluni  srhuhirem  tempore  int(  luttiif 
s^ecum  vel  ingi^di  vel  egredi,  inuni Uere  aut  emillere  sine  regmlium 
consenstt  liceat.  nec  etiam  uHam  personam,  quae  non  sit  in  con- 
sortio  Universität is,  aut  alias  impudicam  intromittant,  sub  poena 
qua  supra;  et  si  a  regentibus  lertione  et  gymnasio  expellanlur, 
citra  alicuius  initiriam  rooedero  debebunt,  claves,  si  quos  habeiit, 
magistris  regentibus  reddiLuri. 

*•  superaltendfiUibus  el 
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Si  quando  eos  consiUis  ant  conriviis  magistroram  regen tium^ 
ubi  vel  secreLa  untversitatis  vel  propriae  domus  tractantur,  Inter- 
esse continsiaf  an'  '[nihnsriinque  aliis  instis  (orti-;»jiip  Tiegotiis, 
quae  mapstri  rcf^ciilcs  clain  esse  velint,  iil  iicnnni  revelent. 

Item  nullus  soUicitet  aut  alliciat  ad  se  schotares  privates 
alterias  magislri,  nt  eos  in  suam  discifklinam  pertrahat,  sab  molcta 
qnatnor  florenomm  in  statntis  universitatis  explicatorum,  msi  cog> 
nitione  rectoris  leg  ri  nisque  caiisis  ezplioetar.'^ 

Eorinn  qtioqiic  i>fti(  ii  est.  sfudinso«?  omnes  et  praesertim  sub 
ipsorum  discipiiiia  dei^entes  ad  iatine  loqueudum  sedulo  cohor- 
tari  lo^itime(|uo  rom|K*llere. 

Külumuä  item,  eos  oeconomo,  s'ive  is  magister  sit  sive  scho- 
laris,  aut  eius  familiae  roolestos  et  contumeliosos  fore,  et  talia 
molientes  probibeani  si<;nificeiitque  regentibus.  qaod  si  quis  de- 
f(?rtus  aut  negligentia  circa  mensam  aut  vina  contigerit,  id  non  in 
HK^nsa  rnv;\ii\  ' ompransoiibus  proclamabunt,  sed  secreto  ad  re- 
gentes-*  dutt'iant. 

Quicunque  magistrorum  vel  regentium  famulum  suscepturus 
est,  imprimts  eiim  re^ciitibus  sistere  debet,  quibns  mramentum 
fidelitatis,  pacis  et  obsequii  praestet.  qaod  si  faoere  neglexerint, 
quicquid  damni  famulus  iste  dederit,  magi^for  illius  pensabit. 
sint  tale»  quoqno  famuli  laboribus  ronimiiiiilatis  puta  ferendis 
licnis  aut  sfrendac  domui  curiaeve  obnuxii  idque  iussu  regentium 
atque  praepositi. 

Si  quis  forte  magistrorum  meliorem  nactas  conditiotiem 
gymnasio  excedem  suoqne  legendi  officio  se  abdicare  voluerit, 
ia  non  clam  regenlibus  faciat,  sed  anto  inensis  spatium  magistris 
regentibus  indicet  et  tr.idilis  rlavilms  tum  cubiruli  tum  aestuarit 
bona*'*  magi<trnrntT)  regentium  venia  gymnasio  eiiiigrel. 

P,n»dauoL!inruiii  inagistri.  quorum  officium  est,  piieri^J  epislo- 
lariii  argmiienUl  praescribere,  diebus^*^  Salurui*'  epistolas  a  singu- 
lis,  qni  paedagogium  frequentant«  conscriptas  accipiant  et  emen> 
dent  unumquemque  etiam  sui  officii  rationes  deposcant. 

Praescripta  omnia  et  subsequens  iuramentum  iuniorum  quis- 
que  magistrnnmi  prap«:tabit  seqiie  iurasse  et  recte  obseryaturum 
sua  manu  subäcribendo  contestabilur. 

Juramentum  magistros  iuniores  nondum  principales  regentes 

roncernens. 

Ego  magister  N,  iuro  et  promitto  TObis**  magistris  htiius 
gymnasii  primariis  jncgentibus  vestrisque  ibidem  successoribus 
honorem  et  obediontiam  in  robiLs  liciiis  et  honesds  quodqne 

coTnmodnn\  et  utiiitatum  reipublicae  litorariae  istnnim  aedium, 
qii'>;i(i  i'utero,  promovebo.  paeofti  et  roncordiaia  cum  regenlibiis 
impninis.  dcinde  cum  caeteris  eiusdem  collegii  magistris  atque 
scholaribus  eorundemque  familia  observabo  aliisque  eandem  tur- 

(piae  nmlcla  iinivorsitalis  fisrn  applicahitur. 
^'  ad  superatten<lcnt<'s  «1  refii-ntcs.  —  -  •  su]>erntt(>ndentiuin  Ct. 

Lunae,  Marlis  et.   —      hora  quarla  vesperliua, 
^  domtnis  9up(*rattendeiitibus. 
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Itare  quoquo  modo  tenlanUitus  pro  iiiea  viiili  resisUim;  officio 
laeo  circa  lectiones,  disputatioues  caeleraque  tyrocinia  ächolastica 
mihi  commissa  aut  imposterum  committenda  ounquam  defuturus 
discipuios  nostios  doctioras  ac  meliores  reddere  seduio  cuiabo, 
statuta  denique  gymnasii  privata  tum  decreta  tum  decemenda 
bona  üde  observare  totis  cooabor  viribus,  ita  me  deos  adiuvet  etc. 

Statuta  ad  oecoaomum  seu  gymnasii  dispeosatorem 

pertinentia. 

Prneripuliin  oocononii  officium  esto,  «t  leiu  donicsticain  el 
culiiiariam  provide  utililerque  udiiiiuiäüüt,  tum  optima  fidc  cuucta 
obsonia  omnemqufi  penum  coemat,  i)rudeQter  dispenset  suoque 
tempore  coram  magistris  legentibus  de  singolts  rationem  reddere 
tenealur. 

Oeconomo  nullum  sua  autoritate  coinftransurem  conlinuum 
nisi  primurn  coiisultits  regeiiübus  suscipere  liccat,  a  subcepto 
autent  a  vesügio  pecuuiam  utensiliuin,  pula  sex  albos,  exigaL 

Item  qaandocimque  nemine  supellectilis,  quae  utenslHa  valgo 
dicimtttr,  pecuniam  receperit,  ridelioet  a  singnlis  compransoribus 
sex  albos,  eam  in  nuUos  alios  usus  quam  pro  coemenda  supellec- 
tile  consultis  prirnum  super  ea  re  masiistris  ref^ontilni:^  ronvcrtat.^» 
hinc  cultnae  supellectilem  ac  meris.irum  iinteatiiina.  libraiu  itiden» 
et  pondera  rertc  faciat,  <  ustodiat  curetque  diligeiiter,  quarum 
rerum  duos  habeaiit  catalogos,  magistri  regentes  uiium,  alteruiu 
praeposittts.  si  quid  vel  effractura  vel  vetustate  attritum  fuerit, 
praeposlttts  expensis  communitatis  aut  refici  curabit  aut  ius8u*<* 
regentium  nova  comparet. 

Et  ut  mundam,  illaesam  beneque  ciistoditarn  siipelleclileni 
adservet,  fores  culinae  clausas  routiueat,  im  scholaslicis  aliisve 
adilus  pateatj  per  quo^  daiauum  dari  aut  aliquid  auferri  possil. 

Ugnonim  qnoque  et  carbonum  cura  praepositi  sit,  quae  in 
tempore  accepta  in  id  a^^  magistro  collectore  peconia  providere 
atque  coemere  debebit;  obeonando  duplici  mensae  düigeater,  uti- 
litcr  laudeque  prospiciat,  quarum  ima  ma*;istrorum  et  qui  cum 
i'isdeni  lautius  viven»  volunt,  altera  vero  frugaliter  «^t  portionaria 
pro  lenuioribus  iuäliluatur.  timii  uf  duplex  haiK  .ilur  meusa, 
aon  uua  subest  ratio,  tarnen  ea  potissimum,  ut  hi,  qui  a  re 
familiari  laboraot,  si  non  lautiorem»  tarnen  frugaliorem  mensam 
coemere  sibi  possinM*  cames  decentes  ac  pisoes  vivos  obsonetar 
oort)nomus,  a  mortuis  autem  piscibus  aiit  rarno  foctida  mor- 
l  idnve  occonomus  obsonando  abstineat»  cibuoi  omnem  i>ene  dili- 
geulerque  coqui  pruvuloliil. 

Oeconomus  vendeudo  vina  reipublicae  literariae  iioii  suac 
avaritiae  studeat  onmesque  agitandorum  symposiorum  oceasiones 

"'J  bcanalia  etiam.  vi<lcli<  octo  albos,  ab  unoffiioqur«  recens  deposilo 
occonomuä  (-xi<^at  rcferatque  singula  in  aerarium  gymoasu. 

superaitindentium  et.  —     superattendenttbus  et  refenlilHis. 

3-  si  forte  temporb  saocessu  Bupcrattendentibus  atque  [legenttbus] 
gvmn.isii»  videatiir  Tni«.nstrorum  mensa  gravamiui  fore,  iiberam  Mit,  eMi< 
(lern  quoque  in  porliunanam  meuMin  commalare. 
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scholasticis  vina  vendendo  praecipiat  neqne  ad  se  in  suum  Tel 
aestuariuni  vel  cubiculum  compotandi  causa  aUiciat 

IfautI  ininimum  oeconoini  munus  e^l  riirare  ac  prospicerc, 
ut  sarta  tectaqiie  in  aedihus  sint  omiiia,  k'Kulns,  calcem,  arenam, 
cementa  caeteraque  ad  reficieudaiu  doriium  cum  consensu  regen- 
tium  disponat,  quae  omnia  a''  magistro  collectore  solvantur, 
et  com  magistro  regente,  cui  adiunctus  fuerit,  hebdomadatim 
structaram  domas  et  cubicula  diligenter  mspiciat  qaod  si  quid 
niinostini  fractumvr*  (•omj>eri.'itur.  iu^;su  regentiiim  mox  rofiri  ( iirct. 

Sit  quocjue  diiigcns  observator,  uo  srholastici  mensas,  scainna. 
feneslras  caotornqiip  vel  corrumpanl  vel  franganl,  et  »i  quid 
Uilium  reruiu  lupluin  fractuinvc  fuerit,  oeconomus  quampriinum 
refici  cttrabit  eius  imiiendio,  qui  damnom  dedit,  aut»  si  omnino 
incognitus  sit,  expensis  eommunitatis. 

Oeconorous  pro  suo  salario  habeat  singulis  septimanis  non 
mimi'^  tribus  albis,  quo« 'duodecim  commensalos  pendere  possunt ; 
quud  SI  plurcs  fueriiit  ( oiYiniousalos.  singuli  dabunt  duos  denarios 
idquc  in  cuimiiodum  cedat  praepositi.  mensatn  praeterea  gra- 
taitam  habeat,  is  quoque^  solus  vina  vendat  iusto  pretio.  quod 
si  scholaris  sit  et  ad  gradum  aliqaem  aspiret,  lectiones,  repara- 
tiones  et  cathedralia,  habitationem»  cellam  quoquc  vinariam  gratis 
halx^al.  ülim  praepositus  cum  faniulo  cotiununilalis  coci  partes 
agobant;  id  quia  nunc  obsolevit  et  rcceptum  est,  ut  nnilieres 
culinariae  provectae  aetatis  conducantur,  ideo  fauuila  culinae^* 
pro  aimuo  salario  ad  sumnium  a  regentibus  accipiat  sex  florenos 
monetae;  quod  si  qua  minoris  conduci  polest,  id  in  rempublicam 
gymnasii  oedet.  oecoDomus,  cui  soli  admittitar  Tini  vendendi 
facultas,  teneatur  mulieri  culinariae  quotidie  dare  de  suo  vino 
dimidiam  vini  mensuram. 

Juramentum  oeconomi  seu  praepositi. 

Ego  N.  in  oecononum  ac  fidelem  huius  gymnasii  dispen* 
satorem  suscipiendus  iuro  ac  promitto  vobis  magistris  regen« 

fibus  honorem  et  reverentiani,  pacem  et  ronrordiam  cum  uni- 
versis  servandam.  [utrio  in  dnti  et  «>xpcnsi  ratinnibus  aliisque 
haruni  acdiuni  et  comniunitatis  neguliis  opliiua  iide  ugam  omnia, 
cuUnae  supellectilenj  caeteraque  mihi  commissa  accurate  custo* 
diam,  rationem  quoque  de  singulis  redditnrus.  et  quaecunquc 
mensam  communem  concemunt,  laute  ac  munditer  instrui  curabo, 
donms  huius  strucluram  cum  magistro  regente  in  id  deputato 
ins|fi(  iam,  pecuniajn,  qiiae  ad  uten<ilKi  datun^«,  a  siniinlis  deben- 
tibus  cxigam,  de  «mus  fide  rationcin  suo  tenipon»  rv>  Iditurus, 
statuta  ac  statuenda  praeposituram  concernentia  raüuiu  consen- 
tanea  de  damno  cavendo  bonoque  promovendo  pro  ingenii  mei 
viribus  exactissime  observabo.   sie  me  deos  adiuvet  etc. 

*^  suiRTaUeiidenlibus  et  regentibus. 

*♦  ad  arbitrium  ac  iusUm  aestimationein  anpeintloidentiuni. 

3^  et  fainulu^  f  ommunitatis  a  pracfiosito  deligantur,  «isGipiatar  auteni 

a  dominis  suppr;i(!«'iirlentibuR  [et]  regentibus  famula.    pro  annoo  salario 
ad  symmum  a  regentibus  accipiat  sex  llorenos  monetae. 
*^  beanaUa  item. 
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Statuta,  quae  ad  famiihim  coiiiiiinnitatis  attiiieiit. 

Famulus  communitatis  a  praoposito  «loüirajur  et  a  collo^io 
regentiuni  suscipiatur,  qui,  siiiiulalqiu*  assuinptiis  fuerit,  sub- 
sequens  iuraineutuin  corain  iiia^istris  rejjeiilibus  [>iaeslet.  idem 
cum  famvla  in  culina  gratis  victiiet,  habitationem  ( !),  lectiones 
et  si  baccalaureatus  aut  magisterii  gradus  ainbiel,  rcparalioiies 
et  cathedralia  ei  gratis  permittantur.  a  singulis  bcaniam  de- 
poneiitihiis  accipiet  unum  album,  caius  dimidia  pars  cedet  mulieri 
culinariae. 

Juramentum  famuli  communitaiis. 

Ego  \.  assuiiieinlus  ia  farnuhuii  iuro  vobis^^  magistris  regeu- 
übus  honorem  et  reverentiain  debitainque  obedientiam  circa  omnes 
res  lieitas  atque  honestas.  iure  etiam,  me  omnibus  harum  aedinm 
magistris,  scnolaribus  totique  domui  fidelem,  utilem  ac  frugi  fore, 
eorum  commoduin  tain  publicum  quam  privatum  promovendo 
incommodaquo  «avpndf»,  quoad  eius  per  \ur  fiori  potest.  item 
officio  mihi  iiiiuncto  ex  domiiioiuni  regeutiuin  <•!  (X»ronomi  prae- 
scripto,  quibuä  ol>edire  tenebor,  bona  fide,  ul  (ainuluiii  iouiinuni- 
tatis  decet,  defungar.  guod  si  oeconomus  mihi  vel  minimis  Ia- 
boribus  vel  aliis  negoüis  forte  molestus  esse  ceperit,  id  non 
privata  cum  eo  controversia,  sed  coram**  raagistris  regentibus 
in  hebdomadario  ralrtiln  congregatis  finiam.  rem  praeterea  frym- 
nasii  lidclikT  procuralurus  lidelem  me  cum  in  omnibus  luin  \*>ro 
in  re  jxjcuniaria,  pane,  canie,  vino  caeterisque  piae.slabo  nec 
quicquam  praedictarum  rerum  aiicui  magistroi'um  aut  scholarium 
nisi  oeconomi  consensu  depromam. 

At  si  conviriis  magistromm  eorum ve  conventibus  aut  ratio* 
iiibus  vel  quibuscunque  ipsorum  negntiis  iiilorero,  eorum  secreta 
dirta  factave  nec  vorbis  ner  «  ripto  auf  alid  qnovi?^  mnrio  ulÜ 
uiiquam  manifestalu).  omnes  guoqiio  dt'tractiunes.  lainas.  iiiiinias 
auL  damna  a  gyiiinasii  incolis  privaliin  aul  publice  facta  quam- 
primum  nmgistris  regentibus  aiit  saltem  nni  manifestabo.  naUiun 
etiam  ludi  genus  in  gynmasio  aut  extra  commitlam  et  studiosos 
nostros  haec  facientes  apud  magistros  regentes  deferam.  domam 
sive  gymnasium  praeclusum  nuila  arte  aut  modo  quocunqne 
lenqiore  sine  unius  aul  pluriurn  rogentium  consensu  ap<Miain 
neque  scholares  id  conantes  aut  per  fenestras  aliave  loca  iugredi 
aut  egredi  tentantes  vel  inhonestas  personas  introducere  volentes 
consilio  vel  opera  mea  iuvabo»  immo  quamprimum  hoc  aliquos 
moh'entes  rescivero,  mos  magistris  regentibus  significabo. 

Don>iini  ahs*(no  praoposifi  vonia  non  exibo  adeoque  prius- 
quam  omne  mihi  ex  officio  praescriplum  pensuin  absnlvoro,  nec 
unquam  sine  einsdem  aut  alicuius  regentis  scilu  extra  ■ivimiasinrn 
lernoclabo.  item  si  quaodo  magistris  regentibus  visum  fuenl, 
ita  ttt  famulandi  officio  amovendus  sim,  citra  aÜcuius  iniuriam, 
infamiam  aut  contumeliam  sum  modeste  recessurus.  postremo 


^"  domini--  ciipprattorulpnfibus  et. 
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universa  decreta  et  decernenda  sire  scripta  sive  non  scripta 
a  magistri  regentibus  mihi  iniuncta  citra  omnem  fraudem  ob- 
serrabo  atque  perficiam  neque  meo  officio  nie  abdicabo,  nisi 

oeconomiirn  nut  rnagistros  regoiitcs  ]irius  ad  totum  mensis  spatium 
<le  hör  rf'rii()i('>  nvMidero,  si  ftou  urgens  neceäsitas  me  excuset. 
sie  me  deus  adiuvet  etc. 

Praedicta  oinnia  me  bona  fide  iiuasse  ego  X.  niaauö  ninde 
chirographo  protestor. 

De  famuiis  magistrorum  regetitium  et  legentium. 

In  famulum  magistii  alicuius  assumendus  praesto  cxhibeatur 
regenlibus,  quem  illi  sui  officii  praomoneant  et  :  il  quens  iura- 
mcntnrn  iurandum  offerant.  hi  famuli^*  qucMiaWinniiuni  et  doc- 
toruni  v\  nostratium  masistiuruni  omiiiuin  le(ti()ti<'s  ef  repara- 
tioiu's  gialis  audiatit,  halutationes  quoque  ökui  cutiiiiiuiiitaiis  in 

colae  habeant. 

Sequitur  eorundem  iasiurandum. 

Ego  N.  ia  famulam  magistri  N.  assumendus  iuro  vobts  ma< 
gistris  regentibus,  me  non  solum  magistro  meo  N.»  sed  et  istarum 

aedium  communitati  fidum.  morifienim.  parificum  ar  honesta 
ofliciosum  fore.  incommoda  ü;ynmasü.  quf>ad  eins  per  nie  fieri 
potest.  cavebo,  lusoros  et  scortatores  et  eu»,  qui  magistris  re- 
gentibus vel  legeulibus  obloqueudo  detrectant,  aliave  illicila  per- 
petrantes  magistro  meo  vel  uui  e  regentibus  candide  indicabo. 
postremo,  si  quando  oi>era  mea  commodove  potero,  usibus  gym- 
nasii  f;iinulo  comninnltatis  ius*<u  praepositi  aut  regentis  non  ?um 
defuturus  omniaque  agam.  quae  tidelem  ac  studiosum  laiuuluni 
decent.   ita  me  deus  adiuvet  etc. 

Statuta  scholaribus  gymnasiorum  inquilinis  et  compran- 

soribus  coramunia. 

Imprimis  pracposito  advcnluin  suum  indirent,  qui  non  sine 
regentium  consensu  suscipiantur,  quorum  quisque  pro  utensi« 
libus  sex  albos  nuineret. 

Convivas  illiberale  hominum  geuus  et  circumforaiieum  nemo 
compransorem  addurat. 

Disressuri   ad   feinjjii-   a   mensa,  praeposito  dixerint. 

totius  septiniaiiae  pretium  solvant  professoribus  arlium  aut  ali- 
arum  facultatum ;  nisi  continue  operam  dent,  a  mensa  excludantur. 

Maioreij  ininoribus  nuUum  offendicutum  praebeant,  sed  sua 
et  cum  sui  simiiibus  agant. 

Morum  quoqno  haihariem  nullam  introducant  uor  nllam  statu* 
tis  tarn  piiblif  i>  «juaiii  privatis  fraudem  facere  coneiilur. 

Prandeiilt's  et  coenanles  sint  placidi.  mudesti  et  quieli  neque 
temere  de  esculentis  apposilis  iudicent,  sed  si  quid  acciderit, 
quod  censura  dignum  videatur,  prae(eptore9  suos  certiores  faci- 
aut  sub  poena  a  regentibus  eis  infligenda,  si  aliter  fecerint. 

habitalioiieni,  ifi»aralioin.s,  catlictiralia  gratis  liabcbunt. 
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Praescripta  stahiU  ab  nno  rnatiisdo  legeatiuin  in  praesentia 
praepositi  tiituro  compransoii  praelegenlur,  cui  inox  subsequeus 
promissio  a  rezente  deferatnr. 

Superiora  inhabitantes  coenacttla  et  cubicuia  ea  potissimum. 
^aae  vias^^,  quo  vnlgo  iter  fit,  prospectant,  si  quid  vel  deiecerint  vel 
effuderint.  quo  ptaotorpunfr'r;  lodantur.  arbitrio  resentium  pro  mi- 
misäi  criKiiiiis  ratioiio  niulclantur,  salvo  tam«n  iure  partis  laesae. 

iiymnasioiuni  inquilini  sine  consensu  sui  praeceptoris  aut 
magistrorum  regentium  foris  nnnquam  pemoctent,  sub  poena  sex 
alborum  structurae  domus  applicandorum»  salva  uniuscuiusqne 
excusatione  legitima,  quam  medio  iuramento  dorebit. 

Dcrrevit  item  facultas*^  ne  rpiis  siudentiuin  aut  inhabilan- 
lium  uyinuasia  alliciat  ad  se  extraneos,  plebeios  aliosro  a  Musarum 
consortio  alienos  introducendo  eos  ad  cubirulum  suum  neve  in 
eo  tales  coutiaeat,  lüsi  quare  hoc  faciat,  sui  magisiri  consensu  ac 
yenia  sese  purgaro  potent,  taleno  vero  vel  tales  ultra  octidunm  in 
gymnasio  secum  retinere  noti  liceat.  nisi  iusta  legitimaque  causa 
factum  excusat,  et  iste»  qui  talem  aliquem  secum  foverit,  oblt- 
catns  esto  pro  impondiis,  daninis  e\  eo,  quod  interesf  rej^en- 
tibus,  oeconoino  caetehsque  gymnasii  iiiquilinis,  sub  poona  diini- 
dii  aurei  gyiniia^io  ad  structuram  domus  praestandi.  sed  si  hoc 
modo  introductus  consanguineus  sit  alicuius  in  proximiori  gradu 
idque  certis  documeutis  constet,  tum  quidem  mitius  agendum  est. 
tarnen  pro  iudicio  magistrorum  regentium. 

Tnhnhit.intibus  non  lireat  nintrire  cubicuia  vel  susripere  so- 
daleni  aut  poliere  sine  penuissu  riiasiistri  hehdomadarii,  sub  poena 
dimidii  floreni,  salvo  damno  magistrorum  regentium.** 

Promissio  scholarium  inhabitantium  et  commensalium. 

Ego  N.,  gymnasii  huius  inquilinus  atque  compransor,  con- 
ceptis  verbis  promitto  vobis  domints  regentibus,  vestns  institntioni- 

bus,  disciplinis  atque  statutis  domesticis  nie  probe  morij^enim 
fore,  ea  dilitipnter  observaturus  nuUamqne  eis  facturus  fniid^^m 
ner  contra  aliquem  insuri^ere  aut  conf^pirare  tentabo,  faclioiies, 
daiiina  tain  publica  quam  privuta  nemini  inferens,  ioferre  volentes 
pro  mea  virili  vetabo  ac  magistris  regentibus  aut  saltem  uni  indi- 
cabo.  praeterea  conmiodum  et.  utiliUitem  huius  gymnasii,  quoad 
potero,  promovere  conabor,  in  omnibus  tum  iicitis  tum  honestis 
vobis  obediam.  quod  nlla  de  causa,  quae  mnjristros  moveat,  a 
mensa  et  inhabitatione  discedere  iiissus  fuero.  id  sine  rniiisquam 
iniuria,  dainno,  infamia  aut  ollendiculo  faciam  idque  manuali  pro- 
missionc  firmum  esse  volo. 

Statuta  scholastiros  omnes,  sive  intra  sivo  extra  gymnasium 
habitent,  ex  aequo  concernentia. 

Universilatis  edieto  cautum  est,  ne  quis  studiosorum  ad  publi- 
cas  vel  privatas  ieciiones  admittatur,  nisi  prius  deposito  pro 

*o  cui  viilgus  inlorsit.  —  universitas. 

iiili.ihitans  cubiculum  gymnasii  singulis  annis  singuloe  inde  de* 

pendat.  aureos. 
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more  bcanio  nomen  magnifico  lectori  universitatis  matricalae 
inscribendum  dederit  solveritque  magistris  regenlibus  pro  sui  re- 
coptionf  in  consortiuin  studiosorum  eius  coUegU,  in  quo  mililare 
vult,  JxNiiiaiia,  quae  sunt  octo  albi. 

Cavit  item  universitas,  ne  äludiusi,  qui  iiovitiis  beanium  de- 
ponentibus  testes  praesto  adsunt,  eos  iniuriis  aut  coniumeliis 
afficiant  neque  manas  adferant,  immo  hoc,  quidquid  est  negotii»  per 
mittatur  depositori;  nam  in  hac  fabula  eos  potius  spectatores 
quam  actnr<»s  niavnlf  universitas.  qnibns  praeter  verborom  iocos 
nihil  perniittatur,  sn)»  poena  dimidii  llnivrii. 

Extra  gyiiiiiasium  sine  rectoris  coiiscnsu,  cognilione  et  sigillo 
mm  habitent  nisi  indigenae  et  doctoruiii  ac  magislronim  nostra- 
Uum  famuli,  qui  hac  lege  soluti  sunt. 

Praeceptores  suos  cum  privatos  tum  publicos  revereantur. 
qnns  «lebito  honore  prosequanlur  neque  eis  refragari  aut  resistere 
liehen t,  immo  vero  in  rebus  licitis  et  honeslis  per  omnia  «»iMMÜre. 
f  ra«\si'rtiin  (jiiaülum  ad  disciplinam  schohislicam  attirict.  sui»  jjut'iia 
vel  nmit  ta  pro  admissi  qualitate  a  magistris  regenliljus  iiitiigenda. 

Quicunque  ad  gradum  baccalanreatus  vel  magisterii  aspirare 
contendit,  praeter  publicos  praeceptores  privatum  aliquem  sut 
(Symnasii  sibi  deligat  tradatqne  se  in  eins  disciplinam.  qui  si 
adhuc  institutione  grammatica  eget,  <1"t  praeceptori  suo  quatuor 
floronos  annuos.  pro  qua  [>ernnia  teueatur  sibi  magisUT  privatus 
in<iies  lepeleie  duas  horas.  sin  meiliocriler  doctus,  ut  iila  puerili 
institutione  ei  iam  non  sit  opus,  dabit  duoa  florenos  annuos  et 
audiat  a  praeceptore  indies  unam  horam,  sub  qua  leget  bonum 
aliquem  et  classicum  scriptorem.  quodsi  profectioris  eruditionia 
fuerit  ac  caeteris  lectionibus  occupatus,  j)ro  privata  disciplina 
intofrro  anno  jM-iidct  dimidium  aurei,  nf  salteni  cnm  magister 
privatus  pro  disiipulo  agiiosrat.    nini  [tauperibus  initius  agatur. 

Publicas  tum  ordinarias  tum  funnales  lectioiies,  disputationes 
item  domesticas  et  publicas  visitent  diUgenter  aliis  privatim  et 
publice  Semper  opponendo.  lectionibus  et  disputationibus  a  prin- 
räpio  ad  finem  usque  interesse  et  modelte  attenteque  auscultare 
(b  hcbunt;  qui  secus  fecerit,  non  rensebitur  ei  dispiil  ifi'tni  vel 
le(  tiuiii  interfuisse  eiusque  rompletionüjus  dcrogaiiilui .  ( essa- 
tores  et  studia  sua  non  continuaiiLes  poslhac  pro  sludeiilihus  non 
reputentur  neque  etiam  privilegiis  et  libertalibus  universitatis 
nostrae  gaudebunt.  ab  unoquo^ue  opponente,  respondente  et  lumi* 
nante  absentibus»  quia  tales  aliis  incommodant  impediuntque  nego- 
tium literarium,  exigatur  unus  albus  magistrorum  praesentiis  in- 
ferendiiR,  pro  qua  mulcta  rcirfnlcs  illa  hora  raudplas  pro  absen* 
tibus  sufficiaul.    latine  passiui  el  ubiquo  l(>(|ucutur. 

Ante  primam  lauream  magi.stjis  et  bactalaureis  praesiden tibus 
quater  pro  sc  quisque  respondeat  tractandis  epistolaribus  argu- 
mentis  vel  declamationibus  stilum  singulis  septimanis  cxerceant.*^ 

StaUiimus  insupor.  qu^d  .[in>t|Uf  scholariuni  siii^uli-  pornff^fribiis 
ditnidiuiu  aurei  conferat  pro  gymnasiorum  conscnaüone  atqu«'  structura. 

Leclione»  vero  tarn  ordinarias  quam  formales  et  paedagogionim  im» 
postcrum  audiantur  gratis. 
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Do  hoiiestale  vitae,  inoribus  ac  habitu  discij)nloruin. 

luvcntus  nn>4tra  pict;it»Mii  inipriTTiif=?  rolal  hlm-  I'^mkmo  iuret  nec 
"liiis  queuiquain  tlevoveat,  st  «!  tM  «iominicis  quibusquo  una  cum 
aliis  festis  diebus  disciputi  praeceptorcs  subsecuti  parocbialem 
soAin  ecclesiam  petant,  divinae  rei  officio  peragcndo  diligenter 
interfuturiy  sacram  quoque  concionem  attente  per  silentium  aus« 
cultaturi  reverenter  adeant,  similiter  vespertinls  precibus  praedic- 
tonini  dionirn  intersint.  quicunque  vero  secus  feceriat,  quatuor 
iiuüininriitii  inidctaiitor. 

DoitiiJios  magnificum  rectorem,  doctores,  licentiatos,  niagistros 
aliosqne  viros»  canonicos  potissimum  ac  sacerdoles  honestasque 
iuxta  matronas  honorifice  reverenterque  aperto  capite  venerentttr. 

A  flagitiosorurn  hominum  convictu,  aloa,  ebrietaie,  laicorum 
rhorois.  publiris*  tabornis,  inhoneslis  suspcrtisqiic  dontüins,  aliis 
•  jU(t«pi('  id  iieuus  peccatis  ac  locis  in  totuni  abstineanf.  si  quis  vero 
baruin  legutn  praescriptum  IranssiUerit,  pocnani  dimidiati  floieni 
ab  universitale  in  hoc  praescriptam  experietur. 

Badem  mulcta  statuta  est  nocturnis  erronibos,  et  praesertim, 
qui  post  horam  nonam  in  plateis  deprehenduntur.  item  si  quis 
domum,  horluni,  vineam  aliave  loca  cuiuscunque  sine  doinini 
consensn  of  voluntatc  ingressus  luerit,  is  solvet  untversitati  inte* 
gram  floienuni. 

Si  quis  studiosoruni  fores  gyninasii  prae(  lu:5as  illicito  modo 
aperuerit  aat  etiam  egrcdi  vel  ingredi  moliatar,  is  pendat  univer> 
sitati  ternos  aureos. 

Habitu  ac  vestiiu  honcslo  scbolaslici  aostri  utaotar  nec  in 
bunioros  inrb'core  roiecta  lacinia  iu(  «Miaut ;  nemo  quoque  paUia 
<:f\--f*'t  !ic<pie  ex  Hinira*  palHuui  facial.  (tiimi  dt'ru«pk'  vosfitu,  qui 
studiu.sus  in  publico  dedeccf,  modis  oninibus  abstiiieie  voluiiiujs, 
sub  poena  regeiitium  arbitraria.  quod  si  punilus  nou  desistat, 
magnifico  rectori  puniendus  sisti  debiet,  qui  in  talem  pro  suo  ani- 
madvertet  arbitrio. 

Culinam  nullus  ingrediatur  temere,  sab  poena  quatuor  num* 
moruin ;  iteranfi  rulpam  augebi'nr  mulcta. 

Niillus  utonsilia,  ffnestras,  iorcs.  lorta,  parietes,  brpviter  quic 
quid  ad  huius  domus  uäuia  atlinet,  vel  el^ringere  vel  cotumpere 
audeat  neve  loca  passim  exceroendo  vel  meiendo  inquinato,  sub 
poena  pro  modo  delicti  a  magistris  infligenda. 

Vestibnlum  atque  fores  gymnasii  non  statio,  non  ambulacrum, 
sed  transitus  sit  praetereuntibus.  vel  viciuis  vel  ronfubi^rnalibus 
qua  vis  ratione,  ne  äinl  moiesti,  caveant,  sub  arbitraria  regentium 
poena. 

Id  quoque  cautum  est,  ne  quis  discipulorum  nostrorum  pro 
foribus  aut  in  area  sive  atrio  domus  tumultum  aut  indecoram  ali- 
quam  vociferationem  committat  neve  iisdem  in  locis  absquo  tunica 
conspiciatur.  sub  poena  magist rorum  regentium  arbitraria. 

Nemo  alteri  vel  re  vel  vcrijis  iiiiuriain  aut  negotium  farpssat 
nec  armis  instructus  sit  <[iiisquaui,  sed  si  qua  habet,  iam  lade  a 
principio  siiuuiatque  discipuius  esse  coeperit  praeceptori  suo  pri- 
vate aut  regentibus  tradat,  sub  poena  amissionis  eorundem.  bre- 
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▼iter  nenio  stadiosoram  arma  deferat  sab  poena  in  statutibos 

universitalis  expressa. 

Alius  in  alium  n<'  ioco  quitlem  puüiiiiH  ulum  aut  culliuiii  dis- 
tringito.  ikmih»  sui  viii<lictani  ab  alio  suiiiat,  sed  regeiites  aut  pii- 
vati  praeceplores  iu(iices  esse  debent. 

Ludere  nee  ubique  nec  semper,  sed  diebus  Jovis  liberam  sit; 
ladendi  locus  area  posterior,  modus  liberalis  ac  recreandi  animi 
causa«  non  in  pecunia  esto. 

De  bai  calaureis. 

Barralaiirei  in  8upplicationii)iis.  |)nl)1i(-i.s  artibus,  mensis,  audi* 
toriis^  |)rimuiii  locutn  inter  discipulos  o(  (  U|>ent. 

iideia  ante  inagisteriuiti  inagistriä  publice  praesidentibttS 
sexies  respondeant. 

Diebus  item  dominicis  publice  hora  prima  quater  praesideant, 
propositis  in  id  grammatit  is,  dialecticis  physicisque  thematibus. 

Donioslicis  quoque  disputationibus  frequoiitcr  interesse  VO« 
lumus  et  respoiulen(b)  ff  ()})ponondo  sese  exerceant. 

Praelerea  viizinti  iiia^istroriun  disputationibus  j)ul)li(  is  a  ca- 
pite  ad  calcem  usqiii*  interfuisse  ad  niagisleriuni  ad^spiraluii  debent. 

Statutorum  domesticorum  finis. 


IV. 

Die  Wiederbesetzung  erledigter  Professuren. 
Ein  Beitrag  zur  Mainzer  Universitätsgesctiichte  des 
ausgehenden  i6.  sowie  des  17.  Jahrhunderts. 

Von  Heinrich  Schrohe. 


Drei  Jahrliuiidei tc  führte  die  Mainzer  rniversität  ein 
höchst  hesclieidenes  Dasein  und  reicht«'  in  ihrem  Kinlhiß  nu  lit 
Über. die  engen  Grenzen  des  Kurstaates.  Erst  im  dritten  .lahr- 
zehnt  vor  ihrem  Untergange  erregte  sie  in  weiteren  Kreisen 
Interesse.  Es  war  dies  zunächst  im  Jahre  1781,  als  der  Kur- 
fürst Friedrich  Karl  von  Erthal  drei  reiche  Mainzer  Klöster  zu 
Gunsten  der  Universität  aufhob;  er  wollte  auf  diese  Weise 
die  stets  unzulänglichen  Mittel  seiner  Hochs<^ule  vermehren. 
Dieser  Maßnahme,  die  bei  den  einen  lebhafte  Zustimmung,  bei 
den  anderen  j,'roße  Entrüstung  hervorrief,  folgte  1784  das 
pomphafte  Universitätsfest.  Letzteres  ist  bereits  in  das  Be- 
reich der  Darstellung  gezogen  wonlenV;  dagegen  ist  die 
ältere  Universitätsgeschichto  noch  ziemlich  unerforscht;  die 
Dürftigkeit  des  weithin  zerstreuten  Stoffes  mag  hieran  schuld 
sein.  Die  Aktenstücke,  die  hier  zum  erstenmal  mit«ieteill 
werden^,  klären  die  Zustände  an  der  Mainzer  Universität 

*  Vorgl.  Uockcnlipiraor,  die  Restauration  der  Maineer  Hochüchule  im 
Jahre  1784,  Mainz  1884. 

-  I>ic  rrktinrlcti  (>ntstammcn  fünf  Aklonfaszik<-lii  .i<«r  (i»'ii<'ra!r.'z*^'ptiir 
dfs  Mainzer  L'nivtTsitätsfurids.  Nur  diese  Reste  des  ehemaligen  .Mainzer 
Univer^itätsarchivs  befinden  sich  heute  noch  an  genannter  Stelle.  Der 
Generalrezeplor.  Herr  Finanzanitinann  Hofmann,  dem  auch  an  dienten  Stelle 
für  sehr  frcnndliclx's  Entgejit-nkornmen  2e<iankt  sei,  tiat  sie  mir  zur 
Benutzung  gütigst  überlassen.  Ilirein  Inlialte  nach  lassen  sich  diese  Akten- 
sliicko  im  wescnlliclien  in  folgende  drei  Gruppen  glie<lern:  1.  Aktensfiirke, 
di«  sich  auf  die  Klosteraafhebungen  im  Jahre  1781  benehen.  Sie  sitid  von 
mir  bereits  zu  einer  Darstellung  verarbeitet,  die  voranssichtlirh  in  di«-^em 
Jahre  erscheinen  wird.    2.  Aktenstücke,  welche  einzelne  finanzielle  \cr- 
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wenigstens  nach  einer  Seite  und  für  eine  Zeit;  sie  zeigen 
iiätnlich  vor  allem,  wie  im  17.  Jahrhundert  die  erledigten 
Professuren  besetzt  wurden;  daneben  geben  sie  wer! vollen 
Aufschluß  über  die  Verhältnisse,  aus  denen  damals  die 
Mainzer  Universitatsprofessoren  hervorgingen. 

Wie  an  anderen  Hochschulen,  so  wirkten  auch  an  der 
Mainzer  die  Professoren  mit,  wenn  es  sich  um  die  Noube 
Setzung  orloflifrfor  I.phrstühU'  Iiandolto.  Doch  war  ihr  Anteil 
an  dieser  EriKMicrunji  dos  Lehrkör})crs  nicht  in  allen  Fällen 
der  gleiche.  Wie  es  scheint,  hing  die  Neubesetzung:  einzelner 
Professuren  ganz  von  der  Universität  ah.  Dahin  lir)rte  die 
einstmals  von  .Ivo  \Vitti<z  gestiftete  Professur  der  deschichte. 
Rektor  und  rniversiläl  verlieluMi^  diese  nach  dem  Tode 
Dr.  Bür^^ers  am  lü.  September  11517  dem  Majrister  (ierhard 
Holtmann,  nach  dessen  Hinscheiden  am  28.  November  1618 
dem  Dr.  phil.  et  med.  Stephanus  Üominicus  Brunheimer. 
Deshalb  bittet*  auch  Dr.  iur.  utr.  Karl  Faber  am  16.  Sep- 
tember 1637  Rektor  und  Universität,  man  möge  ihm  die  Profes- 
sur der  Geschichte  übertragen^  die  durch  den  Tod  Dr.  Kaspar 
Beußers  erledigt  sei.  Auch  einzelne  Lehrstöhle  der  Theologie 
wurden  wohl  durch  die  Universität  neu  besetzt.  Vor  1559 
richtet^  der  Mainzer  Quintinspfarrer  Liz.  Christian  Hipparius 
an  Rektor  und  Universität  das  Ersuchen,  sie  möchten  nicht 
eher  inbetref!  der  Präbende  an  der  Liebfrauenkirche,  mit  der 
eine  Lehrstelle  an  der  tlieologisi  hen  Fakultät  verl)unden  war, 
entscheiden,  als  bis  sich  der  Kurfürst  über  sein  (des 

hältnisse  der  Mainzer  Universität  und  der  ihr  einverleibten  Kanonikate  be- 
treffen.   Mit  itircr  IU>arl)(>itung  l)in  ich  zurzeit  beschäftigt.   3.  AkteiHtücke, 

v'clctjp  dir  Ilfsi  t/unu^  crlriiif.'lfr  rrtif»-;siiri'n  tnnl  Korrcsponflonzfri  /wischen 
Kuifürstcii  und  der  l  niversitiit  zum  (iegeuslaade  haben;  sie  worden  samt* 
lieh  in  dem  vorliegenden  Aufsatze  veröffentticht  Diese  letztgenannten 
Urkunden  waren  wolil  schon  in  kurfürstlicher  Zeit  zu  einer  Gruppe  ver- 
ftMi.:!  :  denn  es  findet  sicli  bei  ihnen  ein  IJlatt  mit  fnltzt  iidrr  Aufsrlirifl: 
.,l>ie  l'rofessuras  Sinjiularum  facullatum  donius  Sclienkenbergicae  beiref- 
fende Sachen,  besonders  Churfürst.  praeäeutaUones  ad  Professuras  et  his  an- 
nexos  Cannonicatu8  Universitatis  Moguntiae  ad  1533.  II.  S.  3".  Auf  der 
lUickseite  des  IM.itf'-^  wird  \cTinrTkt:  ,.Pro  notta  in  dießem  fasci«  uln  he 
finden  sich  ISuppliquen  |>ro  ubtiaendis  professuris  ad  Arctiiepiscopos  et 
Eleclores  Mo^intijiüü  und  von  dielien  l'niversitati  überschiclite  praesenla- 
tiones  i'rofe.ssoruin  und  Andere  sclireiben,  welclie  alle  Secutidum  ordinem 
Clironoh'uicuin  gelegt  sovrid.  nml  <liriM  ii  «Itelie  Documenta  ad  Su|){)lendam 
.Seriem  Professorum  Mo<iutit.  utid  jjelien  ein  und  andere  Historische  Nach- 
richt von  der  älteren  VerfaÜung  allhiesiger  Universität".  Jedenfalls  lagen 
in  diesem  Umschlag  früher  mehr  Aktenstücke  als  lieule;  deim  es  findet 
.sicli  ein  Hlättchen  vor  mit  der  Aufsclirift:  Concepl  Docf  Juhan  Frideiich 
Traveiiman.s  Praesenlation  an  D.  (Iforg  Bruels  verledi'^teti  Uectur  staundt 
loll.    Der  so  beschriebene  Kniwuit  fehlt  heute  bei  den  Akten. 

>  S.  unten  Brief  No.  XX.  —  *  S.  unten  Brief  No.  XXIV. 

^  S.  unten  Brief  No.  I. 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


Die  Wiederbesetzung  erledigter  Professuren. 


147 


Hippariiis)  Srhroibon  geäußert  habe.  Selbst  als  1639  der 
Kurfürst  Anselm  Kasimir  einen  so  hervorragenden  und  gut 
empfohlenen  Gelehrten  wie  Dr.  Üieol.  Johann  Jakob  Völcker 
nut  einem  Kanonikat  an  Liebfrau  und  der  entsprechenden  Pro- 
fessur Legal)t  wissen  wollte,  konnte  er  nichts  anderes  tun, 
als  ihn  der  Universität  angelegentlich  empfehlen.«  ,,Also 
haben  Wir"  —  so  schreibt  Anselm  Kasimir  an  die  Universität 
—  ,,nachgestalt  dießes  subiecti,  welches  in  Theologica  Fa- 


Maioc  um  1650 


cultate  a<l  Professuram  habile  et  qualificalum,  nit  underlaßen 
wollen,  Euch  solches  hiemit  beslenuaßen  reconnnendiren. 
Euch  dabenelKMi  «lenedtigst  ersuchent,  ermelten  Völckher  auß 
denen  oberzehlten  Ursachen  damit  (d.  h.  mit  dem  Kanonikate) 
zu  providireii . . Auch  dann,  wenn  es  dringend  geboten  war, 
einen  Lehrstuhl  neu  zu  besetzen,  durfte  der  Kurfürst  in  die 
Befu<jniss(^  der  Universität  nicht  eingreifen.  Im  Jahre  L')nB 
starb  der  Professor  der  Medizin  Dr.  Dietrich  Lac.  Da  um  diese 
Zeit  in  Mainz  eine  Seuche  herrschte,  und  die  Zahl  der  Ärzte 
gering  war,  so  lag  eine  rasche  Erledigung  der  Vakanz  in  aller 
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Interesse.  Auch  das  Domkapitel  hatte  aa  die  Dringlich- 
keit der  Angelegenheit  gemahnt.  Trotzdem  beschränkte'  sich 
Kurfürst  Wolfgang  darauf,  zu  schleunigem  Verfahren  aufzu- 
fordern. Waren  durch  irgend  einen  Anlaß  die  Rechte,  die  der 
Universität  bei  einer  Neubesetzung  zustanden,  geschmälert 
worden,  so  schreckte  sie  nicht  davor  zurück,  auf  ihre  Befug- 
nisse selbst  einen  Kurfürsten  hinzuweisen.  So  erklärte^  die 
Universität  am  18.  Dezember  1020,  der  Hofsekretarius  Gabriel 
Dopperich  habe  sich  die  Gesrhirhtsprofessur,  die  gar  nicht 
erledigt  gewesen  sei.  angemaßt:  ein  SflirtMltcn.  das  Kur- 
fürst Johann  S(  hweickhanlt  an  seinen  Sic-ilcr  richtete,  und 
in  dem  die  Knllatur  enllialten  war,  halx'  Duppench  iii.'rzu 
veranlaßt.  Sie  sandten  f«'nH'r  (l<  in  Kurfürsten  einen  E.Ktrakt 
ans  den  Statuten,  wonach  flie  \  erizehunc  der  Geschiclils- 
pioiessiir  zu  allen  Zeiten  Sactic  dr-r  L'niversiläl  war.  ,.Also 
verlioffen  wir  untertheniiisl",  so  schlössen  sie  ihre  Eingabe, 
„Euer  ChurfürstJiche  Gnaden  (werden)  uiuiÜ,  wie  biÜhero, 
also  fürohin  bey  solchem  lierbrachten  Jure  conferendi  ver- 
pleiben,  die  Statuta  in  väterlichen  Gnaden  handthaben  usw. 
lassen'*. 

i  Natürlich  war  auch  dann,  wenn  die  Universität  eine 
'Professur  neu  zu  besetzen  hatte,  die  Mitwirkung  des  Kur- 
fürsten nicht  völlig  ausgeschlossen.  Der  Geschäftsgang  war 
vielmehr  folgender:  In  dem  Concilium  congregatum  einigte* 
sich  die  Universität  auf  eine  geeignete  Persönlichkeit,  die  ihr 
entweder  schon  aus  eigner  Beobachtung  bekannt  war.  odor 
die  sich  bei  ihr  um  den  erledigten  Posten  bewarb.  Dieselbe 
präsentierte  und  nominierte  sie  in  besonderer  Urkunde  d^m 
Kurfürsten.  Dieser  liel.V"  min  der  vorgeschlagenen  Per- 
sönlichkeit eine  Präsenfationsurkunde  ausfertigen,  die  ihr 
durch  die  Universität  ausgehändiizt  wurde. 

Wie  viele  UrofessunMi  in  »lieser  Weise  der  Universität 
zustaiiiien,  konnte  ni«  Iii  ennitl<'lt  werden.  Werm  die  Tat- 
sache, daß  die  meisieii  hier  verölTenllichten  (iesu<he  um 
Professuren  niiniittelbar  an  die  Kurfürsten  gingen,  einen 
Biicks(  lihil)  iestntlet,  so  besetzen  letztere  die  Mehrzahl  der 
i.elirsliilile  ans  eiiiner  Machtvollkonnnenheit.  Wie  es  insbe- 
sondere bei  der  Artistenfakullül  gehalten  wurde,  läßt  das 
vorliegende  Material  völlig  unentschieden:  derui  es  ist  in  ihm 
auch  nicht  ein  Gesuch  enthalten,  das  eine  Professur  in  ge- 
nannter Fakultät  zum  Gegenstande  hat. 

Doch  nicht  nur  bei  Neubesetzungen  machten  die  Kur- 
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fürsten  ihren  Eii\{luü  geltond.  Sio  griffen  auch  dann  ein, 
wenn  ihnen  irgendwelche  \  crhälttusse  mililielen  oder  wenn 
sie  als  liöchstc  Instanz  zur  Entscheidun«:  aneernfcn  wurden; 
das  heißt,  sie  beauisichtigten  die  Universität  und  sprachen 
in  besonderen  Angelegeiüjciten  der  Universität  Recht. 
Zwischen  1561  und  1582  tadelte"  der  Kurfürst  Daniel  die 
Unregelmäßigkeiten,  die  sich  hei  Abhaltung  der  Vorlesungen 
eingeschlichen  hatten,  und  forderte  darüber  Bericht  ein. 
Streitigkeiten»  die  zwischen  den  Doktoren  der  Medizin  Justus 
Hartlieb  und  Johann  Martin  Hohenstatt  ausbrachen,  he- 
wogen'-  den  Kurfürsten  Anselm  Kasimir,  den  derzeitigen 
Rektor  der  Universität  mit  einem  Ausgleich  zu  betrauen. 
Umsekehrt  wurde  die  Universität  bei  dem  Kurfürsten  vor- 
stellig^-, als  sich  Stephanus  Dominicus  Brunheimcr  durch  den 
Hofsekretär  üopperich  in  seiner  Geschichtsprofessur  beein- 
trächtigt sah.  Mit  diesem  Anfsirhtsrecht  der  Kurfürsten 
hing  es  zusammen,  daß  alle  Ändenm<:s-  und  Verbesserungs- 
vorsrhlä^e  ihnen  untcrhreitet  wenh'n  mußten.  Deshalb 
wandten'^  sirh  die  Mitjilieder  der  nifMlizinischen  Fakultät,  als 
sie  Kifil  tias  Studium  in  dieser  verbessern  wollten,  mit 
ihrem  Vorhahen  an  den  Kuriursten. 

Die  zweite  Richtnncr,  nach  der  die  unten  f  »Igenden  Ur- 
kunden Aufschluß  jzehen.  betritTt  die  Persönlichkeit  einzelner 
Bewerber.  Freilich  sind  unter  letzteren  Mediziner  unti 
Artisten  nicht  vertreten.  Von  den  beiden  Theologen,  die  nach 
Professuren  streben,  kommt  Hipparius  nicht  in  Betracht ;  aus 
seinem  Schreiben ^  nämlich  können  wir  über  Bildungsgang 
und  Charakter  dieses  Mannes  kein  Urteil  gewinnen.  Dagegen 
tritt  uns  in  Dr.  theol.  Johann  Jakob  Völcker  ein  Gelehrter 
entgegen,  der  auch  wohl  heute  noch  den  Anforderungen  einer 
katholisch-theologischen  Fakultät  entspräche.  Er  hatte** 
nach  siebenjährigem  Studium  im  Collegium  Germanicum  in 
Rom  mit  höchstem  Lob  und  Preis  den  Magister  der  Philo- 
sophie erworben,  sodann  in  Perugia  den  Dr.  der  Theologie 
errungen;  außerdem  besaß  er  Empfehlungen  verschiedener 
Kardinäle. 

Im  Gegensatz  zu  VTiIcker,  der  an  fremden  Universitäten 
den  Grund  zu  seinem  Wissen  gelegt  hatte.  sl;*hen  die  zahl- 
reichen  Juristen,  von  denen  die  foiiienden  Aktetisfii^^ke 
handeln.  Sie  slrchton  riM'isI  aus  praktischen  Berufen  licraus 
nach  dieser  oder  jener  juristischen  Professur.  Dr.  Kuehoru*^ 
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war  kurfürstlicher  Siegler  und  Professor  des  kauuiiischea 
Rechtes.  Professor  Dr.  Offenhals  versah^*  die  Stelle  eines 
Assessors  bei  dem  kurfürstlichen  Hofgericht.  Dr.  Kaspar 
Beußer,  der  sich  1611  um  die  Professur  der  Institutionen 
bewarb,  war'*  kurfürstlicher  Rat  und  Hofgerichtsassessor; 
diese  Professur  war  erledigt  worden  durch  den  Tod  Lic. 
Konrad  Kennickens,  der  zugleich  das  Amt  eines  weltlichen  ' 
Richtnrs  versah.-^  Licenlial  Franz  Philipp  Faust  vereinigte** 
das  Kanzleramt  und  die  Professur  des  Zivilrechtes  in  seiner 
Person.  Bei  den  lipwcrluTn  um  juristische  Profcssuren,  die 
aus  praktischen  Berufen  licn  nr-ziMgen,  ist  es  natürlich,  daß  sie 
auf  ihre  seitherige  treue  Pllichterfüllung  als  Empfehlung  hin- 
weisen. Ein  Rcispirl  mag  in  dieser  P»oziohnna  ausreirhen! 
Licential  Franz  Philipp  Faust  rühmt  dein  Kurfürsten  Johann 
Schweickhardt  seinen  Schwiegersohn  Dr.  Kaspar  I^eußcr  mit 
folgenden  Worten--:  ..Wicwol  ich  nliun  sein,  meines  flochter- 
mans,  ([ualitet  naher  nicht  anzilim  soll,  wi!  oder  kan,  als 
E.  Churf.  Gnaden  dieselhi^e  vileichl  von  andern,  sonderlich 
dem  Hern  \  icario  in  S|)iritnalil)us,  auch  dero  hern  \'it/.d[iondt 
und  Hoffrichtern  zu  Meinlz  biühero  vernhomen  hub  oder  nocli 
vernheinen  kau  .  .  Andere  wiesen  anf  ihr  gutes  Examen, 
auf  die  erfolgte  Doktorpromotion  und  auf  einzelne  erfolg- 
reich abgehaltene  Übungen  hin.  Dr.  Dionysius  Campius  tat*' 
sich  nach  dem  Gutachten  des  kurfürstlichen  Kanzlers  und 
anderer  in  publice  docendo  et  disputando  rühmlich  herror. 
Johann  Karl  Fichart  ist'*  ein  ,,gelenrter  man  in  den  rechten, 
weiches  nit  allein  die  Professores  ordinarij  fürnemblich  E. 
Churf.  Gnaden  (Wolfgangs)  Cantzler  Doctor  Philips  alhier 
in  examine  habito  von  ime  erfahren,  sondern  auch  doctis 
commentarijs  suis,  so  er  beschrieben,  etwan  öffentlich  be- 
zeugen würdt'*.  Dr.  Muntzethaler  sagt**:  Ich  habe  mich 
,,ein  Zeitlang  hero  nach  angenommenem  Gradu  doctoratus 
und  gehaltener  alhie  «lewöhnlicher  repetition  nicht  allein 
bei  rhurf.  Gnaden  (Johann  Schweickhardts)  wohlverord- 
nelem  lnt)lirl]en  Hofffrericht  advocando,  sonder  anrh  der 
lohliclien  Fnivcrsitet  irewuludichen  ublirbcn  l'rocelS  (ohne 
gesaiitem  rluuu)  derin  i!'*Mi  kündigt  und  erfahren  gemacht, 
dali"  usw.  Am  meisten  entspricht  unseren  Anschauunsren 
die   Art,   wie  sich   Johann  Adain   Krebs   für   die  Pro- 
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fessur  ein|)li('hlt-* ;  er  erklärt  dem  Kurfürsten  Anselm  Kasi- 
mir: ,,\\aii  ich  diui,  ^LJiädigster  Churfürst  uudt  lierr,  nach 
vollenden  vieljährigeu  Juridischen  Studijs  undt  ange- 
nohmeneni  gradu  Doctoratua  Zeit  wehrendes  unseres  exilij 
mit  consens  Juridicae  facultatis  dieser  orths  ein  collegium 
privatum  ein  Zeitlang  gehalten**  usw.  Krebs  hatte  also  schon 
vor  der  Bewerbung  eine  Art  akademischer  Lehrtätigkeit  aus* 
geübt.  Die  meisten  anderen  Bewerber  um  Lehrstellen 
konnten  auf  Ähnliches  sicher  nicht  hinweisen,  indem  sie 
eben  lediLrlich  praktische  Juristen  waren.  Ais  solche  hatten 
sie  zum  Teil  auch  sehr  merkwürdige  Anschauungen  über  den 
Wert  und  die  Bedeutung  einer  Professur.  Dr.  Caspar  Beußer 
bi1lo{27  den  Kurfürsten  Johann  Schweickhardt  um  die  er- 
lediglc  Professur  für  Zivilrecht  in  folgender  Weise:  Es 
mö<ien  mich  Euer  Kurf.  Gnaden,  „wofern  koinor  auß 
dcro  riinrf  rrnadcn  Hot  haiisclienlichen  Herrn  Hof[-lUithen, 
denen  ich  diüfalls  «lalir  ^elirn  cediren  will  und  zu  cediren 
sr])nldi'j  l»inn.  don»  niehrhcsa^tor  [.octur  bogoron  soltn,  vor 
aiulcreii  damitt  irnodi^rst  providirpii  und  gleichsam!)  zur 
Horompens  moinor  ahn  obged achtem  E.  Churf. 
Gnaden  Vicarials-derirht  bißanheru  gehabter  men- 
ni«rlich  derorthes  bekliandtcr  mühe  unndt  arbeit  be- 
gnadigen wollen".  Dr.  Lubentius  Plint^stliurn  wünscht" 
die  Professur  dos  verst<ul>en(Mi  Dr.  Bl<'i(>iistMlt,  ,,In  sonderer 
betrachtun^li,  daß  ich  mein  übrige  hoffnungh  lebens  (so  ich  in 
studijs  et  praxi  gesetzt  hab)  under  Ew.  Churf.  Gnaden  pro- 
tection schlitz  und  schirm  woU  zubringenn  undt  meiner  biß- 
hero  in  studijs  gehabter  mühen  und  angewandtenn  fleiß 
einigen  nutzen  spüren  und  befinden  mögt". 

So  suchte  sich  mancher  für  seither  geleistete  Dienste 
mit  einer^ Professur  zu  entschädigen.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung verstehen  wir  es  auch,  daß  verdiente  Staatsdiener 
ihre  nächsten  Angehörigen  dem  Universitälskörper  einzu- 
verleiben suchten ;  sie  wollten  so  gleichsam  ihr  Anrecht  auf 
Ver<züns(i<:nn}:en  im  Staatsdienste  anderen  zuwenden.  Es 
bittet  deshalb  Dr.  Christoph  Faber^»  für  seinen  Schwager 
.Toh.int'  Knrl  Firhart,  der  weltliche  nirhter  Adam  Ebers- 
heim^o  für  seinen  Sohn  Dr.  Gerhard  Ebersheim,  T.izentiat 
Fr.inz  Philip))  Faust*'  für  seinen  l'ochtermnnn  Dr.  Kaspar 
Reußer,  Eizentiat  Anton  Raver"  für  seinen  Tnchtermann 
Dr.  Dionysius  Campius,  um  eine  Professur.  Andere  Bewerber 
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um  Professuren  machen  geltend,  daß  ihre  Verwandten  die- 
selben vorher  innehatten,  oder  daß  sich  letztere  um  den 
Staat  irgendwie  verdient  machten.  So  weist  Dr.  jur.  utr. 
Karl  Faber  auf  die  Verdienste  hin,  die  sich  seine  Ver- 
wandten um  die  Mainzer  Universität  erworben  haben. 
Dr.  Franz  Vogt  wünscht^*  die  Professur,  die  durch  don  Tod 
seines  Schwagers  eriodi^t  w  iirdo.  Dr  .  Kaspar  Beußer"  meldet 
sich  für  die  Professur  seines  Schwiegervaters 

Gewiß  verraten  snldie  liewerbungen  kenun  hpsonderen 
Blick  für  die  Bedürfnisse  der  Univorsifäf,  vielnieiir  eine  ge- 
wisse Selbstsucht.  Aber  die  Akten^l  lu  versetzen  uns  ja 
auch  nur  in  die  Verhältnisse  eines  beschei(i(Mien  Staates. 
In  diesem  kommen  Herrscher  und  BeaiuLe  oft:  r  in  Be- 
rührung und  darum  auch  in  nähere  Beziehungen.  Auch 
darauf  ist  zu  achten,  daß  Bittgesuche,  wie  die  vorliegenden, 
persönlichen  Wünschen  entspringen;  diese  legt  der  Antrag- 
steller häufig  ganz  offen  dar,  um  auf  Erfüllung  seiner  Bitten 
rechnen  zu  dürfen.  In  solcher  Intimität  liegt  der  Reiz,  den 
derartige  Aktenstücke  gewähren,  aher  auch  die  Gefahr  für 
deren  falsche  Beurteilung. 


Urkundliche  Beils^en. 


f. 

Lizentiat  riippaiius  l)iftet  Rektor  und  Universität  in  Sachen 
dei  l^räbeade  an  der  Lieitfrauenkirche,  mit  der  eine  Theolojiie- 
leklur  verbunden  isl,  nicht  eher  zu  entschi^iden^  als  bis 
sich  der  Kurfürst  zu  seinem  erst  abgesandten  Bittgesuch 

geäußert  hat 

Vor  1669.1 

Ocn  -Hez.  Mainz. 

Saluteiii  |ilui'itiiain  rum  onniiuiii  uhsequinnuii  niconiin  promp- 
titudine,  .Magiiilne  iloiiiitie  Uertor.  praestanti&siiui  i^\eelleiiüssimi 
doclissimique  Viri  dni  Üoctores  Licentiati  atque  Magistri. 

Heri  sub  Crepusculum  ex  Pedelle  Universilaüs  intellexi  yestras 
paternitates  atque  dominatloDes  hodie  ad  horam  7.  conventuros  ad 

3^      unton  Drief  No.  XXIV.  —  WS.  unten  Brief  Xo.  XV. 
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ctph  i  I  hor«'it>  davon  die  l'cl'*.  daß  er  schweren  Chorgangs  halben" 
an  wi'Uertr  hterarischer  laLi^keit  gehiuüerl  sei.  Kürschner,  (Jeschäfte  der 
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audieudum  quaodain  prupuiii  iioiiiiiic  Rcvcrcndissimi  quae  for* 
tassls  Stipendium  Theologicum  iam  vacans  concernere  possint. 
Quomodo  vero  ego  maxima  hactenos  Infirmitale  et  Tabellionam 
peimria  diifidentiaquo  impeditus  Memoratnm  iam  Reverend issimum 
Dominum  Nosfnini,  l^rinpipcm  moiim  Clementissinuini.  hodie  tan- 
dcMn  hora  sexUi  per  proprias  litteras  ad  pifiprias  ipsius  Reve- 
reiidi:5siinae  Cclsitudiuis  ttaditas  in  Causa  praefati  Stipendij  nostra 

Sersona  cl  parte  informavi,  Idcirco  Vosiras  paternitates  atqae 
ominationes  humiliter  obnixeque  obsenratas  velim  (Cum  his 
meis  precibus  et  admonitione  non  opus  sit,  et  ego  de  Vestra 
ronsiiltissinm  prudeiitia  et  dillijenti  aoqiiitatif?  rnnsidorntiono  bona- 
quc  crtja  ine  benevolenlia  et  voliintiite  optiiiic  spcaem  atque 
conrtdam;  si  illae  quae  proponunlur,  saepe  dicluin  slipendium  con- 
cemunt,  non  priua  procedere  velint,  donec  etiam  principis  sen- 
tentiam  ad  meas  litteras  vel  hodie  vel  propediem  perccpcrint. 
Hisce  paucis  patemitatibus  dominationibusque  in  saam  defen- 
sionem  et  paternam  curam  me  humiliter  commendo  offeroque 
me  cum  omnitnis  rnr»is  (?).  Scriptiiin  <'\  K-ffo  et  suiiitiia  infirinitaf'? 
inlra  sfplimam  et  oclavam  quod  ciliut»  Iremuliä  manibus  scribere 
non  putui. 

Paternitatum  Dominationumque  Vestraron,  Obsequentissimus 
Christianus  Hipparius  propria  mann. 

Quer  geschrieben  von  Hipparius :  Praebenda  Universitatis  ad 
gradus  Mariae  Mo^. 

Von  andorpf  Hainl:  Supi)licati(j  D.  Lircnliati  Hipparii  pro  nfjtinfrulo 
stipendio  Theologico  seu  Cauonicalu  ad  gradus  B.  M.  V.  cui  protessura 
Theologica  annexa  erat. 

II. 

Dekan  und  Mitglieder  der  theologischen  Fakultät  (dem  Je- 
suitenorden angehörig)  geben  einer  Aufforderung  des  Kur- 
fürsten Daniel  zufoge  über  die  Gründe  Aufschluß,  die 
Verzögerungen  und  Unterbrechungen  der  theologischen  Vor- 
lesungen verursachten. 

(Zwis(  lu  ii  15()1  —  ir)82;  vi(»lloicht  15()4  oder  1571,  beidos  Soiiehojahre, 
vergi.  Schrohe,  Kurmainz  in  den  Pestjabren  1666/67,  S  1.  Atim  {.) 

Gt'ii.  Ilcz  M.iinz;. 

Ktsi  non  igiioraiuus,  llevei (MKlis.siuic  in  Christo  l'rai'sul  et 
Illustrissime  Princcps,  paternam  Ve.strae  Celsitudmis  admoni- 
tionem  ad  Academiam  Moguntinam  non  ita  pridem  ins titu tarn, 
nequaquan»  principaliter  et  omnino  Facultalem  nostram  concernere 
(singulis  eniin  dieltus  hinae  a  fratribus  nostris  Jesuitis  habentur 
lectiones,  declainalur,  dispiifatur.  praodiratur,  ut  ferme  phircs 
lectiones  fiant  quam  sunt  auililorfs'i  tamen  ut  V'f^strao  Tf^lsitudini 
satistial  injsque  velut  membra  in  onunbus  ubsequentia  exhil)camus, 
libuit  paucis  nostrae  morae  et  intermissionis  causas  referre.  Nam 
primo  nonnuUi  ex  nobis  fuerunt  ad  sedandos  tumuUus  fainc  a 
Vestra  Celsitudine  delegati,  ul)i  aliquamdiu  sunt,  haud  sine  vitae 
suae  ])ericulo  commorati,  doner  tandtMii  in  statu  res  fnerint  meliori. 
Intoroa  pcslis hir  Moiriniliao cnt'pil  ^rassai i  et  if  i  sovirc  iit  utiinnjin« 
Cüiicgium,  immo  omncs  l  acuitatc»  amplius  Anno  siluerinl  penuria 
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anditoriim  coacti.  Deinde.  cum  Vestrae  Celsitudinis  munificeiitia 
instaurarntnr  rnllofjiuiii  Aliioslieiiii.  in  quo  hartoniis  Theologia 
praelf»rta.  ikui  fuit  urbis  lof  us  corlus,  ubi  (»rolili-rtMiiur,  assignatus, 
nec  Dominus  Lambertus  ausus  fuit  nos  sme  Vestrae  Celsitudinis 
coiiseusu  ad  pristinuni  Auditorium  recipere.  Rogavimus  igitur 
Reverendos  Dominos  Doctorem  Lambertum^«^  et  Christianom,  ut 
ipsi  mterirn  viccs  nostnis  gererent  et  ordinarie  praelegerent  quod 
et  summa  fide.  industria,  cura  ab  illis,  ut  supra  dixi,  et  factum 
est.  f»t  adhuc  fit  in  di<Mn  praesentem.  >foneat  Dpus  onmiootens 
suo  Spiritu  corda  hominum,  ut  tanta  dili<:<_>iilia  audiant  et  di.scant, 
quanta  Deo  volente  a  uobis  docel»tlui,  cerle  nos  oiimes  tales 
praestabimiis  in  hoc  studio,  ut  Vestra  lllustrissima  Celsitudo 
omnem  humilitatem  et  obsequium  agnoscat.  Ueus  pater  Domini 
noatri  Jesu  Christi  conservet  Vestram  Celsitudinem  in  gloriam 
siii  nominis  et  animae  salute?M  ntqno  adco  totius  Ecclesiae  aedifica- 
tioneiu  diu  salvam  et   Iik  ulumtn.     Anu  ii. 

R™«*  Cels.  V.  Decaiius  et  Facultas  ilu'olugica  l  ruversitatis 
Moguntinae.  Universitatis  Moguntinae. 

Rückseite:  Theologornm  Excnsatio  an  Chnrfünt  Daniel  ob  inteimis» 
sas  Lcctiones. 

III. 

Dr.  Christoph  Faber  bittet  den  Kurfürsten  Wolfgang,  die 
Lektur  in  Jure  Canonico,  die  durch  den  Tod  des  kurfürst- 
lichen Sieglers  Dr.  Kuehorn*  erledigt  sei,  seinem  Schwager 
Johann  Karl  Fichart  zu  übertragen. 
Aschaffenburg,  den  16.  Dezember  1586. 

Mainz.  Stadtbibl.  Univera.  No.  108. 

Hochwnrdigster  Churfürst.    E.  Chnrf.  Gnaden  sein  mein 

untertheniiiste  gehorsamme  willigste  rlienst  jeder  Zeit  zuvor, 
(inedigsler  Her.  E.  Churf.  (liiaflm  soll  ich  in  unterthenigkaitt 
n?)hpri»ht('t  nit  laßen.  Xachtlein  Doctor  Kuchorn  E.  Churf. 
(inaden  geweßener  Siet;eler  am  KJ.  dieses  mit  todt  abgangen, 
daß  denvegen  E.  Churf.  (inaden  eine  Lectur  in  iure  Canonico 
albier  gnedigst  zue  conferiren  haben. 

Dieweill  dan  meiner  haoßfrawen  pnider  Johan  Carlle 
Ficharlt,  ein  furnemer,  geschickter  und  gelehrter  man  in  den 
rechten,  welche-^  nit  allein  die  Professoren  nnlinarij  fürncmblich 
F..  Churf.  Cinadet»  Cantzler  ho«  Im*  Philips  aihicr  in  cxainine 
habilo  von  ime  crfarcii,  suntletri  aui  h  doctis  comiitcütai  ijs  suis, 
SO  er  beschrieben,  etwan  öffentlich  bezeugen  würdt. 

Also  ist  mein  unterthenigst  [»itten,  wie  dan  auch  er  hiemit 
selbst  unterthenigst  j)itten  thut,  £.  Churf.  Gnaden  wöUen  ime 
solche  T.ccfur  jinedi::-!  (  (Jiirerin^n. 

l)ari:egen  ist  ei  ri  niriig,  mit  ileiümom  < itf^'üliicht'ni  profitiren 
in  den  rechten  (wie  er  dan  ondaß  sich  dai/.ue  gefast  und  eut- 
scldoßen  geuest)  sich  dermaßen  zu  erzaiuen.  daß  die  Studiosi 

Vi  rcl.  iHirr  Lainttort  Axivr,  »Icn  <Tst<'n  Rektor  dor  Mainzer  Jesuiten» 
Schunk,  Itiilr.  /.ui  Mainz.  Gesch.,  III,  S.  1(33. 

»  Knodt.  De  Mogiintia  Litterata  Comm.  11,  S.  58. 
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inen  gern  hören,  anch  E.  Churf.  Gnaden  und  dero  Facnltatf 
Juridica  darab  sonder  gnedigst  und  angenemes  gefallens  haben 
werden. 

Tnd  nbwoll  er  nü(  h  zur  Zeift  uiadiim  Licentiae  iiit  orlrinjret. 
so  isl  er  doch  a  Professoribu.s  JunUic  is  tiarzue  gelaßen  und  wiirdt 
seinen  actum,  geliebts  Gott,  in  Kurtzer  zeilt,  vvan  eß  dem  Pro- 
motori und  Cancellario  gele^enn,  haltten.  Und  thuen  E.  Churf. 
Gnaden  dem  Allmechti^en  zue  seinem  Göttlichen  schütz  und 
schirm  hiemit  unterthenigst  bevelen.  Datum  Maintz  am  16.  De- 
cembhs  anno  1Ö86. 

E.  Churf,  Gnaden 
unterthi'iii^ster  gchorsammer  dieaer  Christof!  Faber  Dr. 

Rückseite:  Dem  Hochwürdigsteu  Pursten  und  hem,  hcni  Wolffgang 
Ertzbis(  lioven  zue  Maintz,  des  Hailigen  Römischen  RMchs  durch  Ger- 
mnnioii  Ertz-Canizlern  und  ChuHursten.  meinem  gnedigsten  hernn.  Von 
anderen  IPinden-  li>8(>.  Der.  Dr.  Paber  verschreibt  f^einen  Schwager 
Johann  Karlen  Fu  harten  zur  \  erledigten  Lectur  weylaudt  Dr.  Joban 
Kuhom  selig.   Praesentirt  Aschaffenborg  Datum  den  18.'  Dccembris  1686. 

TV. 

Kurfür.st  Wolf'jnn»!  antwortet  auf  das  vorstchondr»  Srhreiljeii 
des!)»"  ^ 'hristopli  i'aher.  iii  'If-m  dieser  für  dir  «Tlcdi^^ftc  T.ektur 
des  bic^lers  Dr.  .hdiaiiii  Kuchorn  s<'in(Mi  Schwa'icr  Johann 
Karl  Fichart  enipliehlt  ;  <^s  soi  iiniiKMilich  dieser  Ritte  zn 
willfahren,  da  diej>e  Leklui  eine?'  geistlichen  Person  zu- 
ivonune,  indem  sie  mit  einem  Kanonikat  an  der  Frankfurter 
üai  ihuluniäuskirche  verhniidea  sei. 
Astijaflenburg,  den  lU.  Dezember  158C. 

Mainz.  Stadtbibl.  Univers.  No.  106. 

WoUgang 

Ehrsamer  und  hochlerter  lieber  getrewcr.    Wir  haben  aus 

deinem  Schreiben  vom  U>.  diß  miedi^lirh  iesenrit  vernofjimen. 
welcher^estalt  du  deiner  haußfrawen  Brueder  .loiiaiui  Carl 
Ficharden  zu  erlangung  deren  Lectur,  so  durch  thcnlllich  ableiben 
weilandt  unnsers  geweßenen  Siglers  in  unnserer  Statt  Mainz  Doclor 
Jobann  Kuehorn  selig,  in  Jure  Canonico  vacirt,  bey  unns  unter- 
theniglich  yerscbreiben  unnd  verbitten  thuest. 

Ob  wir  nun  wol  auf  solche  deine  unnd  ande.er  bey  unns 
eiii'jow  .iH'lfe  Cnmmendation  herurten.  deinem  Schwager  mit  an- 
gezogener Lectur  gnediglich  gern  wilUuliren  wolten.  So  mögen 
wir  dir  yedoch  nil  pergen,  ^j^is  solche  Lectur  per  DuUam  .Sixli 
Quarti  plissimae  memoriae  auf  ein  Canonicat  unnserer  St.  Bar- 
tholomes  Stifftskirchen  in  Franckfurt  fundirt  unnd  die  praesen- 
tatio  der  Universitet  in  berurter  unnserer  Statt  Maintz  incorporirt, 
solche  Lectur  auch  lußanhero  yederzeit  von  Geistiirlii-n  Personen 
possedirt  worden  isl.  Dieweil  es  dann  die  gtdegenheit  hat.  so 
magst  du  verstendiglich  selbst  ahnemen.  wie  gerne  wir  auch 
sonsteri  dir  unnd  obermeltem  deinem  Schwager  hiermitt  befur- 
derlich  erscheinen  wolten,  das  unns  darunter  ainige  endening 
furzunemen  nit  wol  gepuren  thue.  Welches  wir  dir  zur  nach- 
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richtung  und  wissensdialTl  in  geneigten  gnaden  iiin wider  nit  porccn 
woiten.  Datum  Aschallenl)urg  19.  Dec^mbris  8ü.  An  Üoctor 
Cliiistof  Fabem. 

Zu  Beginn  des  Schreibens  links  oben:  J.  D.  Kortzvotck. 

V. 

Johann  Karl  Kichart  hitlct  den  Kurfürsten  Wolfgang,  ihm 
die  Lektin-  des  kaiuuiisi  hcii  Rcriites,  die  durch  den  Tod 
des  Kanzlers  Dr.  .li>iiaiin  Kiieh(»rn  erledifjt  ist.  zu  übertragen 
und  ihn  mit  dem  dazu  verurdneten  Kanonikal  an  St.  Bar- 
tholomäus in  Frankfurt  zu  providiereu,  zumal  ihn  die  Uni- 
versität, der  bei  dieser  Leklur  das  Recht  dazu  zusteht, 
ihrerseits  präsentiert  und  nominiert. 

Mainz.  SUdtbibl.  Univeis.  No.  108. 

Hochwiirdi|rster  Churfurst.  E.  Churf.  Gnaden  sein  mein 
anterthenigste  gehorsamme  willigste  Dienst  m  .  itiem  geringen  ver- 
mögen noch  jederzeit  zuvor.  Gnedigster  Her.  Nachdem  weihint 
Doetnr  Johnn  Kiirliorn  K.  Chiirf.  Gnaden  Lfcxr  fCicncr  Sioi^eler 
vor  wennig  lagen  iiul  tolt  al^.iiiucii,  dem  (»oti  uncilii;  sein  wöll, 
dadurch  dan  lectuia  in  nin*  (  ainuiii  u  aliu»'  vat  irl;  l)ie\vcil  dan 
den  Ehrwürdigen  hoch-  und  wohlgelehrten  Hern  Rectori  Decanis 
caeterisque  Doctoribus  Licentiatis  et  Magisrtris  almae  universi- 
tatis  Mouuntinac  Nomination  einer  <|iia1iiicirten  personen  zue 
angcreglci  Leclur  und  darzue  verordneh  ii  ranenicats  auf  dem 
Stifft  zue  Sl.  Harthoh)rneus  zue  Frau»  kforlt  verniüg  einer  Bäpst- 
heben  liuUen  ISixti  IUI  zuestehet  und  genüret. 

Also  haben  sie  in  congregato  concilio  sich  vergiidien  und 
entsrhloßen  meine  wiewoH  geringfügige  person  E.  Churf.  Gnaden 
alß  perpetno  executori  angereihter  ba[)s;tli(ben  Bullen  zu  prä- 
soiiliirii  niid  ziie  nonunircn  imd  daraufif  mir  beigefügte  nomination 
fertigen  und  znesfellen  lalicii. 

Wan  dan  ich  dero  nnliMihfiii^.slei  HuiTnun^  bin,  E.  ('Imii. 
Gnaden  werden  mir  von  wegen  meines  avi  und  proavi  (so  diesem 
Ertzstiffl  viel  iahren  gedienet)  zue  diesem  meinem  anfenglichen 
aufnennnen  und  wollfart  mit  gnaden  woll  gewogen  sein.  Und 
den  ich  deßen  entliehen  entschloÖen,  gleich  nach  erlaiiiitor  pro- 
ni'vtion  in  f .icpnti;itnm  iuris  fwio  dan  verhnffotitlirh  in  kiinfftigem 
Januai  id  üt^x  h-  hcu  soll)  nut  si  Imldigcm  und  jnoglichem  Heiß 
in  iure  albie  publice  zuc  prolitiren. 

Also  ist  an  E.  Churf.  Gnaden  mein  unlerthenigs  pitten. 
die  wollen  angeregt  Canonicalh  tfid  dardurch  bemelte  Lectur 
gnedigst  mir  conferiren  urnid  daraurt  gepürlicbe  literas  provisionis 
an  die  Klirwiirdin«»  Hcni  1)(m  liant  und  Capittell  ohiri^Kinnts  stifTfR 
S.  Bnrlli(domei  iden;-<ll»fii  meine  person  und  qualdication  zue 
solchem  Canonicath  woibckant)  bei  dero  Cantzleien  fertigen  und 
mir  zuekommen  laßen. 

Solches  umb  £.  Churf.  Gnaden  underthenigst  zu  verdienen, 
will  ich  ifderzeit  meines  läbens  geniiiijt  und  boreil  sein.  Und 
thue  hiemit  K.  Churf.  (inatlen  dem  Allmechliiren  zue  seinem 
göttüchen  schütz  und  schirm  und  mich  deroseiben  zue  gnaden 


Oi€  Wiederbesetzung  eriedi^er  i'rotessureii. 


137 


iederzeit  nnterthenigst  bevelen.  Datum  Maiatz  am  24.  Decembris 
anno  1586. 

E.  Churf.  Gnaden  unterthenigstcr  gehorsainhstcr  diener 

Joannes  Curulus  Fichardus. 

Rückseite:  Dem  iiochwurdigsten  Fürsten  und  Hern,  Hern  Wolffgang 
Ertzbischoveu  zue  Maintz,  des  hailigen  Römischen  Reichs  durch  Ger- 
manien  Krtz-Cantzicni  und  Cluirfürsten,  meinem  gnodigsten  honm.  Von 
atxIcrfT  ü.uid:  löÖB  27.  Dez.  Fraesenlirt  Ascbaficaburg,  den  27.  De> 
cemlier  bü. 

VI. 

Kurfürst  Wolfgang  bestätigt  die  Präsentation  des  Johann  Karl 
Fichart^,  den  die  Universität  für  die  Lektur  des  verstorbenen 
Sicglers  D.  Johann  Kuehorn  vorgeschlagen  hat. 
Asciiaffenburg,  den  14.  Januar  löti7. 

Gen.-Rez.  Mainz. 

Wolffgangh 

Unseren  grueß  zuvor.    Ehrsame  hochgoh^rtc  liebe  andech* 

tige  und  gofrewe.  L'ff  owore  uns  jüngster  T;ii;on  wocon  ab<- 
stor!»on  wey Kindt  unsers  gewesenen  Siglers  U.  Johan  Kuhonis 
srlilii:  [i  zn  seiner  veriedigten  Lerfur  bescheene  j)raes«Mi(ation 
uil  littscreii  auch  lieben  getrewen  Jühaan  Cerlen  Ficiiardten 
gerichtet,  haben  wir  demselben  zu  volg  beyligeiide  Praeseutatioa 
uff  sein  Fichardts  Person  verfertigen  und  außgehen  lassen.  Dho 
ehr  nhun  ewerem  anzeigen  nach  hierzue  qualificirt  oder  noch 
darzue  sich  geschickt  mnrhon  werdet,  habt  Ihr  Ime  dieselb  dar- 
ZUtun,  zuzustetien  und  vervoli^^Mi  zu  lassen. 

Wollen  wir  euch  zur  nachrichtung  in  gewogenen  {»naden 
uhnverholen  sein.  Dalum  Aschaffenburg  den  14.  Januarij 
Anno  1586.« 

Adresse:  An  Recter  und  Universität  zu  Meiniz.  Rückseite:  1586 
14.  Jan. 

VII. 

Kurfürst  Wolfgang  fordert  die  Universität  auf,  für  die  Pro- 
fessur des  verstorbenen  Mediziners  Dr.  Dietrich  Lac»,  um 
die  sich  zweifellos  schon  etliche  beworben  hätten,  in  An- 
betracht der  herrschenden  Seuche  bald  eine  in  facultate 

mcdica  und  praxi  erfahrene  Person  zu  bestellen. 

AschaflTenburg,  den  15.  Oktober  1596. 

.Gen. -Kez.  Mainz. 

Wolffgang 

Unseren  gruos  zuvor.  Ehrsame  hochgclerte  liel>e  andechtige 
onnd  getrewen.  Demnach  khurzverrückter  tagen  weilandt  D.  Diete- 
rieh  Lac  seliger  gewesener  Professor  Medicae  facultatis  bey  Unnser 

«  Knodt,  II.  a.  ()..  S.  84. 

*  Da  die  B('wert)unp  Ficharts  (vergl.  V)  erst  am  24.  Doz^miber  l.')K6  cr- 

(ol'^f,  so  kann  tlii-  Ivi  siäf iu'iin^  i\>-v  l'rfisentation  nicht  von  t*inem  früheren 
Datum  sein;  di-nn  UH/U-n*  ruaclile  eini'  H»*\verhunp  üh<Tlhissi{; ;  es  muß 
albü  dif,"  üe>tatij;ungsurkunde  wohl  daä  Datum  des  11.  Januar  loHl  tragen. 
6  Knodt,  a.  a.  0.,  S.  63. 
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Universitel  in  unser  Stati  Maintz  zeitlichen  fodes  verfahren,  dero- 
wollen  Unns  nit  /wcifclt,  e»  werde»  alberail  etliche  iimh  desselben 
gehabte  und  iiumuelu  verlcdigte  Leclur  bey  Eudi  angehalten 
haben  oder  sich  noch  kttnfftiglich  angeben:  Und  aber  sonderlich 
bey  yetziger  aus  Göttlichem  gerechten  Zorn  nmb  unnser  vilfaltig 
Sünde  unnd  unbuessfertigen  lebens  willen  eingcrisßenen  beschwer- 
lirhen  seuehte  di»«  Mottnrfff  nur  wo]  erfordert,  solche  verledijite 
stelle  um!  lerlur  eif    i  solchen  qualihcirlen  in  facultate  incdica  et 
praxi  wulerfarneü  i*er.son  zu  conferiren,  damit  sowohl  Euch  selbst 
als  auch  unsern  Geistlichen  unnd  WeltHchen  zuegewandten  unnd 
underthanen  insgemein  bedienet  sein  möge.  So  begeren  AVir  hier- 
mit gnediglich  bevelhendt,  Ir  wollet  solche  vacircndte  stelle  iinod 
leifiir  änderst  nit  dan  mit  einer  in  facullate  Medica  et  praxi  wol- 
erfarnen  geübirn  unnd  genugsam  quaiilicirfm  Person,  welche  vor 
allen  ilijicen  unnser  wahren  Catholischen  lieligion  zuogethan  und 
niend)runi  universilatis  seye  oder  deruselben  statutis  sich  zu 
conformiren  gewißlich  versprechen  und  würcklich  laisten  thae 
widerumb  ersetzen  unnd  bestellen,  auch  derselben  Person  namen 
und  gelegenheit  vor  der  endtlichen  receplion  uml  besteltigung 
T^nns  in  alhvene  wisßcndl  machen.    An  solchem,  beneben  deme 
es  Euch  selbst  zum  IN  sIcn  ^eraicht,  verhandlet  Ir  Unnserm  ge- 
felligen guedigen  willen,  uimd  wir  seindt  Euch  sambt  unnd  sonders 
zu  gnaden  wol  gewogen.   Datum  Aschaffenburg  15.  Octobris  96. 

Adresse:  An  Ucklorn  und  Universitet  zu  Maiiilz. 

Zu  Beginn  des  Schreibens  linlcs  oben:  D.  Ulrich  oder  Dulrich. 

Da»  Mainzer  Domkapitel  hatte  in  dieser  Angelegenheit  am  11.  Ok. 

tober  löOti  ein  besonderes  Si  fireiben  an  den  Kurfürsten  gerichtet  f^tainz. 
Stadthibl.  l'nivers.  No  108;  präsptitifTt  am  lö.  Oktohnr  150(5  in  Aschanen- 
bur^h  In  diesen»  wird  betont,  dali  man  in  den  „ietzigcii  betrübten  unndt 
schWindenn  gefehrlichen  leufften,  da  mann  alhier  in  Blainz)  nit  ohnne 
sonderes  betraueren  aller  medicorum  eulierlicher  fliilfT  fißf  <'nt>f1/.t  1=?''' 
einen  in  der  „Profession  und  Prrik'ik"  orfalnenen  Mann  heranziehen  iiid.:*'. 
Die  Domherrn  wollen  selbst  ruirh  Vermögen  eine  billige  Gebühr  ..zue 
einem  iftrlichen  Slipendio  solcher  qualificirter  personnen  gemeinem  wcflen 
zum  beslenn"  l)eitra|zen.  Das  Schreiben  des  Domkapitels  beantwortete  der 
Kurfürst  in  df^r  Wimsp.  dnB  <>r  ihm.  ebenfalls  imtor  dem  Datum  des  15.  Ok- 
tober, von  dem  He/eldc  hcnutnis  gab,  den  er  an  diesem  Tage  an  Uektor 
und  Universität  richtete.  (Das  Schreiben  an  das  Domkapitel  befindet  sich 
in  Abschrift  in  den  Akten  der  Generalrezeptur.} 


Kurfürst  Johann  Schwei<khardt  bestätigt  seincnfi  Kanzler 
den  EiiipfanjT  eines  Schreii)ons,  das  lloiririch  Fabor«  und 
Adam  Ebersheiiii'  an  lotzter<'n  ri<  fitoton;  es  kam  darin  die 
Xcnbosotzuu}:  der  Professur  zur  r^pradie.  di  ■  (lurch  den 
Tod  rlf^s  Ho(\:<M-i(hlsassessors  Dr.  OlTciihals  (/rlriÜLil  war. 
Der  Kkirtiirst  lieticidt,  Dr.  (jcrhard  Ebershcim.  dein  S.diiic  des 
weltlichen  Richters  Adam  Ehersheim,  die  Präsentation  an- 

♦  Knodl,  a.  a,  0-,  i>.  ö7,  —  •  Knodt,  x  a.  0.,  S.  84. 
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fertigen  zu  lassen,  da  dem  Vater  and  damit  dem  Sohne  be- 
stimmte Anwartschaft  auf  die  erledigte  Lektur  bereits  er- 
öffnet worden  ist. 

Seligenstadt,  den  2.  März  1607. 

Gen. -Res.  Mainz. 

Johann  Schweickliunlus 

Ersamer  und  Hochgelehrter  Lielier  gel  reu  wer.  Wir  haheu  aus 
deinem  Schreiben  und  dessen  beylagea  gnediglich  verstanden, 
was  der  auch  Ersam  und  Hochgelehrte  unser  Decanus  unserer 
Juristen  facultet  und  Rath  und  dan  unser  Richter  unsers  welt- 
lichen St.ittcjorirhts  zu  Maintz  und  liebe  ^efromvcn  Henrich  F.iber 
der  llecliteii  Docior  und  Adnm  Ebnrshoini  wei^on  dori  durch  töd- 
liclie^  abieben  unsers  gewesenen  Assessoris  unsers  liof^crichts 
zu  Mainz  Doctoris  Petri  Offenhals  seligen  verledigteu  lectur  iuridi- 
cae  facultatis  und  derselben  praesentation  halber  an  dich  und  du 
fürters  an  uns  gelangen  lassen  und  daruff  uns  underthenigst 
anheim  stellen  thast. 

Dieweyl  wir  uns  d;m  in  uni  idon  zu  entsinnen  wii^sen,  daß  wir 
dem  gedachten  unserni  welilu  hfii  Richter  der  angedeutten  vaci- 
rendeu  lectur  halber,  und  damit  dieselbe  seinem  Suhu  Gerharden 
der  Rechten  Doctom  conferirt  werden  mdchte,  alberei t  gnedigste 
Vertretung  gethan  und  dan  er  H.  D.  Gerhard  albereit  dem  Her- 
kommen  nach  seine  repetition  gehalten  haben  solle,  also  ho- 
gehren  wir  hieinit  fjenedig,  du  wollest  die  hofürderung  thuri,  ilamit 
die  mehr  berührte  praesentation  bey  unscrrM-  Canzlcy  :;epii Inender 
maßen  außgefertigt  und  aiü  dan  ihnie  Duclor  Ibersheim  nacher 
Mainz  zu  geschickt  werde,  Crafft  welcher  er  sich  hemacher  bey  ob- 
erwehntem  unserm  Dechant  unserer  Juristen  facultet  darselbsten 
der  gepühr  angeben  und  was  sonsten  diBfalis  die  Schuldigkeit  er- 
fordert, wiicklich  praestiren  und  volnzinhon  möge. 

Und  wir  wollten  es  dir  hinwider  gnediglich  nil  verhallten 
lassen. 

Datum  ISeligenstall  den  2  Alartij  Anno  1607 

An  H.  Cantzlem. 
Zn  Beginn  des  Briefes  links  oben:  Casp.  Giflning. 

IX. 

Lizentiat  Franz  Philipp  Faust^  bittet  den  Kurfürston,  bei  der 
Besetzung  der  Professura  Institutionum,  die  durch  den  Tod 
des  Lic.  Kennicken  erledigt  ist,  seinen  Tuchterinann,  den 
kurf.  Rat  und  Hofgerichtsassessor  Dr.  Kaspar  Beuüer»  in 

Betracht  zu  ziehen. 

(9.  Februar  1611.) 

Gen. -Rex.  Mainz. 
Hochwurdigster  genedigster  Churfurst  und  herr. 

Diesen  nachmittag  kompt  mir  dafl  beygelegte  schreiben  vom 
hern  Prothonotario  ein,  die  durch  absterben  Lic.  Kennickens  S('Iin<'n 
erledigte  professuram  Institutionum  in  der  juristischen  facultet 

»  VergT  Beilage  X,  XV,  XVI,  XVII  u.  XVIII. 
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belangendl.    Daneben  al>er  bitfet  auch  noch  mein  Dochterman 

D.  Caspar   lioiiser  F..    flnir  f    L^t  ulcn    Uath   und   lIofF^crii  lits 
Assessor,  do  ich  veniieiut.  Uali  ili««  :renad  inie  widerfahren  könne, 
4iaü  ich  iine  meine  wenige  officia  daizu  praestiren  wollte,  ob  es  wol 
über  24  fl.  Jahrs  nicht  erreicht,  so  komt  es  tme  doch  bey  diesea 
theuren  Jahren  ettwas  vorthelffen.  Wiewol  ich  nhun  sein,  meines 
dochtermans,  quaiilet  neher  nicht  anzihen  soll  wil  oder  kan,  als 

E.  Churf.  gnaden  dieselbige  vileicht  von  rindern,  sonderlich  dem 
Ih-rn  V  icario  in  Spiritualii)us,  auch  <\v\  n  Ihm  h  \  it/dh<mil»  und 
Hoilrichtern  zu  iMaintz  biühero  vern)n>nien  luih  oder  nocli  ver- 
nheraen  kau.  So  stelle  ich  doch  billich  diese  Verordnung  zu 
E.  Churf.  gnaden  gnädigstem  gefallen,  dieweil  es  alle  gut  leuth 
Bein,  wem  hie  damit  gnädigst  graiihcirn  wollea. 

£.  Churf.  Gnaden  gehors.unbster  diener 
F.  P.  Faust  Li(  cntiatus. 
Ilückseite:  Memciii  ^tuedigüleii  Churfürsten  und  herii  i^von  anderer 
Hand:  161!  9.  Febr.).  Voo  der  Hand  Johann  Schweickbardts :  „Wo  fem 
1)  Beysi-er  anderer  geschefflen  halber  dor  hoctur  in  der  Woche  obwortlon 
konnte,  soll  sulclie  Inie  vor  niulern  werden  dessen  gclegcnhcith  sieb  der 
Cantzlev  zn  erkundigen".    Dciren  (?). 

9.  Febr.  1611  Archiepiscopus  Moguntinus. 

X. 

Liz(Mitial  Franz  Pliilipp  Faust  bitlel  den  kurfürstlichen  Kam- 
merdiener Barlholoniäus  Kon,  bei  dem  Kurfürsten  djihin  zu 
wirken,  daß  die  erledigte  Leklur  in  der  Juristeiifakultät  einein 
der  beiden  anderen  Bevv:'rl)er  verliehen  wird,  damit  Fausts 
Schwiegersoim  Dr.  Kaspar  BeuÜer  aus  dem  V  erdacht  kommt, 

er  erhalte  diese  blelle. 
Aschaffeiiburg,  doa  7.  Mai  IGll. 

Gen..ReK.  Mainz. 

Doinine  Bartholomee  Ihr  wißet,  daß  sich  mein  ^nedigstor 
lier  der  dreyen  Competenten  halben  umb  die  Lecfur  in  <ler  juri- 
sti.schen  Facultet  noch  nichts  erkleret,  außerhalb  weßen  Ihre 
Churf.  (rnaflcn  sich  inoines  dochlernianß  halben  sub  conditione, 
wan  er  die  Le»  tur  au<  Ii  exerciren  könne,  gnedigsl  rcijolvirl,  wor- 
über er  aber  seine  entsrhuldigung  underthenigst  eingewendet, 
darauff  seindt  mir  solche  achrifften  durch  euch  widerumb  zu- 
gestelt  ohne  einzige  meidung  warauff  Ihre  Churf.  Gnaden  Ihren 
Ausschlag  gehen.  Wan  nhun  die  andere  h.Mde  Compctciiten 
1>.  (  anipiiis  und  I).  .  .  .  .stefhs  ahnn«dinHMi  iiiid  nM  incii  dni  liicr 
mann  im  veniaciu  haben,  als  wan  er  soU  he  i^ec  tur  bekoiin'u. 
So  bitte  icli,  ihr  wollet  mit  gelegenheit  unbeschwert  bey  Huer 
Churf.  Gnaden  underthenigste  Erinderung  thun,  ob  sie  sich 
gene<ligst  resolviren  wollen  uff  <'inen  oder  andern,  damit  D.  Caspar 
auß  dem  verdacht  komt,  daß  verdione  ich  hiiiwider  nantz  guel- 
willii;  damit  eine  gluckselige  Zeil.  Datum  Aschaffenhiiie  den 
7.  Maij  lüli.  Kwor  ijnefer  frriuidt 

F.  l\  b\iu>i  Licentialu». 

Rückseite:  Churf.  Maintzischem  Cammerdienere  her  Bartholme  Konen 
Meinem  sondern  gueten  freundt.    Von  anderar  Hand:  1611  7  Maij. 
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XI. 

Lizciitiat  Antun  iJayer»  bittet  den  Kurfürsten  Johann 
Schwcickhardt,  eine  der  beiden  Lektüren,  die  durch  den 
Weggang  Dr.  Gerhard  Ebeisheims  und  den  Tod  des  Lizen- 
tiaten  Konrad  Kennicken  in  der  jurisiiscben  Fakultät  er- 
ledigt wurden,  seinem  Tochtennann  Dr.  Dionysius  Campius 

zu  übertragen. 

Mainz,  den  17.  Juni  1612. 

Mainz.  Stadthibl.  l'nivors.  No.  108. 
HochwirdiiTster  Fürst.    Horn  Chiirf.  (tiiadon  soyon  jedcrzeitt 
mein  underlhenigst  schuldig  uniid  «lohdrsainlislo  dinst  eusersten 
Vermögens  bevor,  Gliedigster  Churfür^t  umidl  lcrr,  Wievvol  E.  Churf. 
Gnaden  nnder  anderen  deroselben  jtzo  obliegenden  hochwich* 
tigsten  geschafften  Ich  ohngern  fernere  bemuhung  verursachen, 
wollt,  So  hab  Ich  doch  nitt  umbgohcn  mögen,  E.  Churf.  (iiiadon 
nnderthanigst  ahnzumelden,  daß  vor  weniff  tagen  Ich  glaublich 
berichtet  worden,  wolchenxpstaltt  D.  Gerhardt  Ebersheim  sich  in 
nunierum  procuraiorum  Judicij  Canierae  Imperialis  zu  Speyer  re- 
cipiren  lassen  unnd  des  Endts  nuhnmehr  zuvcrbleyben  bedacht, 
daher  auch  die  Lectnr,  welche  Ihme  alhie  in  facültate  Juridica  zu 
versehen  obgelegen,  erledigt  wnr  h'ii  scvf,  wie  dann  auch  durch 
tödlichen  abrang  Licentiati  Conradi  Kennickon  sowcsoncn  wclK- 
lichen   Kit  htcrs  Leclura  InstiLutionum  Im|)eriaiiuin  vor  diesem 
vacirend  worden.    Wann  nuhn  E.  Churf.  Gnaden  Selbige  btiydo 
Lecturen  zu  conferiren  haben  unmi  dann  Ich  meinen  tochter- 
man  D.  Dionisium  Campiam,  welcher  uff  bcgcren  bemelter  facultet 
vor  diesem  alhie  publice  Docendo  et  Disputando  ruhmlich  sich 
gebrauchen  lassen  unnd  zu  der  gleichen  Conditionen  versehent- 
lich ;r''?!U5?sam  qualificirt  ist,  hierzu  gern  befirrdert  sehen  wollt,  Er 
auch  oiine  das  weniger  nitt  als  dessen  Pati  uiis  l).  Jacobus  Cam|)ius 
Prolonotarius  S.  (=  selig?)  zuvorderst  E.  Clmrf.  Gnaden  under- 
thanigst  unnd  getrewhlich  zu  dienen  nach  vermögen  verwilHg,  So 
ist  mein  underthenigst  unnd  hochvfleisßigste  bitt,  E.  Churf.  Gnaden 
geruhen  gedachts  meines  tochtermans  in  unaden  ingedenck  zu  sein 
unnd  selhijrer  Lecturen  eine  Ihme  üuedigiich  zu  conferiren,  wirdt 
sich  gewiülich  darbey  also  verhalten,  daß  Juridica  facultas  mitt 
Ihme  zufrieden  sein  unnd  E.  Churf,  Gnaden  Ihnen  zu  Höheren 
Sachen  zu  gebrauchen  ursach  haben  werden.  So  seindt  wir  beyde 
auch  ein  solches  umb  E.  Churf.  Gnaden  underthenigst  unnd  ge- 
trewhlich zu  verdienen  /.eilt  unsers  Lebens  nach  eusci-sfeni  ver- 
mögen so  willig  als  schuldig,  dero  Churf.  Gnaden  in  schütz  des 
Alimechtigen  zu  Langwiriger  Fridlicher  re«:irnnir  guter  gesund- 
heitt  unnd  allem  glucklichen  wolstandt,  auch  nnch  sampt  den 
Meynen  zu  beharrlichen  Churf uistlichen  gnaden  undcrlhaingst 
bevehlendt.  Datum  Maintz  17.  Juni  Anno  1612. 

E.  Churf.  Gnaden 
underthenigster  gehorsambster  Diener 
Antonius  Bayer  Licenüatus 
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ROckst'ifc  r  dem  Hochw  irdigsteii  Fürsten  und  Hern,  Hern  Johann 
SchweitJ)ardten  Ertzlii>rhoven  zu  Maintz  des  Ilay.  Hämischen  Reichs  durch 
Germanitn  Ertz-C  unlzler  uiuid  Churfürsleu,  Meinem  gnedigslen  Hem. 
Von  anderer  Hand:  1612  17.  Jon.  H.  Schultheiß  tn  Maintz  pitt  fOr  seinen 

dochterman  D.  Campio  zur  vacirenden  Lcclur  in  der  Juriston  Facultet 
zn  .Maintz.  Ilioran  Ihre  Churf  fin.  zu  deroselbon  ^lürklirhon  ankunIT?  zu 
Main!z  zu  enndern.    Praesentirt  i  ranckfurth  den  10.  Junij  Anno  1612 

XII. 

J.  Colon iasis"  Juris  utr,  Dr.  schreibt  au  einen  Unbekannten, 
es  möge  ihm  die  Professur  des  Zivilrechtes  zuerteilt  werden, 
die  Dr.  Gerhard  Ebersheim  bis  zu  seinem  Weggang  innege- 
habt habe,  und  deren  jätirliche  Besoldung  aus  den  erzbischöf- 

lieben  Einkünften  erfolge. 
Den  18.  August  1612. 

(  icn.  -  Kt'Z.  Mainz. 
IniuiiiiaviL  nie  Dr.  Fabei,  quud  ipso  huiwat  et  puss>ideaL  Lec- 
turam  et  professuram  Decretorum  et  quod  inde  a  Canomcis 
Aschaffenburgensibus  accipiat  suuni  annuuni  Stipendium  nempe 
50  fl.  nionetae  curr.  Quam  autem  obtinebat  Dr.  Gerhardus  £bers> 
heim,  erat  profossura  Juris  civilis  vwm  stipfiidio  annuo  50  fl. 
qui        flnn-ni)  solvuiitur  ex  redilibus  Arehu  pisi  i)p;dihiis.  Fiat 
et  expediatur  provisio  mea  in  spein  ad  hanc  quam  ijjne  Dr.  Ebers- 
heim habuit  et  quae  ob  eius  discessum  et  migrationem  extra 
eivitatem  Moguntinam  ad  procuratorium  in  camera  vacavit,  quia 
ad  hanc  et  non  ad  aUam  inlenlio  directa  fuit  Reverendissimi  cuius 
ego  qnofpjo  etsi  Fcclesia^licus  lamen  uti  Juris  utriusque  Doctor 
.sum  ca{)a.\  su  nt   Di.  1  aber  allenus  uti  Decretorum  Dr.,  quem 
^radum  eiub  piote.-^sui  ;n'  ot  lecturae  curam  se  aecepisse  asserebat 
cum  iam  ante  fuisscl  L.  L.  Ui. 

J.  Coloniasis.  (Coloniaslus?) 
Rückseite:  1612,  18  die  Aug. 

XIII. 

Lizeiitiaf  Antonius  Bayer'-  bittet  den  Kurlür.ston  Johann 
Scliwi'ickliardt  nochmals,  eine  der  bcidiMi  Kekluren  Dige- 
stonim  und  Iiistitutioinitn  ImporialiiinK  die  <lurcli  den  Tod 
des  Liz.  Konrad  Iveiuiickeii  und  dun  Wl-i^zu«;  Dr.  Gerhard 
Ebersheiiii.s  erledigt  sind,  seinem  Tochternjanu  Dr.  Dio- 
nysius Campius  zu  übertragen. 

Mainz,  den  8.  September  1612. 

Mainz.  Sladthilb.  Univers.  No.  108. 

Hochwirditisler  Fürst,  Dero  Cliiirf.  Gnaden  soycn  jederzeitt 
mein  nnderllifMiigst  sdiuLli^  und  j:etiorsand)ste  Dinst  eusersten 
vermuK<*ab  la  vui  .  i  i immI  Ilster  Churfürsf  unnd  Her.  In  Fehruario 
nechötabgevvichencn  lüll  Jahrs,  wie  auch  in  Junio  jungsthin 
Seindt  E.  Cburf .  Gnaden  durch  den  Groshoffmayster  mundtlich  und 
dann  durch  mich  in  schriffien  underthanigst  berichtet  unnd  ge- 

*i  .So  oder  C'>loniasaH  zu  lesen;  sonst  heißt  er  Joliannes  de  Colonia; 
vcrgl.  z.  B.  unten  Beilage  XIV.  —     Vorgl.  oben  Beilage  XI, 
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betten  wordcu,  iXaelidoiii  dun  h  absterben  Liceuliati  Conradi 
Kennicken  mmd  dann  wegen  der  durch  D.  Gerhardt  Ebersheimem 
za  Speyer  ahngenommener  Procuraiur  zwo  underschiedlicbe  Lee- 
turen  Digestortun  et  Instilutioninn  Imperiai.  in  faciillate  Juridica 
alhie  variren  unnd  derer  Collafioii  K.  Churf.  (niriden  gepuren 
thciten,  Uaü  doro  Phiirf.  Gnaden  niciiirn  turhtcniiaiin  D,  üioni- 
sium  Campiuni  so  in  vorigen  Jahren  uff  gutlachlen  E.  Churf. 
Gnaden  Canntzlers  unnd  anderer  heren  Profcssom  in  publice  do- 
cendo  et  dispotando  sich  ruhmlich  gebraucht  unnd  darzu  genug- 
sam qualificirt  ist,  mitt  deren  einer  gnedigst  providiren  woltten. 
Dieweil  aber  vcrmuttlich  anderer  vorgefallener  Verhinderung 
halben  K.  Churf.  Gnaden  sich  hieiuff  biß  noch  nift  resolvirt  Unnd 
ich  izicirhwol  norhinahls  der  underthonigston  olm/.wt  ivrnürhen 
hoffnung  bin,  E.  Churf.  Gnaden  werden  mich  unnd  die  nieynen  in 
gnaden  maynen,  So  hab  ich  nitt  umbgehen  mögen,  E.  Churf. 
Gnaden  hierunder  underthenigst  zu  erinnern,  Unnd  ist  liiormiit  aber- 
mahls  mein  underthenigst  unnd  hoctjvleißigste  bitt  E.  Churf.  Gnaden 
\völl<'!i  ;ini][ere^tem  meinem  suchen  gnedigst  stadt^ehen  unnd  sich 
des\\cut  ii  in  gnaden  wilfahrig  resolviieu,  Hingegen  wirdt  gedachter 
mein  locidermann  D.  Campius  sich  vermitteist  Göttlicher  gnaden 
also  rerhalteu,  daß  nitt  allein  facultas  Juridica  sich  dessen  zu 
rühmen  unnd  die  Studiosi  mitt  Ihme  zufrieden  sein  können. 
Sondern  auch  E.  Churf.  Gnaden  Ihnen  zu  höheren  sachen  zu 
gehranehen  nrsaeh  haben  worden,  Unnd  scindt  wir  boyde  solch»'s 
un\b  E.  Churf.  Gnaden  lindert beniirst  zu  verdienen  nach  eusersteni 
vermögen  schuldig  uiuid  willig  Dero  Churf.  Gnaden  in  schütz 
des  Allmechtigen  zu  langwiriger  fridlicher  rogirung,  guter  leibs- 
gesundheit  unnd  allem  glucklichem  wolstandt,  auch  zu  dero 
beharlichen  Churf.  Gnaden  mich  sampt  allen  n)einen  underthenigst 
bevehlendt.    Datum  Mainz  8ten  Septembris  Anno  1612. 

E.  Churf.  Gnaden 

undertheiiigster  wilü^sler  Diener  Antonius  Bayer  Lic. 

Eiiienhändijre  Bemerkung  des  Kurfürsten  Johann  Schweick- 
hardt:  Dieweil  der  Siegler  alberaids  praesentation  erlaugt  vcr- 
pleibe  es  dobey  und  wan  dan  die  UniTersitet  kein  ferneres  diffi* 
culteten  machen,  quantum  ad  Lecturam  Institutionum,  ist  solche 
Campio  bewilligt. 

Rückseite:  Dem  Hochwirdißsten  Fürsten  und  Hern,  Hern  Johann 
Schweif  ha rden  F.rfsl)i<rhoven  zu  Maintz  des  Hayl.  Romischen  Reichs  durch 
Germanien  Ertz  (  antzler  unnd  Churfursten.  Meinem  gnedigsten  Hern.  Von 
anderer  Hand:  1612  8.  Sept.  Lic.  Barr  pit  Seinen  Tochterman  D.  Cam. 
pinm  entweder  nut  der  profeßur  Dipestorum  oder  Institutionum  ZU  ptovi» 
diren.    Praes.  Maintz  10.  Septembris  anno  1612. 

XIV. 

Dr.  Dionysius  ("ampins»^  teilt  dem  Kurfürsten  mit,  daß  der 
kurfürstliche  Siciilci  JulianiH^s  de  rolnnia  seine  Lecturam 
Digeslorum  mit  seiner  Lectura  iustitutioauin  wegen  Sigiili- 
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feratsgeschäften  tauschen  möge,  und  bittet  um  diesbezügliche 

Genehmigung. 

Maine,  den  17.  Pebraar  1616. 

Goiu.Hes.  Mainz. 

Hochwurdigstor  Churf.  Euwer  Churf.  Gnaden  seyen  icder- 
zeit  meine  underthänigst  schiildii;  und  gehnrsanibste  dienst  euscr- 
slen  vorTnöirenfi  bevor,  trn«'rli;is(i'r  Churf.  und  Herr!  WiewoU 
Ich  Euw.  Cliurf.  (liiiulen  wegen  andern  dcroselben  itzo  obligendea 
hochwichtigsten  geschäfften  einige  fernere  bemuhung  ungern  ver- 
ursachen sollen,  So  hab  Ich  doch  Euw.  Churf.  Gnaden  under- 
thenigst  zu  verstehen  geben  wollen,  welcher  maßen  der  Erwürdig 
und  f  In<h<j;elahrtrr  Herr  Joannes  De  Colonia  Kinver  Churf. 
Gnadeji  bigler  seine  Lecturarn  Digestonnii  ({uani  ex  CuUalioiie 
Rnia«'  Celsitudinis  suae  habet,  wegen  allerhancit  täglich  ein-  und 
uberfallenden  Sigilliferatsachen  nütt  meine.  Mir  vor  von  E.  Churf. 
Gnaden  gnedigst  conferirte  Lecturä  Institutionum  zu  permulirenn 
bedacht. 

Waii  daii  lidcliw  urdigster  Churf.  und  Gnedigster  fliMr  Ich. 
mich,  ohne  ruhui  zu  melden,  etliclie  jar  hero  täglichen  fast  do- 
cendo  et  profitendo  t^ebrauchen  hißen,  deßen  mir  nicht  alleia 
vornenibliche  vom  A«jell  und  geringeres  Staudts,  sondern  auch 
eine  hochlöbliche  Universitet  und  deroselben  anverwandte  sampt 
und  sonders  zeugnuB  geben  können,  wie  dan  auch  solchen i  meinem 
institulo  mitt  allem  möglichen  fleiß  nachzusetzen  ich  wie  ver- 
llichtet, also  erpieli'T 

Also  ist  inciii  uti(li'rtii;inijst  hfx  lilleißi^^ste  pitl,  Euw.  Churf. 
Gnaden  geruhen  solche  penuuUiiun  gnedigst  zu  geslatleii,  und 
selbige  Lecturam  Digestorum  uf  Mich  et  viccversa  Institutionum 
Lecturam  uff  ehegemelten  hern  Sigilliferum  zu  transferiren. 

Solches  umb  Euw.  (hm  f.  (uiaden  die  tag  meines  lebens  nach 
eusersten  vermofjen  underthänigst  zu  verdienen,  bin  leb  schuldig 
und  willig.  Ik'io  Churf.  Gnaden  in  schütz  des  Almechtigeu  zu 
langwerender  fndluher  regicrung.  guelter  gesundheit  und  aller 
glückseeliger  wolfahrt  und  Mich  zu  bcharlichen  Churf.  Gnaden 
demüUglich  befehlend!.   Datum  Maintz  den  17.  Februarij  1616. 

Euw.  Churf.  Gnaden 
Underthenigster  Willigster  Diener 
Dionysius  Campius  Dr. 

IU'k kseitf» :  Dem  Ilochwurdigsten  in  (ioll  FnrsttMi  und  Hprrii.  Herrn 
Johan  Scli\veickhnni<  ii  Krtzhisrhoven  zu  .VlaitUz  des  Hailip.  Hörn,  iieiths 
durch  Germanien  Lit/,-Cantzler  und  Churfursten,  Meinem  gnedigslen  Horm. 

Vom  anderer  Hand :  1616  lü.  Kehr.  Doctor  Canipius  petit  dimissio- 
nem  professurac  Institutionum.  Pracsentirt  Aschaffenburg  den  19.  Few- 
bruarij  lölti. 

XV. 

Dr.  Franz  Vogt^^  bittet  den  Kurfürsten  Johann  Schwcickhardt^ 
ihm  die  Professur  zu  verleihen,  die  durch  den  Tod  seines 


14  Knodt,  a.  a.  O.,  S.  96. 
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Schwagers,  d«s  kurfürstlichen  Kanzlers  Lizentiaten  Franz 

Philipp  Faust,  erledigt,  sei. 

Bon  30.  April  1616. 

Gen.* Rex.  Mainz. 
Jiwürdifjslor  Ertzbischove  unndt  Churfürst!  E.  Churf. 
(leji.iilcn  soimit  iiioin  undcrthänigst  gehorsam hsl  urindt  s('lmldi«ist 
dienst  zuvor.  (ienüdii;slef  H^mt!  Wali  geslalf  der  Edel  urindt 
Hüchgelärt  Herr  Liccntial  l-  ranl/.  i'hilips  Faust  E.  Churf.  (Jiiadeii 
Cantzler,  mein  freundtlicher  lieber  schwagor,  ifincsl  lodth  ver- 
ftiaren,  descn  seelen  der  Alliiiechtige  (lott  genadc  werden  E, 
(^hurf.  Ciuaden  ohne  Zweiffei  berichtet  sein.  Wan  dan  ehr  Herr 
Cantzler  seliger  alhir  zu  Maintz  auch  j»rofe.ssor  Ordinarius  ue 
wesen,  wie  dan  au(  h  s<)l(  he  stell  loblicJi  unndl  wol  vertrellm 
unndL  niiuniuehr  E.  Churf.  Gnaden  die.selbe  mit  einer  anderen 
qualifirirten  person  zu  ersetzen  gnädigst  wol  bedacht  sein  werden, 
verhoffentlich  ich  mich  in  anderen  obliegenden  unndt  mir  von 
E.  Churf.  Ccnaden  ahnbefolenen  unndt  vertrauwIen  sac  Im  ii  also 
verhallen,  daß  E.  Churf.  (Jenaden  daran  ein  (liiädt^stcs  iM'lieben 
hal>en  werden  oder  zufii  w ciiiiishMi  in  meinem  vcniio^cii  kein 
inangel  erschienen,  wenigerli  auch  nit  ich  fnrterß  utindt  in  anderem 
ZU  erncheinen  underthäuigsl  wol  so  schuldig  als  willig  bin. 

Also  gelangt  ahn  E.  Churf.  Genaden  mein  underthänigst  bilt, 
dieselbe  gerb uen,  mir  auch  obberurte  vaccirende  prof<'ssur  {iniidigsf 
zu  vertrauwen  nnridf  an/iilx-fch-ii,  ininasen  ich  mich  des<Mi  Iwruff 
nimdt  Verrichtung  aller  gebur  zu  Iwzei^en  undorfhänigst  gemeint 
undt  alU  r  Schuldigkeit  bestes  fleiß  ol>liet;en  wolle.  E.  Churf. 
Genadeii  damit  zu  langwüriger  erwünschter  wolfhart  uhn«ll  jilück- 
seliger  regirung  dem  Allmechtigen  lieben  Gott  ireuwligst  befolen. 
Geben  den  30.  April  IGIG. 

E.  Churf.  Cenaden 

underthänigster 

Frantz  Vot;t  Dr. 

Uückseite:  Üem  Hoch  würdigsten  in  iUAl  Fürsten  unndt  Hern,  IJcrn 
Johan  Schweichartea  Ertzbisehovcn  zu  Maintz  des  Hayligen  Römischen 
Haiches  durch  Germanien  Krtz-Cantzlern  unndt  ChorfOrafen  meinem  Gnä- 
digsten Hern. 

Von  anderer  Hand:  Praesontiret  Meinlx  den  ÜU.  Apnlis  Anno  1Ü16. 
Dr.  Vogl.  (Joh.  Schweickhardts  Hand  ?) 

xvr. 

l)r.  Kaspar  HeiilkM  '  -  bittet  den  Kurfürsten  Johatm  Schwoick- 
hardl,  iluii  die  Fecliira  Juris  Civilis,  die  sein  Schwiegervater, 
der  kiirf.  (leluMine  Rai  und  Kanzler  Lizentiat  Franz  Philipp 
baust  bis  zum  vorgestrijifeii  Tage  innegehabt  habe,  über- 
tragen zu  wollen. 
Mainz,  den  1.  Mai  1616. 

Mainz.  Sladlbibl  Univers.  No.  108. 
Uochwürdigster  Churfürst.   £.  Churf.  Gnaden  seindt  meine 

iMTergL  Beilage  IX.  X.  XVIII,  XXI,  XXIV,  und  Knodl.  a.  a.  0., 
S.  88  u.  95. 

Betti&ge  B.  G«ach.  d.  UnlvenlttlleD  Maitii  u.  Olefien.  10 
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Qiindertbenii^st  unnd  i;chorsambstc  dienst  euikiraten  vleyß  imnd 

Vermögens  iederzeitt  bfvor.    Gnfdiijsfor  Hnrr? 

E.  Chiirf.  Gnaden  hal)  vore(!sf<'riges  lai^s  mitt  trawrigem  ge- 
müth  unnderthenigst  berichlel,  welcher  geslalt  der  Alhniicliiig  liebe 
Gott  durch  seine  Göttliche  ohnwandelbare  Schickung  dero  Churf. 
Gnaden  gehaimen  Rath  unnd  Cantsler  Herrn  Ltcenüaten  Frantz 
Philips  Fausten,  meinen  beliebten  Herrn  Schweher  unnd  Vattern, 
selifjen  andenrkens  von  dieß<'r  /.eilflicben  weldt  uiukI  ihrem  Jamer- 
thal  durch  den  natürlichen  thodt  in  die  ewi^e  frewdt  gantz  .sehn- 
lich hingenommen  unnd  vx^rsetzt  hatt.  deßen  abgeschiedener  Sehlen 
die  Göttliche  Allmacht  gnedig  unnd  barmhertzig  sein  wolle.  Wann 
aber  nuhn,  Gnedigster  Chorfürst  unnd  Herr,  E.  Churf.  Gnaden 
zweifelsohne  gnedigstes  wissen  tragen  werden,  waAmaßen  erst 
wohlgedachter  unnd  geehrter  mein  Herr  Schweher  unnd  Vatter 
seliger  von  E.  Churf  HrrHlcfi  H«»  hlöblichsten  Herrn  Vorfordern, 
weilandt  Hrrrn  Churiuräl  Woltigan^^en  Christmiltester  gediu  hlnus, 
in  dero  löblichen  Universitet  alhie  mitt  einer  Ordinari  Lectur 
Juris  Civilis  gnedigst  providirt  unnd  begnadiget  gewefien  unnd 
Boldhe  Lectur  nunmehr  durch  deßen  thödtliches  ableiben  erlediget 
unnd  vacirendt  ist.  welche  E.  Churf.  Gnaden  ohngezweiffelt  ander- 
wertlicli  zu  l>o^t<dIen  cnediust  cewilt  sein  werde?i.  Also  ist  unnd 
f»olangt  d<Mnnacii  ahn  I',.  Cluirf.  (iiiaden  mein  ^antz  uuaderthenigste 
bin,  dieselben  geruhen,  meiner  wenigsten  person  dero  gnedigste 
gnad  in  so  viell  zu  bezaigen  unnd  mitt  solcher  ahnietzt  berürler 
vacirenden  Lectur  mich  gnedigst  zu  providiren,  Soll  auff  solche 
verhoffentlich  bcHSchehene  gnadterweySung  ahn  meinem  orth  daß> 
ic-nig,  waß  bey  solchem  c>ffi<'io  Lectnrac  niilir  hcncben  anderen 
verordneten  Herrn  Frofessorn  zu  thuen  unnd  zu  verrichten  obligen 
wirdt,  alü(j  getrewes  <Mnpsi«ies  vleyß  vermittelst  Göttlicher  ver- 
leyhung  versehen  unn<l  volnzogeu  werden,  daü  K.  Churf.  Gnaden 
zuvorderst  unnd  dann  die  gesampte  Herrn  de  Facultate  luridica 
darahn  ein  guetes  sattsames  genueg^n  haben  sollen,  In  dießem 
erweyßen  E.  Churf.  Gnaden  mihr  ein  hochrühmliche  Churfürst- 
liche  gnad,  unnd  will  diesclbi;:'^  Zeitt  meines  lobens  mitt  nicinon 
unnderlheni^sleu  gleichwohl  gerin^fücicien  dienstcn  auffs  eußi^rst 
unnd  ganlz  gehorsambst,  wie  ohne  daß  plUchlschuldigst  binn, 
zu  bediehnen  allzeit  bereit  unnd  gevließen  sein,  Thue  darüber 
E.  Churf.  Gnaden,  die  der  Allmächtige  Gott  bey  beharrlicher  guter 
leibs  vermöglichkeit  unnd  friedfertiger  bestendiger  Regierung 
väth'rlich  lang  fristen  unnd  erhalten  wolle,  gnedit^sle  willfährii^o 
reselulinn  in  unndert hcnigkeit  gantz  tröstlich  hoff<'n  nnridl  er- 
wartlen.  Signatum  Meinlz  l.  Maij  1616  E.  Churf.  (inaden  unnder- 
thenigster  unnd  gehorsand)stcr  dichner  Caspar  Beußer  Dr. 

Rückseite:  Dcui  Hochwürdigslen  Fürsten  unnci  H«Trn,  Herrn  Johan 
Scbweicl^ardten  Ertsbischoven  zu  Meintz  deB  heyligen  Römischen  Rdchs 
(liircli  Germaoieii  Ertz-Cantzlem  unnd  Churfttrsten,  Meinem  Gnedigsten 
Herrn. 

Von  anderer  Hand:  KUtJ  1  Maij.  I).  iitv--  -  .loh.  Schweickhardts 
Haud  ?;    Pracseotirl  Meinte  den  erslcu  Maij  Ao. 
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XVII. 

Dr.  H.  C.  Muntzeth.ilor  bittot  den  Kurfürsten  Johann 
Schweickhardt,  ihm  die  Professur  Codiris  zu  verleihen,  di^ 
durch  den  Tod  des  Kanzlers  Lizentiateu  i  laiiz  Philipp  Faust 

erledigt  sei. 

(Den  2.  Hai  1616.)  Mainz.  SUdtbibL  Umvers.  No.  106. 

Hochwürdigster  ia  Gott  Ertzbischoff  und  Churfflist  £.  Churf. 

Gnaden  seyen  mein  underthenigst  schuldtwilligst  undt  gehör» 
sambste  dienst  eußersten  Vermögens  zuvor.  Gnädigster  Herr! 

Demnach  auf  gcsterigs  tags  beschehcnes  tödtliches  abieben 
weilandt  deß  Ehrenvesten  Hochgelehrten  Herrn  Licentiaten  Fran- 
cisci  Philippi  Fausten  Churf.  Cantzlers  defien  verwaltete  profesaar 
Codicis  vaeiret  und  erlediget  und  nnnmehro  dieselbe  mit  einer 
andern  qualificirter  penon  20  ersehtzet  bey  £.  Churf.  Gnaden 
gnedigst  verhaltett. 

Undt  aber  ich  ein  Zeitlang  hero  nach  an^enomnienem  gradu 
doctoratus  und  gehaltener  alhie  gewöhnlicher  repetition  nicht 
allein  bey  £.  Churf.  Gnaden  wolverordneteni  loblichem  Hoffgcricht 
advocando»  sonder  auch  der  loblichen  Universitet  gewöhnlichen 
üblichen  Prooefi  (ohne  gesagtem  rhom)  mich  dertaafien  kflndtg 
und  erfahren  gemacht,  daß  ich  mich  der  orten  besonder  gern  in 
dinsten  dem  Koiiit^iüeri  wohlstandt  meines  geliebten  vatterlandts 
zue  guttem  {lobraui  heri  zu  lal5on,  qäntzlitj  entschloßen,  auch  solche 
vermittelij  iiuttlicher  gnaden  der  gebühr  zu  vertretten  getrawe. 

Also  ^langet  ahn  E.  Churf.  Gnaden  mein  Underthenigst  hoch- 
fleißiges bitten,  dieselbe  gerühe  mich  zue  solcher  vacirenten  pro> 
fessur  stell  gnädigst  uf-  undt  ahnnehmen. 

Will  Irh  Tnich  in  ahnbefohlenen  sachen  verhülflich  Göttlichem 
beistaini  i[lcm  möglichstem  fleiß  nach  dermaßen  erzeigen  undt 
tinden  iulion,  daß  E.  Churf.  Gnaden  undt  mäniglich  ob  solchem 
ein  gnädigstes  stätsammes  genügen  undt  kein  rhewliches  nach- 
dencken  haben  soll.  E.  Churf.  Gnaden  Göttlicher  Almacht  zue 
langwuhriger  friedtfelni^er  repirung  undt  allem  Churf.  wolstandt 
iinocrthenigst  trewliehst  entfehiendt  Undt  derosoIlM>n  rerhoflent- 
hche  linildigste  resoiution  undertheiu'gst  erwahrtenii. 

E.  Churf.  Guadten  underthenigster  (lohuräamster 

H.  C.  Muntzethaler.  Dr. 

Rfickneite:  Dem  bochwfirdigsten  in  Gott  Fürsten  undt  berrn,  beim 
Joban  Schweickharten  Ertsbischoffen  undt  Chnxfürslen  zu  Maints,  meim 
Gnedigst  en  berm. 

Vo«  anderer  Hand:  1616  2  Maij.  Durchstrichen:  1643  hoc  anno 
x>biit  Henr.  Faber.  Knodt,  S.  48.  Unter  der  Adresse:  Munlzenthaler.  (Job. 
Schweickhardte  Hand?) 

XVIII. 

l)r.  Kaspar  Beiißer,  seither  am  kurfürstlirlieii  Vikariatsgericht 
beschäftigt,  bittet  den  KurlUrston  Jolianu  Schweickhardt, 
die  Lectura  in  Jure  civili,  ilic  durch  den  Tod  seines  Schwie- 
gervaters, des  kurfürstlichen  Kanziei*s  Franz  Philipp  Faust, 
erledigt  sei,  ihm  zu  Ühertragen,  wofern  nicht  Hofräte  sich 
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darum  bewürben.  Er  unterstützt  sein  Gesuch  mit  dem  Hin- 
weis  darauf,  daß  sein  Schwiegervater  beabsichtigt  habe,  ihm 

zum  sicheren  Besitze  der  Professur  zu  verhelfen. 

(Den  12.  Juni  1G16.) 

Mainz.  JStadtbihl.  Univr-rs   \(>  10.« 
ilochvvünligsler  Churfiirst  E.  Churf.  (Jnaden  seintil  iedeizeüt  . 
mein  underthenigst  unnd  gehorsiimbstc  dienst  pflichtschuldigäten 
vleyß  unnd  euOersten  Vermögens  zuvoran.    Gnedigster  Herrt 
E.  Churf.  Gnaden  haben  ohne  Zweiffell  bißannorh  in  gnodii^steni  • 
:iiii]('ii(  kon.  wnB  izostalt  diesf-lhon  zu  näherem  mahl  nach  thödt- 
inhem  alili'ld  ti  ucilaiidt  Herrn  Franl/  Philips  Fausten  Ii.  (Jhurf. 
(inaderj  uewfLi<'iien  Canlzlers  meines  Horhf;iH»hrten  unnd  hehebten 
Herrn  t^i  iiweher  Vatlers  seligen  ich  umb  delien  erledigte  Lcclur 
in  Jure  Civili,  welche  er  in  seinen  lebtagen  unnd  sonderlich  in 
zwüsrhen  der  Zeitf.  nachdem  er  von  K.  Churf.  Gnaden  Hoff  zu- 
yestandener  leihs  ohnvermr)yli(hkeit   hall»en  sieh  zu  melirererri 
ruehsamcn  weilen  be^ebfii  niiißni.  tiitt  r»hne  hekhandtlifheii  rnhm 
in  alhvefjen  b«*diehnef  iiim'l  \<'Im1i(  ii  ni  halit.  in  ^r^nderthelli^^kc•ll 
supplicirendl  aii,i;eiaugl,  waizu  micli  dann  nill  allein  die  ahn 
E.  Churf.  Vicariat  Gericht  nuhn  ettliche  Jahr  hero  fast  quadrupHrte 
ordinari  mOhsamc  laborn  alß  die  sich  auch  ins  khunifftig,  wo  nitt 
häuffen  unnd  mehren,  doch  zum  wenigsten  alßo  eontinuiren 
mö^ten.  hirjyeL'on  a!)er  die  weniirkeit  davon  hahr-ndoti  Jährlirheu 
salarij  ani:<'trieben,  S«»iidern   mihr  am  Ii    s\  olilcrtneldle-«;  nieinr>< 
Herrn  Srhweher  V'atlers  uff  seinem  Ihodlbell  drey  tag  vor  semem 
seligen  abscheiden  ultronec  ohne  einige  meine  erinnerung  geführte 
reden,  daß  er  mihr  zwahr  längst  hiebevor  die  Vertröstung  gethan, 
seine  bißanhero  gehabte  Lecturam  Juris  bey  E.  Churf.  Cinaden 
vor  inei?»e  [K^rson  unndertheni^sl  riergestalt  außzubillen.  daß  ich 
nai  h  -^«'inem  al>sff>rl>en  deren  i:antz  gesichert  sein  solle,  bette  ah»»r 
deine  seines  IIm'ÜIs  üethaiiein  vertr("»st«'ii  noch  zur  Zeitt  nilt  na(  li- 
geselzl.  mögte  gleichwohl  selbige  nnhr  von  hertzen  gehru  gönnen 
und  gnugsame  anleitung  gegeben  haben.    Wiewohl  ich  nuhn 
mittlerweill  dero  tröstlichen  hoffnung  gelebt,  K.  Churf.  Gnaden 
auff  soIcIk's  derselben  mein  eingeschicktes  unndertheniest  suppli- 
cirn.  }:<»^<*n  d*'n»  F.dfen  unnd  Hochgelehrten  Herrn  Nicolao  tiernon 
der  |{e<  hnMi  i)<)rtnrn  I^.  Chuif.  Cüadi'p  cehaiiiien  li.üh  unnd  \  k c 
Cantzler  alü  meinem  zu  dem  elfect  erpeltenen  großgüiistigen  Herrn 
Patron  unnd  Maecenaten  einer  gnedigsten  gewirigen  antwortt  sich 
erklären  würden,  So  ist  iedoch  einige  biß  dato  nitt  ervolgl.  Wann 
ich  al)er  eußerlich  so  viell  berichtet  werde,  daß  obberürte  va- 
cirende  L<M  tnr  von  T'.  Clmrf.  (Jnaden  liiß  noch  ohnconferirt  ver- 
plieben.  sniidciii  in  gnedi|;j<fer  e!<'i  linn   mni'l   wähl  der  (  (»iirni- 
rirenden  Supjdicanlen  stehen  sollen,  deiuliaihen  gelangt  ahn 
Churf.  Gnaden  nochmals  mein  gaiitz  underthenigsl  unnd  hoch- 
flehentliches  bitten,  wofern  keiner  auß  dero  Churf.  Gnaden  Hoch- 
ansehnlichen Herrn  Hoff-Räthen.  d<  ikh  ich  dißfals  gahr  gehm 
cediren  will  unnd  zu  cediren  schuldig  binn,  dero  mchrbesagler 
Jy<*ctur  iKiueren  solle,  dieselben  mich  vor  atidonTi  druniff  gnedigsL  , 
fuovidiren  un<l   ülei*  li>and)   zur   He*  uniju-us   meiiHT  .ihn  obge- 
(iaclilem  E.  Churf.  Gnaden  Vicariat  (iericht  bißanhero  gehabter 
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ineuniglich  derurUies  bekhaiidler  mühe  iinad  arbeit  begnadigen 
wollen,  Verhoffe  unnd  getrawe  solche  Lectur  Stell  iinntl  wal5 
dabey  niihr  alQ  dem  iüngst  ankhommenden  wie  gepreuchlich 

praesideiido  proniovendo  referendo  unnd  ponsloii  woitNM^  zu  vm- 
richlen  obligen  wirdt.  alßo  vfnnittelst  GüttlMh<'i  miad  /ii  v«'r- 
drotten  unnd  zu  verrieben,  dali  andere  zur  Juri^leit  l  iu  uitel  ver- 
ordnete Herrn  Ordinarij  i'rolessores  ahn  meiner  lierson  unnd 
furfallenden  Expeditionen  versehentlich  ein  gates  contentament 
gewinnen  sollen.  Welcher  von  E.  Churf.  (inaden  meines  thcills 
unnderthenigsl  gejiettener  gnad  mich  gäntzlich  gelrösten  thuc 
utiiifl  will  solche  gnaderwevßuri!:  'Im-  Z.-itt  inoiiios  ieben^,  izostalt 
ohiK^  (laÜ  verpflichtet  binn,  luitl  incmeii  cuUei^l  \ crmrislicluMi  wie- 
wohl zumabl  geringfügigen  diensteu  gehorsamst  zu  l>edielmeü 
empsiges  ohngesparte»  Vleiß  bereit  unnd  gevliesOen  sein,  E.  Churf. 
Gnaden  damitt  dem  Allmächtigen  zu  lang  bestendiger  leibsue- 
liundlheil  unnd  friedtglück lieber  Churf ürstlic her  Hegirung,  mich 
aber  Deroselben  /u  wehrenden  gnaden  in  unndortheiiigstem  gehör- 
samb  anbevehiendt 

E.  Churf.  (inaden 
Unuderthcnigster  unnd  gehorsambHter  diehuer 
Casp.  Beußer  Dr. 
Uücksoite:  DfMii  Hochwflnügsti'ii  Fürston  unnd  Ilorrn,  Herrn  Johann 
Schwf  ickhardlcti  FrtzhischovfM»  711  Mt  int?,  deß  Heyliu<Mi  I'oniisfhen  Reichs 
durch  Geruiaiuen  Ertz-Caiitzlorn  uimd  Churfürslen,  Meinem  Uuedigslea 
Herrn.  Von  anderer  Hand:  1616  12.  Jun.  Praesentirt  Meintz.  den  12.  Junij 
Anno  1616.  D.  Beys^ser.  (Joti.  Schweickhardts  Hand?) 

XIX. 

Dr.  med.  Stepbanus  Doniiiiirus  Brunheimeri*'.  welchem  nacH 
doni  Tode  des  Dr.  Gerhard  Holtinanri"  die  Lektur  der  Ge- 
scliichte  übertragen  wurde,  hat  während  zweier  Jahre  keine 
Entschädigung  dafür  erhallen,  ja  es  wurde  sogar  der  .Sekre- 
tär üopperich  mit  der  Lektur  betraut.  Er  bittet  daher  Rektor 
und  Universität,  seine  Rechte  zu  wahren. 

Mainz,  den  13.  Oktober  1620. 

Cien.-Hez.  ^limx 

Jttm  >ecundus  lerme  aiiilur  aniius,  ^fniriiifice  Hrrtor  rapfiM  i(|ue 
Pali"ey  As4>essores  Academici,  quod  posl  deluiiclum  Veneiandum 
senem  D.  Gerarduni  Holiman  piae  memoriae  Lectura  Historica 
donatus  sum  communi  Assessorum  tum  temporis  calculo.  Cuius 
rei  gratia  meum  erga  Academiam  nostram  aninuun  mat»is  devinc- 
tum  habebam,  sed  (quo  nosrio  fato  cniitiLiif ,  ((ii«»d  <'adem  ItM-tiira 
hacleims  frui  neutiquam  mihi  licucril  peu:jumve  duurmn  auuo- 

1*  fiter  Stcphanu.s  D(innnicvi>  llrunliiiriMT  findet  sich  in  dem  Ani:mi 
d<T  Maid/,.  rriotliziniscIuMi  l"aknlt;it  folijon  lcr  1  uitrag:  Anno  D^tniini  lOlO 
21.  Januari;  receptus  est  ad  fucultateui  .Medu;uu  iuxla  eiusd<*u  Statuta 
Stepbanus  Dominicus  Brunhejmerus,  promofus  Friburgi  Bris^viae 
Hedicinao  Dot  lor,  praes*'nlil)ns  (.'larissimis  et  Expericntissiinis  DD.  Juane 
C'^oririo  Tht-in  IJocano  et  Joanne  \ico!a*>  Fi^^rlu  i  Sonior«-.  Vergl.  auch 
Knodt.  a.  a.  0.,  S.       u.  UT.  —  i'  Knodl,  a.  a.  O.,  S.  72. 
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mm  nulhim  rec^perim.  Et  lectiirae  ut  video  praeter  Academiconim 
scituin  aliiis  longc  post  me»  Dominus  nempe  secretarius  Dop- 
richt  substitulus  sit. 

Res  duobus  bis  fi^riae  annis  suiumopere  mihi  cordi  fuil  alque 
iam  dudum  libellum  hunc  lenunisoentiae  obtulissem,  niai  spes 
me  aluissei,  patres  Academicos  privilegiorurn  memoies  (cnm  bis 
alios  cadere  durum  sit)  pro  iiecessitate  laboraturos,  ut  sui  con- 
sorii  Academici  Jurati  ad  munera  et  stipendia  demcrenda  magis 
pruniovcreTitur  quam  alius  quispiam  qui  vel  gradu  palaestrico 
iiou  ihäigiiitus  vel  letiaiii  in  aibum  Academicum  nuiio  modo 
inscripius  sit. 

His  igitur  pensatis  tandem  ego  pro  partis  meae  debito 
decentique  ad  Vestram  Magnificentiam  et  Clarissimos  D.  D. 

Vcstras  supplex  venio,  ut  gratiae  mnnus  qaoddam  tarn  erga  me 
quam  statiitonun  nostronim  *<ym|»hornam  demonstrelis,  rem,  ut 
aequi  buuique  est,  persoivatis  et  taiulem  securitatem  mihi  authori- 
tate  yestra  eausetis. 

Id  ipsum,  si  qua  ratione  per  me  erga  Magnificentiam  et  Cla- 
rissimas  DD.  Vestras  recompensari  quoaf,  omnem  me  lapidem 
moturum  nolim  duMtotis.    Mog:unliao  Iii'"'  Ortobris  1620. 

Mai^iiifiroiiliae  Vcstra*»  of  Clarissiiiiis  hnniinatioiiilnis  Vestris 
officiose  uddictus  Stephanus  iH>ininicus  Bruiiheiinerus  Med.  Üoctor. 

Copia  supplicationis  Üomini  Doctoris  Stephani  Dominici 
Almae  Universitati  Mog.  16.  Decembris  1620  exhib. 

XX. 

Rektor  und  Universität  erklären  dem  Kurfürsten  Johann 
Schweickhardt,  ihnen  habe  die  Übertragung  der  Lectura 
bistoriarum  stets  zugestanden  und  dementspreclicnd  hätten 
sie  diese  im  Eiic^digungsfalle  dem  Dr.  phil.  et  med.  Stephanus 
Dominions  übertragen,  während  sich  diese  der  Hofsokretäi* 
Gabriel  Dopperirh  angemaßt  habe;  übrifieiis  könne  letzterer 
eine  I'rofessur  oder  Lektur  nicht  erhalten,  weil  er  au  der 
Uiiivori^itäl  weder  graduiert  noch  imnirj irikuliert  sei.  Sie 
billen  deshalb,  dem  Dr.  Stephanus  Donnnicns  zu  semem 
Recht  und  seintMi  Gebühmissen  zu  verhelfen. 
Den  18.  Dezember  1620. 

Gen. .  Rez.  Mainz. 

Hochwürdigster  Ertsbischovel 
Wa6  ahn  unnß  dieser  tage  Stephanus  Dominicus  philosopbiae 

unnd  ^Icdicinae  Doctor  schrifftlich  supplicando  gelangen  lafien, 
daßelb  haben  E.  Churf.  Gnaden  auß  der  Beitagh  mit  mehrerm 
gnädigst  zue  vernehmen. 

Nuhn  ist  nit  ohn,  daß  ufT  alt^terben  Magistri  Gerhardi  holt- 
mans  so  nach  Dr.  Btirgers  thodt  seeligen  die  vom  supplicanten 
angedeute  Lecturam  Historicam  anno  1617  den  16.  Septembria 
von  onnß  empfangen,  wie  ihme  Doctori  Dominico  hemachmals  er> 
wentc  Lectur  alß  wieder  Vacirent  den  28.  Nü\  rmltris  abgewichenen 
Secbßzehenbundert  Achtsebenten  ibars  eiiiheiiiglich  con(eriret. 
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darab  er  vom  herrn  Siegler  seithero  daß  hörlich  Gelt  nhie  nit  be- 
kohmen,  Sondern  hingegen  in  Crafft  eines  von  E.  Churf.  Gnaden 
ahn  vorigen  herrn  Sieglern  Joannem  de  Colonia  suh  dato  den 
12.  Dccembris  erfTH'Hf»<  Sf»chßzchotihnfi<lert  Achtzehenton  .lahrs 
abgangenen  Schreibens  unrid  darin  beiiciffener  CoUatur  sich  ileüen 
dcro  hoffsecretarius  Gabriel  Uopperich  angemaßel  unnd  noch  aii- 
maßen  thnet. 

Dieweill  aber  in  nnsem  statutis»  außdrücklich  vorsehen 
nnnd  bißhero  bey  der  Univotsitet  30  gehalten  worden,  dali  nie- 

mandt  einige  lectur  oder  Profeßiir  h;ihon  solle  noch  möge,  welcher 
ynvfinr  der  Ui!iv«Msitet  nit  lininatricuiirl  uiind  in  einer  Facultet 
graiiuirl  ist,  Also  kan  ernieller  secretarius,  so  weder  graduirl  noch 
immalriculirt,  dieser  lectur  zuemahl  nit  fehigh  sein. 

Ziie  deme  vermögen  auch  die  statuta»  wie  E.  Cburf.  Gnaden 
auß  beygefüegtem  extract>*  gnedigst  zuesehen,  daß  Ro(  tor  nnnd 
Tniv^rsitot  diese  lectur  ifMlcrzoit  conforiron  sollen,  j^estalt  bißhero 
ihe  un<l  allewegh  beschehen.  Sinfheniahl  dan  nuhn  solche  Lectur 
nhic  nit  vaciret  (wie  E.  Churf.  (inaden  zwahr  änderst  iK'richtct 
worden j,  sondern  nach  absterben  D.  Bürgers  dieselbe  ailibuldlen 
Dr.  Holtman  und  nach  solchem  ietzigem  supplicanten  conleriret 
gewesen,  dabey  auch  den  statutis  unnd  observantiae  nachgesehen 
worden. 

A!sf>  v^rlioflfen  wir  derohalben  unnderthonigst  F.  Churf. 
Gnaden  deine  unnd  den  statutis  ichtwas  zuewifMlor  nicht  be- 
schehen, sondern  viehnehr  unnß  wie  bißhero  also  lurohin  bey 
solchem  herbrachten  Jure  conlerendi  verpleiben,  die  Statuta  in 
vätterlichen  Gnaden  handthaben  unnd  obangeregtem  supplicanten 
sein  gebühr  sambt  deine  ausstandt  hiefuhro  von  dero  ietz  ver* 
ordtnelem  herrn  Sieglern  gnedigst  vetgnQegen  unnd  lieferen 

In  den  Akten  der  Generairezeptur  fnniea  sich  die  Siellea  der 
Statuten,  die  ftlr  diese  Erklärung  in  Betracht  kommen,  in  doppelter,  nicht 
ganz  gleichlautender  Ausfertigung;  die  Varianten  sind  einfeklammert : 

Exlractus  Statutrinim  AIninf*  Universifafis  Motinn  Fx  Rubrica.  De 
Malricula.  Statuimus  et  ordmamus,  ut  (omnes)  qui  de  Cor|>üre  IJniversitatis 
Mogun.  censeri  et  reputari  volunt,  in  Matricutam  se  inscribi  faciant,  alias- 
enini  oos  (nec  privilegijs  Fniversitatis  praedictae  gaudere)  nec  ad  aliqnam 
professionuni  maxime,  uf  in  iUis  legant.  recipi  volnntTK 

Ex  Rubrica.  De  LtKrluris;  Statuimus  praeteroa  cl  urdinamus,  ut 
Qullus  Doctorum,  (Licentiatorum.  Magistrorum,  aut  cuiusque  alterius 
slatost  in  aliqua  profossione  seu  facultate  legere,  exercere,  aut  dispu- 
tare  praesumat,  nisi  prius  I  tiiversitati  nostrae  sit  immatrinilatiis  cf  (in 
ean»  factdtateni,  in  qua  It-^eri?  intendit,  sit  meptus  et)  a  Rectore  doiiH|iit' 
licentiani  obtinuerit.  —  Auf  der  Rückseite  dos  einen  Auszuges  steht  H'i'Zü 
10.  Dezend>er 

KiiciKl.i :  (Iii-  Stelle,  die  hir  r  hi  Uetfftcbt  kommt,  hat  in  der  aus» 
fülti lieberen  Form  folgenden  Wortlaut: 

Kx  Stalutis  Collegii  Schenckenbergli  sub.  TiL  De  Lectionibus:  Iiis 
superest  lectio  Historica,  quam  piae  memoriae  Vir  Dominus  Ivo  Wili- 
gis.  Juriun*  Doctor  et  Juris  C'aiinnit  i  Ordinarius  atqn»'  sigillifer,  sua  miinl- 
(i<(-ntin  inslituit;  lea  altornis  oclennis  annis  utrique  gymna^io  per  vrces 
cedit;)  quod  si  prufessor  historicus  (intra  oclennij  spaliun»)  lectiuneiu  re- 
ugnaverit,  Universitatia  (non  facultatis)  est,  aliuin  ex  eadem  domo  sufficere. 
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\vord<'ri  laßen.  Soiclios  gereicht  zuc  haii(JlIiiiliuiii:li  (ier  l^nivorsitet 
.Iura  uniul  StaliiUi  uiind  wir  soint  es  hieriwitler  uiiil»  I"  ("hurf. 
iiiiaden  zu  verdienen  wie  ohne  tiaü  riiichtsrhuhligh  als<i  willigh. 
Dieselbe  damit  GöttÜcheni  (inadenreichem  Schutz  trewlichsl 
dero  aber  unnB  zu  bestendi^n  Churfürstlichen  Gnaden  ander- 
thenigst  gehorsambsl  emfifehlent. 

DatuDi          1"^   Derenibris  1(>20. 

E.  ChuiL  (itiadeii  und^-rthcniusl  gehorsnirthsto 

Reetor  unnd  Univcrsilet  in  Meilitz. 

Hiick.seiN' .  ( i»|>iu  .Schreibens  ad  llcverendissimum  Archicpiscupuui 
Moguntinuni    (1620  18.  üoc.) 

XXI. 

Dr.  Kaspar  Ut'ul'er-"  l)ilt('l  den  Kiirlürsten  Georj^  Frii'drich, 
ihm  die  erledigte  LclLuiü  Juris  civilis  zu  übertrafen.  Diese 
Bitlo  spracli  er  uulüii^st  aus,  als  Dr.  Valenünus  Amandus 
Bleydetistatt*'  von  gefährlicher  Leibesschwachheit  ergriffen 
wurde ;  jetzt,  da  Dr.  Bleidenstatt  in  verflossener  Nacht  ver- 
starb, wiederholt  er  sie. 

Mail)/.,  ilcri  3(1.  .hini  l(>'iS.      Main/.  .Sfadtbibl.  Univers.  No.  106. 

Ho(  hwürdi<!;ster  (.'hurfürst.  K.  Churf.  dnaden  Seyen  nieine 
rii<l<  t ilirniL'sl  tzoitf  invillig^ie  UiDist  in  ächuldigsteiii  gehorsainb 
jederzeit  ljt*reil  /.uvorahn. 

(incdig.sler  Herr! 

E.  Churf.  Gnaden  mßegcn  sich  ahnnoeh  gnedig^st  erinneren, 
waß  ahn  Dieiiclhen  l«  Ii  (dinlängsthin,  alU  dainahlü  herr  Dr.  Va- 
lentinus  .\mandus  Hleydenstatt  in  srefährlieher  hMhsschwacheit 
lK»tiriffo!i  iieweß<Mi,  SeifuT  hey  :ilhi«vsi:ier  Universität  haln^fidler 
Let  liuxMi  .Iuris  Civilis  iiall»eii  da  selhi:;e  ufF  doBe!»  begeiieri'H«'!) 
töttlichen  abgangh  vacireut  werden  soltle,  in  undiirllienigster  Tilt 
gelangen  laßen.  Wan  nuhn  ehr  Dr.  Bteydensttatt,  maßen  Ich  bericht 
hin,  in  verwirhener  Nacht  Sein  leben  geändet,  deme  der  Almechtig 
liehe  (Joll  väMerli<di  ;;naden  undt  hanidierfzif^h  sein  wolle,  und 
also  <I<  I'(  !1mmi  I^M  lura  .lurl<  nuhnniehr  K.  ('hurf.  (Inruh'ii  Icdiglieli 
ahidieiiiih  u«'f«dl<'n  ist.  So  will  meine  «Inhofohr  ahgaiiu*'ii<'  demüh- 
tigste  i'itt,  wt'li«;ii  auch  dahenel)en  f^f^ea  I..  Churf.  (niaden  unndt 
dero  hcrru  Cautzlein  mich  gehorsainbsl  ej|)ielig  gemacht,  noch- 
niahJß  underthenig»t  wiederholt  halten,  lebe  daruff  dero  getrosten 
Zuversicht,  wo  solche  Icctur  von  E.  Churf.  (Jnaden  ettwan  noch 
zur  Z<Mlt  ohidicüi'hcn  s<Mn  sollte,  Sie  werden  damit  mein»^  weni;;e 
l'ersohn  vftr  aiidiTfii  unedi^st  uitt  ohnhedarfil  laßen,  immII  Ihuf 
hierumite  K.  Churf.  Ciiadcn  dei  (iöttlichen  oiia*  ht  zue  hesländiner 
guettcr  leihß  vermöglighlifil  langwchreudter  Ciiurf.  llegicrungh 
undt  allem  erwünschten  wohlstandt,  dero  aber  mich  zue  ge- 
trewisleii  immerinögUchslen  schuldtfilli(  htinslen  dienslen  gantz 
undertheuigsit  empfhelen.  Gcbeti  Meintz  (h;ii  .30.  Junij  Anno  1628. 

Ew.  Cluiif.  (inaden 
ündiirthcni^'stei  uihI  nehors.imbsler  diehner 
(jas(>.ir  I M'iissor  Dr. 

V.M-il.  Itcili.';.-  .\u.  IX.  X.  XVI,  Will  u.  XXiV. 
Kuodl  u.  u.  (J..  ."S.  fSö. 
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Rückseite:  Dem  Hochwürdigsten  Fürsten  undt  Herrn  Herrn  Georg 
l'ridf  rirhct.  !*rt/.liis«  lii)V(Mi  zue  Meinlz  dcu  havlitien  Röithm  hon  Reichs 
durcli  (ierniaiiicn  fcrtzcunlzlera  undt  Cliurfürsteu,  Bisctioven  zue  Wormba, 
Meinen»  Gnedigsten  Herrn.  Von  anderer  Hand:  Dr.  Beusser.  Pracsentirt 
Meintz  den  1.  JuU]  1628. 

xxir. 

Dr.  Lub(Mitius  Pfingsthorn--'.  dem  Aussicht  auf  oinc  l'viclit  r- 
stelle  oder  auf  i'in  Assossorat  hei  (I  mii  kurfiirslliclieu  lluf- 
{ioricht  eröttiu't  worden  ist,  hillet  den  Kurfürst i'ii  (leorii 
I'VjjMirjrli,  ihm  die  Professur  zu  verleihen,  die  durch  den 
Tod  des  Or.  iur.  Bleideiistatt  in  der  juristischen  Fakultät  er- 
ledigt ist. 

(Den  8.  Juli  1628.) 

Gfin.-Rez,  Mainz. 

Hochwurdi^tsfor  Churfurst,  Gnädigster  Herr.  Ew.  Churf. 
f'in.iileu  liahon  sich  nhn  Zwpiffoll  noch  gnädiijst  zu  entsinnr^n,  w.tB 
maßen  Ew.  Cliurf.  (liiaden  illj  ich  vor  elhcheiui  inonathen  und) 
ein  guete  wilfarige  güiüiigste  befurderungh,  <la  inßkünfftigh  bei 
einem  weltlichen  Slattgericht  durch  eines  thodtlichen  abgangh  ein 
Richterstelle  oder  bei  einem  löblichen  Charf.  Hoffgencht  ein 
Assessorat  erlediget  solle  werden,  mir  zu  erweißenn  in  under- 
Ihenigst  supplicando  hab  angehalten)  die  gnädiusfe  vertrr»stnni!h 
gethann,  meiner  inlikünfftigh  auf  begebende  geiegeniieil  in  (inadrii 
eini:<*denkh  undt  behidffhch  zu  sein.  Dieweil  sirh  nun  nach  dem 
willen  Gottes  begebenn  undt  zugedragenn  halt,  dal3  der  Ehmvest 
undt  hochgelehrt  her  Pleienstait  der  Rechten  doctor  undt  in  facul* 
täte  Juridica  alhie  zne  Maintz  geweOener  Professor  iuris  Ordinarius 
kurtz  verrückter  tagen  Ihodts  verfahrenn  und  auß  dießem  zer- 
genclili«  hon  leben  in  Godt  verschiedetm  ist,  deßen  Sehl  HnSL 
L,riiidi!,di  undt  Ih'irndiertzigh  sein  wolle,  also  dal.»  solche  lunU-ssur 
nhunmehf  erleditit  undt  dan  Ew.  Churf.  Gnaden  ahn  »leli  im  liern 
entschlaffenen  Doctoris  Pleienstadten  statt  ein  andere  qualificirle 
PerRohn  zu  verordtnenn  gnädigst  bedacht  ist,  Wan  dan  ich  solchen 
ol)angeregten  erledigten  dienst  undt  professur  vemiifi*'lß  (rott- 
licher  Gnaden  getreulich  zu  versehen  tretraue,  :mrh  nichts  liob^rs 
wünschen  inotit.  nlß  daß  von  Ew.  (  imrf.  Gnaden  ich  zu  solcher 
erledigter  [)rof<'ssiir  ^t^ädigst  ikönte  l>efürdert  werdenn.  In  souderer 
bclrachtungh.  daß  ich  mein  übrige  hoffnungh  lebens  (so  ich  in 
stttdijs  et  praxi  gesetzt  hab)  under  Ew.  Churf.  Gnaden  t>rotection 
schütz  und  schirm  woll  zubringenn  undt  meiner  bißhero  in  studijs 
gehabter  muhen  undt  angewandtenn  (leiß  einigen  nut'/:r»n  spuren 
unil  l)efinden  mögt.  So  glangt  tindf  ist  ahn  Ew.  Ghint.  Gnaflen 
mein  umlerthenigst  gehorsambsle  t)itlen  uiidl  heaehrenn,  Dieselbige 
geruhen  noch  der  gnädigsten  verlröstungii  n.n  h  in  Gnaden  ielz 
zu  bedencken  undt  ahn  defi  im  hernn  entschlaffenen  Doctoris 
Pleienstatt  geweßenen  in  facultate  juridica  alhie  zu  Maintz  Juris 
Professoris  ordinarij  erledigte  Stelle  für  .inderen  exspectanten  zu 
genuß  deßelben  mich  khommen,  auch  mich  darzue  auf-  uudt  ahn- 
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zunehmen  gnädigst  ahnordtnen  laßen,  wil  ich  demselben  getreu- 
lich V€»nnittels  Göttlich  Gnad<»n  also  abwartenn  nndt  mich  so  ge- 
fließenn  verhalten,  daß  Ew.  Churf.  Gnaden  undt  sonslen  menigh- 
lich  Terboffentlich  werden  darab  ein  (fnädigsi  gunstigen  undt 
frenndtlich^m  woIgefaUenn  haben  undt  dem  gemeiaen  Vatter- 
landt  zu  nutz  unai  meines  Nechsten  wolfhart  geraichen  soll. 
SolcJieH  umb  Ew.  Churf.  Gnaden  bin  ich  mit  underthenigsten  ge- 
horsambstonn  dicustonn  zu  verdienen  wilüi'sf  Damit  Ew.  Churf. 
Gnaden  Göttlicher  i>rotectioii  zre  langhwiriger  glücklicher  lle- 
gierungh  emphelendt 

Ew.  Churf.  Gnaden 
Underthenigster 

Lubentius  Pfingstbornn  Dr. 

Rückseite» :  Ahn  den  Hochwurtligsten  Fürsten  und  Herrn  Herrn  TJcorgb 
FridfricfK'ii  dcß  hfili^'on  StuelQ  zu  Maititz  F.rtzliischoflfen,  deß  heiligen 
Römischen  Reichs  durch  Germanien  Ertz-Cantzeleru  undt  Churfürsten, 
Biscboffen  sue  Wormtfi»  Meinem  Gnidifsien  Furstemi  undt  bem.  Under- 
tlxnigsto  supplication.  Lubentij  Pfinptbomn  Dr.  Von  anderer  Hand: 
1628  a  Juli. 

XXIII. 

Dr.  Johann  Adam  Krebs'*  bittet  den  Kurfürsten,  ihm  die  Pro- 
fessur zu  verleihen,  die  in  der  juristischen  Fakultät  durch 

den  Tod  des  Dr.  Andreas  von  .Tosson  frei  wnrdo.  Krobs 
weist  zu  seiiKM*  Knipf^'hlnn«:  ii.  a  ffarauf  hir).  daß  er  während 
des  Kxils  (~  schwedische  ßesetzuiifr  der  Stadl  Mainz)  an 
seinem  Aufenthaltsort  mit  ZiistininniTi^  der  juristischen  Fa- 
kultät ein  Privat ko! leg  gelialten  habe  und  gleiches  für  den 
kummendeu  Wmter  seines  Unterhaltes  wegen  plane. 

(Den  7.  November  1635.) 

GeiLbRes.  Mains. 
Hocbwurdigster  Ertzbiscbove  undt  Cbnrfurst.    E.  CburL 
Gnaden  seyen  meine  undertb&nigst  gehorsamt>ste  dienst  ver* 
pflichtem  eußerstem  vermögen  undt  debuoir  nach  bereit  vor. 

ünä<liL''^t»'r  Ib'rr! 

W  aii  mulieii  K.  Churf.  Gnaden  professuren  eine  zu  Meilitz  durch 
abieben  Dr.  Andrea«  Jossen  vacirendt  worden  undt  deroselben  gnä- 
digstem belieben  nach  wiederumb  zu  ersetzen  ist,  defien  werden 
E.  Churf.  Gnaden  zweiffelß  ohne  annoch  gnftdigster  erinnerung 
sein.  Wan  ich  dan,  gnädigster  Churf,  undt  herr,  nach  vollenden 
vieljahrigen  .luridischen  Studijs  undt  anc^^nohmeneni  gradu  Doc- 
toratus  Zeil  wehrendes  unseres  exilij  mit  consens  Juriditae  facul- 
tatis  dieser  ortb  ein  collegium  pnvaluui  ein  Zeitlang  gehalten, 
auch  noch  femers  dießen  winter  über  (im  fall  der  Allmechtige 
unsere  restitution  prolongiren  werde)  derogleiche  coücgia  zu 
notwendigem  meinem  underhalt  anzufangen  undt  zu  volfuhren 
mich  (Belibts  (lott)  zu  undernehmen  ^edenckhe  dergestalt, 
daß  im  fall  schier  oder  moreen  durch  E.  Churf.  Gnaden  Lmädiirstor 
Verordnung  daß  Studmm  Juridicum  in  Hohr  undt  olleiilhciie 
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Übung  in  deroselben  Churf.  haubt-  undt  residentz-Statt  Mcintz 
gölte  gebracht  werden  die  gesagte  ledige  professurstell  (ohne 
ruhiM  711  melden)  nicht  allein  der  gebühr  undt  erforderter 
schuidK  likhcit  nach  zu  verdrehten  niihr  wohl  getrauete,  sondern 
lilf  solche  begabenheiL  nach  derogleiche  professur  auch  so  viel 
doh  mer  eehorsambst  anhalten  wölte. 

Also  habe  die  underthänigst  flehentlichster  pitt,  mich  bcy  Ew. 
Churf.  Gnaden  hiermit  gebraucl^en  wöllen,  daß  dieselbe  mit  an- 
geregter professur  stelle  mich  zu  begnädigen  undt  mihr  seliie  vor 
andern  anzuvertrawen  gnädigst  geruheten. 

Welches  urab  E.  Churf.  Gnaden  mit  gebührendem  fleißigsten 
obacht  bey  offtgesagter  profesgur  undt  sonaten  mit  schuldigst 
gehorsambstem  ufwarten  eußerstem  Vermögen  nach  zu  verdienen 
mich  underthänigst  befleißen  werde;  Gott  den  Allerhöchsten 
}>itteni,  daß  Er  E.  Churf.  (Inadeii  latijjwierige  gude  leiljßfristung 
verleihen  undt  ilerft^olbon  ('hurf.  regierung  also  vatlerlich  segnen 
wolle,  dahmit  dehro  Ertzstifft  undt  daß  Röhm.  Reich  inßgemein 
anieezo,  schier  künfftig  aber  die  posteritet  deßen  sich  zu  er- 
ffeuen  möge  haben. 

£.  Churf.  Gnaden 
Underthanigst  gehorsambster  Diener 

Job  an  Adam  Krebß  Dr. 

Rückseite:  Pitt  iindorthenigst  umb  die  durch  ablebea  Doctoris  Aü> 
dreae  Jossen  verledigte  Professur  Steile. 

Von  anderer  Hand:  1685  7.  Norembris.  Underthinigste  «oppUoation 
Dr.  Jo.  Adami  Krebs.   Praesentirt  Cöln,  den  7.  Novembis  1635. 

n^  HMTkunt;  de»  Kurfünten:  Fiat,  ui  petitur;  Ansebnos  Casimiros 
Aichiepiscopus. 

XXIV. 

E)r.  iur.  utr.  Karl  Faber**  richtet  an  den  Rektor  Dr.  theol. 
N.  Broich  und  an  die  Universität  die  Bitte^  ihm  die  Professur 
der  Geschichte,  die  durch  den  Tod  Kaspar  Beußers  erledigt 

sei,  zu  übertragen, 
Deir  16.  September  1637. 

Mainz.  Stadtbibl.  Fnivers.  Nu  IdH 

Reverendo  et  Exiniie  almae  Universität i<  Moguntinae  »  t^r 
Magnifice,  sacrosanctae  Theologiae  Doctor  profundissirae,  Doniine 
colendissime. 

Reverendae  Magnifioentiae  Vestrae  absqne  dubio  innotescit 
qualiter  ab  obitu  quondam  Clarissimi  et  Consultissimi  Tiri  Domini< 

Caspari  Benssers  professura  eiusdem  Historiarum  Reverendae 
MagnüH  ( r^tiae  Vestrae  aimaeque  universitali  Moguntinae  confe- 
renda  cesserit, 

BaM  nach  dem  Tode  des  Dr.  iur.  Dionysius  Campius  erhielt  Karl 
Faber  d(?sijen  erledigte  Stulle  an  dem  kurfürstlichen  Vikariats-  u.  Proto- 
notariatsgerichte.  Unter  dem  16.  Oktober  1641  (Datum  Mainz)  befiehlt 
der  Knrrorst  Anselm  Casimir  dem  Provicar  in  spiritualibus  Dr.  Kreys- 
bach,  an  StelU'  des  abwesenden  V^ikars  in  spiritualibus  Dr.  Karl  Fabfr 
in  Pflicht  zu  nehmen  und  an  genannten  Gerichten  zu  instalUere|^.  Akten 
der  Generalrezcptur. 


166  Heinrieb  Schrohe. 

Itaque  cum  nemo  Bit  qui  in  praefata  universitate  ean- 

dem  harffiius  oxpotiorit.  li.iuil  inifjiin  spo  fi«>!iis  roor 
qui  quonnuvo  pareiiles  <'ri:a  hanc  aliiiani  iiiiivcrsit.itciii  M'i- 
guntiiiaiij  Ix'iie  inoriti  fiierurit  prac  aliis  hiavio  quü<laiH  sive 
honore  condecorandos  forn.  Eapropler  suiniuis  quam  possum 
piecibus  conlendo»  Reverenda  Magnificenlia  Vestra  atqne  alma 
haec  univcrsitas  Moguntina  me  eodem  honore  et  professura 
honorare  sive  coufcrre  iion  dedignetur. 

Quod  cum  summa  ir  itihifline  nnitni  tum  omni  conore  inirnndi- 
talis  et  offi<-ij  erjja  llev<jiiMi<i;iiii  .Ma^iiilu  rtitiam  Vt*str;iiii  ad»'«»- 
que  lötam  uuiversitatem  Mogunliiiam  prumereri  coriabur,  He- 
verendae  Magnificentiae  Vestrae  aniroi  declarationem  desuper  sab- 
misse  ex^jectans  16.  Septembris  Anno  1637. 

Reverendae  Magnificentiae  Vestmc  ul  obsoquia  paratissimiis. 

Caroius  Falwr  J.  U.  Dr. 

Rücks('it»>:  Hf'vemido  et  F.ximo  viro  Domino  X  I'roii  li-^  ilmao  iini- 
verüitatis  Muguntiuae  Keclori  Magnificu,  S.  S."^'  1  hfologiae  LH)cton  pro- 
fandiestmo  nec  non  collegiatae  Ecclesiae  ad  S.  Petrura  Moguntiae  Cano- 
nico  Capitulari  tiipiiissiirKj,  Dno  suü  colcadissinio. 

Von  anderer  Hand :  Carulus  l'aber  suppbcat,  ut  ipsi  Frofessura 
Jaslüiiaium  cuuteratur  a.  i0'61. 

XXV. 

Kurfürst  Anselm  Kasimir  ei*surht  Rektor  und  Universität 
den  Dr.  theol.  Johann  Jakob  Vüicker«*»  mit  dem  l  riivorsitäts- 
K.'inonikate  zu  [novidiereu.  das  au  dem  Liebfrauenstift  durcli 
den  Tod  Dr.  Sebastian  Stechmaims  seit  längerem  er- 
ledigt ist. 

Mainz,  den  12.  Januar 

Mainz.  Stadt)»ilil.  l'nivors.  Nu.  1U8. 

AiiH<dm  Casimir  vuu  dyites  guadeii  tlrlzbischove  zu  Maintz 
und  Cburfurst. 

ünsern  grüß  zuvor.  Ersame  uudt  hochgelährter  Liebe  An* 
dechtige  und  gelrewo.  Bey  urdi  hatt  .^ich  der  aiirti  Ersame 
und  horli^elährte  Jobann  Jarol)  Vr)l(  klier  S.  S.  Tboologiae  Doctor 
undertlienigsl  angemoldt  Tind  ihnie  zu  d(nno  diirrh  ITtdHirhos 
ableibfM!  woviandt  Doctoris  ."^ebastiaiii  Stecbüiaus  L'nßers  Stiefil^ 
Divae  \  irgtiu.-i  ad  Gradus  albie  .seli|4  vacirondem  Cauouicat  durch 
mittel  Unßerer  intercession  gnädtigst  zu  verhelften  gantz  in- 
stendigst  gebet  ten. 

Nun  halx^n  Wir  unß  zwar  unedtiglich  «'lindort,  welcher- 
jro-^tnlf  in  Aimo  Hk?5  :inß  da  zumabi  von  prnn'ltcm  Unßerii  Stifft 
CM'uit'ii  und  orlH'iilR'ben  ursaduMi  wir  F-iich  unedtiLzlirji  dahin 
vcrmalmel,  daß  Ihr  mit  EweiXM"  riunnnation  ad  vacantem  Prae- 
bendain  Universitatis  einhalten  und  ad  ternpus  damit  8n|)ersediren, 
Euch  aber  dalicneben  versichert  halten,  daß  solches  zu  keinem 
praeiuditio  inßkünfftig  außgedeulet  werden  solle,  inmaßen  dan 
wir  awch  ^orn  vernehmen,  daß  dein  Stifft  zu  guetem  solche  (hl 
zu  mahl  eingewilliget  worden  ial;  Dieweii  Wir  nun  gleichsamb 
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bey  uiiß  gnedtiglich  erwegen,  daß  eine  gcraaroe  Zeit  verfloSea 
ist,  daß  solches  Canonicat  vacirnidt  verbliebeii  un  l  der  ietzige 
Snpplicant  alß  ein  originarius  dießer  ohrlfii  seine  ^tiidia  Philo 
supliii  a  und  Theolojjira  alsoweit  volnfühit,  daß  er  sii  h  iia(  h 
vciiiieiiung  Siebenjähriger  Zeit  in  collegio  Gerniautto  zu  lioui 
mit  höchstem  Loh  und  Preyfl  in  Magistrum  Philosophiae,  hemecbät 
aber  in  Doctorem  S.  S.  Tbeologiae  zu  Perus  promoriren  lafleo» 
unß  auch  seiner  herrlirln  ii  vortrefflichen  qualiteten  halben  von  Ter> 
schiedenen  Cardinal  und  andern  also  hoch  gerumht  und  ce- 
prießen  werden,  welche  sich  an  iefzo  in  der  fhadt  also  erweiß- 
lichen Ix'liiiden.  dal.)  wir  ihnen  zu  sciueiii  voi halienten  inlent 
und  zu  erlaugung  deren  l>ey  Unßerni  Slifft  SUe  Mariae  Virginis 
ad  gradus  noch  ohnbegebenem  Canonicat  desto  lieber  befördert 
sehen  möchten,  Also  haben  wir  nachgestalt  dielies  subiecti, 
weiches  in  Theologica  Facultate  ad  Professurani  hahilc  et  quali- 
ücatuni,  nit  underlaßen  wollon.  Kin  h  solches  hieniit  bestf  riTiaß^Mi 
reconnneudiren,  Euch  dabeneheii  giii'«Itii:st  ersuche?it.  t-i  inrllcn 
V'ölckber  auß  denen  oberzehiteu  Ursachen  damit  zu  pruvidiren 
nit  zweiffekndt,  unßer  Stifft  ad  gradus  sich  seiner  persohn  her- 
nechst  in  vielfältigen  occasionibus  nützlichen  zu  bedienen  wißen 
«rurdt  und  nechst  deme  eine  solche  willfährige  erklährung  unß 
zu  sonderbahrem  jrneilitistfn  aefallen  jrereichl.  So  \\()11<mi  wir 
es  auch  ne^en  Euch  hinwider  in  gnaden  erkennen,  lianul  wir  Kih  h 
ohnedaß  sanihl  und  sonders  wohl  gewogen  verbleiben.  Dalum 
zu  St.  Martinsburg  in  Laserer  Statt  Mäintz,  den  12.  Januari] 
Anno  ia39. 

Anseimus  Casimirus  Archiepiscopus  Moguntinus. 

(Eigenhändige  Unterschrift.) 

Rückseitf:  Dfn  Ersamon  wwA  li<"  li'/liilirtcn  llnsem  Lieben  AihIimIu 
tigeii  und  Getr«,'wen  iiecttirii  Dttliafit  uuil  Doctoni  unserer  Uiiiversilet  \\\ 
uriMTer  Statt  .Mäintz.  Frd.  (Producicrt?)  den  17.  Jaiiuarij  Anno  1639. 
Voll  anderer  Hand:  Litteru  Electoris  Anselmi  Casimiri  miibua  Joannen 
lue.  Völcker  Tlieol.  Dr.  ad  Pmff  ^surani  et  Cannnirntiirn  ad  gradua  B.  V, 
per  lempuH  vacaulem  commendetur  d.  d.  12.  Jan.  1639. 

XXVI. 

Beschluß  der  liiuversilät  iii  der  Streitsache  d.-s  Dr.  med. 
ilujtli«'!»  iiiit  Dr.  liulieiistatt  wegen  Zulassung  des  letzteren 
zur  medizinischen  Fakultät**  Hohenstatt  wird  für  ein  rich- 
tiges Mitglied  der  Pakaltät  erklärt,  doch  werden  ihm,  damit 
er  aller  Universitätsprivilegien  teilhaftig  wird,  genannte  Ver- 

pflichtungen  auferlegt. 

(Den  16.  Dezember)  1646. 

Gen. .Res.  Mainz. 

Denuiach  zwischen  herrn  .Tiisto  Ilartlici»  iindi  hcrrn  .lohan 
Martin  Uohendtatt,  beeden  der  Artzney  Uoctorn,  sich  wegen  ietz 

riicr  diese  boidm  Professoren  der  Medizin  8<»wir  ul)er  l^rofessur 
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berührten  herrn  Hohenstatts  admission  ad  facultatem  Medicam 
ein  zeithero  etliche  strittigkeiten  erhalten,  auch  deßwegen  Ihro 
Churfürst.  Gnaden  Ansrbn  T.i'^irnir  hochseligsten  andenckens. 
dorn  hochwurdifr  wohl  Edolgoborii  tjorrn  Johan  Ulrich  von  And- 
Jaw  deü  huhen  Erlz-  umit  Üohmstieffts  Maintz  Dohmbsengern  etc. 
derozeit  dieser  löblichen  UniversiULt  Rectom  gnedigst  anbefohlen, 
diese  strittigkeit,  befindenen  (sie)  dingen  nach  in  der  gntte  zu 
cornponiren  undt  vergleichen,  Also  haben  hochgedachte  ihro 
Onadon  dem  Edlen  untlt  hochgelehrten  horrn  Luhcntio  Pfinszsf 
honi,  der  rechten  doctorn  gnedigst  committirt,  dali  mit  7uzihung; 
gesambten  Assessurn  dieser  Universitet  alß  herrn  Johan  Jacob 
Völckern  S.  S.  Theol.  Doctorn,  herrn  Frantz  Philips  Beussern,  der 
lechten  Lioentiaten,  herrn  Johan  Jacob  Oppenbeimern  und!  herrn 
Johan  Adam  Pfefleni,  beede  der  rechten  Do«  torn,  herrn  Sin  on 
Junten  niidt  herrn  Georg  Blum,  beede  der  Medi(in  Doctorn,  undt 
herrn  Magistri  Haiis^Ti  di^se  sach  fnrnohmen,  l'^^ode  partheyen 
Vorbescheiden,  dieseltn'  ihrer  notlurfft  nach  anhureii  unrit  dahin 
trachten  undt  sehen  sollen,  wie  vermög  obengeregtes  gnedigstes 
Churf.  befelchs  diese  Differentien  ohn  andere  weiUeufTigkeit  hin- 
zulegen sein  mögten,  deine  dan  zu  gehorsamen  volg  Montag  den 
16.  Decembris  vermelte  herrn  sambt  beeden  eingangs  gedachten 
herrn  M*>'!i(  is  zusammen  kommen  undt  na'^li  «renugsamer  an- 
höniiig  eines  undt  andern  theilli  vor-  undl  anbringen,  endtlichen 
die  sach  dahin  coniponirt  undt  verglichen,  daß  weilen  facultas 
Medica  vor  2  Jahren  die  admissionsgelter  von  herrn  Dr.  Hohen- 
statt  empfangen,  zugleich  ihnen  das  gewohnliche  juraroentnm 
praestiren  laBen,  also  wurcklich  ad  facultatem  uff-  undt  an- 
genohmcn.  wie  dan  anrh  dersellte  etzliche  actus  factae  ;iflniissioins< 
exercirl,  Üaßerwenter  herr  Dr.  Holu-nstatt  auÜ  diesen  undt  andern 
mehr  fürbrachten  motiven  undt  iirsa(  lien  von  zeit  an  er  solches 
juramcnlum  abgelegt  pro  vero  facuUalis  membro  zu  achten  undt 
halten  seye,  auch  gleich  andern  aller  Univorsitcts  Privilegien  im- 
munifeten  undt  befreyungen  zu  gaudiren  undt  zu  genieflien  habe 
allein  mit  diesem  anhang,  daß  iimcrhalb  Jahresfrist  die  gewohn- 
liche n'poiitioM  verrichten  oder  anstatt  derselben  uf  begebene 
gelegeniieiL  einein  can(lidat(>  {»raesidircu  soll«'.  Also  reriproce 
hierzwischen  und  hinfüro  alle  (iillerentien  und  striltigkeiten  hie- 
mit  uffgehoben  amicabiliter  et  fideliter  den  patienten  zu  trost  zu 
begebenten  occasionibus  invicem  consultiren  undt  beyrähtig  zu 
sein  verglichen  und  beschlofien  worden. 

Joannes  Hoeglein 
Syndictts  Universitatis  Mogunt.  in  fidem. 

Rückseite:  Onus  ab  Andlo  Rector  Uaiveisitatis  foit  Anne  1646. 

Vori  anderer  Hau«! :  Cfmciusum  l^nivorsitatis  Moguntinae  eJC  iMflt» 
DiHtoris  HolH'iistadt  contra  Doctorem  HartUeb  1646. 
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XXVH. 

Ktirf&rst  Anselm  Kasimir  teilt  der  Joristenfakultilt  mit,  daß 
er  1636  seinem  Rat,  dem  Dr.  iur.  Johann  Adam  Krebs die 
erledigte  Professur  des  Dr.  Andreas  von  Jossen  übertragen 
habe;  darum  befiehlt  er,  daß  dieser  baldigst  dazu  präsen- 

tiert  würde. 

Mains,  den  17.  September  1647. 

Gen. «Res.  Mainz. 

Anselm  Casimir 
Unsern  tjnies  zuvor  Krsamb  und  hochgelerte  lieb*»  nn- 
dach  Li  g  und  ^etrcwe.  iXMiiiiach  wir  dem  auch  Ersatnl)  hrnfi  me- 
ierten Unsenn  Kalh  und  lieben  getrewen  Johann  Aiiam  KrebÜen 
der  Rechfeen  Dr.  im  Jahr  1635  diejenige  professurstelle,  die 
durch  absterben  weylandt  Dr.  Andreae  von  Jossen  bey  unserer 
Juristen-Facultet  alhie  dahmahlen  vacirendt  worden  gnedigst  con- 
ferirt  undt  dahero  gern  sehp?i  thoten.  daß  derselbe  ehist  hiprzne 
praesentirt  undt  vorgestelt  wordo.  ziimahlen  Kr  sich  bei  jüngst 
vorgegangener  praesidirurig  hier/u  izetiugsamb  qualificirt  gemacht 
hat,  also  befehlen  wir  biemit  gnedigst,  Ihr  wollet  gedachten 
Unsem  Rath  auf-  und  annehmen  undt  unserer  facultet  an  obged. 
Dr.  Jossen  see.  blaz  dem  herkomnKMi  gomeß  praesentiren,  daran 
erstrittet  ihr  l^nsom  irnodigst  befehlenden  wilinn  und  bleiben 
euch  benehrns  zuo  gaaden  wo!  gewogen.  Datum  zue  S.  Martins« 
bürg  in  unser  Statt  Mainz  den  17.  seplombris  lü47. 

Adresse:  Ahn  die  Juhstenfacultet  alhie.  Zu  Begiim  des  Schreibens 
oben  links:  Cron. 

xxvni. 

Die  medizinische  Fakultät  erklärt  dem  Kurfürsien  ihre  Be- 

reitwilli^^keil.  sich  hei  dem  jetzt  eingetretenen  Frieden  in 
den  Dienst  der  studierenden  Jugend  zu  stellen,  luid  bittet 
deshalb  um  ein  jährliches  Sti))»  n  lium;  mit  dessfMi  Hinrich- 
tung wünscht  sie  ih  ii  Domdechaiitua  und  Statthalter  betraut 
(Den  21.  Februar  1661.) 

GeiL .  Hez.  Mainz. 

Hochwürdigsler  Ertzbischoff  und  Churfürst.  Gnedigsler  Herrl 
Ewer  ChurfQrstliehe  Gnaden  werden  zweiffelsfrey  gnedi^Btes  wissen 
tragen,  was  gestalt  ahnnoch  kurtz  vor  dem  letzthin  im  h.  Röm. 
Reich  insonderheit  aber  dieser  orthen  ahm  Rhein-  und  Mayti< 

ström  oiisserst  tlcwütviidcn  Kriegs-  und  Unweß^^n  alle  vier  Fakul- 
liiU'ii  depo  riiivcrsitäl  oder  hohen  schul  alhio  zu  Mayntz  also 
darunter  auch  die  löbl.  Medicin  vcrnuttolst  fleißi-jer  i»rofessur 
oder  öffentlichen  leßens,  vigore  Churfl.  befehlen  und  statuleu 
im  flor  geweßen,  aber  neben  vielen  andern  guten  und  nützlichen 
Sachen  viel  iahr  lang  bis  daher  ganlz  daniderligen  blieben. 

Wan  aber  din(  h  -Ii*'  güte  dos  Allmächtigen  und  Ew.  Churfl. 
Gnaden  als  Patriae  patris  höchst  rühmliche  treweyiierige  coope- 
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Ftition,  hüIlT  uikI  sorgfalt  wir  Tiiilirunohr  satnptlich  widcrumb  in. 
ruh  und  fri<Ml«'ti  gesetzt  seiufl.  (lannnen  die  {iesaiu|>to  Studia  zu 
(ioltes  Ehr  und  des  Vatleilaiids  Wohlfahrt  ferner  fliMireu  und 
neben  der  Theolugia  iurisprudentia  und  Philosophia  auch  das  nolh- 
wendige  heylsamc  Studium  medicum  vermittelst  fleißiger  professur 
reassuiiiin  t  und  wider  ahngestellet  werden  könte.  zumahlen  da 
sich  dieser  Zeit,  in  welcher  sonstcn  kein  u«'iitm('i  d«  ff>rfus  mehrer 
mediconim  zu  sj)ühren.  von  Sclidlaicn  (xlcr  Studenten  meist 
hindskindeni  et/.li<  he  feine  ingenia  ahiiu<'l>eii  und  hieriuuea  gern 
die  hüiffliche  hand  gebotten  sehen  inöi  lit«*ri. 

So  weren  wir  unterschriebene  von  £.  Churfl.  Gnaden  Löbl. 
Universität  ahn  statt  doctoris  jungen  und  doctoris  hartliebs 
Seel.  ernante  zu  professoribos  Medicinae  i^neigt  und  erbietig,  zu 
berührtem  Zwrrk  uud  \  cilant^fT)  der  sfudircnd<'n  .liinfnd  unßcre 
von  (iott  verhehene  TaN'uta  ers()nelilii  h  ahnzuwendm  in  Ew. 
Churfl.  Gnaden  gnedig.slos  geiallen  gehursanib.st  stellend,  uh  selbige 
diese  uiUiere  wohlgemeinte  uuterthäuigsle  oflerta  gnedigst  genelnn 
halten  und  umb  ein  biUicbes  iährliches  Stipendium,  daralm  zwar 
das  stiffl  S.  Stephan  ein  gewisses  weniges  zu  erledigen  schuldig 
were.  authentisircn,  zu  dem  enci  au<  h,  jedoch  ohne  unßer  maß- 
gel)erK  des  lierrn  I  »Imrudechants  und  Slatfhalfors  llor  hwiirdcn  un  l 
(«nadrn  dieses  W('r(  k  besler  und  billigster  malicn.  wrileii  besagt 
Stillt  .S.  Stephani  unßerer  medicinischen  facultäl  uhuedas  noch 
ein  zimliches  im  rest,  das  werck  einzurichten  gnedigste  com- 
mission  ert heilen  wollen. 

Hierul>er  Ewer  Cburfürst liehen  Gnaden  gnedigste  befehlende 
resolution  und  ineinung  unterthänigst  erwartend 
K\v    Churfl.  Gnaden 
Üntertliaiugste  trewgehorsambste 

Ludwig  von  Hörnigk 

J.  Martin  Hochstatt 

Job.  Joachim  Becher 
Medicinae  Dodores. 

Rii(*ksoito:  Atin  Ihrr-  fliurf.  (Gnaden  underthänigst  memoriale  der 
Medicinischeii  Facultät  doctoren  in  Mayutz. 

Von  anderer  Hand:  Den  21.  Fdtinuini  1661  ist  diese  achrifft 
origiiiulitrr  nach  würtzburg  goschickt  und  hiesigem  herm  Statthaltern 
unterthänig  reconunendiret  worden.'^ 

Beilage  zu  dem  AJ( trnstück  XX\  III. 

l  Imt  die  in  dieser  Eingabe  geruuint;*ii  Professoren  der  Me- 
»liziii  Simon  Jun^i  iirul  Jodoeiis  ffaitlieb  sowie  über  die  drei 
I  iLterz<*icfiner  der  l^rkuiide  linden  sich  in  dem  Allunn  der 
Mainzer  mediziniscbon  Fakviltät  (Mainzer  StadtbiblioLhck) 

folgende  Kintnitfer 
Aiiiifj  Domiiii  IG17  undecimo  Januaiij  leceptus  est  ad  facul 
tatem  Medicam  inxta  eiusdem  statuta  Simon  Jung  .Moguntinus, 

'^^  Der  hier  erwäiintc  liorndechant  uiid  iSlatlhalter  ist  Johana  von 
Heppenheim,  genannt  von  Saal.  Vcrgl.  über  ihn  Schrohe,  in  der  Fest- 
schrift für  Prälat  Schneider,  S.  Ul^l57. 
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promotns  Romae  in  Medicinac  Doctorem,  praesentibus  Clarissimis 

et  Experientissimis  D.D.  Joanne  Georgio  Thein  Decano  et  Joanne 
Micolao  Fiscliero  et  Slophano  Doininico  Brunheynier. 

Anno  Domini  1(517  22.  Martij  roccptus  est  ad  Fnrultafoin 
Medicam  iuxta  <Mus(k»m  Statuta  Jodocus  Mai  tlii'l). - •  liaai- 
bergensis,  Ingol^tadij  piomotus  in  Medicinao  Doctorem,  praeseu- 
tibtis  Clarissimis  et  Expertissimis  Dnis  D.  Joanne  Georgio  Thein 
Decano  Stephano  Dominico  Brunhevmero  et  Simone  Jung. 

Ego  Ludovicus  von  HörnigK,  die  24.  Maij  st.  vet.  1625 
Argentorati  in  Doctorem  Modirinae  legitime  et  solemniter  ffo- 
motus  a  Dno  Dortore  .Mdchiorv  Scbitio  seniure  Faculfatis.  Iiodiu 
trigesima  Decemluis  adeoque  penullima  Anni  1653,  poslquani 
clarissimis  Dnis  Doctoribas  Medicae  Facultatis  et  juramento  prae- 
stito  et  aliis  satisfecissem,  ad  dictam  inclytam  Facultatem  snm 
receptos  Decano  venerabiü  Nob.  et  Experientissimo  Dno  Doctore 
Johanne  Martino  IIoiuMistadt  praesentibus  rcliquis  duobus  puta 
dno  n.  Simone  Jimifio  et  dno  D.  Jodoco  Hartlieb. 

Ego  Joanjies  Martinus  Hohenstadt  Ao  1<^44  23.  .Innij 
promotus  Roniae  Medicinae  Doctor  A  Dno  Simone  Jung  Mediiae 
Facultatis  Seniore  hodiema  die  22.  nimirnm  Januarij  stipiilata 
manr  ad  Facultatem  Medicam  reccfitns  iuxta  statuta  praesentibus 
clarissimis  atque  experientissimis  Dnis  Domino  Doctore  Simone 
Juriu  I).  n.  Jodoco  HartUeb  Anno  millcsimo  Sexcentesimo  quadra« 
geüiiiio  soxto.    Obiit  ultimo  Mali  lt)(i4, 

Ego  Juajines  Joachim us  Becherus  Spirensis,  Die  Decima 
nona  Septembris  hujus  anni  currentis  MDC.LXI  in  ipsa  hac 
Moguntia  Medicinae  Doctor  legitime  et  solenniter  promotus, 
hodie  vigesimo  octavo  Nnvembris  immediate  subsequentis  ab 
inrlytae  Facultatis  p.  t.  Derano  Sperlaliili  Domino  laiftoviro 
von  liörnigk,  postquam  snjHMaddito  jiiramcntt»  <:onsueto  Facultati 
salisfecissem,  ad  eandeiii  sum  receplus  Prae.^ente  Nobili  et  Ex- 
jicrientissimo  Domino  Doctore  Joanne  Martino  Hohenstatt  suo 
promotore. 

Unter  Ludwig  von  Hörnigk  —  einzelne  Daten  über  ihn  bei 
Schunk,  Beiträge  zur  Mainzer  Geschichte  III,  S.  309,  Knodt 
a.  a.  O.,  S.  104,  und  Schrohe,  Kürmainz  in  den  Pestj'ahren 
1666/7,  S.  98  —  fand  im  Jahre  1663  eine  Doktorpromotiou 
statt,  zu  der  in  folgender  Weise  eingeladen  wurde  (das 
Plakat  befindet  sich  in  den  Akten  der  Generalrczeptnr): 

L.  S. /STiV  eEOT  HAAAMA.  Ad/Sanctissimae  Trinitatis 

Maiorem    Gloriam,  /  Ecclesiae   Catholicae    Increraentum.  /  Rei« 

publicac  Universae  Enudumentum.  /  Patriae  Charissimae  Ornamen- 
tum,  /  Ipsis  Talondis  Martij  media  liora  of  lauä  matutina.  Anni  nati 
Mesäiae  supra  Milesiiuum  sexccntesmii  /  sexagesimi  tertij,  /  Post 

In  flom  Memorienbuch  des  Reichklaraklos tcrs  in  Mainz  hoißl  es :  ..Den 
12.  Dezend)f'r  IfJoS  ist  gestorben  unser  Medicus  Herr  I>r  Jr-rl-K  ii-  Hart- 
lieb,  welcher  unserem  Konvent  in  der  pestilenzischen  Kranklieit  jpruße 
Hilfe  und  Treue  erteigt  hat".  Schrohe,  Oeechichte  des  Reichklara* 
kkMteis,  19. 


Bdtiige  s.  G«ieh.  d.  üalvcnltKten  Mains  u.  Gießen. 
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CoUatam  prius  liiontiam  /  ä  /  Reverondissinio  in  Christo  Palre  ac 

Poriiino,  /  Ü.  Wolthero  Henrico  A  Strevcolorf.  /  Episcopo  Ascalo- 
riitaiio  Eiiiineiitissimi  Priiicipis  /  Hlectoiis  et  Arrhiepiscof'i  M'>^. 
Suffraganeo,  SS.  Theolog.  Dortore  /  Exiniio.  Facullatis  iiieoloa;. 
Uniuersitatis  Coloniensis  inter  Ordinarius  Profesäores  et  Hegentes 
aliquot /annis  Soniore,  Uniuersitatis  Mogunt.  Cancellario  Amplis- 
sinio,  ColleKiatae  Ecclesiat'  I>.  Xir^.  Erfurti  Praeposito.  hic  ad 
1).  Pohi  Srholastico  et  Canonico.  I)n.  nostro  /  suspiciendissinio  / 
Äinjinififiis.  Nnhilissinius  et  Exceilcntissinms  Vir,  /  Ü.  Ludoviius 
von  iiutni^k,  l  .  Jnris,  .Mcdicinae  et  Phil  Dnt  lur.  S.  Scdis  Aposto- 
Jicae  et  Maj.  Caesarea!'/ ad  rem  Libiaruiui  in  Imperio  Connnissarius 
et  Censor  Generalis,  Caesareus  iiidem  Consiliarius  /  et  Conies  Pala* 
tinus,  Consiliarius  MogunL  Aulicus  et  Med.  prof.  pul). /Ord.  nee 
non  p.  l.  Decanus,  /  Ex  Venerandae  Facult.  Medicac  in  antiqua 
Univorsifate  hnr  Moirnntiiia.  unaninii  Consensu  of  Dorrofo  '  No- 
bilriii.  ( 'larissimmii  et  l',x [i«'t  i»Mit issimiiin  Medicinae  Canditatum/  I)n. 
Miiliaelfiii  Capilfl  Veidkirrhailioetuni  in  Medicinae  Doctoreni  / 
More  Maioruni,  Hituque  solenni  in  Brabeuterio  RR.  PP.  See. 
Jesu  maiore»  /  creabit,  declarabit  et  pronunciabit  /  ad  quam  Pane- 
gyricuin  Actum  /  Omnes  ac  sininiH  quotqnot  Virtutibus  bonis- 
qno  lilleris  volunt,  pro  statüs  sni  rnnflifioiio,  dottita  /  observantiä 
ofiKiose  et  aniantci  ,  roj^anlnr,  ae<ersnntur.  tii\ ilaiiliir./nenevole 
itaque  /  Adesle,  spertato.  favete,  et  re  a  nobis  l>tjne  «esta,  plau- 
dite.  P.  P.  et  Facult.  ligillo  subsignat.  die  28  febr.  1GG3.;  Disser- 
tatiunculae  Inangurales  /  D.  Promotoris  /  De  Jurisprudentiae  et 
Medicinae  adtX^tXloe  seu  Consororietate  vel  saltem  arcta  et  magna 
Consanguinitate  ef  Conjunelione.  I).  Uoclorandi  /  De  Curatione 
Püdagrae  per  solmn  Lac  et  an  talis  unquam  lieri  jjossit  ?  Mo^iin- 
tiae.  «»y  Typoiirapht'i*»  Nicolai  lieyll,  Luiuei'sitatid  Typographi 
juiali  Anno  ^l.  DC.  LXlll. 

XXIX. 

Kurtüibt  Damian  ll.irtard  UlxTsoiulet  die  Klaueschril'l  des 
Dr.  Craiiebiler.  dem  die  juristisc  he  Fakultät  die  Professur 
nicht  gestattete,  an  den  Rektor  Dr.  Volusius  und  die  Univer- 
sität zur  Entscheidung. 

Mainz,  den  13.  August  H376. 

Gen.-Rez.  Mains. 

Damian  Hartard. 
Waß  von  Dr.  Cranebiter  gosren  unsere  Juristen  facullät  alhie 
unil»  fK  l.Uvillen.  weil  sie  ihme  dio  orflitiai  i  i-i  i  »fc-^sur  ni(  hl  ize 
stalten  woite,  l)ey  unß  nnderlhani^st  ^eklaj^el.  wolun  sali  au(  h 
beklagte  facultät  dagegen  vernehmen  laÜeu,  solches  coinmunicuen 
Wir  euch  ab  bey  verwahrten  orignalacten  mit  dem  gnedigsten 
Lefehl,  daß  ihr  euch  hi<  rnmit  r  bestendiu  mformircn  und  verfügen 
sollet,  waß  recht  ist,  ficindt,  euch  damit. 

Mainz,  den  18.  August  1676. 

Adresse:  Atin  Weilibiüctiuffcn  Dr.  Volusium  al6  rectorem  ICagniftcum. 
Links  oben  zu  Ik'ginn  des  Schreibens:  Zinn  S.  Rechts  oben:  Stylus. 
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XXX, 

Die  .liiristcnfakullät  teilt  dem  Kurfürsten  Franz  Lothar  dio 
GrüiKle  mit.  die  sie  bestimmten,  dem  Ijakkalaiiroiis  Chiisti)ph 
iludulf  Wiülerhelt  juristische  Privat vorlesuiijien  zu  unter- 
sagen; der  Kurfürst  hatte  nämlich  das  Memoriale  Wiater- 
helts  der  Fakultät  übersandt  und  diese  zum  Bericht  auf- 
gefordert. 

(Juni  1697.) 

Mainz.  Stadt bit)i.  Unix'en.  Xo.  108. 

Hocbwürdigster  Ertzbischoff  und  Churfürst 
Gnädigster  Herrl 
Ans  dorn  ahn  Ew.  Chnrf.  Grinden  von  Thristoph  Rudolph 
Winlerhelt  übergogelx'nen  und  miß  von  dcio  hochlöbl.  Regirnng 
conununicirlen  Memoriale,  und>  darüixjr  unserri  bericht  unler- 
thänlgst  zu  erstatten,  haben  wir  init  mehreren!  ersehen,  Waß- 
gestallen  derselbe  sich  beklage,  daß  von  Decano  facultatis  Juridicae 
privata'collegia  zu  halten,  wiewohlon  er  es  uuihsonsten  thcte, 
Ihme  seye  inhibirt  wordten.  Xiin  ircrnlion  Ew.  Churfürsti.  Gnaden 
unädiijst.  Hirh  nnterthäniijst  referiren  zu  lassen,  wie  (la(3  l.'"«  er- 
UK'ller  Winlerhelt  in  soineni  Monioriak»  selbs>len  fje-slehet,  daß 
Er  kein  Licentialuis,  sundern  nur  Baccalaureus  seye,  es  hat  aber 
hier  keiner,  wan  er  auch  schon  von  hiesiger  Universitet,  vorher 
facultatem  docendi,  er  seye  dan  wenigstens  liccntiatus  Juris  und 
membrum  facultatis  Jui  i  lit  ao.  welches  derseüx;  2'^°  seiner  EI^lmiou 
geständtnnß  nach  ebenfals  nit  ist,  deßwe^on  hier  jederzeit  oh- 
scrvirl  w  <>iiltc?i.  daß  wan  einer,  so  sicii  anderwert.s  etwa  bette 
giaauiien  lassen,  in  allhiesige  facuitet  einzutretten  und  deren 
Privilegien  sich  theilhafftii;  zu  raachen  verlangt,  zuvor  die  consueta 
Jura  abstatten  müssen  wie  under  andern  H.  Dr.  Hdmick  der  abge- 
lebte H.  Dr.  Moli,  so  zu  Int^elstatt  Licentiain  bekommen,  deßgleichen 
unser  niilprofessor  f^aßer  sol!)sfon  eothan  haben,  dannorli  ist 
3."*'  auch  doiijciiigen,  die  Meinlna  hiesiger  farnltet  seint.  nit  zu- 
gelassen, prupria  authoritate  privatim  zu  proliliren,  sondern  die 
haben  jederzeit  bei  denen  professorn  umb  permission  angehalten, 
wie  auß  denen  noch  vorhändigen  Memoralien  von  Dr.  Cranebiter, 
Dr.  Waßmuth  sehl.,  Dr.  Heger  und  Lic.  Fläck.  die  doch  de  facul- 
tate  wahren,  zu  ersehen,  ohnerhört  aber  ist,  daß  sich  ein  solches 
einer  ab  Externa  facultate  mit  bestand  solte  al'UitMiiaßt  haben 
und  dieses  /.war  darumb,  aut!  daß  durch  soh  lies  unordentliche 
dociren  keine  Confusio  in  Studijs  der  ganl/en  Universilet  zum 
nachtheil  erwachse  und  denen '  auditoren  dardurch  von  einem 
zum  andern  zu  vagiien,  quibus  per  se  varietas  placet,  kein  anlaß 
gegeben  werdle,  also  daß  sie,  wie  sichs  gebührt,  nichtß  re<  Iii  ab- 
.solvirn.  sondern  zn  dero  ohnersetzlicheii  s(  h aden  Zeit  und  kosten 
übel  anweiidrii  uiul  in  Jure  kein  fundanient.  wie  per  Studium 
ordinalum  conlinuuui  geschehen  muß,  setzen,  sodan  pro  4.'^  hal>en 
Dr.  Haaren  ad  Jus  Canonicum  und  Dr.  Petz  ad  Institutiones  so- 
wohl vergangenes  Jahr  alß  auch  dieses  von  Martini  ahn  biß  hie- 
hero  ieder  alle  woche  meistens  4  lectiones  gehalten  und  ist 
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Dr.  Honcamp  ebenfalß  bereith,  wan  einige  auditoren  von  neuem 
anfangen  wolteoi,  daß  scinige  zu  verrichten,  es  mag  aher  wenig 
zur  sach  thuen,  daß  gedachter  Winterhelt  privata  collegia  umb- 
sonst  zu  halten  vorgibt,  maßen  diejenige,  so  under  Unß  die 
InstitulioiK's  h(")ren  und  waß  gewöhnlich  zahlen,  ein  gantzes  Jahr 
mil  4  Kthlr.  auslangen,  Armen  aber  bey  unß  auch  unibsonst  gern 
zugelassen  werdten,  also  daß  dieses  geringe,  so  doch  von  allen 
nit  gereicht  wirdt,  deß  andenß  nit  wehrt,  auch  kein  erhebliche 
ursach  sein  mag,  danimb  die  alte  bey  der  Universitet  wohlher» 
gebrachte  f)rivilegia  oder  üblige  ohservantz  zu  infringiren. 

hahero  gelanget  ahn  l'w.  Churfürstl.  Gnaden  unser  unter- 
thänigsles  bitten.  (li<'s<»!be  geruhen  gnädigst  <lie  vom  IJaccalaureo 
Winterhelt  eigenthätig  angefangene  ohnzuläßliche  zu  praejudiz 
hiesiger  Universitet  und  deren  professoren  gereichente  Collegia 
einstellen  zu  lassen,  zeitliche  professores  aber  bey  denen  her- 
brachten Privilegien  gnädigst  zu  schützen  alß  die  wir  zu  Ew. 
Churfürstl.  (Inaden  underthänigsten  dinsten  immerdar  geilissen 
seint  und  leben 

Ew.  Churfürstl.  Gnaden 
unterthänigste 
Decanus  Senior  Doctores  und  professores 
der  Juristen  facultet  alhier. 

Rückseito:  Ihro  Churfürstl.  fiiMiliii  zu  Maintz  und  Bischoffen  zn 
BanilKTf;  nn(UTtliänio;sff'r  horicht  und  hitlf  .satuhflichcr  prfiffssoren  der 
Jurision  i"acullet  allner  deß  Baccalaurei  Winlerhelts  uiunasiiche  cullcgia 
betreffend. 

Von  andrn  i  Ilaiid:  I'racsentirt  den  8.  Jim.  97.  Entsj)rochend  dem 
Vo7-Tn»'rk  auf  der  \ Ordi'rscitc  links  (»hrn:  .\d  consilium,  steht  auf  der 
Rückseite:  Lecium  et  conclusum.  Man  haltet  darvor,  daß  dem  Uacca* 
laureo  Winlerhält  femerweith  Collefia  privata  zu  halten  Ton  der  alhisigen 
Universit&t  zn  untersa«ren  sey  und  demselben  bedeutet  werden  könte,  sich 
bey  der  Universität  forderist  zu  lejiitiniiron  und  jirai  -^fanda  zu  prao*<tiren, 
welchem  nacli  Er  alLJ  daii  die  lierirehrachfe  pri\il<  -ia  jieinelien  künte, 

Mayntz  den  8.  Junij  U7.     K^x)  Mi^andatü)  Einmimeutiäsimi). 
Von  einer  dritten  Hand:  Lieentiato  vel  Baccalaureo  Juris  Winterheld 
werden  die  CoUegia  privata  zu  halten  verbotten. 


V. 


Wie  man  im  i8.  Jahrhundert  an  der  Univer- 
sität Mainz  für  die  Ausbildung  von  Professoren 
der  Kameralwissenschaft  sorgte. 

Von  Wilhelm  Stieda. 
I. 

Nachdem  Friedrich  Karl  Joseph  von  Erthal  im  Jahre 
1774  die  Zügel  der  Regierung  als  Kurfürst  von  Mainz  er- 
griffen hatte,  ging  alsbald  sein  Bestreben  dahin,  die  Hoch- 
schule zu  Mainz  tunlichst  zu  fördern.  ^  Mit  Besorgnis  halte 
er  die  einheimische  Jugend,  der  zu  Hause  nichts  Aus- 
reichendes geboten  wurde,  auf  auswärtige  Lehranstalten 
ziehen  sehen.  Nachteile  waren  hieraus  erstanden,  und  so 
schien  es  zu  ihrer  Vermeidung  zweckmäßig,  die  Universität 
neu  zu  beleben,  um  so  mehr,  als  dadurch  die  Stadt  Mainz, 
die  heilige  Religion  und  damit  das  allgemeine  Staatswohl 
sicher  ebenfalls  Nutzen  haben  würden.  Zu  diesem  Zwecke 
entschloß  sich  der  Kurfürst  zur  Aufhebung  dreier  Klöster 
in  Ahiinz,  der  Karlhause  am  Michelsbcrg,  des  Altmünsler- 


^  K  n.  nockenhoimer.  Die  Restauration  der  Mainzer  lioclischuie  im 
Jahre  1784.  Mainz  1884,  S.  11. 
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(weibl.  Zisterzienser)  und  des  reichen  Klarissen  (Mino- 
riten)-Klosters  am  Flachsmarkte  und  schenkte  am  15.  No- 
vember 1781  deren  Vermögen  der  Hochschule. - 

So  konnte  im  nächsten  Jahre  Johann  Friedrich  von 
Pfeiffer,  ein  Kameralist  von  Ruf,  der  durch  eine  große  An- 
zahl von  Schriften  die  Aufmerksamkeit  auf  sicli  gelenkt 
hatte,  ohwohl  er  Protestant  war  und  bereits  im  04.  Lehens- 
jahre stand,  zum  Professor  der  Kameralwissenschaften,  und 
zwei  Jahre  später  Nikolaus  Karl  Molitor  in  jugendlichem 
Alter  auf  den  f.ehrslulil  der  riienii;'  und  Pharmazeutik  be- 
rufen werden.'  Beiden  Miinnerii  v<'r(l.i iikt  man  die  I^rrich- 
tuii'^  einer  Kanieralfaktdtat.  an  der  für  l'nterrichlszweeke 
zunächst  drei  Lehrsliilde  vorgesehen  waren:  für  Land-  und 
Stadtvvirtschaft  sowie  für  Ilandlungsvvissensehaft,  für  all- 
gemeine Poiizeivvissenschafl.  für  Sta^itswirlscliaft  und  Finanz- 
wissenschaft.* Doch  gehörten  zu  der  ..kanieralischen"  Fa- 
kultät, der  sechsten  in  der  treibe,  aui  h  nucli  die  Lehrer 
der  augewandten  Mathematik,  der  Botanik,  der  Chemie,  der 
Vieharzneikundc.  Sie  sollte  sich  insbesondere  bestreben: 
„die  eigenen  Landesproducte,  deren  vor  andern  räthlichen 
Verarbeitung,  den  Äktiv-Landeshandel  und  den  wichtigen 
Gegenstand  zu  ergründen,  was  für  einen  Antheii  die  beyden 
Rhein-  und  Main-Flüsse  an  dem  allgemeinen  europäischen 
Kommerzium  wirklich  haben  und  etwa  haben  könnten**.* 

l'nter  den  Kameralwissenschaften,  so  führte  die  im  Jahre 
1784  veröffentlichte  Neue  Verfassung  der  verbc^sserlen  hohen 
Schule  zu  Mainz*  aus,  versteht  man  die  Wissenschaft,  die 
einzelnen  Familien  in  Wohlstand  zu  setzen  und  dadurch  den 
Staat  reich  an  allerhand  Gütern,  auch  wohl  nach  Verhältnis 
mächtig  zu  niarlien,  eine  weitläuftigc,  srlnvere  uiul  gleich 
allen  anderen  unersrhnjinirhc  Wissenst  haft.*'  Im  letzten 
Grunde  war  es  mithin  der  Wnnseh.  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  im  Knrstaate  erfreidieh  uünsti'i  zu  'iostalten, 
der  ;nit  die  Errichtung  einer  eigenen  I  akultät  und  ilie  nach- 
dniekliche  Befördenm?  der  in  ihr  ^  ertretenen  Wissen- 
sclmften  führte.  Als  /uliiirer  tiai  hte  man  sich  Studenten 
der  .Im-isprndenz,  die  indes  erst  ireiion  den  Scliluß  ihres 
auf  vier  Jahre  berechneten  Studiums  sich  mit  den  Fächern 
vertraut  zu  machen  haben  würden.  Sie  sollten  im  sechsten 
Semester  die  Vorlesungen  über  Landwirtschaft,  Gewerbe-, 

-  Hoikenheini.  r   n   a   O  ,  S.  14. 

3  Wilhelm  Slieiia,  Die  .Naiionalökonomie  als  Uni versitäts Wissenschaft, 
Leip7.i1;  lyoü.  S.  188.   ~  *  Süeda.  a.  a.  0.,  S.  195. 

»  VerfaBt  von  Benzel,  Mainz  1784.  —  «  Stieda,  a.  a.  0.,  S.  192. 
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Manufaktur-  und  Fabrikwesen  sowie  die  H.iiidliiiiiiswissen- 
Schaft,  und  im  siebenten  Seniester  die  Polizei-,  Finanz-  und 
Staatswirtschaft  hören." 

Mehr  Schwierigkeiten  bereitete  die  Wahl  der  Lehrenden. 
Unter  den  Männern,  die  für  den  Vortrag  der  Kameralwissen- 
schaften  in  Frage  kamen,  einer  Wissenschaft,  die  damals 
seit  kaum  viel  mehr  als  50  Jahren  an  deutschen  Univer- 
sitäten gelehrt  wurde,  gab  es  keine  große  Auswahl.  Schon 
daB  man  auf  den  64}ährigei\  Pfeiffer  gegriffen  hatte,  deutet 
wohl  die  Verlegenheit  an,  in  der  man  sich  befand.  Als 
15  Jahre  später  an  der  Universität  Greifswald  die  Pro- 
fessur für  Kanieralwissenschaften  zu  besetzen  war,  hatte 
man  ebenfalls  die  größton  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
und  koinUc  nur  mit  Hülfe  einer  ausgedehnten  Korrespon- 
denz endlich  den  geeigneten  Mann  ausfindig  machen.  Es 
gab  eben  noch  verhältnismäßig  wenige  Kameralisten,  die 
sich  dem  irolohrten  Renifn  dos  Professors  zu  widmen  ceneigt 
waren.  Diejenigori  abt»r,  die  sich  (l;r/ii  bereit  erklärten, 
waren  in  erster  Liin'o  Xatnrforsrher.  Landwirte  und  Techno- 
lo*ren.  norli  keine  eiLiontiichen  Xationalökunumen.  Damals 
sclirieb  Professor  Franz  in  Stuttg.'irt\  „wie  ;int  es  die 
Kameralisten  hätten,  die,  nachdem  sie  ausstudiert,  sich  alle 
so  sanft  7.U  hetlen  gewußt,  daß  es  beynahe  unmöglich  wäre, 
einen  von  ihnen  aus  seiner  behaglichen  Lage  herauszu- 
heben**.» 

Nun  war  Pfeiffer  kränklich,  durch  seine  sonstigen  Amts- 
geschäfte oft  von  Mainz  fem  gehalten,  —  er  bekleidete  wie 
es  scheint,  außer  seiner  Professur  noch  einen  praktischen 
Posten  —  und  man  mußte  auf  einen  Ersatz  im  Hinblick 
auf  sein  Alter  bedacht  sein.  Da  kam  man  auf  den  nahe- 
liegenden Gedanken,  zwei  talentvolle  Studenten,  Schüler 
von  Pfeiffer,  dazu  zu  bestimmen,  sich  dem  akademischen 
Berufe  zu  widmen.  Auf  Grund  von  Instruktionen,  die  wahr- 
scheinlich Pfeiffer  selbst  aufgesetzt  hatte,  der  auf  die  Aus- 
bildung der  jungen  Männer,  in  denen  er  weiterzuleben  ge- 
dachte, großes  (iewicht  legte,  wurden  sie  in  Mainz  in  be- 
sonderen Privatvorlesungen  imtcrwiesen  und  mit  Stipen- 
dien ans  der  knrfiirstlichen  Kasse  anf  Reisen  und  auf  andere 
(l'-utsche  rniversitäton  'iost  liickt .  Diese  Instniktioncn  imd 
enimo  Heiselicric  hie  lialxMi  sich  im  Großherzotrlich  'n  Haus- 
und  ^Staatsarchiv  zu  Darmstadl  erhalten:    Wegen  des  all- 


'  SU«'(l;i.  a.  a.  0.,  S.  19:3. 

»  F.  (  hr  Franz.  1751—1828.  SUeda,  S.  Iö2.  365. 
9  Slieda,  a,  a.  0.,  S.  9Ü. 
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gemeinen  Intcn^sses,  das  sich  an  sie  knüpft,  lassen  wir 
sie  im  Anliaiitie  wörtlich  fol'^cn.  Sie  rrlaiibeu,  in  die  An- 
schauungsweise des  18.  Jahrhunderts  und  den  Entwiekluinrs- 
gan«:  der  Studien,  die  mau  für  nötig  hielt,  erwünschten 
Einhiick  zu  nehmen. 

II. 

Eines  ia<;es  halle  der  Kurfnisi  befohlen,  daß  Professor 
Pfeiffer  einige  ,,Suhjekte**  in  Vorschlag  bringen  möge,  die 
ZU  künftigen  Lehrern  der  Kameralwissenschaften  ausge- 
bildet werden  könnten,  und  aus  denen  man  dann  einea 
auswählen  wollte.  Bald  darauf  konnte  der  im  Jahre  1782 
aus  dem  Ruhestand  zurückberufene  Freiherr  von  Benzel, 
der  zum  Kurator  der  Universitäten  Mainz  und  Erfurt  be- 
stellt worden  war'^  melden  daß  zwei  Herren  in  Frage 
kämen,  die  sich  „durch  Fleiß  und  besondere  Fähigkeit" 
auszeichneten.  Es  waren  Franz  Karl  Spoor,  der  Sohn 
eines  verstorbenen  Mainzer  Bürgers,  im  Alter  von  25  Jahren, 
und  Georg  Adam  S(  Ideenstein'-,  der  Sohn  eines  Mainzer 
Getreidehändlers  (Eruehtmitter),  2'6  Jahre  alt.  Beide  werden 
als  „halb  bemittelte**  charakterisiert.  Leider  ist  es  nicht 
möglich  gewesen,  über  ihre  Pamilie  und  ihre  persönlirhca 
Schicksale  Nachriclitcfi  zu  erlangen.  Keines  der  vi(den 
iSaclisclilaiie werke,  das  Ausweise  über  die  (belehrten  des 
18.  Jalirlinn(l«'r1s  eniliäll,  kennt  ihre  Namen.  So  hat  sich 
aucli  nichts  mehr  ri[)er  ihre  wissenschaftlichen  Leistungen 
ermitteln  lassen.  S|)(»or  ist  schon  im  Jahre  17Ut>  <;esU)rl)en, 
im  Alter  von  niulmaßlich  nur  38  .laliren,  scheinl  soiuil  zu 
rochier  ilnl wicklung  nicht  gelang];!  zu  sein.'^  Er  hatte 
im  Jalire  IIH'A  eine  Prüfung  aus  der  Polizei  Wissenschaft 
mit  allgeniemeni  öffentlichem  Beifalle  überstanden  und  wurde 
gerühmt,  ,,von  Lernbegierde,  vielem  Fleiße,  wirklich  gutem 
Vortrage  und  gesetztem  Geiste'*  zu  sein.  Es  gereichte  ihm 
zur  Empfehlung,  daß  er  auch  in  der  Jurisprudenz  guten 
Fortgang  genommen  hatte.  Für  Schleenstein  wurde  geltend 
gemacht,  daß  er  mehr  natürliche  Fähigkeit  (doch  wohl  im 
Vergleich  mit  Spoor),  einen  lebhaften  Geist  besäße  und 
gleichmäßigen  ausgezeichneten  Fleiß  zur  Schau  getragen 


Kockcnhcinior:  ;i.  a.  0.,  S.  17. 
"  Am  5.  April  l7S;j,  Akf»-n  im  'IroÜli.  Hess.  Haus-  u.  Staatsarchiv  ia 
DarnistaUl,  betrefl.  die  Kaineraliakuiiat  zu  Mainz, 
Auch  Schlclienstein  geschrieben. 
1^  Gef.  Mitteilung  von  Professor  Volke  in  Mainz,  Stieda,  a.  a.  0., 
S,  199. 
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hätte.  Auch  in  den  nicht  kameralistischen  Vorlesungen  hatte 
er  sich  als  einer  der  besten  Studenten  erwiesen. 

Bei  solcher  Charakteristik  war  offenbar  die  Ent- 
scheidung, wen  man  zum  Professor  bestimmen  sollte,  nicht 
ganz  leicht  Pfeiffer  selbst  hätte  gemeint»  da6  man  beide 
eine  Zeitlang  weiter  zu  bilden  suchen  müsse,  um  sich 
davon  zu  überzeugen,  wer  der  tüchtigere  sei,  während  Frei- 
herr von  Benzel,  ohne  es  näher  zu  begründen,  sich  mehr 
für  Sclileenstein  aussprach.  Schließlich  wurde  die  Frage 
dadurch  zur  Zufriedenheit  beantwortet,  daß  der  Kurfürst 
beide  Herren  auszxibilden  befahl,  da  sie  als  Lehrer  in  Mainz, 
Erfurt  oder  sonstwo  würden  Verwendun';^  fmdiMi  können. 

Jetzt  kam  es  darauf  an.  durch  Instruktionen  den  ein- 
zuhailenden  Bildungsgang  festzulc;:LMi.  PffMfEer  verlangt 
daß  der  Kandidat  1.  alle  wesentlichen  Iii  Ii  der  Kam eral- 
wissenschaft  theoretisch  sich  zu  ei^en  machen  müsse, 
2.  den  Hülfswissenschaflen  fleißig  obzuliegen  habe,  3.  prak- 
tisch sicli  heliitigen  und  4.  außerliall)  Landes  reisen  müsse, 
uni  Universitäten,  Kameralschulen  usw.  zu  l)esiiclien  und 
auf  diese  Weise  weiter  zu  studieren.  Zu  den  llaupllaehein 
rechnete  Pfeiffer  Landwirtschaft,  Stadtwirlschaft  mit  Manu- 
faktur- und  Fabrikwesen,  Handlungswissenschaft,  Polizei- 
wissenschaft, Staatswissenschaft.  Er  wollte  auf  diesen  Ge- 
bieten beiden  Herren  Privatvorlesungen  halten  und  sie  zu 
praktischen  Ausarbeitungen  anleiten.  Im  zweiten  Lehrjahre 
sollten  sie  ihrerseits  versuchen,  sich  im  Lehramte  zu  üben, 
indem  sie  mit  den  Teilnehmern  der  Pfeifferschen  Vorlesungen 
Repetitorien  anstellten.  Zu  den  Hülfswissenscbaften  rech- 
nete Pfeiffer  theoretische  und  praktische  Mathematik,  ^'atur- 
geschichte  und  Naturlehre,  Chemie,  Vieharzneikunst.  Die 
praktische  Betätigung  sollte  darin  bestehen,  daß  sich  die 
znkünftigen  Leuchten  der  Wissenschaft  mit  der  Landwirt- 
schaft, dorn  Ackerbau,  dem  Weinbau,  dem  Holzanbau,  der 
Rpwirtscliaftunfr  von  Landgütern  vertraut  zu  machen  be- 
mühen und  Talulken  und  Manufakturen  besichtigen  sollten. 

Uenmach  wünb'  nach  der  Pfeifferschen  Anffassnnjr  für 
die  weitere  Ausl)il(hui;j:  zum  Professor  miliLi  uowi'seii  s  -in: 
such  von  Vorlesungen,  seminaiisUsche  Tätigkeit,  Ix'- 
slf'iiend  in  schriftlichen  Ausarbeitungen  über  bestimmte 
Fragen  und  \  eraustaltung  von  lU^pctitorien  mit  jüngeren 
Studenten,  Besichtigung  von  Landgütern  und  industriellen 
Betrieben,  endlich  Besuch  amlerer  l'niversitäten,  oder 
spezieller  Lehranstalten  für  Kameralwissenschaften,  offenbar 
in  der  Absicht,  die  Auffassungen  von  hervorragenden  Fach- 
vertretern kennen  zu  lernen.  Man  würde  auch  heute  noch, 
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um  Rat  befrajit,  wie  man  sich  am  besten  für  eine  Professur 
der  Nationalökonomie  vorbereite,  keinen  bessern  erteilen 
können.  Nur  daß  allerdings  der  Rahmen  der  zu  studierenden 

Fächer,  insbesondere  der  Hülfswissenschaften,  anders  ge- 
zogen werden  müßte.  Die  juristischen  Fächer  hatte  Pfeiffer 
augensclioiiilirh  nirht  '^^onannt,  weil  die  beiden  Kandidaten 
im  eigentlichen  Kameralkursus.  wie  er  für  die  T'niversität 
Mainz  vorgesehen  war'<  sich  mit  ihnen  hinlänglich  bekannt 
gemacht  haben  mußten. 

Snllt(^  dieses  Diitachton  ziinärhst  wohl  wesentlich  Ihen- 
retisf!)  den  Lmfani:  der  anzueignenden  \Vissenschaft<'ii  bc- 
stiiniiKMi,  so  schloß  sich  daran  eine  im  speziollen  Fall  unter 
Rerücksichligung  der  Fijrfnart  der  inneren  Leute  einzu- 
haltende Anweisung.  PfeilTer  hatte,  nachdem  die  kurfürst- 
liche Zustimmung  zu  ihrer  Aushildiing  eingeiroffeu  war,  seine 
Sr]iiitziin<^(:  noch  einmal  eincehend  gepriift  und  gefunden, 
„daß  <li»*se  Leute  in  den  nüligslen  fri-mden  Sprachen  und 
in  der  ilulosophie  ziemlich  bewandert,  allein  in  den  mathe- 
matischen, ökonomischen  und  Finanz  Wissenschaften  sind  sie 
ebenso  unerfahren  als  in  der  Kunst,  sich  in  schriftlichen  Auf- 
sätzen kurz,  zierlich,  deutlich  bestimmt  in  ihrer  Muttersprache 
auszudrucken**."  Darauf  faßte  der  Freiherr  von  Benzel  in 
dem  Bericht  an  den  Kurfürsten^*,  der  somit  über  die  An- 
gelegenheit  auf  dem  Laufenden  gehalten  sein  wollte,  zu- 
sammen, was  demnächst  zu  geschehen  habe:  Privatlektüre 
und  tägliche  theorc^tischeund  praktische  Übungen  bei  Pfeiffer, 
Naturgeschichte  bei  Bergmann Mathematik  bei  Westhofen« 
und  Eickemeyer'9.  Chemie  und  Vieharzneikunde  dagegen 
sollten  noch  zunächst  ausgesetzt  werden. 

An  diese  Auslassungen  schließen  sich  offenbar  die  un- 
datierten Instruktionen,  die  Professor  Pfeiffer  ausgearbeitet 
liatte  und  die  nur  auf  4  Monate  Geltung  haben  sollten.  Ich 
denke  mir,  daß  dabei  an  die  Zeit  von  Mai  bis  Ende  August 


Stip.la,  a.  a.  0..  S.  103. 
Bericht  vom  28.  April  1783. 
Unter  dem  29.  April  1783. 
!•  Joseph  n.,  Exjosuit.  1740—1803;  RockenlK-inicr,  a.  a.  0.,  S.  38. 
•'^  Karl   Wi^^tliofen,   l'rofr  '-'^or  der  matheniatisrhen  Wissenschaften, 
stirbt  18U4;  Ihk kenhemier,  a.  a.  0.,  S.  38,     Cher  ihn  als  Mitglied  des 
Klubs  in  Mainz  siehe  K.  G.  Bockenheimer,  Die  Afainzer  Rlnbistcn,  Mains 
1896,  S.  (;7, 

I{ui)n!j,li  Fi.  komever,  1 75?.-  1  f^o'».  ur'^prünftlich  Militär,  Professor 
der  niallicinatischen  Wissenschaften;  liockeuheimer,  a.  0-,  S.  38.  „Denk- 
würdigkeiten*' des  Generals  Eickemeyer  sind  ISid  von  Heinr.  Koenig 
herausgegeben. 
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1783  gedacht  vvonlon  ist. 20    Sie  brachten  insofern  einige 
Änderungen,  als  nicht  nur  Chemie,  sondern  auch  Natur 
geschiclile  auf  den  nächsten  Kursus  verschoben,  die  Physik 
und  Mathematik  jedoch  noch  auf  die  weiteren  Kurse  aus- 
gesetzt wurden. 

Gans  richtig  hatte  sich  nun  Professor  Pfeiffer  klar  ge- 
macht, daß  sich  eins  nicht  für  alle  schicke.  Wenn  die  beiden 
jungen  Leute  zu  künftigen  Professoren  herangebildet  werden 
sollten»  empfahl  es  sich  wohl,  jedem  eine  Spezialität  zuzu- 
weisen. Aus  diesem  Bedürfnis  erklärt  sich  die  zweite  In- 
struktion, die  den  künftigen  Dozenten  für  „Landkultur**  vor- 
sieht.'* Von  diesem  ist  in  dem  kuratorischen  Bericht  an 
den  Kurfürsten  nicht  die  Hede. 

Der  einstige  Vertreter  der  Technologie  und  Handiungs- 
theorie  hatte  nach  der  Instruktion  damit  zu  beginnen,  sich 
im  Zeichnen  zu  ver\'ollkommnen.  Im  übrigen  mußte  er 
die  besten  literarischen  Erscheinungen  seines  Fachgebiets 
(das  licißt  Terhnoloijie,  Fabrikwissensrhaft,  Handelstheorie, 
\Varenkuiul(\  i^uclilialterei)  studi<'ron  und  nachdem  er  in 
der  Theorie  der  MMsrhinen.  Work;/('ii<xe,  Apparate  fest  <!e- 
wordriK  da/ii  liK'itoii,  sirh  prak i isclu^  Krfahnintien  zu 
sanmichi.  Dies  sollt.«*  durcii  Inauticnschoiniiahnie  von  Hand- 
werks- und  t'al)rikl)(*tri«d)('n  in  Main/,  und  eifriges  Studium 
in  den  KamnuMaktt'n  aiiLi(*ltalnit  werden.  Für  die  praktische 
Erlernung  des  Handels  aber  sollte  der  junge  (lelehrte  die 
Kontore  in  Mainz  besuchen  und  in  freundschaftlicher  Unter- 
redung mit  den  Handelsherren  Kenntnisse  erwerben.  Nach 
beiden  Richtungen  seien  kleine  Reisen  zur  Besichtigung 
von  Fabriketablissements  in  der  Umgegend,  insbesondere 
auch  der  von  den  französischen  R^fugids  angelegten,  an- 
zuschließen und  endlich  während  der  künftigen  Herbst- 
ferien in  einem  Aufenthalte  in  Frankfurt  a.  M.  Vervoll- 
kommnung zu  erstreben.  Für  diesen  wurde  etwas  naiv 
empfohlen,  unter  dem  Vorwand  eines  Handelsgeschäfts  mit 
hervorragenden  Kaufleuten  Füldung  zu  nehmen  „und  da- 
durch sich  manche  praktische  Erfahrung  zu  sammeln". 

Auch  der  spätere  Vertreter  der  Landwirtschaft  sollte 
mit  Übungen  im  Zeichnen  von  Pflanzen,  Bäumen,  öko- 
nomischen Maschinen,  (lartenanlagen  usw.  beginnen;  dann 
sich  mit  dm  brston  theoretischen  Werkon  über  F^andkultur 
vortrauL  machen.  Da  in  dieser  Hinsicht  die  Universitäts- 
bibliothek in  Mainz  nicht  viel  zu  bieten  imstande  war. 


Anhang  Xo.  1.  ~  21  Anhang  No.  2. 
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sollte  er  selbst  durch  Namhaftmacliung  von  Büchern  zu 
deren  Vervollst&ndigung  beitragen.  Um  praktische  Kennt- 
nisse sich  anzueignen,  sollte  er  von  Zeit  zu  Zeit  auf  ein 
nah  belegenes  Landgut  sich  begeben,  ferner  jede  VVoch© 
einige  Male  die  Bauern  in  den  Dörfern  bei  ihren  Feldarbeiten 
beobarhton  nnrl  kleinore  Falirfon  ins  Rheiniraii.  ins 
Xassaiiist'he,  Pfälxische  usw.  untcrüehmpn.  Daraus  würden 
iJiin  Kenntnisse  des  C«<Mrf'i(lebaues  und  Weinbaues  sowie 
d(;r  Kultur  von  Handelsgtnvachsen,  als  da  sind  Hanf,  Flachs, 
Tabak  etc.,  zu  oigen.  übor  dem  Sludium  von  (ietrcido- 
bau,  H()[)fi'nl>au  und  \  ieiizucht  w^ar  das  der  Garlenkunst 
üii(i  Forslw irtscliaft  nicht  zu  vernachlässigen,  das  ?leit  ii~ 
falls  durch  Besichtigung  hervorra<ronfler  Clärten  und  main- 
zischer,  hessischer,  pfälzischer  Waldungen  betrieben  werden 
könnte.  Endlich  sollte  er  den  Zutritt  zur  kurfürstlichen 
Universitäts-Kameral-Dcputation  haben,  um  aus  deren  Akten 
über  landwirtschaftliche  Geschäfte  neue  geistige  Nahrung 
ziehen  zu  können. 

Man  darf  hoffen,  dafi  beide  Herren  dieser  ihnen  von 
einem  hervorragenden  Vertreter  ihres  Fachs  gegebenen  An* 
regung  gemäß  sich  während  des  Sommersemesters  1783  dem 
Studium  in  Mainz  hingegeben  haben  werden.  Wenn  sie 
gewisseidiaft  verfuhren,  hatten  sie  keine  leichte  Aufgabe 
zu  erfüllen.  Am  Schlüsse  derselben  winkte  dann  die  Be- 
lohnung in  Gestalt  der  ebenfalls  vorjz<'sehenen  kleinereu 
Reisen  in  die  nächste  Umgebung.  Deide  H  rren  hatten  hei 
ihren  theoretischen  Studien  gefunden,  daß  die  meisten 
Kanieralwissenschaften  „so  enge**  mit  dem  anschaulichen 
und  der  oiirentlichen  Praxis  verhTind(Mi  seien.  Dement- 
spre(  heiid  wlhis(  Ilten  sie  jet/J  zur  Heise  schreiten  zu  können. 
Dem  Kurator  schien  das  kein  unhillijres  Verlanfien  nnd  or 
empfahl  daher  dem  Kurfürsten  '-,  nach  Schluß  der  Vor- 
lesungen die  Herren  Spoor  und  Srhleenstein  zur  Besiehti}:un^ 
von  P'abriken  und  Manulakluren  in  die  umliewnde  (lejzend 
verreisen  zu  lassen.  Es  kiimite  sich  liandeln  um  Uixhst, 
Orb.  Luhr,  Dfienbach,  Hanau  und  1  lankrulhal.  In  diesen 
JSlädten  befänden  sicli  viele  von  Wiedertäufern  (?)"  an- 
gelegte Etablissements,  die  berücksichtigt  zu  werden  ver- 
dienten. Jedem  Kandidaten  schlug  der  Freiherr  von  Benzel 


>^  Am  23.  August  1783. 

Hier  liegt  wohl  eine  Vorwectislnng  mit  Röfugi^  vmd  Wallonen  vor. 
rixT  <\i'rvn  Biiiiühuni;«'!!,  industrioHo  Anlajien  in  Hanau,  Offenbach  und 
»aijkfurt  zu  hi-^riindcn,  sicfie  Tirazzi,  Üilder  und  Cit'sciiichteu  aus  O0ca- 
baclis  Ver^anf^ciilu'it  (1S7*I),  S.  162.  Von  Fabriken  und  Kfanufakturen  ia 
Hanau  vgl.  Hanauisches  Magazin  (1783)  XLU— LH.    In  Orb  mochte  etwa 
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vor,  50  Talci  zu  verabfolgen  und  sie  zu  verpflichten,  ein 
Diarium  zu  führen,  in  dem  sie  ihre  Beobachtungen  würden 
eintragen  müssen. 

AiK-li  (liose  Berichte,  die  getreu  die  Eindrücke  wieder- 
geben,  haben  sicherhalten.**"  Schleenstein  berichtet  in  dem 
seinigen  daß  er  gemäß  der  Instruktion  eini<ie  Male  in  jeder 
Woche  die  Dörfer  besucht  und  dann  eine  Reise  ins  Darm- 
städtische,  Nassauische,  Pfälzische,  Zweibrückische  und  in 
den  Rheingau  unternommen  habe.  Seine  Reise  hatte  ihn 
können  lernen  lassen  die  Ortschaften  Gonzr^nhoim,  Mombach, 
Bretzenheim  und  Ih'chtshein),  Xick^^nhcii]!  und  Rod:»nheim, 
Gräfenhausen  im  Dannsliidtischcn.  Pluniistadl.  (iundern- 
liaust'n,  Dieburg,  Ascliaffenburg,  Krnmerichshufen,  Nass;in, 
\\ Cndelsheim  im  Pfälzischen,  Kin  hhoimbulanden,  Kaisers- 
lautern. Schwerlich  wird  er  eine  alle  diese  Orte  berührende 
zusannnenliiinirend»^  Reise  gemacht,  sondern  wahrscheinlich 
kleinere  Fahrten  unternoninien  haben.  Schließlich  iiatte  sein 
Weg  ihn  m  den  Rheingau  gefiilirl,  wo  er  indes  die  einzeln«  n 
Orte,  die  er  besucht  hatte,  nicht  angibt.  Der  Wunsch,  die 
Bedingungen  des  Weinbaues  zu  erforschen,  hatte  ihn  dabei 
geleitet  Von  allem,  was  er  gesehen,  wußte  er  sachgemäß 
zu  berichten  und  gab  am  Schlüsse  seines  Berichts  zwei  be- 
achtenswerte Auslassungen  wesentlich  technischer  Natur, 
die  sich  auf  den  deutschen  Klee-  und  Krappbau  bezogen. 

In  andere  Gegenden  hatte  sich  unterdessen  Spoor  be- 
geben. Dieser  hatte  sich  zunächst  mit  verschiedenen  Hand- 
werksbetrieben bekannt  gemacht  und  dadurch  Lust  und 
Fähigkeit  erworben,  sich  nach  den  entsprechenden  Verhält- 
nissen im  Auslande  umzusehen.  Am  10.  September  178ä 
trat  er  seine  Fahrt  an.  Er  reiste  zuerst  nach  Frankfurt  a.  M. 
und  fand  hier  in  der  Tat,  indem  er  sich  „als  einen  Kom- 
missionär hinstellte,  der  vielleicht  noch  mancherlei  Ge- 
schäfte mit  ihnen  zu  machen  Gel.^^rr'nheit  haben  würde'*, 
Zutritt  zu  den  Kauf!<Miton  und  ihren  (ie\V(")!ben.  Anrb  niit. 
Fabrikanten  ^(^waini  er  Fühlunji  und  ließ  sich  Auskunft 
über  ihre  Tätigkeit  erteilen.  Indes  kam  hierbei,  weil  die 
Anschauung  fehlte,  seine  „wissenschaftlif  he  Neugif^rde"  zu 
kurz.  l)ah<'r  begab  er  sich  am  Schlüsse  der  Messe  nach 
Offenbacii,  das  „mit  Recht  ein  ManufaktursLädtchen**  ge- 

die  Saline,  iu  Lohr  die  Spirgclinaimfaklur,  in  Höchst  die  Tabakfabrik  von 
Bolongaro,  in  Frankenthal  die  Porzellanfabrik  die  SehenawOrdigkeit  fOr 

Kanu-ralisten  sein.  Vgl.  Fr.  N.  Wolf.  I)a.s  Landpcricht  Orb  und  seine  Sa- 
hne (1824):  Friedr.  Stoin.  (iesch.  drr  Stadt  Lohr  am  Main  ii898i,  S.  140ff.: 
üerning.  Die  Lahn-  und  Maingegend  von  Eins  bis  Frankfurt  (1821),  S.  l)8;9*J 
(Aber  Höchst).      **  Anhang  No.  3.  —     Anhang  No.  4. 
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iiaiiiit  zu  wrrdeii  verdienl und  dorl  fand  er  dip  erwünschte 
( Iclcjiciilu'it.  sich  üIhm-  allerlei  iMdustriiv.wei'ie,  als  Bijouterie, 
i'lüsch-  und  Kaffaw  t'lH'rei-'',  Wollfärberci,  W  achsiichtzieherei 
usw.,  ausgiebig  zu  unterrichten. 

Wenijier  befriedigt  war  er  über  den  Verkehr  mit  den 
Arheileru  selbst,  die  er  unfähig  fand,  über  ihre  Tätigkeit 
etwas  auszusagen.  Meist  seien  sie  nicht  gewuhnt  über  sie 
nachzudenken  und  würden  über  den  Fremden,  der  sie  mit 
Fragen  und  Einwänden  aufhielte,  ungeduldig.  Von  Offenbach 
kam  er  nach  Seligenstadt,  wo  er  die  Wollenweberei  studierte. 
Hier  geriet  er  auf  einen  praktischen  Gedanken,  indem  er 
die  Pfälzer  und  die  Gräflich  Erbachschen  Wollenweber  und 
Tuchmacher  von  dem  Besuch  der  Märkte  in  den  Mainzischen 
Landen  im  Interesse  der  Seligenstädter  Tuchmacherei  aus- 
geschlossen wissen  wollte.^  Nur  dadurch  könnten  die 
letzteren  vor  dem  sonst  unausbleiblichen  Verfalle  bewahrt 
bleiben.  Den  Beschluß  macht  ein  Aufentlialt  in  Franken- 
thal, wo  er  andere  Industrien  als  in  Offenbach,  nämlich 
Wollenzeug'  und  Tuchmannfaktur  und  die  Porzellanfabri- 
kation kennen  lernte.  2» 

Beide  Berichte,  wenn  sie  heute  uns  auch  den  Eindruck 
hinterlassen,  mehr  an  der  Öherfläche  steh<Mi  ^jeblieben  zu 
sein,  als  hätte  erwünscht  sein  müssen,  erfüllten  doch  den 
Professor  Pfeiffer  mit  großer  Befriediirunti.  Aiicluiem  er  sie 
gelesen,  sandle  er  sie  weiter^<>  an  den  Freiherrn  von  Benzel, 
indem  er  hinzulügte :  ,,Warheit,  Sachkäntnis.  Beurleilun^s- 
kraft  mit  einem  unpekimstelten  aber  deutlii  lien  Vortrag, 
herrschen  in  der  Belaliun  und  dienen  zum  iinverwerflichen 
Zeugnis,  daß  die  Verfasser  den  iHileii  ."^lollz  besitzen,  brauch- 
bar zu  werden  und  sich  dem  Vaterlande  recht  nülzhtli  zu 
machen.  Der  Gedanke,  daß  ich  in  diesen  jungen  Leuten 
noch  lange  leben  werde,  gereicht  mir  zu  besonderer  Satis- 
faction  und  ich  hoffe  sie  den  Winter  über  soweit  zu  bringen, 
daß  sie  künftigen  FrüHng  mit  vielem  Nutzen  aufs  Handwerk 


Cber  Offenbcictia  Industrie  getien  einige  Auskunft  P.  Hobor,  Ge- 
Sidiichte   der   Stadt   Offenbai  Ii  {  S.  und  Kinil  l^irazri, 

Bilder  und  (jeschichten  aus  Offenhach,^  Vi  rL'an;« nhi  ii  (I879i,  S.  ITiil — 176. 

^"^  CalTa,  ein  fassoiiiiiertcr,  mit  erhabenen  lihinirn  gewebter  wollener 
riüsdi.  Sand  oder  Velvt-t  in  allerlei  Farben,    (r.  C.  ttoiius  Wjvrenlager, 
neu  hi  arbeitet  von  Norrniatm,  1805. 

Über  S.  |;_(  n-^tadt,  das  an  der  Geh-itsstralio  von  Augsburg  und 
>i  iirn!  «  r?'  /in  1  rankfurt<T  Mest>e  lag,  uud  seine  eigenartige  ^Sitten  vgl. 
t'iia/zi,  a.  a.  ü.,  S.  151  £[. 

^  Cber  die  Porzellanfabnk  zu  Frankonthal  im  Jahre  17^  vgl.  Mann» 
Iieinier  Ges<liieblsblätter  (1904),  No.  4;  weitere  Literatur  bei  Stiod*,  Dio 
keramische  Industrie  in  Bayern,  ä.  ä.  —     Am  2(>.  Aovbr.  1783. 
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reiseo  und  sich  den  Sommer  über  qualificiren  können  in 
alle  Sättel  des  so  weitläuftigen  Cameral-Facbs  gereclit  zu 
werden."  Auch  auf  den  Kurator  von  Benzel,  der  die  Berichte 
dem  Kurfürsten  zu  unterbreiten  hatte",  machten  sie  einen 
guten  Eindruck.  Ei  meinte,  daß  der  Bericht  „viele  «^uto  An- 
merckungen  enthielte",  und  „bewiese  die  von  den  beiden 
Kandidaten  angewandte  Aufmerksamkeit  und  den  in  ilirem 
h  Hill  igen  und  weitläuftigen  Fache  schon  gemachten  Fort- 
gang". 

Den  Winter  von  1783  auf  1784  liahoii  dann  die  Herren 
Spoor  und  ScblecnstiMii  augenscheinlich  im  beruhigenden 
Gefühl  ihre  Pllicht  getan  7a\  haben,  verbracht.  Die  Hoff- 
nung auf  die  größere  programmäßig  vorgesi-htMie  Reise 
iliirfte  ihre  Brust  iiescliwcllt  haben.  Hoffentlich  werden  sie 
von  der  gebolcnen  Cieiügenhcit,  sich  in  Mainz  belehren  zu 
lassen,  guten  Gebrauch  gemacht  haben. 

Professor  Pfeiffer  vergaß  auch  nicht,  sich  ihrer  anzu- 
nehmen. Am  29.  Februar  1784  regte  er  beim  Kurator  an, 
die  jungen  Männer  auf  Reisen  zu  schicken.  Nachdem  sie 
eben  ^och  die  Anfangsgrunde  der  Chemie,  die  er  privatissime 
vorgetragen  habe,  gehört  hätten,  seien  sie  in  der  Theorie 
fertig  und  irni  „nun  das  Gehörte  gleichsam  in  succum  et 
sanguinem  zu  verwandehi**,  wären  sie  jetzt  auf  Reisen  zu 
schicken.  Vom  April  bis  Ende  Oktober  sollte  die  Fahrt 
dauern.  Er  werde  für  eine  Marschroute  und  Empfehlungs- 
briefe sorgen.  Von  unterwegs  sollten  die  beiden  Reisenden 
dann  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Tagebücher  einsenden. 

Vom  Kurator  daraufhin  wahrscheinlich  angeregt,  sich 
darüber  zu  äußern,  inwieweit  es  sich  empfehl:\  für  die 
beiden  Herren  die  schon  beironnenc  Beschränkung  der 
Studien  auf  einen  Teil  der  Kamerai  Wissenschaften  festzu- 
lialtcn,  äußerte  sich  Professor  Pfeiffer  am  11.  März  1784 
noch  einmal  zur  Sache.  Jedem  IVofessor  sollte  man  die 
Wiäsenscliaft  anvertrauen,  zu  der  er  die  stärkste  N(M«nni<r  zu 
haben  sdiciut.  Daher  soll  Si)ooi-  sich  auf  Slaatsu  irlschaft, 
iStaals-K«  iiiiierzienwesen.  Slädtewirtschaft,  Polizei  Wissen- 
schaft, 1  lu.inzwissenschaft.  Manufakturwissenschaft  und 
Technologie  legen.  Schleenslcin  dagegen  hätte  zu  treiben:  die 
ganze  Landwirtschaft,  einschließlich  Vieharzneikunst,  Fische- 
rei^ Bergwerke,  Forsten,  ökonomische  Chemie  (Lehre  von  Erd- 
und  Steinarbeiten,  Häfner-,  Fayence-,  Porzellan-,  Glasmacher-, 
Ziegel-  und  Kalkbrennerei],  Zivilbaukunst;  Lehre  von  den 


Am  7.  Dezbr.  1783. 
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Salzarten  (Potaschesicdereicn,  Vitriolöl-  und  Scheidowasser- 
brennereien,  Borax,  Zuckerraffinerien) ;  Lehre  von  brennbaren 

Körpern  (Raffination  des  Kampfers,  Zubereitung  des  Siegel- 
lacks, Verkohlung  des  Holzes  und  der  Steinkohlen,  Wachs- 
und  Unschlittkerzen- Verfertigung),  Lehre  von  Metallen  und 
metallischen  Fabrikaten,  Prohit  rkimst,  Glasmalerei  tisw.^ 
Lehre  von  Färljereien,  Waschen,  Bieichen,  Lackieren,  Walken, 
Weissieden,  Vergolden,  Versilbern,  Verzinnen,  Ätzen  und 
Beitzen,  L^^hro  von  der  Gärnnir.  dnr  Fonnontation.  Mit  der 
kanfmännisrhrii  Hpchnungs-\  erfassung  sich  zu  bes(  }Kifliir<Mi. 
sclHMut  FfcifTcr  nicht  für  nöti<!  erachtet  zu  haben,  da  sie 
,.für  den  gruben  Haufen  der  Kandidaten,  die  in  einem  Jahre 
absolviret  werden  Wullen,  entbcbriich  und  zu  weitläuftig'* 
sei,  auch  bald  vergessen  wiirc. 

In  bezug  auf  die  einzulialtende  Marschroute  entwarf 
Pfeiffer  zwei  Pläne.  Der  eine  führte  von  Mainz  über  Heidel- 
berg, Bruclisal,  Speyer,  »Stuttgart  nach  Flm,  von  da  zu 
Wasser  nach  Wien,  dann  nach  Steiermark,  Kärnten  und 
Triest  bis  Venedig:  zurück  durch  Tirol  über  Augsburg, 
Sachsen,  Berlin,  den  Harz,  Göttingen  nach  Cassel  und  Mainz. 
Nach  dem  anderen  Plan  sollten  Stuttgart,  Augsburg,  München, 
Wien,  Prag,  Dresden,  Leipzig,  Berlin,  der  Harz,  Göttingen  und 
Cassel  nebst  den  dazwischenliegenden  Gegenden  mit  den 
„Augen  eines  guten  Beobachters**  bereist  werden. 

Keiner  der  beiden  Pläne  ist  vollständig  zur  Ausführung 
gelangt  Wahrscheinlich  ist  norh  im  letzten  Augenblick  oder 
nach  Rücksprache  mit  den  Reisenden  selbst  eine  andere 
Route  aufgestellt  worden.  Auch  von  dieser  kamen  dann 
noch  Abwejr  hungen  vor.  Dem  Kurfürsten  wurde  kein  be- 
stimmter Plan  mitgeteilt,  sondern  ihm  nur  durch  den  Kurator 
empfohlen^^',  überhaupt  die  beiflen  Privatdo/^ent'ni  auf  Reisen 
ziehen  zu  lasi^en.  Beide  seien,  memle  Freiherr  von  Renzel, 
gesetzten  fleisles  und  vom  besten  Willt-n  f)es<'elt.  Man  könne 
erwarten,  dal.)  sie  ilireu  Anftraii  '_miI  erfüllen  würden.  Hie 
einzige  Verptlicbtung.  die  man  ihnen  auferlegen  zu  inusseii 
glaubto.  bestand  in  der  Versichernn*;,  daß  sie  niemals  ohne 
kurfürstliche  Genehmigung  in  amlere  Dienste  übergehen 
würden.  Die  Tagegelder  wurden  für  beide  auf  vier  Gulden 
und  48  Kreuzer  bestimmt.  Doch  wurden  die  Fahrlkosteii 
außerdem  bezahlt. 


«  Am  13.  März  1784. 
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Am  18.  April  1784  reisten  Spoor  und  Scbleenstein  aus 
Mainz  ab,  und  am  19.  Mai  war  der  Kurator  in  der  Lage,  dem 
Kurfürsten  den  ersten  Bericht  über  die  Reise,  datiert  vom 
7.  Mai  aus  Halle**,  zu  unterbreiten.  Er  schilderte,  was  man 

in  Aschaffenburg,  Würzburg,  Fürth,  Erlangen,  Xiirnbeiig, 
Leipzig  erlebt  uiul  gesehen  hatte.  Wissenschaftliche  und 
praktische  Rücksichten  verstanden  die  Reisenden  zu  ver- 
einigen. Der  Besuch  von  Rats-  und  Universitätsbibliotheken, 
von  'Anatomien  nnd  chemischen  Laboratorien,  von  Zucht- 
häusern und  Spitälern  verhaiul  sich  mit  der  nesichti<inn^ 
von  LaiulgiUei'n  und  Manufakturen."'*  Auf  dorn  kurfürsHichen 
Okononiieliül'  hei  Aschaflenburg  verfoliltfii  die  Reisenden 
den  Inspektor  Wesseli"^  in  Würzbiirg  aber  erfreuten  sie  sieh 
der  <j;ütigeti  FühnniL!  durch  den  Hofkanunerrat  St«  dl  an»  dessen 

bekanntschafl  ihnen  eben  so  lehrreich  als  ani:enehni  war. 
In  Nürnberg  ereilte  sie  das  Mißgescliick.  dali  sie  diejenigen 
Persönlichkeiten,  au  die  sie  Empfehhnigsschreiben  hatten, 
nicht  daheim  trafen.  iJoidi  wurden  sie  enischädigl  dun  h 
die  Bekannlselialt  mit  dem  Ordensgeistlichen  aus  der  Abtei 
Eberbach,  Herrn  Baumann,  dem  Verfasser  der  „entdeckten 
Geheimnisse  der  Land-  und  Hauswirtschaft'*,  der  ungemein 
herzlich  ge^en  die  jungen  Reisenden  war.  Er  beabsichtigte, 
sich  an  der  Universität  Würzburg  um  eine  Professur  der 
Ökonomie  zu  bewerben.*^ 

Sehr  entgegenkommend  war  die  Aufnahme  in  Erlangen. 
Für  die  Gefälligkeit,  Freundschaft  und  Verbindlichkeit  der 
dortigen  Professoren  gegen  die  "Fremden  hat  der  Bericht 
höchst  anerkennende  Worte  der  Dankbarkeit.   Seihst  Pro* 


**  Anhang  No.  .^). 

3^  Wck  lic  Klal>li->>  inonls  sio  in  jcdtT  Slaüt  aiifttucbten,  siehe  im  ein- 
zelaeri  in  der  Altre«  liiiung.  Anhang  No.  8. 

Adaiii  Thomas  Wfs.scli  wiinif*  am  1.  Oklhr.  IT.vj  hoi  der  neuen 
Amtcreinrichlunfr  im  Kurelaat  Mainz  zum  h(^rr«rhaft liehen  Gülcr-  oder 
Okonomiriii^jK  kt(  r  iitkI  Frondst  hreiher  am  \  izcdomami  As<  halT«'nl)urt;  er 
naimi.    Kr  war  l.siu  norh  in  der  gleichen  Stellung.    Gefällige  Mitteilung 
des  Kgl.  Kreisarchivs  Wurzburg. 

3^*'  Franz  Sebastian  Stoll,  bis  1779  StraßenbaukomniissionS'Sekretär, 
wurde  am  8.  Mai  1779  zum  Hofkanunerrat  ernannt,  in  welcher  Stellung  er 
sich  1802  III"  Ii  nachweisen  l;i!it.  Kr  hrü  sich  tiroUe  \  erdienste  um  den 
Cbausaeebau  und  den  Weinhau  erwarben.  (jreiu>r  Sihöpf.  liisloriüih- 
statistischo  Beschreibung  des  Hochstifts  Würzburg»  Hiidburgh.  1802,  S.  III, 
152,  ly.'j,  104.    Gefällige  Mitteilung  des  K^\.  Kreisarchiv^i  W Ürzbur;;. 

3^  Sein  Wunsch  sclifinf  nirhf  iji  l",rf lülnn«;  j;<'tf,ii)i!<*n  zu  sein,  da 
Wegelc  m  der  Geschichte  der  Lruversilat  Wurzburg  ihn  niclu  als  l'ro(e:>sor 
anffibrt.   Das  Buch  „Entdecktes  Gebeininis*'  usw.  erschien  1783. 

Bcltfftfe  s.  Oewii.  d.  Ualventtiten  Mains  n.  Olefien.  U 
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fes8or  Schrebcr'«,  den  man  ihnen  als  einen  Maan  geschildert 
liallo,  „bei  dem  sie  das  Gefällige  im  Umgänge  nicht  suchen 
dürften",  übertraf  ihre  Erwartungen.  Er  war,  obwohl 
„schüchtern,  ängstlich  und  zurückhaltend",  doch  in  jeder 
Hinsicht  hülfsbereit,  erklärte  den  jungen  Kollegen  alles  und 
gab  ihnen  einen  Empfehlungsbrief  an  i*roff*ssor  L(^ske  in 
Leipzig  mil^"  Sein  V;iff>r,  der  V^orgän^^er  Lt'skes  auf  dorn 
Lehrstuhle  der  Kamerahvissonschaften  inLeipziji.  wardainals 
schon  gestorben.*^  Professor  Suckow,  ein  bejahrter,  gut- 
herziger Mann,  zeigte  den  physikalis<  lien  Apparat  und 
empfahl  sie  an  seinen  Bruder,  den  Professor  der  Phvsik 
und  Kamerai  Wissenschaften  in  Jena.»»  Den  llisionker 
Mensel suchten  sie  mehrere  Male  auf,  immer  freundlichst 
aufgenuiainen,  imd  wohnten  auch  einer  seiner  Vorlesungen 
bei.  Der  Jurist  ilabeilm'  al^er.  der  zugleich  V^orstaml  der 
Universitätsbibliothek  war,  ließ  es  sich  nicht  nehmen,  sie 
in  seine  Anstalt  und  nachher  zu  einigen  in  der  Nähe  be- 
findlichen industriellen  Etablissements  zu  geleiten.^  Nur 
mit  dem  Kliniker  DeUus^',  der  zugleich  als  „großer  Chemist** 
galt,  hatten  sie  Unglück,  insofern  als  er,  krank  im  Bett,  sie 
nicht  empfangen  konnte.  In  einer  Gesellschaft  von  Pro- 
fessoren und  Juristen,  in  der  sie  von  Häberlin  eingeführt 
wurden,  hatten  sie  Gelegenheit,  sich  über  die  seither  voll- 
zöge m  Restauration  der  Universität  Mainz  auszulassen. 
Hierbei  kam  dann  wohl  etwas  Lokalpatriotismus  zutage, 
wenn  nicht  die  Absicht,  dem  Kurfürsten  Angenehmes  zu 
sagen,  indem  sie  berichteten,  bemerkt  zu  haben,  daß  aus  den 
Mienen  der  Erlanger  Professoren  „oft  ziemlich  deutlich  Be- 
neidung" hervorgeblickt  hätte. 

Johann  Cliri.slian   Daniol  Sflirchor.   173'.)— 1H(KJ.    Allg.  DeiiLschc 
Biofr.    Slitjda,  a.  a.  0.,  S.  1(17. 

^7  Nathaiiuel  (Jotlfricd  Lesko,  1751—1786.  seil  1777  ordentlictier  Pro- 
fesüor  <1«T  Kain<'ral\vissL'n«f  haftrn  in  Leipzig,  Stieda,  a.  a.  O,,  S.  309. 

Im  Jahre  1777,  Slieda,  a.  a.  ü.,  S.  309. 

Simon  Oabriel  Suckow.  1721— 17S6.  fl«it  1753  ordentlicher  Pro- 
fessor in  Krlaii'^en.    (t.  A.  W.  Fikenscher.  \ Ollständijie  akademische  Ge- 
If  Iirtfti  ( leschiihU'   der   rniversitiit    Krlan^en.    IKOB      f.nrcti?:   ,Ioh.  Dan. 
.Suckow,  1722— 18U1,  ordentlicher  Professor  in  Jena,  ?>tieda,  a.  a.  U.,  S.  78. 
««  Joh.  Georg  Meuttcl.  1743^1820. 

Doch  w(dil  Karl  Friedrich  Häberlin  gemeint^  1756—1808,  der  seit 
außerordentlicher  li^ofessor  war  und  nachher  nach  Helmstedt  über- 
siedelte. 

*^  Cber  die  Industrien  in  Erlangen  vgl  Georg  Schanz.  Zur  Geschichte 
der  Kolonisation  und  Industrio  in  Franken  (l8S4t,  S.  105 ff. 

*3  Hoinr  Friedr.  Delius,  1720—1791,  ordentlicher  Professor  der  Me* 
dizin,  Fikenscher,  a.  a.  0.,  2,  ä.  51  ff. 

**  Ober  die  Umversitit  Mainz:  Bockenheimer,  Die  Restauration  dor 
Mainzer  Hochschale  im  Jahre  1784,  Maina  1884. 
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Prägte  sich  der  Aufeiitliall  in  E^Ian^^en  gesellschaftlich 
unseren  Reisenden  stark  ein,  so  vermochten  sie  für  ihre 
fachliche  Ausbildung  sich  weniger  gefördert  anzusehen. 
Denn  keine  einzige  der  in  ihr  Fach  schlagenden  und  im 
Lektionsverzeichnis  angekündigten  Vorlesungen  war  zu- 
stande gekommen.» 

In  Baireuth,  wohin  sie  an  den  Kammerregistrator 
Wunder  verwiesen  worden  waren,  zeigte  ihnen  dieser  das 
ansehnliche  Naturalienkabinett  und  die  im  sogenannten 
Brandenburger  Zuchthause  eingerichtete  Marmorschneiderei 
und  Schleiferei.** 

Nach  Leipzig  gerieten  die  Reisenden  gerade  während 
der  üstermesse  und  fanden  den  Aufenthalt  so  kostspielig, 
daß  sie,  rasch  entschlossen,  die  Fahrt  nach  Halle  fortsetzten. 
Professor  Lesko,  bei  dem  sie  oin  Kmpfclilungsschreiben  ab- 
gaben, war  H<'rart  mit  (Jcscluiftcn  iihorhäiift.  fl:iß  or  aller 
Freundlichkeit  der  Aufnahme  nicht  viel  Zeit  lür  sie  halte. 

Nicht  ganz  ohne  U[)ter  war  all  das  Schöne,  das  sio  ge- 
nossen hatt<Mi,  »M'langl.  Aul  den  schlechten  Frühjahrs  wegen 
hatten  die  b(Mden  Kameralisten  viel  auszustehen  gehabt  und 
auch  unter  ilom  wechseinden  Aprüwetler  gelilton.  Ihre 
Reisekosten  waren  dadurch  gestiegen  und  sie  sahen  mit 
Schrecken  dem  Ende  ilavi  Barschaft  entgeeen.  Daher  schloß 
der  erste  Bericht  bereits  mit  der  Bitte,  bis  zum  22.  Mai  unter 
der  Adresse  des  „Blauen  Engel"  in  Leipzig,  wohin  sie  nach 
der  Messe  zurückzukehren  beabsichtigten,  einen  frischen 
Wechsel  zu  senden.«^ 

Dem  ersten  Briefe  folgte  vier  Wochen  danach,  am 
5.  Juni,  der  zweite,  aus  Leipzig  datiert,  der  den  Empfang  von 
200  Talern  dankend  anzeigte.  In  Halle,  wo  die  Reisenden 
Mitte  Mai  eingetroffen  waren,  hatten  die  Vorlesungen  noch 
nicht  begonnen.  Daher  hatten  die  Kameralisten  die  Gelegen- 
heit wahrgenommen,  um  die  Salzsiedereien  in  Halle  selbst, 


Ober  die  Kameralwisscnächaften  an  der  Universität  Erlangen  im 

Id.  Jahrlmiidprl  sich»*  Stip<la.  a.  a.  0..  S.  82  83. 

Chr.  Mryor,  ff.u.Ifiilx  r.j  mi-l  >r\nr  w  altiiri'j  f1Ml)2l.  S.  U)3,  155, 
beziffert  für  das  Jahr  1797  den  Wort  der  Fabnkaliou  auf  3()00  Gulden 
und  auf  ebensoviel  den  Wert  der  Ausfuhr  der  Marmorfabrik  in  Baireutlt. 
Die  „Vertrauten  Briefe  über  das  Fttrstenlhuin  Baireath**  (Baireuth  1794), 
112,  erwähnr^n  das  Vorkommen  von  M.irnior,  der  zu  Epitaphien,  Al- 
tären. Särgen  etc.  gebraucht  würde,  in  beinahe  allen  Gegenden  des  Voigt- 
landes. 

Der  Blaue  Engel  war  ein  Gasthof  auf  der  vornehmen  Petersstraße 

in  Tjfipzig,  dessen  Inhaber  im  Jahre  1784  Phil.  Bernh.  Orb  war.  Im 
L<Mp/.itier  Adreß-,  Post  und  Reise-CalendAr  vom  Jahre  1784  heiüt  es  von 
ihm:  ,,scbenkt  Wein,  speiset  und  logirt  Fremde". 
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die  Kohlenwerke  von  Löbejün^  und  Wcitin^^,  ein  Gut  des 
Herrn  Oberamtmannfl  Holzhausen  bei  Gr5bzig^°,  sowie  die 
Kupferschmelze  zu  Rothenburgs^  zu  besichtigen.  Nach  Halle 
zurückgekehrt,  wo  unterdessen  die  Vorlesungen  begonnen 
hatten,  konnten  sie  ihr  Wissen  bereichem  durch  die  Vor- 
lesungen  des  Professors  Förster'*,  des  Physikers  Karsten 
dos  Botanikers  Junghans des  Chemikers  Richter^  und  des 
Zoologen  Goldhagen. ^ 

Besonders  nahm  sich  ihrer  Professor  Förster  an,  wie 
sie  glaubten,  „aus  besonderen  Absichten'*.*'  Er  führte  sie 
in  eine  Gesellschaft  Gelehrter  ein,  wo  sie  verschiedene  in- 
teressante Bekanntschaften  anknüpften.  Die  Bibliothek  in 
Halle  schien  ihnen  für  ihre  Fächer  nicht  bi-lanjiroich. 

Auf  dem  Rückwego  nach  Leipziir  machten  sie  zunächst 
dem  KamiiH'rniroktor  liofnianii  aus  licriin  einen  Besuch,  der 
sich  währr'iui  lics  Sdmmcrs  auf  seinem  (iule  Dieskau'^"*  auf- 
iiielt.  Durch  ihn,  der  ein  fifri-jer  um!  ,.sehr  jj^rußer  Landwirt*' 
war,  fütdten  sie  sich  auliei ordentlich  gefördert.  Desto- 
weniger  war  das  in  Leipzig  s»'ll)sl  der  Fall,  wo  sie  das 
Studium  der  Kameralwissenschaften  ..wider  Erwartung*' 
schlecht  betrieben  fanden.  Leske  konnte  in  seiner  Vorlesung 
über  Naturgeschichte  nur  sechs.  Professor  Hoessig^*  in  der 
seinigen  über  Ökonomie  gar  nur  vier  Hörer  aufweisen.  Die 
Bibliothek  war  für  ihre  Fächer  ebenso  gering  wie  in  Halle^ 

Steinkohlengrubon  im  Saalkreis.  Hgbsk.  Merseburg. 

*^  Stadt  im  Saaikr.  is.  Rjibzk.  Mrr-chiirp. 
''^  Stadt  an  der  Fuhne  m  Antuilt  l)essan. 
*'  Pfarrdorf  im  Saalkreis,  Rgl)zk.  Mprsehurg. 

Joh  Christian  Förster,  1735—1798.  Stieda.  a.  a.  O..  S.  85;  er  las 
öbcr  ttii  <•[(  (isclie  Philosophie  und  zuuleirli  üIht  Verwaltunpsfächer. 

'  Wenzf-^^lans  Joh.  üuat.  Karsten,  1732  — I7ö7,  Sfit  177Ö  Professor 
(h'r  l'hysik  irt  Hallo. 

Phil.  Kaspar  Junghans,  1738—  1797,  ordentlicher  Profeaaor  und 
Direktor  des  botanischen  Gartens  in  Halle, 

Kinen  Professor  der  r'liemie  dieses  Namens  weisen  Schräder,  Ge- 
Krhichle  der  Friedr.  Lniver.sitat  Halle  (liSUIj,  und  Pugpndorf,  Hiogr.  flc. 
Wörterbuch,  nicht  nach. 

J.  Friedr.  (ioMli,i;i  ii.  stithl  1788,  zunächst  Professor  der  Nattir 
gcschichie,  seit  1778  Professur  d«  i  .Medizin,  Schräder,  a.  a.  O.  1.  S.  Idl. 

Vit'lleiclil  machte  er  sicJi  Holhiung  auf  eine  Professur  m  Mainz. 
TfttsMchlich  war  damals  nach  einem  Berichte  des  Kurators  vom  27.  April 
1785  erwopen  worden.  ..einitie  Männer  von  erster  (iröße  von  außen"  zu 
herufen  Doch  fand  sich  Försters  Name  nicht  unter  den  genannten,  Stieda, 
a.  a.  0.,  i>.  200. 

Dorf  und  Rittergut  im  Saalkreis,  Rgbzk.  Hetseburg,  Prov.  Sachsen. 

Karl  Gtottlob  Roessig.  1752— 18<)6,  Stieda,  a.  a.  ()..  S.  274.  Nach 
dem  \ <irlr'£;ijnpsverzeirhnis  für  d;is  Sommerseinist.r  1784  la•^  i^oessig 
Ökonomie  am  Montag  und  Dienstag  um  10  L'itr,  Leske  einen  „Cursus  histo- 
riae  naturalis"  viermal  die  Woche  um  9  Uhr. 
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und  der  botanische  Garten  von  ,,sehr  geringem  Umfange**.«^) 
Beide  kamen  daher  zn  der  Überzeugung,  daß  in  Leipzig  ihres 
Bleibens  nicht  lange  sein  konnte  und  sie  ihre  Reise  nach 
Jena  alsbald  fortsetzen  müßten. 

in  Mainz  verfehlte  dieser  Brief  nicht  Eindruck  zu 
machen.  Der  Kurator  war  zufrieden  damit,  daß  die  boi(t(^n 
Praktikanten  ihre  Zeit  gut  zu  verwenden  schienen.  Aber 
er  konnte  sich  nicht  enthalten,  seinem  Begleitschreiben  an 
den  Kurfürsten  vom  14.  Juni  1784  die  Bemerkung  hinzuzu- 
fiifien :  man  sehe,  daß  von  manchen  deutschen  und  be- 
rühmten rnivrrsitätcn  eben  das  nicht  geleistet  wird,  was 
dem  ;Miß(  i  n  Scheine  und  dem  Rufe  nach  davon  erwartet 
werden  sollte. 

Auf  der  Reise  von  Leipzig  nach  Jena  benibrten  dije 
beiden  Piivatdozenten  am  14.  Juni  Würchwitz,  wo  der  damals 
schon  durch  seine  Bemühungen  um  die  Ausbreitung  dt^ 
Kleebaues  beruhnit  gewordene  Schubart**  ansässig  war.  Er 
führte  sie  gefällig  durch  seine  Felder  und  erklärte  ihnen  alles. 
Jena  konnte  ihnen  wenig  bieten.«*  Den  weiiiiarischen 
Kammerrat  Suckow,  der  seit  dem  Jahre  1756  Lehrer  der 
Physik  und  Mathematik,  auch  Forstwirtschaft,  Land-  und 
Stadtwirtschaft  war,  lernten  sie  als  einen  „sehr  großen  Eiferer 
für  die  Kameralwissenschaften**  kennen.  Wenn  sie  auch 
außer  ihm  noch  einige  Bekanntschaften  machten  und  be- 
sahen, „was  in  ihrem  Fache  dienlich  seyn  konnte",  so  ent- 
schlossen sie  sich  doch  bald,  nach  Erfurt  weiter  zu  reisen. 

Doch  diese  ehrwürdige  Hochschule  leistete  auf  dem  Ge- 
biete der  Kameralwissenschaften  nicht  mehr  wie  Jena.  Pro- 
fessor (Jotthard«*,  der  an  die  Stelle  des  im  Jahre  vorher  ge- 
storbenen Professors  Hadeiich**  getreten  war  und  nicht  ohne 
Beifall  die  Wirtschaftswissenschaften  vortrug,  lernten  sie 
nicht  kennen.  Sie  begnügten  sich,  den  Beamten  der  Kammer 
ihre  Aufwartuniz  zu  machen,  deren  einer,  der  Kammerrat 
Müller,  sie  zur  Lrhacher*'^  Stahlquelie  hinführte,  wo  er  ihnen 
einige  Experimente  vormachte.  Außerdem  zogen  das  Polizei- 

fbor  f:(>^rhi(ht«*  drs  hotarii.xclu'ii  (i.irl^>ns  vergl.  Mitteilungen 
der  Deutschpii  tiosfllschaft  in  Loipzifr,  Hd.  10,  S.  .54/55. 

Johann  Christian  S<hnl»arl,  »»(il(»r  Herr  von  ihMu  Kl««efi'l«ie,  ll'M  his 
1787,  t>ewirtschafteto  di»»  Wilfr  VViirchwil«,  Pobles  und  KnMschau  in  der 
Cregond  von  Zeitz.  Meusel,  Lexikon  der  verstorbenen  Schriftgteller,  Bd.  12^ 
i5.  482. 

•2  Thcr  das  Kamcralstudinin  m  .lona  Sticda,  a.  a.  0.,  S.  78,  7U. 
«3  Job.  Christian  Gotthard,  stirbt  1813,  Stieda,  a.  a.  O.,  S.  104. 

Sigismnnd  Lebm-i  fit  n.ulrlich.  1731  —  1783,  Stioda.  a.  a.  0..  S  99. 
Jac.   Doniinicus,   Kifuit   und  «his  Krfnrtische  Uebiet  etc.  1793, 
Bd.  1,  S.  17,  fuJirt  ciu  Slahlwasser  bei  Urbich  an. 
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haus  und  die  Zoug-  und  Wollenbandmamifakiur  ihre  Auf- 
merksamkfMt  auf  sich.  Der  oinzige  Professor,  von  df^^^s^n 
persönliclier  liokanntsrhafl  der  Rerirhl  sprirhl.  war  Stuiiiui.*  '^ 

In  <T(»tliufron  fanden  dit*  liciscndru  endlich  eine  Lehr- 
anstalt, die  sie  fesselte.  Die  IN'rsrinliclik^-il  Hecknianns,  der 
seit  dem  Jahre  17()(5,  zuerst  als  Kxl raordinarius,  seit  dem 
Jahre  1769  als  Ordinarius  über  Mineralogie  und  Landwirt- 
schaft, Technologie.  Hau  llunjiswissensclialt,  Pülizeiwisseii- 
scliaft  und  Kamerul wis.s*  iist  haft  vortru«!*'.  war  in  ihrer  Uni- 
versalität offenbar  eine  Idealfigur  für  die  Mainzer  Kamera- 
listen. Der  Ruhm  dieses  Gelehrten  sowie  seine  zahlreiche  Zu- 
hörerschar flößten  gebührende  Achtung  ein,  und  da  ihnen 
„an  seiner  Freundschaft  viel  gelegen  war'V  so  schrieben  sie 
sich  für  seine  Vorlesung  über  Ökonomie  und  Technologie  ein, 
obwphl  dieselbe  schon  begonnen  hatte.  Die  „vollkommen  be- 
setzte** Bibliothek,  der  in  sehr  gutem  Zustande  befindliche 
botanische  (ökonomische)  Garten,  die  Erlaubnis  Beckmanns, 
seine  Mineralien-  und  Maschinensammlung  zu  benutzen, 
mußten  weitere  Anziehungsmittel  sein.*^ 

Fünf  Woclien  später  berichteten  sie  dann  aus  Göt- 
tingen**,  daß  ihre  Studien  sich  in  normaler  Weise  vollzögen, 
der  eine  Tag  wie  der  andere.  Sie  hörten  zwei  Stunden 
täglich  Vorlesungen  hei  Beckmann,  benutzten  Vor-  und  Nach- 
mittags einige  Stunden  die  Bibliothek,  ,,die  in  allen  Th-'ilon 
der  Kiinieralwissensfhaft  mit  besetzt**  war,  und  arbeiteten  am 
Morcen  in  der  l'"rüh('  wM'iii^^shMis  zwei  Stunden  im  öko- 
nomischen (iarten.  Die  ihnen  daim  noch  übrigbleibende 
Zeil  vorbrachten  sie  mit  dem  Onhven  ihrer  Anszüge  und 
Niederschriften  zu  llanse.  Bei  ihr^Mi  Studien  erwies  sich 
ihnen  von  grolJem  Nutzen  der  BibliuUiekar  Dietze'^  der  zwei 
Wochen  darauf  an  die  Bibliothek  in  Mainz  berufen  wurde, 
aber  leider  früh  starb.*»  P>  erlaubte,  die  Büchersammlung 
nicht  nur  zu  den  gewühidichen  Zeiten,  zweimal  die  Woche, 

Wie  es  scheint  kein  Universitätsprofessor;  wenigstens  nit^ends 

nachwfi^bnr. 

Johann  becknmnn,  IT.'UJ-lSll.  Froiihdoril.  K^'slsihrift  zur  löC)jäh- 
rigcn  Feier  der  Gosollschaft  d.  Wisseusrhaflfii  (l'.Kin.  S.  549;  Sti^a, 
a.  a.  (I..  S.  37. 

•'^  Anhang  \"  7.  Auch  J.  Me<'nnann,  Froihorr  von  Daleni,  der  sieben 
Jahre  später,  nachfh'in  er  dort  ..zucy  der  nül/lit  hst«'n  Jahre"  seines  Le- 
hens zujjebraclit  liatte,  aufs  neue  naeli  Güllinjjeu  kaiu,  war  seines  Lobes 
voll.  In  einem  Vergloiche  Göltinpiens  mit  Leipzig;  mußte  da»  letztere  „be> 
siept  von»  Kampffdatze  (reh'n".  Ah-crmantis  Urlsr  dunh  Preußen,  t^ler- 
reich  und  andere  dcul scheu  Länder  (L79iJj,  Teil  l,  b.  34 ff,  271. 
Aidiang  Mo.  8. 

*^  Joliami  Andreas  Dietze,  1729— 17tfö.  Meusol,  Lexikon,  Bd.  2, 
S.  365.  —    Bockcnheiiuer«  a.  a.  0.,  S.  43. 
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sondern  auch  aiißerhalb  dieser  Stunden  zu  benutzen,  gab 
ihnen  Bücher  mit  nach  Hause  bnd  hatte  nichts}  dagegen,  wenn 
sie  auBerhalb  der  vorschriftsmäßigen  Bücherausgabe  ohne 
vorhergegangene  Bestellung  sich  Bücher  holten.  Trotz  aller 
dieser  fleißigen  Vorarbeiten  konnten  sie  sich  eines  gelinden 
Schauers  nicht  erwehren,  wenn  sie  an  die  Ausarbeitung^  ihrer 
Vorlesungen  für  den  bevorstehenden  Winter  dachten.  Sie 
verfehlten  nicht,  den  Herrn  Kurator  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  daß  sie  für  diesen  Zweck  noch  manche  schöne 
Stunde  würden  opfern  müssen.  Noch  mehr  wurde  dieser 
Gesi(  htspiiükt  im  letzten  Bericht  vom  ö.  September 
1784^*  betont.  Sie  erklärten  es  geradezu  als  unmöglich,  die 
Menge  der  von  ihnen  gemachten  Ausziigo  schon  in  Göt- 
tinjrcn  in  ein  zusammonhäntiendes  System  zu  bringen,  und 
baten,  im  bevorstehenden  Wintersemester  noch  keine  Vor- 
lesungen von  itin<ni  zu  erwarten. 

Laut  der  ilinen  «gegebenen  Anweisung  hatten  die 
Reisenden  den  Rückweg  über  den  Harz  zu  nehmen,  otTenbar 
in  der  Absicht,  sich  das  dortige  Ber^^werkswesen  genauer 
anzusehen.  Bei  der  Verwirklichim';  dieses  Phinos  zeigten 
sich  indes  Schwierigkeiten.  Wenn  sie  (iüttin«ien  niclit  vor 
Sehhiß  des  Semesters  verlassen  wollten,  so  konnten  sie 
erst  im  Oktober,  das  tieißl  einer  für  den  Harz  ungeeigneten 
Periode,  ihre  ßergwerksreise  unternehmen,  für  die  sie 
glaubten,  vier  Wochen  nötig  zu  haben.  Wollten  sie  aber 
Göttingen  schon  im  September  aufgeben,  so  mußten  sie 
auf  alles  verzichten,  was  ihnen  den  Aufenthalt  daselbst 
so  wertvoll  erscheinen  ließ.  Die  Anregung,  die  sie  dort 
empfangen  konnten,  schien  ihnen  zu  wichtig,  als  daß  sie 
sie  ohne  weiteres  entbehren  mochten,  ja  sie  hegten  vielleicht 
die  Hoffnung,  daß  der  Kurator  ihnen  erlauben  würde,  das 
Wintersemester  1784/85  ebenfalls  in  Göttingen  zuzubringen. 
Wenigstens  teilten  sie  mit,  daß  in  diesem,  drei  Wochen 
nach  Michaelis,  die  Vorlesungen  offiziell  begännen,  tatsäch- 
lich eine  Woche  nach  diesem  Termine  und  schickten' ein  Ver- 
zeichnis der  für  dasselbe  angekündigten  Vorlesungen.  Die 
Ber^werksreise  durch  den  Harz,  meinten  sie,  würde  vermut- 
lieli  viele  Unkosten  venirsachen  und  außerdem  glaubten  sie, 
da  ihnon  ja  norh  weitere  „praktische  RfMsen"  in  Anssirlit  «le- 
stPÜt  waren,  dieselbe  „mit  weit  größerem  Vortheile"  iiach- 
holrti  zw  können. 

Deninarli  ist  es  offenbar  zur  Rüekreise  filu  r  den  Harz 
nicht    gekuuunen.    Anfaiiir   Oklnbor  verlielirn  flie  beiden 
Kanieralisten  Clött Ingen,  das  ihnen  so  lieb  geworden  war,  und 
Anhang  No.  9. 
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kehrten  fibor  Cassel  und  Fulda  nach  Mainz  zurück,  wo  sie 
gegen  Ende  des  Monats  eintraf  'Ti 

Nach  glücklicher  Heendit^un;^  direr  lieisen  waren  sie  nnn 
jedenfalls  so  weit,  dali  ihrer  Zulassunii  als  IVivatdozenten 
nichts  im  Weize  gestanden  hal»en  (hn  fle.  \'ernuitlirh  ist  unter 
Kmpfehlnni:  von  Pfeiffer  ihre  Habilitation  rdine  jede  weitere 
Förmlichkeit  erfolgt."  In  dem  Catalo«;us  lertionum  für  das 
Mitte  Novemlicr  1784  beeiniiende  Wintersemester  erscheinen 
denn  auch  ei"stnialii^  als  iJocentes  Frivati  Spoor  und  Schleen- 
stein.  Der  erstere  trug  die  Polizeiwissenschaft  (de  ordinando 
rei  publicae  statu  interne,  vulgo  Politiam  tradet),  der  letztere 
die  Landwirtschaft  (fundamenta  oeconomiae  niralis)  vor. 
Wie  wir  wissen,  waren  beide  ohne  Vermögen,  und  da  von 
dem  Honorar  für  die  Vorlesungen  vermutlich  nicht  viel  er- 
wartet werden  konnte,  so  mußte  ihnen  ein  Einkommen  aus* 
geworfen  werden.  Der  Kurator  beantragte  beim  Kurfürsten, 
ihnen  „bis  zu  weiterer  Verschickung  ein  mäßiges  Gehalf* 
auszusetzen,  das  sich  auf  100  Fl.  quartaliter  belaufen  sollte. 
Der  Kurfürst  war  damit  einverstanden.'*  Freiherr  von  Benzel 
hielt  aber  dafür  auch  an  der  Forderung  fest,  daß  beide  ini 
Wintersemester  1784  85  als  Majxistri  legentes  auftreten 
sollten.  Es  würde  an  Vorlesuntren  fehlen,  wenn  sie  sich  nicht 
betätigen  wollten,  anrlererseits  kämen  sie  dadurch  ,,in  den 
Strohn!  der  Arlieil".  Sic  würden  auf  dir'sc  WfMse  die  nocli  in 
iiiren  Reimlnisscn  vorhandenen  Tiüeken  ;ini  l)est"n  ansfiillen. 

1's  bat  den  Anschein,  als  ob  sie  sich  dem  Wunsche  ^cfüüt 
liailcii  und  das  Wintersemester  1784/85  also  in  ernster  Täti^r- 
keil  verbraclitrn.  denn  die  Ausarlwitimg  ihrer  ersten  Vor- 
lesungen war  trotz  der  iniLllerweile  erlauLden  Cielehrsainkcit 
keine  einfache  Sache.  Sie  scheinen  sich  ihrer  Aufgabe  mit 
Krfolg  unterzogen  zu  haben,  da  Professor  Pfeiffer  in  einem 
Berichte  an  den  Kuralor  niil  Entschiedenheit  hervorhob,  daß 
beide  Privatdozenten  „verdienten  zur  Vollkommenheit  geführt 
zu  werden'*.^^  Er  hielt  eine  nochmalige  Reise  für  zweckmäßig. 
Nur  müsse  diese  so  angeordnet  sein,  daß  man  bei  der  Wahl 
der  Gegenden  auf  vernünftige  Ersparnis  der  Kosten  und  vor- 
züglichen Unterricht  Bedacht  nehme.  Spoor,  der  sich  mit 
Polizei-,  Manufaktur-,  Konunerzienwissenschaft  und  Techno- 
logie befassen  sollte,  wäre  nach  den  Niederlanden,  Bremen, 
Lübeck,  Hamburg'.  Sachsen,  der  Ober-Lausitz  zu  schicken  und 
könnte  über  TepHlz  und  Nürnberg  zurückkehren.  Schleen- 

l  Iht  die  AtisbiMuii":  di-s  nKKlomeii  Privat'ivt/.t  ritfnninis  vergl.  F.. 
Horn.  Zur  GoHchichte  der  Privaldozonlcn,  in  Mitff»ilmi^rn  dor  r;<M?ellschafl 
f.  df  llt^(  ho  Kr/.ifliunns-  und  SclnilurN.liirlilo.  IM.  XI  \\[M)\),  S.  IG  ff. 

Üeuzels  Bericht  vom  20.  i\ovbr.  1784.  —  ^i  Am  16.  Märs  llSö. 
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8tein>  der  sich  den  ökonomischen  Wissenschaften  und  der 
Finanxwissenschaft  zugewandt  habe,  sollte  über  Gdttingen 
nach  dem  Harz  reisen,  über  Dessau  und  Magdeburg  nach 
Beriin,  Schlesien,  Böhmen  fahren  tind  über  Regensburg  und 
Ulm  helmkehren. 

IHlicht8chuIdi|Tst  nahm  der  Kurator  die  Pfeifferschen  An- 
regungen auf  und  ließ  sie  an  den  Kurfürsten  iiolangpn.^« 
Nachdem  beide  Herren  ein  halbes  Jahr  öffentliche  Vor- 
lesungen gehalten,  sei  an  ihre  abermalige  Verschickung  auf 
Reisen  zu  denken.  Indes  fügte  der  Kurator  hinzu,  daß  für  die 
nunmehr  ins  Auge  gefaßten  Reisen  es  noch  zu  früh  schiene. 
Sic  seien  noch  nicht  in  der  Fassmifr,  ihr  Amt,  wie  es  sein 
sollte,  zu  erfüllen.  Renzel  hielt  dafür,  daß  wesentlich  nach 
zwei  Hichtunfieii  die  weifr-ro  Aiisbildunu  vor  sich  gehen  mö<ze. 
Einmal  sollfofi  flie  Herr(Mi  die  Hülfswissenschaften,  die  ihnen 
noch  abginLicii,  !inrhlH)len  und  zweitens  sollten  sie  durch 
Hören  von  Vorlesungen  fortzuschreiten  versuchen.  Bei  Pro- 
fessor Fiebig"  ktinnten  sie  im  nä<  hsien  Schuljahr  die  öko- 
nomische Naturgeschichte  und  Botanik,  bei  Professor  Molitor 
die  Chemie  ordentlich"  hören.  Das  Studium  der  l^hysik 
und  der  angewandten  Mathenialik  könnte  noch  bis  zum 
folgenden  Jahre  verschoben  werden.  Unterdessen  aber 
müßten  beide  in  ihrem  Lehramte  iortiabren  \md  sich'  mit  den 
in  ihr  Fach  einschlagenden  Schriftstellern  \md  überhaupt  den 
Theoretikern  vertraut  machen. 

Der  Kurator  legte  femer  Gewicht  auf  praktische  Durch- 
bildung. Scbleenstein  sollte  Zutritt  und  Bekanntschaft  in 
einem  bei  Mainz  nahegelegenen  Landgute  suchen,  um  sich 
dort  wöchentlich  einmal  über  die  laufenden  Geschäfte  zu 
unterrichten.  Im  Spfitjahre  sollte  er  dann  einige  Wochen  bei 
einem  sogenannten  Wiedertäufer  (sie!)  im  Wormsischen 
arbeiten.  Endlich  wäre  er  auch  zu  den  Geschäften  der  kur- 
fürstlicheti  Beamten  zuzulassen,  also  etwa  in  Gemsheim, 
oder  sollte  zu  den  kurfürstlichen  Waldvisilationen  an  der 
Bergstraße  zugezogen  werden,  in  die  Tätigkeit  der  Kameral- 
deputation.  der  fleneralrezeptnr  Kinblirk  nehmen  usw. 
Schleenstein  sollte  nanienilicJi  die  (»rtlichen  Zusliinde  im 
Kurfürstentum  zu  erfassen  sich  l>eslreben.  denn  ,''s  jieht 
vielleicht  iFi  keiner  Wissenschaft  weniuere  aüenlhalben  an- 
wendbare (Ii  iHulsätze  als  in  der  I^auflu  irtsehafl".  Spimr 
wiederum  müßte  bei  dem  kuifürstlicbeii  \  izedoni-.Vnite  in 
Mainz  Zutritt  erlangen.   Er  hätte  zunächst  die  Handwerker 

'«  Arn  27.  April  1785. 

i^  hnni'  tiebia.  Professor  der  Mineralogie,  sürbt  1792;  iiockon- 
licimer,  a.  u.  U.,  34. 
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und  Künstler  in  Mainz  zu  verzeichnen  und  zu  klassifizieren 
und  sich  dadurch  praktische  technolo^ischo  Kcnntaisso  zu 
erworl)on.  Vorzüfrlicli  käme  es  auf  Befürdennif:  d'-r  Spinne- 
reien iiiul  WeiK»reien  an.  Im  Herbste  sollte  dann  auch  er 
eine  Heise  machen  und  zwar  nach  S*?lii^eiista(lt  und  in  das 
obt'ie  Erzstift,  auf  dem  I^iiekweije  Hanau  und  Offenbach  he- 
suelien,  sich  überall  danadi  uniseiien.  wie  es  mit  dem  Aus- 
teiien  der  Wolle  an  Landleute  zum  Verspinnen  zu  geschehen 
pflege.  Von  Frankfurt  und  Hanau  aus  werde  dieses  Ver- 
legen l)esonders  geübt. 

Der  Kurator  kam  somit  auf  die  in  den  ursprünglichen 
Instruktionen  und  Vorschlägen  Pfeiffers  enthaltenen  Ideen, 
zurück.  Seligenstadt,  wo  Spoor  schon  gewesen  war,  mochte 
wegen  der  dortigen  Tuchmacherei  sich  für  die  Erlangung 
wirtschaftlicher  Kenninisse  und  behufs  kritischer  Vorbil- 
dung zur  Durchführung  von  Reformen  besonders  eignen. 

Die  Entscheidung  zog  sich  jetzt  länger  hin,  als  es  früher 
der  Fall  zu  sein  pflegte.  Die  Privatdozenten  warteten  mit 
Ungeduld  und  drängten  auf  eine  Entschließung.  Im  Juni 
17fe  berichtet  der  Kurator  dem  Kurfürsten,  daß  sie  mit 
ihren  Vorlesungen  über  Polizeiwissenschaft  und  I^nd Wirt- 
schaft fertig  geworden  wären  und  mm  um  Angabe  bäten, 
was  sie  im  Sommer  tun  und  mit  welchen  Gegenständen  sie 
sich  im  Winter  beschäftigen  sollten.  Offenbar  wird  diese  An- 
frage eine  Wiederholung  gewesen  sein,  denn  bis  in  den  Juni 
hinein  komite  das  Wintersemester  nicht  ^^edauert  hiiben. 
Was  daiui  daraus  fjeworden  ist,  ist  unhekamil  Die  Akten, 
aus  dfMion  «leschöpft  werden  konnte,  reichen  nicht  weiter. 

An  \\iv  Ziel  sind  beide  Kandidaten  richtig  gelangt.  Seit 
dem  Wintersemester  17^>S  wrist  dpr  Catalogus  lectionnni 
(und  dann  mich  der  Kurniaiiizische  Hof-  und  Staats- 
Kalender)  als  unhMitliche  öffentliche  Lehrer  an  dor  Universi- 
tät Mainz  nach  VnwvA  Karl  Sf)oor  für  Technfdo^ie.  ]''al>rik- 
wissenschaft,  Handclslliooric  und  Staatsrechnuniiswissen- 
schaft,  Schleenstein  für  Landwirtscliaft,  Forstwissenschaft, 
die  Theorie  der  Gartenkunst,  die  ökonomische  Botanik  und 
Ökonomische  Zoologie.  Spoor  erscheint  zum  letzten  Male 
im  Vorlesungsverzeichnis  für  das  Wintersemester  1794/95; 
er  starb  im  Jahre  1794.  Schleenstein  ist  zum  letzten  Male 
im  Vorlesungsverzeichnis  für  das  Wintersemester  1797/98 
nachgewiesen.  Er  war  jedoch  schon  im  Jahre  179B  nach 
Mannheim  Übergesiedelf,  weil  er  der  französischen  Regie- 
rung den  bekannten  ,,£id  für  Freiheit  und  Gleichheit**  nicht 

Eigenhändiges  Schreiben  Schicenateins  aus  Mannheim  vom  25.  MAn 
1793  an  den  damals  mit  dem  Uol  und  der  Regierung  in  Miltenberg  wei- 
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leisten  wollte.  Nach  Aschaflenburg  wird  er,  wenn  nicht 
schon  früber,  jedenfalls  nach  dem  Tode  Friedr.  Karl  Joseph 
von  Erthals,  der  im  Jahre  1802  erfolgte,  übergesiedelt  sein. 
Karl  Theodor,  der  neue  Kurfürst,  gründete  aus  den  ihm  über- 
lassenen  Einkünften  des  KoUegiatstifts  St.  Peter  und  Ale- 
xander einen  allgemeinen  Schul-  und  Studienfonds,  aus  dem 
er  das  an  die  Stelle  der  Mainzer  Hochschule  getretene 
Lyceum  in  Aschaffenburg  dotierte.^  Unter  den  Professoren, 
die  laut  einem  Dekrete  Dalbergs  vom  10.  Oktober  1802  für 
die  Übersiedelung  nach  Aschaffenburg,  um  im  bevorstehen- 
den  Lehrjahre  mit  Anfang  des  Novembers  CoUegia  zu  lesen, 
in  Frage  kamen,  war  auch  Schleenstein. Er  war  um  diese 
Zeit  bereits  in  Aschaffenburg  anwesend.  Über  seine  dortige 
Tätigkeit  hat  sich  nichts  mehr  ermitteln  lassen.  Er  dürfte 
im  Oktober  1816  gestorben  sein,  da  in  diesem  Monat  seine 
Witwe  um  ein  Gn  ad  engehalt  aus  dem  allgemeinen  Schul- 
II  11(1  Stij(!](  iifonds  sich  bewarb.  Durch  den  Tod  Schleen- 
etcins  waten  diesem  einschließlich  der  Naturalien,  die  der 
verstorbene  Professor  bezojien  hatte,  10H4  tl.  und  24  Kreuzer 
anheinifiefallen.  aus  welcher  Summe  der  Witwe  212  fl. 
SuslenUitionsheiträ^re  zugewiesen  worden  waren.  Mit  diesem 
Betrage  nicht  befriedigt,  erneuerte  (h>  verwitwete  Professorin 
ihr  Gesuch  am  13.  März  1807,  ohne  daß  aus  den  Akten 
ersichtlich  ist,  ob  sie  Gehör  gefunden  hat.*** 

Spoors  Vorlesungen  erstreckten  sich  außer  der  Polizei- 
wissenschaft, mit  der  er  im  Wintersemester  1784/85  seine 
akademische  Wirksamkeit  begonnen  hatte,  und  die  er  auch 
im  Sommersemester  1785  las,  auf  Technologie  und  Gewerbe- 
polizei  (politia  opificiorum),  die  er  bis  zum  Sommersemester 
1788  im  Sommer  täglich  von  7 — 8  Uhr,  dann  seit  dem  Winter 
1788/89  im  Wintersemester  vortrug.  Sie  war  seine  Haupt- 
vorlesung und  wurde  im  Anschluß  an  Beckmanns  Buch»* 
gehalten.  Neben  ihr  kündigte  er  seit  dem  Sommersemester 
1788  Handelstheorie  und  St<aalsrechnungswissenschaft  an, 
falls  sich  Zuhörer  finden  sollten  (siquis  adsit  desideraiitium 
numerus).  Später  scheint  das  Interesse  für  die  letztere 
Vorlesung,  die  ja  auch  eine  sehr  wichtige  war,  gewachsen 

leuden   Statthalter   uiul   ÜomtJccharit   Dalltt-ig.     tlefälli^e  Miltei^^iti» 
KK»i»archivs  Würzburg. 

''^  Ravaria,  Landes*  und  Volkskunde  des  KöiiigreichB  Bayern,  Bd.  4, 
S.  339  (1866). 

Bericht  des  Geist  Ii«  lit>n  Kales  i^chcidcls  auf  das  Delikt  Kolbergs. 
GefölHgn  Mitteilung  des  Kgl.  Kreisarchivs  Wfiraburg. 

Kgl.  Kreisarchiv  Münchon.  M.  A.  097.  Herr  Professor  (».  Hart 
in  AsrhalTenburg  hatte  die  Güte,  mich  auf  diesen  Akt  aufmorksaiu  zu 
machen.    —  '^'■^  x\nleiluug  2ur  Tecimologic  til.c.,  1777. 
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zu  sein,  denn  seit  dem  Sommer  1789  las  er  Handelstheorie 

und  Staatsrechnungswissenschaft  täglich  des  Morgens  von 
7—8  Uhr.  Daran  schloß  sich  eino,  vermutlich  kürzere.  V  >r 
lesung  über  den  EinduB  fies  Handels  auf  den  Geist  der 
Nationen.  In  diesen  beiden  Vorlesungen  bestand  das  Pro- 
{»ranirii  des  Sornmerserneslers.  das  in  Mainz  vom  1  ATai  bis 
Ende  S<  ]ii.»rnber,  o<ler  von  Mitte  April  bis  Mitte  Scpienibor  zu 
dauern  pliegte.  Itn  Winlerseniesfer.  das  in  der  Rejiel  am  12., 
selten(»r  schon  Anfang  iVovember  begann  und  I)is  Mitte  April 
dauerte,  beschränkte  er  sich  dann  auf  die  Technologie  umi 
Ciewerbepolizei,  einschließlich  der  Geschichte  gewerblicher 
El  lind  ungen. 

Schleensteins  Programm  war  etwas  umfangreicher.  Er 
las  Über  die  Theorie  der  Landwirtschait,  ferner  Forstwissen- 
schaft und  Forstrechty  über  Handdstheorie  (seit  dem  S.-S. 
1796)  und  seit  dem  S.-S.  1797  über  Technologie.  An 
einen  bestimmten  Turnus,  in  dem  seine  Voriesungen  wieder- 
kehrten, scheint  er  sich  nicht  gehalten  zu  haben."  Auch 
er  schloO  sich  an  Beckmannsche  Bücher  an  und  legte  die 
Grundsätze  der  deutschen  Landwirtschaft**  seinen  Be- 
trachtungen zugrunde. 

Zur  Herausgabe  selbständig  erscheinender  Bücher 
scheint  weder  der  eine  noch  der  andere  Nei<ruii  j  gehabt  zu 
haben.  Ob  sie  gelegentlich  in  der  periodischen  Presse 
kleinere  Abhandlungen  und  Aufsätze  veröfientlicht  haben, 
habe  ich  nicht  zu  ermitteln  vermocht 


Anhang. 

1.  Instruktion  für  den  Dozenten  der  Technologie  und 

Handlungs-Theorie. 

Großli.  Hess.  Haus-  u.  Stantsarchiv  Darnistadl.  Aklen  betr.  die  Kamerai- 

fakultät  zu  Mainz,  S. 

1. 

Di(?  gegenwärtige  Instrukziori  beschränkt  sich  bloß  auf  die 

Vnrhprritiuitr,  \\rl(  lie  intierliall)  dieser  vier  Monathe  bis  zu  An- 
fang des  uächstüu  Kursus  zu  nehmen  wäre. 

^'acli  <l«'i)  allerdings  Dicht  lückoiilus  orlialtnten  Vöries" npsN erzeich- 
nisson  der  I  nivorsilät  Mainz  von  17.S4-  1707  in  der  Stadtbibliotbek  zu 
Mainz.  —      Erste  Ausgabe,  Gottingen  1769. 

^  Die  Wiedergabe  dieses  wie  der  folgenden  StOckc  erfolf^t  unter- 
kürzt  und  in  der  Schreibweise  des  Originals.  Nur  in  der  Inlrrpunktioa 
und  in  dem  rK-hraurhe  proßer  Hiuhslaben  zu  Re^jinn  der  Wort»-  isf  ge- 
legentlich des  bessern  Verständni:»ses  wegen  geändert  worden.  Sofern 
die  tbenrbriften  Tollständig  vom  Herausgeber  herrflbr«!  oder  «nige  Worte 
in  ihnen  ergänzt  sind,  wurden  Klammern  angewandt 
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2. 

Da  Naturgeschichte  and  Chemie  bis  aof  dea  nftchsteii  Kurs, 
Physik  und  Mathematik  aber  bis  auf  die  weiteren  Kurse  aus« 
gesetzt  lilt'ibcn,  so  hätte  er  sich  inzwischen  ini  Zeichnen  zu  üben, 
Vorzüglich  aber  sich  Fertigkeit  zu  er\vcrt)on.  Workzoiij^e  und 
Maschinen,  wie  er  sie  !>ey  Hfindwerkern,  Künstlern  und  Fabri- 
kanten unlritlt,  gleich  nachzeichnen  zu  können. 

3. 

Dessen  Hauptbeschäftigung  aber  t)leibl  sich  sowohl  im  theo- 
retischen als  prakti^fhcn  des  (iemselben  angewiesenen  Faches 
zu  üben,  da  Sr.  Kuilsil.  (inatleii  iliin  Teehnolugie,  Fabriiveiiwissen- 
schaft,  Theorie  des  Handels,  der  Warenkunde  und  des  Buchhaltcns 
gnädigst  bestimmt  haben. 

4. 

Um  sich  aber  Ä.  im  Theoretischen  Kenntnisse  zu  sammeln,  . 
so  habe  derselbe  die  beste  in  seinem  Fache  bisher  erschienene 

Litteratur  zu  benutzen,  und  welche  Werke  ihm  zu  seiner  weiteren 
Bildung  nöthig  seyen,  anzuzeigen,  daß  sie  angeschatTt  werden. 
Vorzüglieh  habe  er  durch  geschickte  Zeichnungen  sich  s<  )}on 
vorläufig  alle  Werkzeuge  und  Maschinen,  die  ganze  Alauupuiaiiuu 
bey  Handwerkern,  Künstlern  und  Fabrikanten  bekannt  zu  machen, 
um  schon  die  ganze  Art  zu  kennen,  und  um  nicht  alsdann  erst 
die  Anfangskenntnisse  davon  studieren  zu  müssen,  wenn  bei 
etwaigem  BesiK  h  (h  ler  Handwerker,  Künstler  und  Fabrikanten  die 
Zeit  schon  zu-  wirklicher  Beurtheilunu  und  zu  sohden  Kaisonue* 
ments  über  Kunstanlajje  zu  verwenden  ist. 

Dergleichen  Zeichnungen  sich  in  denen  Kupferwerken  der 
Pariser  Encyclopadie  in  folio  und  in  denen  eigends  zu  solchen 
Gebrauch  zu  Paris  herausgegebenen  Zeichnungen  unter  Aufsicht 
der  Akademie  über  Handwerker.  Künstler  und  Fabriken  befinden.*'^ 

Er  habe  also  zn  sorgen,  daß.  ehe  er  die  Werkstätte  derer 
Handwerker,  Künstler  und  Fabriken  besuche,  ihm  die  Theorie 
davon  schon  ganz  geiautig  soye. 

5. 

Uni  sich  aber  B.  auch  zugleich  praktische  Erfahrungen 
in  seinem  Fache  zu  sammeln,        habe  dersellie 

a.  Werkslälten  derer  Hantlwef ker.  Künstler  und  Fabrikanten 
in  hiesiger  Stadl  zu  t>esuchen,  vorzuglich  diejenigen  zu  beol)- 
achten,  deren  Haupiprodukte  zu  einem  Handelszweig  werden, 
und  welche  mit  Spinnen  und  Weben  sich  beschäftigen.  Er  habe 
aber  übrigens  alle  (iatlung  Handwerker  und  Künstler  zu  be- 
suchen, um  bey  dem  Akademischen  Vortrag  der  Technologie  mit 
Einsicht  und  Krfahnmg  sprechen  zu  können. 

Um  aber  hierinu  desto  mehr  Cielegenheit  zu  seiner  Vorbe- 
reitung za  erhalten,  geruhen  Sr.  Kurfstl.  Gnaden  demselben  den 
Zutritt  bey  dem  Kurfstl.  Amt  der  hiesigen  Stadt  gnädigst  zu  ge- 

Doch  wohl  Diderot  et  d'Alembert,  Eiicyclopedie  ou  dictiounaeri, 
raisonnü  etc.  des  scieuces,  des  arts  et  des  metiers,  1751—1777,  gemeint 
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statten,  mit  dem  Auftrage,  die  Handwerker  und  Künstler  der 
hiesigen  Stadt  (namentlich  die  vorztlglichsten  jeder  Art)  za.  ver- 
zeichnen, zu  klassifizieren  und  sich  dadurch  praktische  techno- 

logische  Koniitnisso  zu  onvcrheii.  Der  weitere  Zutritt  zu  denen 
Stflleii.  \vel(  hc  mit  (Um  eigentlichen  Handlung  beschäftigt  sind, 
bleiben  noch  vorbehalten. 

6. 

um  sich  zugleich 

b.  auch  praktische  Erfahrung  des  Handels  zu  ver- 
schaffen, habe  derselbe  sich  um  B^anntechaft  und  Zutritt  in  ver- 
schiedene hiesige  Handels  Comloire  zu  bewerben,  um  in  freund- 
schaftlicher Untorrodung  auch  den  praktischen  Uang  des  Handels 
zu  erfahren  und  mit  anzusehen. 

7, 

dann  liabe  er 

c.  kleine  Reisen  nach  Höchst,  Fraakfurt,  Offenbach,  Üanau, 
Homburg  und  zu  denen  der  dortigen  Nachbarstadt  sich  befindenden 
Kolonien  französischer  Refugiös,  ferner  nach  Frankenthal  und 
Neuwied  zu  machen,  um  die  an  solchen  Orten  befindlichen 
Fabriken  zu  be!5o]i*'n  ntirh  ixolocontlirh  ^olt  her  Reisen  in  denen 
oberen  Städten^  umi  in  Si'cli^tMistadt  sich  umzusehen,  in  welchen» 
Zustand  die  WolUpinnerey  und  Tuchweberei  dort  gegenwärtig 
seye,  und  zu  untersuchen,  wie  stark  ihre  Zahl  seye,  wie  weit 
ihre  Arbeiten  in  den  Grad  der  Kunst  gehen  und  wohin  sie  solche 
Produkte  ihrer  Industrie  veräußern. 

8. 

und  endlich  habe  er 

d.  während  der  künftigen  Herbstmesse  in  Frankfurt  sich 
aufzuhall*'!!,  sirli  das  bei  Anfani;  der  Mosse  erscheinende  Mcli- 
schema  aiizus(iiaff»*n.  die  darinnen  ticiiaiuile  auswiiiii^e  Fabii- 
kanlea  uiid  giutk'  Kaufieule  zu  bemeiken,  iiue  Gewüiber  zu  be- 
suchen, um  die  Art  ihrer  Waaren,  und  die  Preise  kennen  zu 
lernen,  wobey  er  durch  geschickt  angelegten  feineren  Umgang 
(ielegenheit  haben  wird  unter  dem  Vorwand  eines  Handelsgeschäft» 
in  nähere  Unterredung  zu  kommen  und  dadurch  sich  msnche 
praktischf»  Erfahrunfj  zu  sainnicln. 

El  liabe  /u  gleicher  Zeit  ui  Frankfurt  deji  Zul;  des  dortigen 
Handels  und  die  verschiedenen  Niederlagen  auswärtigen  Handels 
zu  studieren,  bey  weichen  Frankfurt  der  Hauptort  des  Umtausches 
und  deren  Bestellungen  geworden  ist. 

2.  iNole  zur  liislruklioii  für  den  D^jzenlt  ii  der  Landkuitur. 
Groüli.  licää.  Haus-  u.  Sltialsarchiv  Dariu»iadt,  wie  ubea. 

1. 

l>ie  Hauj)Uil).sichl  dieser  Insh  uk/ion  wäre,  wie  sich  erwähnter 
Dozent  innerhalb  dieser  vier  Munathen  bis  zu  Anfang  des  künf- 
tigen Kursus  zu  beschäftigen  und  zu  seinem  angewiesenen  Fach 
sich  vorzubereiten  habe. 

*  iiu  uiK?reu  EizshUe? 


...... ^le 
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2. 

Da  ökonomische  Zoologie,  ökonomische  Botanik  und  Chemie 
bis  auf  den  nächsten  Kursus;  Physik  und  Mathematik  aber  bis 

auf  weitere  Kurse  ausgesetzt  bleiben,  so  hätte  derselbe  inzwischen 

auf  Fertigkeiten  im  Zeichnen  zu  (leiikon,  und  zwnr  vorzüglich 
PfhiMzen.  Bäume,  oekonomischo  Mastliinen,  Uarten-AnhiRori,  Län* 
ücrei  Eintheilungeu,  oekouomischc  Gebäude  etc.  zu  zeichnen. 

8. 

Dessen  Hauptgeschäft  bliebe  aber  sich  das  Tiieoretische  und 
Praktische  seines  angewiesenen  Faches  mehr  bekannt  zu  machen 
und  zwar 

4. 

a.  in  Absicht  des  Theoretischen  die  Theorie  seines  Faches 
in  denen  besten  Schriftstellern  über  Landkultur  und  in  denen 

lU'iiosten  Werken  hierüber  /u  studierPTi.  noi!  orfundono  Arten 
der  Landkultur  und  ökonomische  Maschinen  zu  untersuchen,  auch 
die  neuesten  Meinungen  in  landwirtschaftlichen  Sachen  sich  he- 
kaniit  zu  machen,  und  sie  zu  uriifen,  oh  sie  wirkliche  Nutzen  und 
Anwendung  finden  oder  nur  bloß  an  Charlatanerie  gränzen;  auch 
diese  letztere  mus  man  wissen,  da  ein  geschicktes  Genie  durch 
gehörige  Abänderungen  und  Zusäze  sie  zu  denen  praktischen 
Säzen  berichfic:et. 

Hiezu  hätte  er  aber  die  theils  auf  dei  Uuiversiläls-Bibliothek 
schon  vorhandenen  Werke  zu  benuzen,  ttieils  anzuzeigen,  was 
ihm  nöthig  scheine,  daß  ihm  zu  solcher  Vorbereitung  noch  an* 
geschafft  werde. 

6. 

In  Absicht  des  Praktischen  aber,  (§  8)  um  sich  zu- 
gleich praktische  Erfahrung  zu  sammeln  und  sie  mit  seiner  Theorie 
zu  vergleichen»  habe  er  innorlialb  dieser  vier  Monathen  folgende 

Vorbereitunt;  zu  l)efol«:en,  und  zwar 

a.  Von  Zeit  zu  Zeit  in  ein  nahe  irelegenes  großes  Landgut 
zu  gehen,  die  dortige  Einriclitung  zu  studieren,  und  zugleich  den 
ganzen  liang  der  dortigen  Ökonomie  und  denen  Feldarbeiten  zu 
beobachten,  dann 

b.  die  Woche  etlichmal  in  die  der  Stadt  nahe  gelegenen 
r>örf<>r  zu  gehen  und  die  Einrichtung  ihrer  Feldarbeiten  und  ihrer 
Landkultur  zu  untersuchen,  auch 

c.  beständig  kleine  Keisen  in  benachbarten  (iegenden  vor- 
zunehmen, z.  B.  ins  Kheiugau,  ins  Nassauische,  Darmstädtischc, 
Pfälzische,  um  auch  dort  die  verschiedene  Art  der  Landkultur 
zu  beobachten,  und  zwar  nicht  bloß  in  Absicht  des  Getreidebaues 
und  Weinbaues,  sondern  in  Absicht  des  Hanfs,  Flachs,  Tabak, 
Futterrüben,  Fiirhekräuter  etc. 

d.  celoiienheillich  solcher  Reisen  sich  Mühe  zu  f^ehi-n  nnt 
geschulten  Landvviilhen  ujiserer  Gegend  in  Bekanntschaft  zu 
kommen  und  mit  ihnen  ökonomische  Gegenstände  zu  korre- 
spondieren. 
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Bey  solchen  Reisen  habe  er  sich  nun  die  Flur-Eintheilung 
und  Erdarten  bekannt  zu  machen,  ob  Brache»  Gemeinde  weiden  da 
Seyen  odrr  nicht,  ob  in;in  Alhiiendo  habp,  und  wo  man  sie  ab- 
geschaft  hat.  auf  welche  Art  es  ticsclK-hcn  seye,  was  für  Pro- 
dukte gebogen  werden,  wie  die  Vielizuclii  iiesi  haffen  seye,  worinn 
ihr  Vorzug  oder  Mangel  bestehe,  was  für  Fuiterkräuter,  was 
für  Handelskräuter,  ob  Bienenzucht  da  seye  und  wie  sie  ge- 
schehe, ob  auch  schon  etwas  Seidenbau  da  seye  usw. 

6. 

Da  er  aber  in  seinem  Fach  nicht  'bloß  auf  Getreidebau, 
Hupfenbau,  Viehzucht  eingeschränkt  ist,  sondern  demselben  auch 

Gartenkunst  und  Forstwissenschaft  angewiesen  sind,  SO  habe  der> 
selbe  aurli  liiorauf  Vorbercilnng  vnrznnehmen,  und  besonders 

a.  die  srhöiieii  englischen  (iärlcii  iinsrer  Gegend  zu  besuchen  ; 
den  Schwezinger  Garten,  den  schönen  Busch,  das  Wilhehns  Bad*, 
den  Garten  der  verstorbenen  Landgrälin  bei  Hanau,  den  Gräü. 
Osteinischen  Garten  auf  dem  Niederwald.* 

b.  Von  Schwezingen  eine  kleine  Reise  nach  Carlsruhe  zu 
machen  und  die  dortige  schöne  Baumschule  zu  studieren,  und 

r.  auf  diesen  Reisen  in  denen  mainzisctien,  ])fälzisrhen, 
nassauischen,  hessischen  Waldungen  ihre  F(Jtsteinri(  litung  zu 
beobachten  und  die  in  jeder  gepllanzle  Holzarten,  wodurch  sich 
zugleich  vorbereiten  wird,  bey  der  nächsten  knrfttrstl.  Wald- 
Visitazion,  wozu  ihm  der  Zutritt  gnädigst  gestattet  ist,  seine  Reise 
mit  mehr  Einsicht  benutzen  zu  können. 

7. 

Bei  allen  diesen  habe  er  aber  hauptsächlich  darauf  zu 
sehen,  daß  er  die  Lokalverhältnisse  unsrer  Gegend,  ihre  Pro- 
•  hiktion,  Naiur-Vortl»aile,  die  gegenwärtige  Art  der  Landkultur 

kennen  lerne,  u.  sie  mit  denen  benarbl>arten  (ifälzischen, 
nassanisehen.  hessischen,  IJailciiischen  ( leiiciiilcn  vergleiche,  um 
einzuselien,  wuiinnen  dieselbe  voneinaiider  abgehen,  was  au» 
solchen  Staaten  wohl  noch  gut''  wäre,  und  überhaupt  was  nach 
unserem  Lokalverhältnifl  auf  seinen  durch  solche  Vorbereitung 
gesammelten  theoretischen  u.  praktischen  Kenntnissen^  sich  wohl 
bey  uns  anwenden  ließe. 

8. 

Inzwischen  seye  ihm  anfh  der  Zutritt  a)  bei  der  kurfstl. 
l'niversiläls»  Caiiierahh'pul.i/mu  nn<l  hi  hei  «1er  Universitäts  Ge- 
neral Uezeplur  gestallel,  uia  auch  duicli  die  dort  vorhabenden 
landwirtschaftlichen  Geschäfte  Gelegenheit  zu  seiner  weiteren 
Bildung  zu  nehmen,  sich  allenthalben  anschaulich  zu  belehren 
und  würklich  mit  Hand  anzulegen. 

^  Bei  Wachenbuchen. 

*  Über  Gartenbau  vcriil.  Jlirst  ld«*l<I,  Theorie  Her  Gartenkunst,  1779, 
in  kainerahslisc her  iiezi«'huii ;   Kniiiil/    l".ti/.ykh>j>ä<he.  Hfl  S.  I47ff., 

'MiW.  Weilere  Lileraturajigabeu  dai>elbst  S.  376.  Außerdem  J.  v.  Falke, 
IkT  Garten,  seine  Kunst  und  Ktinstgoscbichte,  o.  J. 

^  Unleserlich.  —  ^  Unleserlich. 
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Es  bleibe  ihm  aber  zu  seinem  Fache  angewiesen  die  ganze 
Landwirtschaft,  inclusive  die  Theorie  der  Landkultur  samt  Garten- 
bau, Forstwissenschaft;  der  ökonomischen  Zoologie  nnd  der  öko- 
nomischeu Botanik. 

3.  (Schleensteins)  unterthänig  gehorsamste  Berichterstattung 
von  einigen  kleinen  Ökonomisehen  Reißen. 

GroBh.  Hess.  Hsus-  u.  Staatsarchiv  Darmstadt,  Akten  betr.  die  Kameral- 

fakult&t  zu  Mainz,  S.  35  ff. 

Der  von  Ew.  Exoellenz  am  15.  July  mir  gnädig  zugetheilten 

Instruktion  zu  Folge,  war  es  sogleich  meine  erste  Beschäftigung, 
die  der  Stadt  nahe  gelegenen  Dörfer  die  Woche  etlichemal  zu 
besuchen  und  <lif>  Finrichtung  ihrer  Feldarbeiten  and  ihrer  Land- 
kultur zu  uulorsuchen. 

Hierauf  nahm  icli  kleine  Reißen  in  das  Darmslädtische, 
Nassauische,  Pfälzische,  Zweibrückische  und  in  das  Rheingau 
vor,  um  anch  dort  (nach  gnadiger  Vorschrift)  die  verschiedene 
Art  der  I.aiidkuHur  zu  beobachten  und  dieselbe  mit  der  unsrigen 
zu  vergleichen  usw. 

Mit  dem  \Viins(  Ii«'  daß  ich  hierin  die  Hohen  Ahsichlen 
Ew.  Excellenz  nahe  gekommen  seyn  möcliLe,  erstatte  ich  Hoch- 
denselben meinen  unterthänigen  Bericht  ab. 

Gonzenheim.^  Die  vorzüglichsten  Produkte,  welche  hier 
gewonnen  werden,  gewährt  der  Gartenban,  den  die  hiesigen 
Landleute  in  einem  Grade  von  Vollkommenheit  treiben,  der  alle 
Aufmerksamkeit  v^M-dient.  Der  Boden  beinahe  in  <l*'r  ganzen 
Gegend  besteht  an  (  inem  leichten  hitzigen  iSande,  dcni  man 
aber  in  der  Nachbarschaft  des  Dorfes  seine  erste  Gestalt  nicht 
so  leicht  mehr  ansieht.  Die  geschickte  Behandlung  des  Bodens, 
die  starke  Bedüngung  (wozu  nebst  dem  eigenen  Viestande  des 
Dorfes  die  Nähe  der  Stadt  den  größten  Vorschul)  leistet)  haben 
ihn  in  einen  so  ciückiirhen  Mifielbod<>n  verwandelt,  in  dem  die 
meisten  Gewächse  freudig  ihr  Fortkonunen  haben.  Zum  Garten- 
bau aber  hat  ihn  die  Natur,  da  sie  die  (.iegend  mit  Wasser  ver- 
sehen hat,  da  das  Dorf  in  der  Xähe  einer  großen  volkreichen 
Stadt  liegt,  wo  die  Gartengewächse  gerne  Abnehmer  finden,  vor- 
züglich  geschickt  gemacht.  Beide  Vortheile  wissen  die  hiesigen 
Landleute  sehr  gut  /ii  benutzen.  Ihre  Gartenländer  sind  in 
schmale  Beete  abpet heilt,  die  an  einer  Seite  mit  Graben  vorsehfn 
sind,  wohin  sie  denjenigen  Vorrat h  von  Wasser  leiten,  den  sie 
zu  hinlänglicher  Befeuchtung  ihres  Landes  bedürfen.  Erfahrung 
und  lange  Tbung  haben  die  meisten  hiesigen  Wirthe  zu  ge- 
schickten Küchengärtnem  gemacht. 


^  Ober  die  Ortschaften  Gensenheim,  Mombacb,  Bretzenheim.  Hechts. 

heim,  Rodenheim.  Wachenheim  vergl.  K.  J.  Brilmayer.  Rheinhess- n.  Hlf>o. 
I  ber  Fruchtbarkeit.  Pflanzenproduktion  usw.  die^^or  rhfinhpssi^jf licti  Dorfer 
gibt  einige  Auskunft  J.  Koiir.  Dahl,  Statistik  und  Topographie  der  mit 
dem  Großb.  Hessen  vereinigten  Lande  des  linken  Rheinufers,  1816,  S.  22  ff. 

Bdtil^  t.  QeMii.  6.  rnlmiitlteD  Maint  u.  Gleiten.  13 
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Mo  Illbach.  Auch  hier  macht  der  (iartenbau  eins  der  vor- 
7:üiili(']isk'ii  Pioilakte  aus.  Allein  in  (1<m  Vollkommonhoit.  wio  ich. 
ihu  in  ( lonzcnheini  antraf,  wird  er  hiei'  noch  u'iclü  betrieben. 

H rc t /.enheim  nnd  Her  htshei  ni.  in  diesen  beiden  Dörfern 
hat  der  Fruchtbau  den  Vorzug.  Das  Erdreich  besteht  im  Ganzen 
genommen  aus  einem  vermischten  Leimboden,  der  fast  durch- 
gängig sehr  gut  gedüngt  und  zubereitet  ist.  Fast  alle  Haupt- 
arten werden  hier  vorlheiDiaft  gebauet.  Auch  fand  ich  hier 
meistens  l>estäTiHi^e  Slallfütterung  eingeführf,  besonders  in 
Bretzeiiheiin.  wozu  freilich  die  Noth  wegen  Mangel  an  Weid- 
gange die  Leute  gebracht  hat.  Man  irret  aber,  wenn  man  er- 
wartet, daß  man  dagegen  einen  starken  Kleehau  eingeführt  hätte; 
ich  fand  nur  sehr  wenig  ewigen  und  deutschen  Klee  angehaiiel. 
Allein  hier  eröffnet  sich  eine  andere  Quelle  zu  Unterhaltung 
ihres  Viehstandes.  Da  die  Stadt  so  nahe  ist^,  so  besteht  ein 
großer  Theil  der  Fütteiuiiu  aus  den  Abgängen  von  den  Bier- 
brautMeten.  Branntweinbi-ennereien  u.  d.  h.,  welche  aus  der  Stadt 
herbeigeholt  werden.  Beide  Dörfer  würden  ihren  Viehstaud  un- 
gemein vermehren  können,  wenn  sie,  indem  sie  gute  Felder 
haben,  den  deutschen  Kleebau  mehr  einführten.  An  beiden 
Orten  he n  seht  noch  die  Gewohnheit,  die  Felder  in  drei  Fluren 
einzutli«  den,  doch  aber  fand  ich  md  Versniiizen,  daß  man  schon 
eiiKMi  mit«'ii  Teil  der  Brache  mit  Hüben.  Kappes  u.  d.  2.  anbauet, 
Enigefiihrler  Kleebau,  mehrere  Ein.schränkung  der  Schäfereien, 
die  hier  ziemlich  beträgtlich  sind,  Freiheit,  seine  Felder  nach 
Wohlgefallen  zu  benutzen,  würden  den  Wohlstand  dieser  Dörfer 
ungemein  erhöhen. 

Dackenheim  und  Boden  heim.  Die  Lage  und  der  Boden 
des  hiesigen  T<nndr<  haben  dasselbe  theils  zum  Weinbau  theils 
zum  Frucht  baue  gesi  hickl  gemacht.  Mit  Bedau<M  Ji  sah  ich  an 
dem  letzteren  Orte  eine  ungeheure  Strecke  sehr  guten  Landes 
zu  einem  elenden  Weid gange  bestimmt,  das,  wenn  es  theils  zum 
Fruchtbaue,  theils  zum  ordentlichen  Klee-  und  Wiesenbau  be- 
nutzt wünle.  seinen  Ertrag  ungemein  vernifdirrn  un<l  die  Ge- 
meinde in  Stand  scd/en  würfle,  ihren  Viehsl.iud  ansehnlich  zu 
vt  i mehren.  In  Nackenheim  >ah  i(  h.  daß  man  sich  schon  mehr 
auf  Produktion  einiger  andern  Naturalien  gelegt  hatte,  die  ich 
an  den  ol>en  iKinannten  Orten  noch  sehr  vermißte,  z.  B.  Flachs, 
Lein.  Welschkom;  auch  traf  ich  hier  schon  hier  und  da  sehr 
schönen  deutschen  Klee  an. 

(1  räfenhansen  im  Darmstädtischen. Das  L«nd  von 
Main/  bis  (IroB  (\or:\  nnd  von  hier  Jiach  (iräf<nihansen  l>esteht 
aii>  fciiK'in  Sandi'.  «ler  tasi  durt  iiuäii'j;ig  guL  /uheicihd  ist.  Tber- 
liaupl  lierrscht  im  Darmstädtischen  unter  den  Landleuten  viel 
Industrie.    Man  kann  eigentlich  nicht  sagen,  was  das  Haupt- 

"  Hochlshf'ini  li«'«t  cino  Stunde  von  M.iinz. 
f  l)f  r  (irafenli.iuj^fn.  I'fiitiir-fadt,  (iiinderidmuson  iirul  Dieburg  vergl. 
J.        l>«'inian,  Statistik  und  Topographie  des  (.irolihorz.  Hessen,  1825, 
Teil  2;  sowie  G.  W.  J.  Wagaer,  Statistisch  inj >ogr.>histor.  Besdireibttng  des 
GroBherz.  Hessen,  1829—31. 
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Produkt  des  Landes  ist.  Man  sieht  die  Felder  hier  mit  Roggen, 
G«rste»  Haber,  Welschkom,  Hirse,  Lein,  Hanf,  Mohn,  Kappes, 
Cartoflen  u»w.  abwechslen.    Die  Landwirte  gewinnen  dadurch 

den  Vortheil,  sich,  wenn  ihnen  ein  odor  das  anjdre  Produkt 
misralhen  soHto,  an  d<^n  andern  wieder  /ii  erhohlen.  Hier  fand 
ich  fast  ullentlKill)eri  die  Melii(Ml<'  <MnL,'efiihrt.  dentsrhen  Klee 
unier  die  Sutuinerfrüchle  mit  auszusäen  und  nach  abgebrachtem 
Getreide  den  Klee  in  der  Brache  zu  benutzen.  Viele  ehemalige 
Weid^^änge  fand  ich  hier  abgeschafft  and  auf  eine  einträglicheie 
Art  benutzt,  kurz,  ich  bemerkte  noch  manche  zurückgelassenen 
flhickliche  Spuren  der  in  Darmstadt  1777  angeordneten,  1780 
aber  wieder  aufgehobenen  Landkununission.*" 

I>as  lierrsrhaftliehe  Schloß  in  Gräfenhausen  dient  zu  einem 
Invaliden  ilauüe  und  zur  Erziehung  der  armen  Soldaten- Waisen- 
kinder.^ >  Den  Fond  dazu  macht  ein  sehr  ansehnliches  dazu  ge- 
höriges Gut  aus.  Mit  Vergnügen  sah  ich  hier,  wie  man  die  Kräfte 
der  Alten  sowohl  als  jene  der  Kinder  zum  Vorlheile  des  Haußes 
und  zur  Erhaltung  der  (ies\indheit  in  den  manichfalfi^'^'n  (Je- 
sehäflen  der  WirLse-haft  zu  hduilzen  suchte.  Da  den»  itu^o.  ein 
sehr  geschickler  Verwalter  vorgesetzt  ist,  so  fantl  ich  hier  für 
meine  Wißbegierde  sehr  riele  Nahrung.  Der  Viehstand,  der  nicht 
aus  dem  Stalle  kömmt,  ist  sehr  groß,  ohne  daß  bei  dem  Hofe 
viele  natürliche  Wiesen  sind.  Man  nmßte  also  die  Hanptstftrke 
auf  den  Kleebau,  srnvold  den  deutschen  als  auch  den  ewfjen, 
setzen;  und  wirkhch  wird  derselbe  in  einem  Grade  von  Voll- 
konuncnlieit  getrielmn.  Die  Methode,  wie  man  hier  deii  deutschen 
Klee  i)uut,  haU;  u  ii  in  der  Beilage  sub  Lil.  A  beigefügt. 

Pfungstadt.  Der  hier  eingeführte  Krappbau  reizte  vorzüg- 
lich meine  Aufmerksamkeit.  Uie  Art,  wie  er  an  diesem  Orte  ge> 
baut  wird,  habe  ich  in  der  Beilage  sub  I.if.  R.  bemerkt.  So  ein- 
träirli«  Ii  der  Krappbau  ist,  so  gewiß  reicht  die  Art,  wie  maTi  hier 
zu  Werke  gehet,  den  meisten  Landleiiten  zum  Verderben.  Es 
hat  sich  nämlich  eine  üesellscliatl  zusanintengelhan,  welclie  durch 
haaren  Vorschuß  den  Krappbau  befördern  will.  Hieher  wendet 
sieh  der  Landmann,  der  des  Geldes  bedürftig  ist,  er  bietet  sich 
an.  einen  Morgen  Landes  mit  Krapp  zu  bepflanzen,  und  erhält 
dafür  zum  Voraus  30,  40  und  mehrere  dulden,  .\nstatt  nun  den 
Ackrr.  wie  es  der  nützliche  Krappbau  fodert.  tüchtig  zu  bearlkoilen 
und  zu  düngen,  verfährt  er  in  beidem  ganz  nachlässig,  und  liie 
Folge  davon  ist,  daß  zur  Zeit  des  Einsanunelns  anstatt  etwas  zu 
gewinnen,  kaum  der  Landmann  seinen  Vorschuß  herausbringt. 

Von  hier  aus  reißte  ich  über  Darmstadt,  wo  ich  die  beiden 
englischen  Gärten  sah,  nach  Ci  unernhaußen. 

Herr  von  Kimpsch'^  besitzt  hier  eine  sehr  ansehnliche,  wohl 


Vergl.  über  sie  Fr.  Soldan,  Geschichte  de»  Großherzoglums  HtHS(»n, 
1896,  S.  176  ff. 

"  T's  vviinl«'  im  Jalirp  1770  m  i]\<--vm  Zwfckt'  rinj.M'wIfspn  tind  dann 
seil  ISIO  als  Mjlitärhuspital  benutzt;  Wugnor,  a.  a,  0.,  Bd.  1,  8.  i^7. 
^*  Unleserlich;  könnte  auch  Rimpacb  gelesen  werden. 

18» 
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eingerichtete  Wirtschaft.  Bei  dem  melkenden  Rindviehs  ist  be* 
ständige  Stall fütterung  eingeführt.  Allein  mit  den  Ociisen  wird 
eine  Mtidere  Methode  befolgt.  Da  zu  dem  Gute  ansehnliche  W.il- 
dungen  ^ehr»ron.  so  hioiben  dieselben  besläudit!;  darinnen,  fressen 
sich  fett  und  werden  alsdann  verkauft.  Ein  großer  Theil  der  ge- 
wonnenen Produkte  wird  in  der  bei  Hofe  befindlichen  Brauerei 
und  Brennerei  benutzt. 

Dieburg.  Die  merkwürdigsten  Gegenstände,  die  meine  Auf- 
merksamkeit auf  dem  Gute  des  Herrn  von  GroI3srhl;ig'^  best  häf- 
tigten.  wnr<»n:  1,  Ein  sohr  schöner  und  in  wohlgebauten  Ställen 
gut  uiilcrhaltner  Viehslaiid.  2.  Der  Kürhen^arten.  Die  vers(  hie- 
denen  Gattungen,  Arten  und  Abarten  der  Gemüße,  die  man  m 
diesem  vortrefflicben  Garten  antrifft,  müssen  in  jedem  Oekonomen 
den  Wunsch  erregen,  daß  doch  verschiedene  derselben,  die  gewiß 
imm  Theil  weit  einträglicher  sind,  als  unsere  gewöhnlichen,  in 
unseren  Feldern  gemeiner  gemacht  würden.  3.  Das  ausländische 
Geh(»lze.  Man  findet  hier  auf  einem  kleinen  Platze  eine  große 
Manigfalligkeil  dessell)en. 

Aschaffenburg.  Der  Oeconomiehof  Seiner  Kurfürstl. 
Gnaden.^** 

Das  hier  aufgeführte  Oekononiiegebäude  ist  schön  dauerhaft, 
und  in  allem,  dem  Zwecke  der  Oekonomie  gefnäß.  Die  darinn 
befindlichen  Ställe  sind  reinlich,  geräumig  und  zum  Füttern  und 
Melken  des  Hindviehes  sehr  bequem  eingerichtet.  Aus  detnselhi  ii 
sind  Hinnen  in  das  in  der  Mitte  des  Hofes  angebrachte  Dünkel 
magazin  geleitet,  das  zugleich  mit  Cistemen  versehen  ist  Der 
Viehstand  ist  sehr  ansehnlich  und  von  guter  Schweizerart.  Be- 
sonders aber  vergnügte  mich  die  Nachzuät,  darunter  ich  Stücke 
fand,  die  mir  vor  der  MuiltMart  Vorzug  zu  haben  schienen.  Dns 
Land,  welclies  zu  dem  herrschaftlichen  Gute  gehört,  besteht 
theils  aus  fernen  bilzigen  Sande,  theils  aus  etwas  gröberem  Kies- 
boden. Da  es  hier  an  genügsamen  natürlichen  Wiesen  fehlt,  so 
muß  auf  den  Kleebau  vorzüglich  Rücksicht  genommen  werden, 
den  ich  auch  bei  meinem  Hierseyn  sehr  nul  gerathen  fand.  Allein 
diese  Quelle  bleibt  l>ei  der  Beschaffenheit  dieses  Bodens  in 
trockenen  Jahren  für  itzt  noch  immer  äußerst  gefährlich.  Sorg- 
fältiger Bau  des  Erdreiches,  {iute  und  tüchtige  Bedüngung  des- 
selben werden  ni  wenigen  Jahren  das  ganze  Land  in  einen  so 
{gesegneten  Miltelboden  umschaffen,  dem  man  fast  alle  Arten  von 
Früchten  mit  Vortheil  wird  zumuthen  können.  Auch  werden 
die  Obstbäume  (welche  man  in  einer  bei  dem  Oekonomiegebäude 

1'  Der  letzte  Freiherr  Carl  Friedrich  Wilibatd  Groschlag  von  Die> 
piug  starb  179*J.    Kneschke,  AUgem.  Deutsches  Adels-Lexikon.  4.  S.  54. 

läH  J),.,  Okonomichof  Seiner  Kurf,  (m'  i  Ir  t;  ist  der  heutige  Nilkheimer 
Hof  in  der  Gemeinde  Seider  bei  AschalTouburg.  Vergl.  über  ihn  P.  A. 
Winkopfw*  topogr.-staL  Beschreibung  des  GroÖherzogtums  Frankfurt,  Weim. 
1812,  S.  344/345;  J.  W.  C.  Steiners  Gesch.  u.  Topographie  der  alten  Graf- 
schaft und  Cent  Osthcim  u.  der  Stadt  OlM-rrihur-  i  M  Aschaffonli.  18*21, 
2D4fT.  Eine  Instruktion  für  den  Hofverwaller  vom  Jalire  17M)  im  Kgl. 
Kreisarcbiv  Würzburg.  Gefällige  Mitteilung  des  Herrn  Kretsarchivrats 
Dr.  G6bl  in  Wanborg. 
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sehr  weißlich  selbst  angelegten  Baumschule  erzieht),  in  gehöriger 
Ordnung  auf  den  Feldern  nmhergepflanzt,  dem  Land  mehr  An« 
mnth  und  dem  Bo^n  mehr  Consistenz  geben.  Auch  der  hier 
aufgerichtete  schöne  Bienenstand  wird  bei  dieser  Umfassung  un- 
gemein i^f^winnen. 

In  den  beiden  schönen  Gärten,  dem  Srhönhusche  und  Schön- 
thale,  fand  ich  bei  dem  Vergnügen  auch  für  meine  Wißbegierde 
viele  Nahrung.  Ich  studierte  die  Anlage  der  beiden  Gärten,  be- 
schäftigte mich  mit  den  darin  befindlichen  ausländischen  Hölzern 
und  b^onders  mit  der  Manigfaltigkeit  der  im  Schönthale  an 
Wänden  |j;ezop:enen  Obstarten. 

Emerichshofen.  Das  Landgul  Sr.  Excellenz  Herrn  Curators 
von  Bentzel.** 

Man  muß  bei  dem  Anblicke,  dieses  herrlichen  Landgutes 
sich  nur  einen  Augenblick  die  ehemalige  Sandwüste  denken,  um 

das  entzückende  Vergnügen  zu  fOhlen,  gleichsam  eine  neue 

Schöpfung  durch  Menschenhände  hervorgebracht  zu  sehen.  Der 
Roden  des  Landes  besteht  fast  durcti<;än^ig  aus  pinoni  leichten, 
hitzigen  Sande;  allein  durch  abwechselnde  liedüii^ujig  desselbon 
mit  Leim,  Asche  und  Viehdüager,  durch  seine  geschickte  Bear- 
beitung und  Bepflanzung,  sieht  man  ihm  bei  dem  ersten  Anblicke 
seinen  eigentlichen  Ursprung  nicht  an.  Das  ganze  Land  ist  in 
schönen  Ordnungen  mit  ObstUlumen  bepflanzt,  die  für  das  Auge 
eben  so  vielen  Heiz  haben,  als  sie  dem  Boden  diirf  h  ErtheilunK 
mehrerer  Haltbarkeit  nützen.  Die  zu  dem  Gute  gehörigen  Wiesen 
sind  mit  italienischen  Pappeln  umpllanzt  und  bestehen  aus  einem 
Torfgrunde,  den  man  aber  durch  geschickte  Leitung  der  Canale, 
durch  Oberdeckung  mit  anderer  Erde  usw.  gezwungen  bat,  das 
schönste  und  gesundeste  Gras  zu  geben.  Allenthalben  sieht  man 
die  Natur  durch  Einsicht  und  Industrie  zum  Vorlheile  ihres  Be 
sitzers  umgewandelt.  Das  herrsrhaftliche  (icbäude,  das  an  der 
einen  Seite  an  einen  scli  oiien  Garten  stößt,  der  mit  einem  Teich 
umllo.ssen  ist,  ist  dauerhaft  wirtschaftlich  bequem  und  fällt  herr- 
lich ins  Äuge,  ohne  verschwenderisch  prächtig  zu  seyn.  Die 
ttbrigen  Wirtschaftsgebäude,  die  Scheunen,  Ställe,  die  Brennerei, 
das  Brauhauß  stehen  in  der  schönsten  Symetrie;  alles,  was  bei 
der  Wirt^rh  ift  (!<Mn  An*ie  eckelhaft  seyn  könnte,  hat  man  sohr 
geschickt  zu  veri)ergen  gewußt,  und  doch  wird  man,  alle  diese 

1*  Heute  die  zur  Gemeinde  Kahl  a.  Main  gehörige  Eindde  mit  Schloß 
mit  drei  Wohngebäuden.  Bis  1767  befand  sich  an  (li«^spr  Stollo  lins  dem 
tuainzischen  Staate  gehörige  „Kahler  Reisig",  einBt  Wald,  damals  miirucbt- 
bare  Heide,  etwa  3M0  Horben.  Der  Kurrant  Emmerich  Josef,  naeh  dem 
der  Ort  Emroerichhofen  genannt  wurde,  Qberließ  am  17.  März  1768  das 
Terrain  in  Frbticstand  an  dif  «IrtM  ..Kntreprennenrs** :  rlon  Cfheimpn  Hofrat 
Franz  Anseüii  Freiherm  von  Benzol,  den  Hoh-al  i'hilipp  Karl  yon  Dael 
und  den  Hofkamraerrat  Johann  Heinrich  Linden  zum  Zwecke  der  Urbar- 
marJiun«^.  In  den  nächsten  Jahren  wurde  die  Kultivierung  durchgeführt 
und  drei  Höfe  gegründet.  Der  Besitz  Benzeis  war  stark  ül  i  r  '  (  u!  If!  und 
sollte  im  Jahre  1792  gerichtlich  versteigert  werden.  Nach  eineni  kur- 
mainxischen  Hofkammerakt  im  Kgl.  Kreisarchiv  Würzburg.  Gefällige  Mit- 
teilnnn  den  Herrn  Kk^isarchivrata  Dr.  CK^bl  in  Würsborg. 


Digitized  by  Google 


« 

196 


Wilhelm  Stieda. 


Gebäulichkeitcfi  nach  den  strengsten  Regeln  der  Oekononiie  be- 
urtheilt.  tii'  ht  sa^ni  k<)nnen,  «laß  ein  oinzices  bequemer  und  nütz- 
licher hatte  aiigehrat  ht  werdi^'ti  kruuicn.  Das  Rinrlvieh  ist  hier 
nicht  von  großer  Schweizer  Art,  Huudeni  von  einem  sehr  ein- 
träglichen Mittelschlage.  Allenthalben  fand  ich  tle^eustände,  die 
meine  Aufmerksamkeit  reizten  und  meine  Wißbegierde  befriedigten^ 
und  ich  kann  dieses  Landgut  als  eine  praktische  Schule,  der 
Landwirtschaft  anselien. 

Nassau.  Unsere  miilSesten  Cameralislen,  worunter  ich  Herrn 
von  Pfeifer  in  .semeui  U?hrb.  2.  B..  1.  Th.,  §  208.  nur  anführen 
will,  haben  es  schon  lauge  als  ein  Haii])i mittel  zur  Verbesserung 
ui\4.  Aufnahme  der  Landwirtschaft  angesehen,  die  zerstreuten 
Güter  der  Unterthanen  zusammenzulegen  und  ihnen  ihre  Grund* 
stücke  in  großen  Strecken  beisammen  zuzumessen.  Mit  diesem 
wichtigen  Geschäfte  hat  man  im  vorigen  Ja^re  zu  Frikhofen 
im  Nassau-Dillenbur^nsclieri  ileii  Anfang  {gemacht.  Ich  boL'  il»  mich 
hierher,  um  den  ganzen  (iaii<:  ihres  Verfahrens  einsehen  und  die 
lUiUel  kennen  zu  lernen,  wodurch  sie  die  Unterthanen  zu  diesem 
Unternehmen  bewegten.  Ich  hatte  das  Glück,  an  den  Herrn 
Comissarien  sehr  gefällige  Männer  zu  finden. 

Wendelsheim  im  Pfälzischen.** 

Hier  hatte  i(  Ii  flefe^enheil,  mit  einem  sehr  ijcschickten  Oeko- 
nomen  bekannt  zu  werden.  Herrn  Krämer,  der  sich  schon  als 
Schriftsteller  in  diesem  Farbe  jjezeiirt  hat.»«  Er  verwaltete  die 
Güter  des  Prinzen  von  Salm  Kirburg  i",  und  ich  fand  auf  den- 
selben Einrichtungen,  die  für  mich  in  vielen  Absichten  sehr  lehr- 
rei(!h  waren.  In  Begleitung  dieses  Mannes  setzte  ich  meine 
Reiße  nach  Kirchen  pol  and»®  fort,  wo  ich  den  dasigen  englischen 
Garten  sah.  Von  hier  -mis  kamen  wir  nach  Kayserslauf 'm- r> . 
dem  eiieniaÜKen  Sitze  clor  Pfälzischen  Cameral  hohen  Schuir.'' 
Ich  besah  hierauf  in  dem  Umkreise  von  3  bis  4  Stunden  einige 
Landgüter»  die  mir  vorzüglich  waren  gerühmt  worden.  Den 
Schellenberg,  einen  ehemaligen  schlechten  Weidegang  von 
mehr  als  1000  Morgen,  sah  ich  in  8cb(MM\s  Landgut  umgewandelt. 
Auf  der  'Reirhenb.n  ti .  einem  anseliiiiiclien  Gnte,  fand  ich 
herrliche  Fe  Iii  er.  Zu  Sichelbach,  wo  die  hohe  Cameral  schule 
ein  Gut  angekauft  hatte war  ich  Augenzeuge  von  der  Piu 
stitution,  die  sie  sich  in  der  ganzen  Gegend  gemacht  haben.  Schon 

1*"  Frickhofen,  Pfarrdorf  im  i)r(Miß.  R(  <;l)zk.  Wiesbaden. 
1^  Rhein hes-sisches  t'fnrrdorf.     Hniiii;iy<  r.  a.  n.  O. 
*•  Viellciclit  ist  Joli.  Jak.  Krämer  gemeint,  der  im  Jahre  1782  „Be- 
tracbtongen  über  die  oekonomischen  Bemühungen  des  18.  Jahrhunderts*' 

veröffonflirli!  hat. 

»'  Friodr.  Joh.  Otto  Franz  Christian  Phih|i|).  I'iirst  von  .Sahn  K\ rbursf 
seit  1779;  geb.  1746.    Krebei,  Europ.  genealogischeb  iiaudb.  für  17.S4. 

iB  Kircbhdoi-Boliuiden,  Stadt  in  der  bayerischen  Pfals. 

Ober  die  Hohe  Kaioeralscbule  in  Lautem,  Stieda,  a.  a.  0..,  S.  109 

bis  Iii». 

^  I  ber  das  Laiulgut  am  Siegclbach,  das  die  liohc  kaiiieralschule 
als  Mnaterfut  bewirtschalten  liefl,  v^l.  C.  Fraas,  Geschichte  der  Laudbau- 
UDd  Forstwissenschaft,  1866,  S.  116;  Stieda,  a.  a.  O.,  S.  Ua 
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der  3.  Pächter  war  kurz  vor  meiner  Ankunft  durchgegangen  und 
die  Früchte  wurden  auf  dem  Felde  versteigert.  Das  einzige 
Moiiuniont,  das  nuin  noch  davon  hier  antrifft,  ist  ein  prächtig 

erbauter  Viehstall. 

l{h(MiifiHU.  Meine  Hauptabsicht  bei  dieser  Reise  war,  die 
ver.schiedeneii  Laagen^  Erdarteu  und  die  Art  und  Weise  den 
Weinstock  zu  behandeln  genau  kennen  zu  lernen. 

Im  Vertrauen  auf  cße  gnädige  Nachsicht  Euer  Excellenz 
unterwerfe  ich  diese  meine  Berichterstattung  hohen  Einsichten. 

Euer  Excellenz  unterthänig  gehorsamster 
Schieenstein. 

Beilage  Lit.  A. 

Methode  den  Deutschen  Klee  mit  den  Sommerfrüchten 

zu  bauen. 

Man  säet  in  ein  gut  zubereitetes  und  wohlgedüngtes  Feld 
mit  der  Gerste  z.  B.  den  deutschen  Kleesamen  aus  und  läßt 
beides  mit  einander  aufwachsen.  Nun  zur  Aemtezeit  wird  die 
(ierste  aliuolirarht.  und  wenn  das  Wetter  ein  wenig  m'mstiii  ist, 
so  hat.  man  sidi  in  diesem  Jahre  norh  einer  Kleeiirnte  zu  er- 
freuen. L>en  Wiiiler  iil»er  bleibt  das  Kleostürk  mit  Misl  1k*1*  i  kt. 
der  das  folgende  Frühjahr  wieder  abgezogen  wird,  ist  nun  im 
Fruhlinge  kein  Frost  mehr  zu  befürchten,  so  wird  Gyps  auf  den 
Klee  gestreut,  und  die  Pflanzen  werden  dadurch  stärker  aus  dem 
Boden  getrieben.  Bedient  man  sich  aber  dieses  Mittels  zu  frühe, 
so  setzt  man  sirh  der  Gefahr  aus,  bei  einstellender»  Frost  seinen 
Klee  zu  verliei-en.  Nun  wird  der  Klee  den  Sommer  über  3  bili 
4 mal  benutzt.  Gegen  den  Herbst  wird  das  Feld  in  groben  Slin  keu 
nur  einmal  umgestoßen,  und  ohne  neuen  Dünger  zu  geben,  Roggen 
auf  den  Acker  ausgesäeL  Die  Kleeschollen  faulen  den  Winter 
über,  legen  sich  zusammen  und  düngen  den  Bodeii.  Wenn  nun 
die  Roggenärnte  «'inizethan  ist,  so  wird  der  Acker  durch  Pflügen 
und  Eggen  tüehliu  zerrissen  und  gut  jjedünj:!.  Nun  fän^f  man 
vvieiler  von  vorne  an.  säet  z.  B.  (lerste  mit  Kleesiuncn  aus  und 
verfährt  auf  die  oben  beschriebene  Weise.-^ 


Beilage  Lit.  B. 

Wie  der  Krappbau  in  den  Gegenden  des  Rheinstroms 

behandelt  wird. 

1.  Werden  zu  einem  Morgen  guten  Landes  a  160  Ruthen 
a  W)  Rheiniänd.  Schuhe  16  vierspännige  Wagen  Dung 

erfordert. 

-1  t  li.  i  die  Vt-rbreitung  des  Kleebaues  in  Dfutsohland  s.  (".  Fraas, 
Geschichte  li«  i  i.aiidbau-  und  F«>r^lwissensrliaft.  IhUi'),  S.  215.  219.  In 
der  Plalz  bcgumt  der  Kleebau  sidi  wesentlich  m  den»  Jahrzehnt  17üü— 1770 
aossubreiten ;  am  Rhein  soll  er  durch  einen  Schüler  Schubarts  einge. 
fährt  sein. 
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2.  wird  der  üxing  2  Schippen  tief  untergraben  und  wenn 
dieso<  .r<><f  hoJi^M)  ist.  zu  Anfang  des  Mayen,  bei  einer 
feuciiteii  Wiii^Tun^  dio  Pllanzen  gesetzt. 

3.  Auf  den  Morgen  werden  i2iM)  Stücke  Ptianzen  gerechnet. 

4.  Wird  der  Acker  in  Beete  abgetheilt,  deren  jedes  10  bifi 
12  Schuhe  breit,  and  zwischen  2  allemal  ein  Zwischenrautn 
von  9Schulio  celassen  wird,  welchoii  man  im  ersten  Jahre 
zu  Kraut,  z.  B.  Kohlrabi,  benutzt.  In  folgi'tulen  Frülijatirt' 
wird  flieaer  Zwischenraum  ausgehoben,  und  auf  die  Beete 
veitheilt. 

5.  Üiese  Beete  werden  in  kleine  Furchen  abgetheilt,  da- 
rinnen die  Krapp  Setzlinie  5  biß  6  Zoll  yoii  einander 
gelegt,  mit  Erde  die  Wurzel  l>edeckt  und  mit  dem  Fuße 

zugetreten.  In  diesem  Zuslande  werden  sie  gelassen  bis 
in  den  folgenden  Herbst,  da  dann  der  Acker  Timgerodet 
und  der  Krapp  ausircmarht  wird.  Inz\vis(  licn  al>er  muß 
der  Acker  etUchemai  von  Unkraut  gesäubert  werden.  Vor 
dem  Ausmachen  wird  das  Krappkraut  abgemähet,  gedörrt, 
und  den  Winter  über  mit  den  Ochsen  verfüttert. 

Anmerkung. 

Wenn  iler  Arkrr  also  £ruf  zuhereitel  ist,  so  kann  er  bei 
einem  Mittelertrage  80  Zentner  grüne  Wurzeln  liefern,  die  a  2  fl. 
pro  Pfund  von  dem  Acker  verkauft  werden,  ohne  was  vorher 
aus  Pflanzen  gelöst  werden  kann.*' 


4.  (Spoors)  kurzer  Bericht  über  eine  kleine  technologische 

Reiße. 

GnoBh.  Hess.  Haui^  u.  Staatsarchiv  Darmstadt,  Akten  betr.  die  Kameral- 

fakültät  zu  Mainz,  S.  29—33. 

Bevor  ich,  nach  der  mir  gnädig  ertheilten  Instraction,  die 
kleine  technologische  Reiße  unternahm^  so  machte  ich  mich  mit  ver- 
schiedenen Handwerkern  in  hiesiger  Stadt  iH'kannt,  um  mir  da- 
durrli  Lust  und  Fähigkeit  zn  erwerhon.  den  Zustand  derselben 
auch  hei  An=;ländeni  zu  unicrsucheu,  und  ihre  Vortheile  uud 
neue  Erfindungen  zu  l>einerken. 

Mit  dieser  praktischen  Vorbereitung  ausgerüstet,  die  mir 
meine,  auswärts  gemachte,  Bemerkungen  gar  vorzüglich  erleich- 
terte, träte  ich  d.  16*«"  Sept.  meine  Heiße  an. 

Mein  erster  Aufenthalt  war  in  Frankfurt  während  der  Messe. 
Ich  schatte  mir  allda  das.  hei  Anfang  derselben  erschienene 
Meßschema  an.  und  l>eni<  ikli*  mir  die.  darion  genante,  aus- 
wärtige Fabricanlen  und  Kaufleuthe. 

tbor  Krapp  odor  Färt)orrö(t)«'  s.  Vom  .\nbau  und  Conunerco 
Krappe  in  Ur  tif^^^r  l;!:ind.  Lcipzijr  177*.>.      :  Kninit/,  Enzykloi»iidie,  Bd.  126. 

5.  213fr.,  und  J.  iieckniaiiu,  ücscli.  ü.  Erlinduiigeu,  Bd.  4,  S.  4l£[.  Der 
Krapp  wurde  im  18.  Jahrhundert  wesentlich  in  Breslau  und  im  Elsaß  in 
der  Gegend  von  Hagenau  und  Blschweiler  gebaut. 
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Nachdem  ich  mir  ihre  Bekanntschaften  durch  mancherlei 
Weege  zu  machen  suchte,  bat  ich  sie  um  die  Erlaubnilie,  ihre 
Gewölber  zu  besuchen,  wozu  sich  Einige  desto  bereitwilliger 
zeigten,  je  gewisser  ich  mich  als  einen  Commissionair  hinstelUe, 
der  vielleicht  noch  mancherlei  Geschäften  mit  Ihnen  zu  machen 
(ieiegenlieit  haben  würde. 

Auf  soll  lie  Wi'iße  lernte  ich  die  Art  <ler  Waaren,  ihre  Mannig- 
faltigkeit, ilue  (iüle  und  Preilie  kennen. 

Auch  war  es  mir  hier  schon  eine  vorzügli«  lie  (iclegenheit, 
mich  mit  den  Fabricanten  über  die  Verferligung  der  Waaren 
Selbsten  in  nahe  Unterredung  einzulassen;  wodurch  aber  meine 
wissenschaftliche  Neugierde  nicht  befriedigt  wupIc.  weil  ich  nicht 
an  Ort  und  Stelle  wäre,  wo  ich  die  ganze  Vorfahrungsart  mit- 
ansehen konte.  wie  aus  Naturprodurton  Kun^ffroduct«'  werden. 
Ich  begalx'  nii«  Ii  daher,  nach  weitert^r  AavseisuriL^  meiner  In- 
struction aui  Ende  der  Frankfurter  Messe  nach  üfcnbach,  das 
mit  Recht  ein  Manufacturslädtgeu  genannt  zu  werden  rerdient. 

Hier  hatte  ich  die  erwünschteste  Gelegenheit,  die  Arbeiten, 
und  Verfertigung  der  Bijouteriewaaren,  des  Plüsch,  und  Cafa, 
der  Wollenfärhcrei.  der  Wachslichter,  Waagbalken,  usw.  in  ge- 
höriger Ordnung  tu  sehen;  wodiirf  h  irh  in  den  Stand  gesetzet 
wurde,  vermittelst  meiner  Kennüussc  ans  der  Naturgeschichte, 
Phisik,  Mechanik,  und  Chimie  die  Ciründe  der  verschiedenen 
Arbeiten,  und  ihre  Folgen  leicht  zu  begreifen,  und  einzusehen. 

Ich  bemühele  mich  sodann  die  Kunstsprache  der  Arbeiter  . 
zu  verstehen,  fände  aber  hierbei,  wie  unangenehm  es  seye,  da6 
einerlei  Werkzeuge  und  Arbeiten,  bei  verschiedenen  Handwerkern, 
ganz  versrhiedene  Benennungen  haben :  welc  he  man,  wenn  gleich- 
wohl tlie  technolti^iscti«'  Tprininolotiie  [»liilosopliisch,  oder  siste- 
niatisch  bearbeitet  werde,  sich  dennoch  immer  eigen  machen 
muß,  so  lange  wir  Ton  den  Handwerkern  und  sie  von  uns  Yer- 
standen  werden  sollen;  sogut  als  man  die  Provinzialnahmen 
der  Pflanzen  wissen  mniß,  wenn  man  die  Botanik  gemetnnützlich 
.  machen  will. 

Die  rohe  Materalien,  und  Nebeninaterinüen.  die  Verschieden, 
heit  in  Werkzeugen,  und  ( Jeräthschafteri.  die  entweder  vf^no  Er- 
findungen, oder  noch  nicht  aligeuiein  bekannt  sind,  suchte  ich 
nicht  allein  kennen  zu  lernen,  sondern  auch  letztere  durch  Zeich- 
nungen meinem  Gedächtnisse  aufzubewahren. 

Ich  wurde  in  den  Werkstellen  von  dem  Grundsatz  volU 
konmien  überzeugt,  dai5  die  Geschicklichkeit  der  Handwerker, 
und  die  Künstliclikeit  der  Werkzeuge  meistens  in  verkehrter 
Verhältniß  stehen,  daß  je  künstlicher  die  W<Mk/*Mii:e.  desto  ein- 
fältiger die  Arbeiter  seyen.  usw.  ■  -  Ich  bemerkte  aber  zugleich, 
wie  schwer  es  falle,  von  den  Arbeitern  etwas  abzusehen,  und 
zu  erfragen,  die  meistens  nicht  gewohnt  sind,  über  ihre  Be- 
schäftigungen nachzudenken,  noch  weniger  Lust  und  Fähigkeit 
haben,  sie  zu  erklären;  die  ungedullig  ül>er  den  unwissenden 
Fremlideii  werden.  iI-t  sie  mit  Fragen  und  Hinwürfen  aufhält, 
und  die  aus  Emfalt  eben  dasjenige,  als  eine  seltene  Kunst,  und 
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als  ein  uncrforschliches  (loheimniß  verheelen,  wonach  sich  der 
Gelehrte  sorL'f:i!tig  erkundigt. 

Von  OieiiiKich  setztje  ich  nieiiu*  lU-ilk»  nach  Seolitioiistadt 
fort.  In  die.sen  l^atidstädtgen  wohnen  ohngefähr  40  Wollen- 
weber*^  von  welchen  aber  nur  18  oder  20  auf  ihre  Rechnung 
arbeiten.  Sie  verfertigen  aus  Landwolle  breite  geringe  Tücher, 
liefern  solche  theils  an  das  hie-<ige  Militär,  theils  verkaufen,  und 
Frhneidon  sie  selbige  in  den  benachbarten  Gegenden  auf  den 
Märkten  aus,  und  sfhfncicheln  sich  aus  dergleichen  Tücher  einen 
beträchlliclieu  (iewinn  zu  ziehen;  wenn  nur  der  Absatz  il.ivun 
durch  die  Meiij^e  sehr  schmaler  und  schlcchlei  Tücher,  welche 
die  Pfälzische  und  Gräfl.  Erbacfaische  Weber  im  Mainaser  Lande 
om  einen  geringen  Preiß  verkaufen,  nicht  alzusehr  geschwäcbet 
werde;  da  doch  derselben  Herrschaften  'leu  Seeligenstädter  nicht 
erlaubten,  auf  den  Märkten  in  ihren  Landen,  mit  Türhor.  die 
doch  weit  l>essor  sovcn,  feil  zu  halten.  Ja  sogar  iM  siellten  die, 
in  Seeligenstadl.  und  in  der  Nähe  wohnenden  .knien  bei  den 
auswärtigen  ^Veber  dergleichen  schlechte  Tücher,  und  gingen 
mit  denselben  allda  hauBiren. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafi  die  Seeligenstädter  Tücher  nach 
ihrer  Art  gut  gewel>et  seyen;  nur  fehlet  es  ihnen,  meiner  Ein- 
sicht nach,  an  Kenntiii^^''  und  Mnth.  «lic  Wolle  gehörig  zu  sor- 
tireii,  urul  daraus  nH'liiere,  iler  I'^miiImmI  um!  Breite  narh  ver- 
si  hiedene,  Tücher  zu  machen,  da  es  doch  allemal,  sowohl  für 
^  den  Tnchmanufacturisten,  als  für  den  einzelnen«  sich  selbst 
verlegenden,  Weber  keine  vortheilhafte  Einrichtung  ist,  nur  ge- 
ringe, grobe  Sorten  von  Tücher  zu  verfertigen.  Die  hohe  Direction 
der  Handwerker  würde  also  sehr  reiflich  handeln,  di«-  Seeligen- 
stäfiffM-  Wchor  anzuweisen,  auf  welche  Sorten  von  Tücher  sie 
ilire  Iiitlusirje  verwenden  sollen,  damit  darnns  sowohl  für  sie, 
als  das  Land  der  bestmöglichste  Vortheil  gezogen  werde:  und. 
dann  wird  das  erste  seyn,  denselben  in  genauer  und  richtiger 
Sortirung  der  Wolle,  geschulten  und  faßlichen  Unterricht  zu  geb^n. 

Ich  behalte  mir  vor.  sobald  mein  Lehramt  mir  einige  Zeit 
übrig  läst,  und  ith  die  Seeliirenstädter  Webereien  noch  einmal 
liesuchet  halie,  einen  vollständi[:en  Plan  zu  entwerfen,  wie  den- 
selben auf  die  leichteste  Art  autzulielfen  st  yo. 

Vor  der  Hand  aber  ginge  mein  dermalige s  Gutachten  dahin, 
die  Pfälzer  und  Gräfl.  Erbachischen  Weber  von  dem  Verkauf 
ihrer  Tücher  auf  den  Märkten  im  Mainzer  Lande  aufzuschließen; 
weil  1.  dersell>en  Herrschaften  deti  Anfang  gemacht  haben,  ein 
gleiches  gegpn  un!«ero  Werber  zu  verordnen;  woi!  2.  dies«  !  aus- 
wärtigen Tiicli«'!  w'i'W  sclilfilifer  sind,  und  utisen*  rnterthanen, 
durch  den  Ans<  hem  eines  vvuhlfeilereu  Preises,  olmbemerkt  be- 
trogen werden.  —  Sodann  solle  man  eben  den  in  Seeligenstadt 
wohnenden  Juden,  den  V(»rkauf  der  Pfälzischen  und  Erbachischen 
Landtücher  untersagen.  Durch  diese  gegründete  Verbothe  werden 
wenigstens  unsere  Seeiigenstädter  Webereien  vor  dem  gänzlichen 

Im  Jatiro  1825  hatte  Seligenstadt  noch  22  Tuchmacher  aufzuweisen* 
Memiati,  a.  a.  0.,  2,  S.  83. 
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Verfall  gesichert,  welcher  ihnen  nicht  ausbleiben  kann,  sobald 
sie  nicht  einen  ungestörten  Absatz»  auf  dennalen  und  mit  ge- 
ringen Tücher,  erhalten. 

Der  letzte  Ort,  den  ich  auf  meiner  Reiße  besuchte,  wäre 
Fr.inkoiithal.  wo  ich  w  i«- !  r  verschiedotio  Manufacturen,  und 
Fabriken  angetroffen,  «lit;  in  Ofenbach  iiit  ht  etabliret  sind,  als 
Wollenzeug-  und  Tuchinanufactur,  Poiceilanfabrik,  und  andere. 
Ich  brauchte  hier  die  nemliche  Art«  meine  praktische  Kenntnisse 
zu  vermehren»  die  in  Olenbach  mir  so  mancherlei  Nutzen  ge- 
währte, und  hatte  auch  das  Glück,  in  diesen  Manufacturstädt^en 
Manches,  sowohl  in  der  Zubereitung  der  M;it«'riaIioii,  als  der- 
selben Verarbeitunt:,  zu  erfahren,  das  meirio  Ktwartmiii  lÜKTtral. 

Ich  schlieü^'  mciiien,  in  die  Kürze  ^czdm'iH'ii  Lierii  hl  mit 
folgender  .Vnmerkung.  daß  ich  schon  auf  die.^er  praktischen 
kleinen  Reiße  recht  lebhaft  empfände,  was  D'Alembert  ron  den 
Ktmsten  und  Handwerken  sagt:  „Es  lohnt  sich  sehr  wohl  der 
Mühe,  daß  man  sie  kennen  lerne,  die  Künste  und  Handwerke;  es 
sev  entw«M!«'r  weson  der  Vortheile,  die  man  daraus  zioht.  oder 
weiien  der  Ehre,  die  sio  dorn  mens(  iilichen  (leislc  luaciieii.  In 
welchem  Sisteme  der  Phisik,  und  Melaphisik,  bemerkt  man  mehr 
Erfinduugsgeist,  mehr  Weisheit,  mehr  Harmonie,  als  in  den  Ma- 
schinen des  Strumpfwirkers,  des  Tressenmachers»  des  Posamen- 
tiers, des  Tuchmachers  oder  des  Seidenarbeitors?'*  Ein  Urteil» 
das  ganz  eines  D'Alemberts  würdig  istl 

Unterthänig  gehorsamster 
F.  C.  Spoor. 

5.  (Reisebericht  der  Herren  Spoor  und  Schleenstein.) 

Gnoßh.  Hess.  Hans-  u.  Staatsarchiv  Darmstadt,  Akten  betr.  die  Kamefal> 

fakult&t  zu  Mainz»  S.  91—94. 

Halle  d.  7»""  May  1784. 
Hochwohl^obohrener  Keichsfreiherr. 
Gnädiger  Herr  Curatorl 

Eine  fehlgeschlagene  Gelegenheit,  mit  welcher  wir  schon 
den  171'"  April  unsere  Reiße  anzufangen  dachten,  machte,  daß 

wir  dieselbe  zuerst  den  folgenden  Tni:  anfratten.  —  Wir  be- 
daucrlfn.  daß  wir  auf  dem  Knrfürs Iiichen  ()f»ronomip}inf  bei 
AsrliatTciiliiirg  H.  Inspector  Wt  ßeli  nicht  antreffen  konnten.  Wir 
suchten  aber,  soviel  es  möglich  wäre,  uns  um  die  ganze  Anlage 
und  Einrichtung  zu  erkumligen.  —  In  Würzburg  waren  wir  so 
glücklich,  an  H.  Hofkammerrath  Stell  einen  Mann  zu  finden, 
dessen  Gefaltii^keit.  und  Einsichten  in  die  Landwirtschaft  uns 
seine  Bekanntschaft  oben  so  angenehm,  als  lohrreich  inachte, 
fcir  hatte  dio  fJüte,  uns  <fAhM  auf  den  Fürstlicheii  OecfirKmiiehof, 
dem  er  v<)rL'<'>otzot  ist  zu  liegleilen,  und  alles  was  diese  ganze 
Anstalt  belriüt,  zu  erklären.  Die  vorjielimste  (Jegenstände  un- 
serer Aufmerksamkeit  waren  diesemnechst  das  berühmte  Julius- 
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hospitaP*,  nebst  der  dabei  befindlichen  Botanik ^s.  Anatomie'*', 
und  chimischen  Laboratorium,  die  Universitätsbibliothek,  die 
Wollonspinnerei,  und  Mamifactur  im  Zuchthauße.-'  Wir  reisten 
VOM  hier  über  Fürt  nach  Nürnberg:  hier  begegnete  uns  das  Un- 
angenehme, daß  diejenigen  Personen,  an  welche  verschiedene 
gute  Freunde  uns  Addressen  mitgegeben,  abgereist  waren.  Wir 
fanden  in  Kficlnicht  der  Manufactnren,  die  bekannte  Rohgieflereien 
ausgenommen,  beinahe  alles  wieder,  was  wir  in  Fürt  gesehen 
haljen.-^  Atif  der  Hatshililiothok  hatten  wir  das  unvennuthfjte 
Vergnügen  den  Verfasser  der  otitdocktcn  riclH'ifnnissen  der  Land- 
und  Haußwirtschaft**,  H.  Baunianii.  ürdeusgeistlichen  aus  der 
Abtei  Eberbach,  kennen  zu  lernen.  Er  bezeigte  ungemeine  Freude^ 
als  er  die  Absicht  unsrer  Reiße  erführe,  bot  uns  seine  Freund- 
schaft und  Briefwechsel  an,  und  machte  uns  sogleich  wegen  ver- 
schiedenon  ausländischen  Sämereien  einige  Aufträge.  Er  ginge 
auf  Würzburj!,  wo  er,  wie  wir  zu  verrnnthcn  viele  Ursache 
haben,  sich  um  eine  Professur  der  Oeconomie  liewi'rlxjTi  wird.  — 
Wir  werden  uns  immer  mit  dem  lebhaftesten  Vergnügen  an 
unsere  Aufnahme  bei  den  H.  Professoren  zu  Erlangen  erinnern, 
ihre  Gefälligkeit,  Freundschaft,  und  Verbindlichkeit  gegen  Fremde 
läst  nichts  zu  wünschen  übrl^  H.  Hofrath  Schrdber,  an  welchen 
wir  von  H.  Geh.  Rath  von  }*f«'ifor  eine  Addresso  hatten,  war  uns 
als  ein  Mann  liPsrhrielKMi  wordon,  bei  flom  wir  das  Gefällige 
im  Umgang  nitlit  suchen  dürfl<Mi.  Würklicli  schie?!  uns  sein 
Außeres  nicht  günstig;  er  ist  schüchtern,  spriclit  seia  angstlich, 
und  zurackhaltend.  Um  so  auffaltender  wate  es  uns,  da  er 
mit  ungemeiner  Gefälligkeit  uns  selbst  in  den  hiesigen  botanischen 
Garten  führte,  in  dem  Universitäts-  so  wie  in  .seinem  PiiTaA 
Naturalif*nkahinott  mit  unverdroßener  Müho  uns  alles  vorzeigte 
und  erkliirto.  und  uns  oinpfal.  l»ei  unsfMd-  Kiickkiinft  nach  Mainz 
ihm  iNat  iiiiclit  zu  gelK*n.  auch  bei  jeder  Gelegenheit,  wo  er  uns 
eine  Gefälligkeit  erweisen  könte,  ihm  zuzuschreiben.  Auf  unsre 
Bitte,  uns  mit  einer  Addresse  nach  Leipzig  zu  versehen,  war  er 
sehr  willig,  und  überreichte  uns  ein  Empfehlungsschreiben  an 
H.  Professor  Leske.  Bei  H.  Hofrath  Suckov,  einem  bejalirten, 
guthprzic:on  Mann,  (1*m-  uns  eine  Empfehliino;  an  soin*Mi  U.  Brud(*r 
7Ai  .It'iia  tnitirab,  sahen  wir  die  phisiralischc  hislrunieiilen.  Herr 
HofraÜ»  Meißel,  der  uns  sehr  freundlich  autnahme,  besuchten  w*ir 
verschiedenmalen,  und  wohnten  einer  seiner  Vorlesungen  bei. 
H.  Hofrath  Delius,  Vorsteher  des  hiesigen  klinischen  Instituts, 

\er^\.  Lutz,  Uiu  khlick  auf  die  EiUätehuuj^  und  Entwicklung  des 
JuliuBspitals.  VVürzburg  1876. 

-  •  Vorgl.  Luta,  a.  a.  0..  S.  33.  83. 
Vergl.  Lutz.  a.  a.  0..  S   :VA,  81.  82. 

Das  Zuchlhau.s  wunlo  im  Jalin*  Hill.')  oröffnet  und  in  ihm  eine 
Tuchfabrik  zur  Beschäftigung  der  Straflmge  errichtet;  eine  Verbesserung 
nahm  im  Jahre  1732  der  Fürstbischof  Friedrich  Karl  von  Schönbom  vor, 
Archiv  fl  -  Ju  tori-schcn  Voreins  von  Unterfranken  und  Aschallenbu^, 

Dd.  47  {Wm},  S.  41».  Anni.  2. 

Die  gleich«.-  Henierkung  bei  Meerniann,  Rei.se,  Teil  2,  S.  274. 
Wien  1783. 
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ein  großer  Chimist,  verlangten  wir  zu  sprechen;  allein  er  war 
krank  und  lag  xu  Be^. 

II.  Hofrath  lleberlin,  an  weichen  wir  von  H.  Hofrath  Hart- 

leben eine  Empfehlung  zu  machen  hatten,  begleitete  pclb^;t  uns 
in  Hie  Uiiivcrsitätshibüothek,  und  von  da  nach  denen  daselbst 
belincilichen  Manufacturen.  Den  Abend  vttr  unsrer  Abreiße  füiirle 
er  uns  noch  in  eine  Gesellschaft,  die  sicli  wöchentlich  eimaal 
versammelt,  und  worinnen  wir  noch  andere  H.  Professoren,  und 
Justitzrätbe  kennen  lernten.  Der  Inhalt  ihrer  meisten  Gesprächen 
mit  uns  beträfe  die  verbesserte  Universität  zu  Mainz:  daÜ  ihre  . 
Lobeserhebunfien  nnverstellt  waren,  zeigten  ihre  Mienen,  aus 
denen  oft  ziemlich  deutlich  Beneidung  hervorblickle.  Wir  würden 
uns  mit  Vergnügen  auf  dieser  Universität  noch  lange  aufgehalten 
haben,  wenn  wir  Gelegenheit  gehabt  hätten,  ein  in  unser  Fach 
schlagendes  Collegium  zu  besuchen.  Es  waren  zwar  in  der 
Lectionstafel  verschiedene  angezeigt,  wovon  aber  keines  zu  Stande 
gekommen  war.  In  Hücksicht  der  Polizei  und  Oeconomie  der  Stu- 
(lierenH<Mi  erhielten  wir  verschiedene  hierül>er  herausnekonnnfMU' 
Veioidnuügen.  —  Ii.  llofrath  Srhroel>er  hatte  uns  an  H.  Kanuuer- 
legistrator  Wunder  in  Baueii  eine  Empbelung  mitgegeben;  dieser 
zeigte  uns  das  dortige  ansehnliche  Naturalienkabinett,  hk  dem 
sogenannten  Brandenburger  Zuchthauße.  nicht  weit  von  der  Stadt, 
sahen  wir  die  berühmte  Marmorschneiderei  und  Schleiferei:  Wir  . 
erhielten  die  Verzeichnisse  sowohl  der  verschiedenen  Marmor 
Sorten,  als  (Ut  PreiÜe  der  gefertigten  Waaren.  —  In  Hof,  wo 
sehr  viele  Baumwolle  gesponnen,  und  zu  Schnupftüchern  ver- 
arbeitet wird,  besuchten  wir  einige  Webstühle.  —  In  Leipzig, 
wo  wir  uns  eine  Zeitlang  aufzuhalten  gesonnen  waren,  gaben 
wir  unser  Emphehmgsschn'ihen  an  H.  E^fessor  Leske  ab,  von 
dem  wir  auch  sehr  freundschaftlich  aufgenommen  wurden.  Allein 
wir  fanden  ihn  wetien  der  Messe  mit  so  vi*"lf'n  (ieschaftf-n  über- 
häuft, üt>erhan}»t  alles  so  sehr  im  (iedrän^e.  uud  den  Aiüenthalt 
so  kostüpielig,  daü  wu  unsere  UeiUe  nach  Halle  fortzusetzen, 
und  von  da  nach  Leipzig  wieder  zurückzukehren  beschlossen.  — 

Unßere  Reiße  hatte  bis  Hof  we^en  beständig  anhaltendem 
Regen  und  Wind  viele  Beschwerlichkeit  für  uns.  Aber  dieses  war 
sehr  unlx'lrächtlirh  jiefren  d:<s,  was  wir  durch  das  Voigtlaiitl  aus- 
zustehen hallen.  \U-v  häutige  ^Schnee,  der  auf  vielen  Bergen  noch 
nicht  weggeschuiulzen  war,  hatte  alles  bodenlos  gemacht.  Wir 
hatten  Mühe,  mit  3  Pferden  des  Tags  6  Stunden  weit  fortzu- 
kommen, safien  immer  in  offenen  Wagen,  und  mußten  t&glich 
die  Abwechslungen  von  Hegen,  Schnee  und  Hagelwetter  erfahren. 
Alle  diese  Unbequendichkeiten  verdopj)eIten  unsere  Reisekosten, 
da  wir  überdies  hier  alles  theurer,  und  in  schwerem  Geldfuße 
zu  bezahlen  hatten. 

Wir  htllen  daher  untcrthänig,  Ew.  Excellence  mögen  die 
Gnade  haben,  uns  einen  Wechsel  nach  Leipzig  unter  der  Address«, 
in  dem  blauen  Engel,  wo  wir  d.  22^»  May  wieder  eintrefen 

30  Franz  Joseph  llartleb*;n,  1740—1808,  Professor  der  Pandekten 
in  Mainz.  ' 
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werden»  anzuweisen.  —  Wir  erwarten  demnächst  den  Hohea  Be* 
fehl,  ob  wir  die  Rechnung  wegen  dem  empfangenen  Gelde  in 

der  MiU(»  oiior  nni  Kndv'  unserer  Reiße  einschi'  k*Mi  sollen. 

K\v.  Kxcellente  wenien  e-^  uns  nirht  zur  Uniiniide  aufnehmen, 
daü  wir  nach  unserer  Schuld iji;koit  llochdenselben  nicht  schon 
eher  Nachricht  von  unserer  Heiße  gegeben  haben;  indem  wir 
keinen  sicheren  Ort  haben  anzeigen  können,  wo  wir  die  Hohe 
Befehle  zu  erwarten  hätten. 

Die  wir  mit  schuldigster  Ehrfurcht  uns  zu  nennen  die  Gnade 
haben  Ew.  Exroüence 

Unterthänig  gelioi  siinisle 
F.  Spoor  und  Schieensteia. 

6.  (Reisebericht  der  Herren  Spoor  und  Schleenstein  aus 

Leipzig  1784,  Juni  5.) 

(jroijii.  Hess,  iiaus-  u.  Sumtsarchiv  Darinstadt,  Akteu  belr.  diu  Kamenil- 

fakttltät  2u  Mainz,  S.  96ff. 

Hochwohlgebohmer  Reichsfreiberr^ 
Gnädiger  Herr  Curatorl 

Mit  dem  ger&hrtestcn  Danke  für  die  Hohe  Fürsorge»  die  uns 
Ew.  Excellence  immer  angedeihen  ließen,  melden  wir  Hochden» 

sellx?n,  daß  wir  von  Herrn  Kamnierrath  Frea:o  zu  Leipzig  einen 
W  (>•  hsel  zu  200  Kir.  Louisd'or  ä  6  Rthlr.  den  31.  May  ausbezahlt 

erhielten. 

In  Halle  waren  hei  unserer  Ankunft  die  Vorlesungen  noch 
nicht  angefangen;  wir  besahen  daher  iimerhalb  Halle  die  Stadt- 
und  königliche  Salz-Koten,  das  berühmte  VVaisenhauß  mit  allen 
dazugehörigen  Einrichtungen,  verschiedene  Fabriken  und  machten 
sodann  cino  kleine  Heiße  auf  einige  Meilen  in  der  Gej^end  von 
Halle.  Wir  Ijofuhren  w<';;on  der  Verschiodenhoit  der  Krddcn  und 
der  .\rt,  sie  zu  gewinnen,  zwei  Koh1<Mi\\ vi kc  /u  Lohc^iji  und 
Wettiii;  im  ersleren  hatten  wir  nocii  das  (ilück,  eine  ganz  neue 
Anlage  eines  Berckes  (?)  anzutrefen.  Bei  dieser  Geleg<Miheit  be* 
suchten  wir  auch  den  durch  die  Schriften  des  Herrn  Hofrathen 
Schubart  so  berühmten  Landwirihen  Herrn  Oberamtmann  Holz- 
h.Hispn'*^  in  Cirrth/i«;.  wolrlict  die  (liite  hallo,  uns  seine  ganze 
sehr  beträchtliche  Ue(  (»iu>iiui'  zu  erklären  und  nllrnthalhon  selbst 
zu  begleiten.  Endlich  die  nahe  dabei  gelegene  Kujderhchnieizhülte 
zu  Rothenburg.  Bei  unserer  Rückkehr  hatten  die  Kollegien  ihren 
Anfang  genommen,  wo  wir  besonders  den  Vorlesungen  der  Herren 
l'iofossoren  Förster  und  Karsten,  Professor  der  Experimental- 
|ihisic,  —  Junghans,  der  Botanik,  -  Richter,  der  Chemie,  — 
( foldh.iiie?i,  der  Zoologie,  beiwohnten.  Herr  l'rofessor  Förste  l'«- 
zeugte  uns,  wie  wir  glauben  aus  besonderen  Absichten,  viele 


Vi»'lleicht  ist  Jdli.  G.  Hol/hin^cii  jjrrneint.  der  allfnliniis  erst 
später,  nümlicli  im  Jahro  ITSö  ..Ik'ila^«-  zu  J.  (  .  Scliubarts  Schritten*'  und 
1787  „Schreiben  an  Schubart  v.  Kleefeld  über  Riems  Heise  nach  Gröbzig*" 
veröffentlicht  hat 
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Freundschaft  und  Gefälligkeit;  er  fflhrte  uns  in  die  Gesellschaft 

(l«'r  Gelehrten,  wo  wir  auf  einmal  mit  mehreiea  berühmten 

Miiiinern  nokaiiiifschart  inachton  und  von  Vorst-Medencn  die 
C'onesiiündence  erwarben.  Nebst  verst  hindenen  Privatnaturalieii- 
Kaiiinetton  besuchten  wir  noch  die  Bibliollioken,  welche  wir  Siber 
in  unserem  Fache  schier  gar  nicht  benutzen  konteu. 

Bei  unserer  Rückreise  nach  Leipzig  machten  wir  dem  Herrn 
Kammerdirektor  Hofmann  von  Berlin,  der  sich  während  des 
Sommers  auf  seinen  (Jütern  zu  Discau  aufhaltet,  unsere  Auf- 
wartung. Wir  hnJtfii  hier  das  Ghirk.  einen  sehr  großen  und 
eifrigen  Landwirt iiea  /u  finden.  Nachdeme  er  uns  die  ^anze  Ein- 
richtung seiner  Wirthscliaft  erklärte,  hatte  er  sogar  die  Gefällig- 
keit, uns  sein  Oeconomiebuch  und  Rechnungen  zur  Ueberzeugung 
seiner  TOrtheithaften  Bestellung  vorzulegen. 

In  Leipzig  erkundigten  wir  uns  sogleich  bei  Herrn  Pro- 
fessoren Leske  und  Koeliig  um  alles,  was  in  unser  Fach  einschlage. 
Wir  erfuhren  aber  wider  Erwartung,  daß  das  Studium  der 
Kamerai  Wissenschaften  auf  hiesiger  Universität  schlecht  belneiieii 
würde:  Professor  Leske  zählet  in  seinen  Vorlesungen  über  die 
Naturgeschichte  6  Studenten  und  Roeßig  über  die  Oeconomte  nur 
Vier.  Die  Bibliotbecken  sind  in  Ansehung  dieser  Wissenschaften 
gar  nicht  zu  achten,  und  der  botanische  Garten  ist  in  sehr  ge- 
ringen Umfang.  Wir  werden  daher  auch  in  Leipzig  uns  nicht 
lanj;  aufhallen.  si>ndern  .^olKild  moulich  na<di  Jena  unsnv  Heise 
fortsetzen,  (iöttingen  wird  wotil  der  einzige  Ort  seyu.  wo  wir 
uns  mehreres  von  der  Bibliotheck  und  botanischem  Garten  zu 
versprechen  haben.  Wir  werden  eilen,  dahin  zu  kommen. 

Wollen  daher  Ew.  Excellencc  an  uns  hohe  Befehle  ergehen 
zu  lassen  geruhen,  so  erwarten  wir  selbige  in  (löttinsen,  jedoch 
zu  imehrerer  Sicherheit  mcigen  Ew.  Excelience  auf  die  Adresse 
Post  restant  zu  schreiben  die  (jiiade  haben. 

Leipzig  d.  5.t'">  Juni  1784. 

Ew.  Excelience 
unterliiänig  gehorsamste 
F.  Spoor  und  Schleenstein. 

7.  (Reisebericht  der  Herren  Spoor  und  Schleenstein  aus 

Göttingen  1784,  Juli  6.) 

Graßl).  Hess.  Haus-  u.  Staatsarchiv  Dariiistadt,  .Akten  botr.  die  Kamerai« 

fakultät  KU  Mainz.  S.  100—101. 

Excel  leuce 
Hochgel)ohrner  Reichsfreiherr, 
Gnädiger  Herr  Curator! 

Bei  unserer  Reiße  von  Leipzig  nach  Senii  besuchten  wii  den 
durch  seine  oeconomische  Schriften  so  sehr  berühmten  H.  Hof- 
ralhen  Schubart auf  seinem  Landgute  zu  Würgwitz,  welches 


(kconotn.-kameralistische  Schriften,  Lei[»zig  1783—1789. 
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nur  einige  Meilen  von  der  ordentlichen  Straße  ablag.  Dieser  große 
und  eifrige  Landwirth  hatte  die  GefäMiskoit.  uns  allenthalben  hin 
auf  seine*  FeMcr  selbst  zu  be^'leften,  uri'i  alles  :ingenschi'inli<^h 
zu  zeigen,  was  ei  in  seinem  Werke  über  die  Landwirllisciiaft 
lehret.  In  Jena  fanden  wir  zwar  an  H.  Karamerrath  Suckow 
einen  sehr  großen  Eiferer  fttr  die  Kameralwissenschaften,  dessen 
Korrespondenz  zu  erhallen,  wir  au<  h  so  glQcklirli  waren:  allein 
im  Ganzen  geschiehet  auf  dieser  Universität  in  Rücksicht  er- 
wähnter Wissenschaften  sehr  wenig.  Wir  machten  also  nach 
Unserer  Instruktion  Bekanntschaft  mit  noch  einigen  Ii.  Pro- 
fessoren, besahen,  was  uns  in  unserem  Fache  dienlich  seyn  konnte, 
und  setzten  unsere  Reiße  nach  Erfurt  fort.  Hier  bedauerten  wir 
die  Abwesenheit  Sr.  Excellence  Herrn  Stadthalter;  allein  weil 
man  von  Hochdesselben  baldiger  Ankunfl  sj»rach,  so  erkundigten 
wir  uns.  um  Gewißheit  zu  haben  bei  11.  Hofrathen  Redacker,  der 
uns  alK'r  auch  nichts  hestininites  sauen  konnte.  Wir  machten  in 
Begleitung  des  Ii.  Kamnierac«  «'liisf<'n  Tlieleinann  bei  H.  <j*'h»^in)en 
Rath  von  Bcllmont^^,  und  IL  Kauunerrälhen  unsere  AulwatLüng. 

H.  Kammerrath  Müller  führte  uns  in  Gesellschaft  des  H. 
Professor  Stumm  und  Thelemann  nach  der  Erbacher  Slahlquelle, 
wo  ersterer  die  gewohnlichen  Handproben  mit  diesem  Wasser 
machte,  und  uns  zui^lcich  das  Resultat  der  aus  diesem  Wasser 
gemachten  chimischen  Untersurlun)-:  luittlieilte. 

Wir  reißten  sodann  nach  Dietendorf,  um  die  tlorlige  Manu- 
facturen  der  Herrnhuther  zu  sehen.  In  Erfurt  besuchten  wir  vor- 
züglich das  Polizeihauß,  die  Zeug-  und  Landmanufactur.  Unsere 
Reiße  von  Erfurt  nach  (iöt fingen  nahmen  wir  über  Heiligenstadt**, 
wo  wir  uns  einen  Tag  aufhielten.  In  Göttingen  sprachen  wir  so- 
gleich mit  H.  Professor  Rerkmatin.  bei  rleni  wir  uns  um  den  Zu- 
stand (li'r  Kanieral Wissenschaften  erkundigten.  Wir  erfuliren  von 
ihm,  daß  die  Bibliothek  in  diesen  Fächer  vollkommen  besetzt, 
und  der  oeconomische  Garten  in  sehr  gutem  Zustande  seye. 
Wir  freueten  uns,  bier  endlich  das,  was  wir  nirgend  antrafen, 
nemlich  einen  Ort  zu  finden,  wo  wir  mit  den  ndthigen  HüUs- 
mittein  iintei stützet.  uns»'re  Kenntnisse  erweitern  könne.  Da 
uns  an  der  Kreutxisehaft  des  Professor  Recktnann  sehr  viel 
gelegen  ist,  liieils  um  die  öfenlliche  Bibliothek,  und  den  oeco- 
nomischen  Garten,  theils  .seine  eigene  Privatbibliothek,  Mine- 
ralien, und  Maschinensammlung  zu  benutzen,  und  überdies  der 
Ruhm  dicse<  innes  und  sein  zahlreiches  Auditorium  uns  an- 
lockte, so  Ix-schlossen  wir,  seinen  Vorlesungen  über  die  Oero- 
nomie  und  Terhnolo^ie  l)eizuwnhnen.  Hiezu  kömmt  noch,  daß 
er  durch  den  oeconomischen  Garten,  die  ansehnliche  Samndung 
von  Maschinen  usw.  in  Stand  gesetzt  wird,  die  Sachen,  die  er 
vorträgt,  vor  Augen  zu  legen.  Wir  glaubten  daher  nicht,  der 
Hoben  Willensmeinung  Ew.  Excellence  entgegen  zu  bandeln,  wenn 


*3  Job.  Ancid  Bellinoiit,  1718—1803,  Churi  Mainzischer  wirU.  geb. 

Rat  und  Rfgierungsdirektor  in  Erfurt. 
3«  Preul^.  Stadt  im  Regbez.  Erfurt. 
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wir  uns  in  seine  CoUegien  für  dieses  halbe  Jahr  einschreibea 
ließen»  die  zwar  schon  einige  Zeit  angefangen  waren;  allein  da 

wir  aus  den  Vorlosurif^en  fJo»^  H.  Geheimen  Raths  von  PfcifTor  in 
rlioson  Wisseiischalteu  schon  bewandert  sind,  nichts  dabei  ver* 
liereJi-  — 

Wir  bitten  nun,  Ew.  Excellence  mögen  die  Gnade  haben, 
uns  einen  Wechsel  nach  Göttingen  zu  überschicken:  wir  können 
leicht  vermuthen,  daß  es  Hochdenselben  sehr  auffallend  seyn 

werde;  allein  die  große  Reißunkosten  und  das  außerordentlich 
theure  Zehren  von  Loipzij:  bis  Göttinsjen,  die  Prnrnumerations- 
beider  für  die  Colle^icii,  <lie  Ansc  haffung  der  nöthigen  Hand- 
bücher und  «onst  noch  andei^  Vorausbezahlungen  entbiösleu  uns 
ganz  vom  Gelde. 

Wir  werden  mit  dem  zu  hofenden  Wechsel  viel  länger  aus- 
dauem  können,  indem  die  sehr  schwere  Reißunkosten  uns  von 
einer  sehr  ansehnlichen  Aiis«:abe  befr<'ien. 

Die  wir  uns  zu  beharrlichen  Gnaden  schuldigst  ejupfehlen 

Göttingen,  den  6.  Juli  1784. 

Fsv.  Kxrellonre 
UnUMlhüni^r  ii<:>h()rsa  niste 
F.  Spoor  und  A,  .St  hieenstein, 
wohnhaft  bei  Schneidermeister  Bruhns 
auf  der  Jüdenstraße. 


8.  (Reisebericht  der  Herren  Spoor  und  Schleeastein  aus 

Göttingen  1784,  Aug.  11.) 

Großh.  Hess.  Haus-  u.  Staatsarchiv  Darmstadt^  Akten  betr.  die  Kamefal- 

fakultät  zvL  Mainz»  S.  108--112. 

Göttingen,  d.  11.  Aug.  84. 

Excellence 
Hochwohlgehohrner  Reichsfreiherr, 
Gnädiger  Herr  Curatort 

Das  Hohe  Schreiben  Ew.  Excellence  vom  25<**"  Juli  haben 
wir  den  30.^«°  Juli  empfangen,  und  sagen  Hochdenselben  dafür 

den  i^ehorsamsten  D^nk 

Die  (inädige  Aulnahme  unserer  ein^ef«chickten  Berichte  ist 
uns  die  stärkste  Ermunterung,  alle  Kniflen  aufzubieten,  uns 
in  der  Zukunft  dem  Staate  recht  brauchbar  zu  machen. 

Die  an  die  Kurfürstliche  Kammer  in  Heiligenstadt  ange- 
wiesene 300  fl.  dortiger  Währung  haben  wir  den  3.^''"  Aug.  er- 
halten. Es  war  uns  daher  ohninöglich,  ficm  Hohen  Befehl  Ew. 
Exrellenre  zufolge  die  hoiliejiende  Hechnnug  zu  Ende  »les  .lulins 
einzuschicken.  Nielits  wird  der  Heehnnng  Ew.  Excellence  so 
auffallend  seyn,  als  der  Betrag  des  Fuhrwesen :  Allem  oft  irafen 
wir  den  Postwagen  zu  der  Zeit  nicht  an,  wo  wir  mit  unseren  Ge- 
schäften fertig  geworden;  oder,  wir  würden  uns  manchmalen 
ohne  allen  Nutzen  2  oder  3  Tagen  an  einem  Ort  aufgebalten 

Beitiige  a.  Geitth.  d.  Unlvenlilttn  MftlnK  u.  Gießen.  14 
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hal>en,  wenn  wir  ihn  liätton  aVuvarton  wollen.  Zum  aiuiprn  wäre 
es  nhninriulich.  bei  sehr  kaltem  unü«^sliimen  Wetter  flurcii  die 
NaeliL  auf  offenem  Wagen  zu  fahren.  Und  wir  fanden  nach  ge- 
nauer Berechnung,  daß  der  ordinäre  Wagen  für  uns  beide  mit 
unserem  Koffer  beinahe  eben  so  hoch  gekommen  wäre,  als  wenn 
wir  auf  einen  besonderen  Wagen  gefahren. 

Unsere  Beschäftigungen  in  Göttingen  9\m\  an  einem  Tage, 
wie  dem  Anderen.  Die  (legenstände  unserer  Arbeiten  sind  1.  «lie 
Vorlesungen  über  Oeronomie  und  Tecbnob^^ic,  ib'ti  T.t^  durch 
2  Stunden  beizuwohnen.  2.  tiie  üniversitatsbihholhek,  welche  iu 
allen  Theilen  der  Katneralwissenschaft  ^ul  besetzet  ist,  und  welche 
wir  die  Morgends-  und  Nachmittagszeit  durch  mehrere  Stunden 
benutzen,  3.  der  oeconomische  Garten,  der  uns  des  Morgens  in 
der  Frühe  wenigstens  zwei  Stunden  beschäftigt.  Die  übrige  Zeit 
müssen  wir  dazu  nnwenden,  die  ans  Bürhern  gemachte  Auszüge 
zu  Hauße  in  Ufdiiuiu^-  Ordnumi  zu  setzen. 

Ew.  Fxcellence  werden  daher  irnädig  ein/.us«dien  geruhen, 
wie  beschwerlii  Ii  uns  die  Aufarbeitung  unserer  zukünftigen  Vor- 
lesungen durch  den  Winter  fallen,  welche  uns  manche  Stunden 
kosten,  die  un?  zu  den  ersten  Gegenständen  beinahe  ohnentbehr* 
lieh  sind. 

Nat  h  unserer  Instruktion  sollen  wir  auch  den  Harz  be 
reißen.  Wir  linden  dazu  keine  andere  Zeit,  als  nach  ceendiuteu 
(Jidlegien  im  Moiuith  October.  in  weh  hcm  ali<M  die  gewohnlich 
in  hiesiger  Gegend  eintretende  übelc  Witterung  unsere  Heiße 
dahin  sehr  leicht  hindern  kann;  —  Bleiben  daher  Ew.  Excellence 
bei  der  Instruktion,  so  müssen  wir,  um  dem  Hohen  Befehl  ganz 
sicher  nachzukonunen,  den  Monath  Septend)er  dazu  wehten,  wo 
wir  aber  die  richtige  Vortheile  in  Ansehtim:  fh'r  Bibliothek,  des 
oecouuniiscIuMi  Gartens  und  der  tw-i oiKuiiisc  hm  Vorlesuneeti 
dieser  Beiße  aufopfern  müssen;  da  unser  Aufenthalt  auf  dem 
Harz  wenigstens  durch  4  Wochen  bei  schwerem  Geldaufwand 
wehren  muß,  um  daraus  den  gehörigen  Nutzen  zu  ziehen. 

So  leid  es  uns  ist,  die  schöne  Werke  auf  dem  Harz  der- 
malen nicht  zu  befahren,  s  )  sahen  wir  uns  dennoch  aus  ange- 
gebenen  Ursachen  verbunden,  l>ei  Kw.  Kxrellence  dpswegen  no(  h 
einmal  anzufragen:  da  wir  uns  überzeugten^  daß  e.s  der  Hohen 
Absicht,  warum  man  uns  hieiier  naih  Cn>tün^en  gesthickel,  um 
deswillen  entgegenscye,  weil  wir  verschiedene  Vortheile  entsagen 
müßten,  wodurch  wir  unsere  Theorie  fester  und  ausgebreiteter 
machen,  und  wir  ohnehin  rlie  Befahrunuen  mehrerer  Bergwerken, 
sofern  uns  die  prakti-rli.»  Beißen  (jnädiusf  gestattet  werden,  auch 
mit  weit  cröfierem  Vortheile  luuddiolen  könnten. 

Wir  werden  uns  itzt  nicht  getrauen,  die  Beiße  nach  tiein 
Harz  vorzunehmen,  bevor  Ew.  Excellence  deswegen  die  Hohe 
Willensmeinung  an  uns  wieder  haben  ergehen  lassen. 

Die  Wintervorlesungen  fangen  gewöhnlich  Wochen  nach 
Michaelistag  an  und  endigen  sich  in  der  Osterwoche.  Die  Sommer« 
Vorlesungen  Ufdimen  '^  Wochen  nach  Ostern  ihren  Anfang  und 
werden  in  der  MLchaeliswoche  beschlossen. 
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Bei  (icm  ersten  Eintritt  in  die  Bibliothek  suchten  wir  die 
Bekanntschaft  des  H.  Professor  und  Bibliothecarius  Dietz,  der 
sich  auch  «gleich  anfangs  cjecen  un^  aul3erordent!irh  froiuidschaft- 
lich  bezeigte.  Er  hole  uns  an.  die  Bibli<ithek  nicht  nur  zu  den 
gewöhnlichen  2  Tagen  der  Woche,  sondern  auch  auüer  dieser 
Zeit  zu  besuchen,  die  Bücher,  so  wir  besonders  benutzen  wollten, 
nach  HauBe  mitzunehmen,  und  außer  den  gewöhnlichen  Stunden 
uns  Selbsten  ohne  weitere  Anfrage  Bücher  zu  holen.  —  H.  Pro- 
fessor Dictz  (hat)  Sonnabend  öffcntlicht»  Vorlesim^'  über  die  ge- 
lehrte (ies(  liichte,  besonders  vorn  l.'i''-"  Jahrhinx!«'!  t.  \v<'lcher  wir, 
um  mehr  mit  ihm  k'kannt  zu  vserden,  beiwohnen.  —  An<  seinem 
sehr  frcundsciiaftlichen  Betragen,  weiclies  er  gleich  Aniaui^s  gegen 
uns  geäußert,  merkten  wir,  daß  er  eine  geheime  Absicht  dabei 
haben  müßte;  und  wir  haben  gefunden,  daß  wir  dieselbe  erratben, 
nachdem  wir  2  Wochen  nachher  seine  Vocation  an  die  Kurf. 
Mainz.  Universität  erfahren. 

Ew.  Excell<'nre  inO^en  die  Hohe  Gnade  haben,  uns  zu  er- 
lauben, zwei  Herbaria  viva,  die  wir  auf  Anrathen  des  H.  Pro- 
fessor Beckmann  bei  dem  oeconoraischen  Gärtner  bestellt  haben, 
in  die  nächste  Rechnung  einzuführen.  Wir  haben  dieselbe  aus 
dieser  Ursache  für  sehr  nothwendig  gehalten,  weil  sie  nicht  allein 
uns  zu  Unterhaltung  der  gesammelten  Kenntnissen  der  Gewächsen 
dienen,  sondern  auch  wir  die  Pflanzen  na(  h  der  Natur  den  zu- 
künftigen Zuhörern  der  oeconomischeu  Vorlesungen  vorleben 
können.  Wir  hätten  diese  Bestellung  noch  nicht  unternommen, 
sondern  zuvoderist  bei  Ew.  Excellence  darum  ausfragt,  wenn 
wir  nicht  hätten  befürchten  müssen,  daß  nach  einiger  Zeit  ver- 
.schiedene  Pflanzen  mit  den  Blüthen  ausgegani^en  wären.  Das 
Buch  Papier  mit  (leuärhso  einzulegen,  kostet  .'{(>  Kr.,  wie  stark 
aber  die  Einla^MMi  >><Mden,  läßt  sich  jetzt  nocii  nicht  bestimmen. 

Wir  empfehkü  uns  Ew.  Excellence  zu  Hohen  Gnaden. 

Ew.  ExreüfMHe 
Untcrlhäiii^i   j 'hor-amste 
F.  Spoor,  und  A.  ^^chieenstein. 
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Göttingen  den  11^«  August  1784. 


ünterthäniirsf  ^ohorsamste 
G.  A.  Schleenstoin.  . 
F.  C.  Spoor. 


8-»  Grundsätze  der  deutschen  Landwirtschaft,  3.  Aufl.  1783.  1  lltlr. 
12  Gr. 

Anlcitunji  zur  Technologie,  2.  .\uü.  1780.    2  Rtlr. 

^'  J.  Karl  Wilh.  Voigt,  Minerah»<:tsrfie  Reisen  durch  das  Herzogtum 
Weimar  u.  Eiaenach,  1782.    1  Rtlr.  15  ür. 

•*  Fr.  Nicolai,  Beschreibung  einer  Reise  durch  Deutschland  und  die 
Schweiz,  12  Teile,  1783—1797»  au  1  Rtlr.  Danach  waren  offenbar  noch 
nicht  iMi-hr  als  7  Bande  erschienen.  Die  üücherpreise  nach  Ueinsius' 
ßücherie.xikon  angegeben. 
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9.  (Reisebericht  der  Herren  Spoor  und  Schleenstein  an  den 
Kurator  Benzel  in  Mainz  aus  Göttingen  1784,  Septbr.  5.) 

Oitofih.  Hoss.  Haus*  u.  Staatsarcliiv  Darmstadt,  Akten  betr.  die  Kamerai- 

fakultftt  au  Mainz,  S.  115—116. 

ExceUence 

Hochwohl jiebülirner  Reichsfreiherr, 
Gnädiger  Herr  Curatorl 

Unseren  Brief  vom  11.»"'"  Aut;.  nebst  der  dabei  gelegten 
Rechruins  werden  Ew.  Exccllcnz  erhalten  hal)en. 

Womit  wir  uns  hier  licschäftigen.  haben  wir  im  voriL'^Mi  Flriofe 
schon  die  iiotiL'  (iiiadtj  jiehai)t  HochdensellMTi  an/.u/.t'im'n,  be- 
sonders niacht  uns  die  Bibliothek,  worauf  wir  den  größten  Theit 
des  Tages  zubringen,  außerordentlich  viel  zu  thun;  und  dieses 
um  so  mehr,  da  es  uns  an  der  Litteratur  in  den  Kameralwissen- 
schaften  beinahe  ganz  fehlte.  Wir  sind  beschäftiget  alle  Werke 
in  diesem  Farbe  durchzugehen,  un<]  uns  aus  allem,  was  »ms 
nützb'ch  srlKMiit,  Auszüge  und  Anmerkungen  zu  rnacticn.  I'iese 
Arbeit  bäutt  sich  aber  so  sehr,  daß  wir  die  Hofnun^  aufgel>eii 
müssen,  die  Menge  der  Auszüge  hier  in  ein  zusammenliüngendes 
Sistem  zu  bringen.  Wir  würden  Ew.  Excellence  um  die  hohe 
Gnade  ersucht  haben,  uns  von  den  Vorlesungen  den  nächsten 
Winter  zu  befn  ien.  um  aus  dem  gesammelten  ein  vollkommenes 
Ganze  zu  rnaclu  ii.  wenn  wir  nicht  überzeugt  gewesen  wären, 
daß  unsere  Bitte  gegen  den  Plan  von  Ew.  Excellence  seye. 

Wir  legen  hier  einen  Catalog  von  den  nächsten  Winter- 
vorlesungen in  Göttingen  bei;  wir  müssen  aber  bemerken,  daß 
die  Vorlesungen  gewöhnlich  8  Tage  später,  als  die  Anzeige  ist, 
ihren  Anfang  nehmen. 

Nach  unserer  fjistin(  fion  nehmen  wir  die  Rückreise  über 
Cassel  nnd  Fuld.  Wir  halten  es  daher  Itir  nöthiii.  zu  Anfang 
des  Octobers  von  (iöttingcu  abzureisen,  l'.w .  Excellence  werden 
aus  der  eingegebenen  Rechnung  zu  ersehen  die  Gnade  haben, 
daß  wir  mit  dem  angezeigten  Reste  bis  zu  Ende  des  Octobers 
nicht  auskommen  können.  Wir  bitten  dahere  Hoehdieselbe  uns 
wieder  mit  einem  Wechsel  nach  Göttingen  zu  versehen. 

Die  wir  Ew.  Excellenfe  uns  zn  hohen  Gnaden  ferner  emphelen 
und  in  tiefes ter  Ehrfurcht  beharren 

Ew.  Excellence 
unterthänig  gehorsamste 
Spoor  und  Schleenstein. 

Göllingen  d.  5.  September  1784. 
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VI. 

Alt-Gießen. 
Von  Gustav  Frhrn.  Schenk  zu  Schweinsberg. 

(Mit  einer  Sio{;fltaf<*l  und  einem  Lam'plan ;  im  Texte  eine  Pljinskizze, 
zwei  Ansichten,  dn-i  Si(",.M'lal)l)ilclunjj;('M.    Nrhst  (in>i  iirkuiuiliehrn  Beigaben 

und  einem  Anhang.) 


Die  Anfänge  einer  Stadt,  die  mehr  als  einmal  in 
schweren  Kriegszeiten  den  Landesherrn  und  seine  obersten 
Behörden  in  ihren  festen,  von  FhiHpp  dem  Großmütigen  er- 
bauten Mauern  geborgen  und  die  Landgrafschaft  Hessen- 
Dannstadt  so  vor  dem  l'ntergang  bewahrt  hat,  einer  Stadt, 
die  seit  300  Jahren  der  Sitz  der  Landeshochschule  ist,  die 
endlich  auch  als  Gemeinwesen  in  erfreulichstem  Aufblühen 
begriffen  ist,  verdienen  eine  eingehendere  L'ntcTSUchung, 
als  sie  es  bisher  erfahren  haben. 

Meine  Arbeit  soll  dazu  den  Anfang  machen ;  ihre  Er- 
gänzung wird  hauptsächlich  von  einer  planmäßigen  weiteren 
Aufdeckung  der  Grundmauern  der  Ihirg  zu  erwarten  sein. 

I.  Die  Gründungszeit  der  Stadt  (ließen. 

Die  Stadt  (ließen  wird  zum  erstenmal  im  Mai  des 
Jahres  1248  erwähnt:  der  Schultheiß,  die  Sch«)ffen  und  die 
Gemeinde  der  Bürger  zu  „Gizen"  bekuiuleten  damals  einen 
vor  ihrer  Kapelle  ausgesprochenen  Verzicht.   Die  rrkunde 
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führt  als  Handlungszeugen  sieben  Ritter  und  fünf  Schöffen 
auf;  ihr  wurde  das  Stadtsiej^el  —  „nostre  civitatis  sigiliuni'* 
—  angehängt  >  Dieses  Siegel  zeigt  einen  gepanzerten  Reiter 
mit  Schild  und  Fahno;  es  führt  in  einem  späteren^  besser 
erhaltenen  Abdruck,  der  auf  der  Sie<:eltafei  unter  No.  2 
wiedergegeben  ist,  die  Unischritl:  f  Willemhus.  dbi  oracia. 
pALATiNi  s.  COM.  IN.  Tulor.  *  Man  lernt  also  aus  ihm  den 
Sladtherrn  kennen;  den  (irafen  Wilhelm  von  Tübingen, 
der  mitunter  auch  als  Graf  von  Gießen  bezeichnet  wnrde. 

Fast  tiloif'hzoitin  mit  deni  erston  Aiiftrclon  der  Stadt- 
gemoinde  erhält  mau  Kenntnis  von  dem  \ Orhaiidensein  eiiici- 
zweiten  Korporation  in  Tiießen,  der  der  ßurgmannen  der 
gräflich  tühingenscheii  Burg.  An  zwei  Urkunden  aus  den 
Jahren  1251  und  1255  häfiL'en  <lie  „castellani"  von  GicßfMi 
ihr  «zemeinsames  Siegel  au,  olme  dahei  der  Milwirkumi  der 
btadtgemeinde  Fru  ühiiiiii^  zu  tun.^  Fürs!  F.  K.  zu  lioiieri- 
lohe-Waldenljur;4  lial  das  an  der  l  rkunde  von  1255  hängende 
Burgmannensiegel  nach  dem  Original  abgebildet.*  Eine  Ver- 
gleichung  mit  dem  Stadtsiegel  ergibt  aber,  daß  es  sich  um 
ein  und  denselben  Stempel  handelt,  der  in  den  Urkunden 
sowohl  als  Stadt-,  wie  als  Burgmannensiegel  bezeichnet 
wird.  Beide  Gemeinschaften  waren  mithin  seit  Gründung 
der  Stadt  in  organische  Verbindung  getreten,  ohne  daß  die 
Burg  ihre  Sonderexistenz  aufgegeben  hätte. 

Wenn  eine  Stadtgemeinde  ein  Siegel  führt,  unter  einem 
Schultheißen  steht,  ein  Schöilenkollegium  gebildet  hat  und 
ihren  Gottesdienst  in  einer  eigenen  Kapelle  besucht,  so  ist 
offenbar  ihre  Gründung  bereits  zum  Abschluß  gelangt.  Ks 
würde  im  allgemeinen  nichts  entgegenstehen,  die  Fntsl^'liunj 
Gießens  vci iiintuniiswoisf  horoits  in  eine  etwas  ällcri'  Zeil 
zu  vi'isef/rii :  in  vr»rIi«"j<Mi(lt'n!  l-'allc  kann  Juan  aber  mit 
Wahrscheinlichkeit  den  rechtiiclieii  Ahsrliluß  der  Gründung 
als  innerhalb  der  .laliro  124H  bis  1218  licschehen  ansetzen. 

Gerade  das  gemeinsame  Siegel  der  Stadt  und  der  Uurg- 
mamiscliatt  ermc'irlicht  diesr»  Aiiset/uu-j;.  Es  ist  nämlich 
durch  einen  stümperhaften  Slemjndsihiieider  einem  Siejzel 
des  Stadlherrn  selbst,  des  Grafen  Wilhelm  von  Tübingen, 

^  rrkuiido  No.  1. 

-  A.  Wvli.  Ht'ssisrlu's  l'rkun(lciil)U(h.  I.  Al>t.  I.  .\o,  215.  TJiirl  III. 
r^o.  1356.  \Vyß  vvulile  es  als  Ao.  3  der  SieiiL*U^ifelii  seiues  3.  Jiaiides 
wiedergeben.    Infolge  seiner  Erkrankiin?  unterblieb  es. 

V.   K.  d.   (iiidoniiH,   Codex  I )iploinatiriis  etc.,  II.  Xo.  66  II.  85. 

'  V.  K.  z  H.  Vhr-r  dir  Sit'iivl  «k-r  l'fal:'_'raffn  von  Tübingen  s.  H  n. 
Tal.  Ii,  o^.  Der  Abbildung  zugrunde  Uegt  da^  Unginalsiegcl  im  fürsUich 
solmsischcii  Hausarchive  zu  Braunfels.  Dann  desselben  Autors  .Sphragi- 
stiscbc  Ap1torii»nien,  S.  103  u.  Tafel  25,  No.  281. 
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nachgebildet  worden,  das  dieser  zuerst  im  März  1244  führte» 
während  er  im  August  1243  noch  mit  einem  nur  Schild  und 
Helm  des  Hauses  Tübingen  darstellenden  anderen  Stempel 
8iegelte.<^  Fürst  Hohenlohe  bildete  beide  Siegel  nebeneinander 
ab»  und  wies  bereits  auf  die  Abhängigkeit  des  Siegels  der  Stadt 
von  dem  ihres  Herrn  hin.  Er  kannte  freilich  das  älteste 
Siegel  des  Grafen  Wilhelm  nicht,  das  z.  B.  einer  hessischen 
Urkunde  aus  dem  Jahre  1239  anhängt.  Es  wurde  auch  zu 
den  Schiffenberger  Fälschungen  aus  angeblich  1229  und  1235 
benutzt.«  Dieses  Siegel  war,  besonders  auch  in  der  Umschrift, 
weil  besser  gestochen  als  das  von  1244.  Die  große  Lilie, 
die  in  dorn  Sio«^ol  von  1244,  wie  in  dem  Sladtsiegel,  als  auf- 
f;illi;;('s  l^cizeichen  zwischen  Bein  und  Gewand  des  Uoilcrs 
vom  Kande  aus  hoch  hi?iauf  reirlit.  lindet  sich  im  Siej^cd- 
resl  Von  1289  an  jener  Stelle  ^ar  nicht,  obgleich  sie  dairiuf 
sichtbar  sein  miißle.  In  deni  Frairnienl  von  122V)  sei  sie,  sagt 
Wyß,  unter  den  P'üßen  des  Pferdes  teilweise  erlialten.  Sie 
muß  als^i  hedeulend  klt;iner  gewesen  sein;  etwa  nur  so 
groß  wie  in  dem  Siecrel  des  älteren  Bruders  Rudolf." 

Ich  vermag  mich  bei  dieser  Sachlage  der  von  Wyß  aus- 
gesprochenen Ansicht,  daß  das  <älteste  Siegel  des  Grafen 
Wilhelm  als  Muster  für  das  Gießener  neue  Stadtsiegel  ge- 
dient habe»  nicht  anzuschließen.  Der  Stempelschneider  mag 
es  zwar  gekannt  haben,  richtete  sich  aber  in  wesentlichen 
Punkten  auch  nach  dem  von  1244,  das  seinem  schwachen 
Können  eine  leichtere  Aufgabe  stellte. 

Dann  müßte  also  der  Abschluß  der  Stadtgründung  kurz 
vor  1248  fallen.  Dazu  stimmt  gut  die  Zeugenreihe  einer 
Urkunde  von  1246,  die  einen  Austaust  Ii  zwischen  den 
Klöste  rn  Arnshurir  und  Altenberg  über  ihre  Höfe  zu  Heuchel- 
heim bei  Gießen  betrifft.  Als  anwesende  Zeugen  aus  Gießen 
treten  dabei  nur  drei  ßurtrmannon  auf;  aus  Henc  helheim  zwei 
dort  wohnhafte  Gießener  Bur«:mannen  und  alle  Bauern  des 
Dorfes.  Ware  ein  Schultheiß  von  (lielien  bereits  bestellt  ^^f»- 
wesen,  so  würde  seuu'  und  d<'r  ScludTen  Anwesenheit  erwähnt 
worden  sein,  ebenso  wie  bei  emer  t'rkuiuh'  von  1251,  in 
der  es  sich  auch  um  Heuchelheimer  (irundslücke  handelte.* 

Die  Sitte,  daß  landesherrliche  Städte  in  ihren  Siegeln 
das  Bild  und  das  Wappen  ihres  Herrn  führten,  konnnt  gerade 

«  Wiriembergisches  U..B.  IV,  &  60  a.  76.    Die  Umschrift  lautet: 

t  COMKS  WILLEHRLMUS  DK  TCWIXG. 

6  Wyß,  a.  a.  0..  III.  Xo.  1347.  1348  u.  1349,  und  in  -^t  in^'n  Exzorpt«Mi. 

Von  der  Umschrift  ist  erhalteu;  f  WILIIE    GUACiA  •  P   

TVINGIN  —  T  F.  Hobenlohe,  a.  a.  0.,  Tafel  I,  No.  3. 

»  De  Gudenus,  Codex  dipl,  II,  No.  59  u.  66. 
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in  Ifossen  um  diese  Zeil  recht  häufig  vor.  Xach  dem  Ver- 
kauf der  Herrschaft  Gießen  an  den  Stammvater  des  hes- 
sischen Fürstenhauses  erscheint  das  Bild  des  Landgrafen 
in  dem  neuen  Siegel.'-' 

Auffällig  ist  die  völlige  Beibehaltung  der  Umschrift  des 
Herrensiegels  in  dem  der  Stadt,  ohne  jeden  auf  den  Ort  Le- 
züglichen  Zusatz.  Aus  der  Nachbarschaft  ist  das  älteste 
gemeinsame  Siegel  von  Burg  und  Stadt  Friedberg  bekannt, 
das  auch  den  gemeinsamen  Herrn,  den  Kaiser,  als  Subjekt 
entliält :  Sigillum  Cesaris  in  Frideberic.»»  Hier  trennte  sich 
aber  Stadt  und  Burg  bald,  während  in  Gießen  die  Gemein- 
schaft auch  in  den  Siegeln  erhalten  blieb.*' 

Vor  der  Gründung  der  Stadt  Gießen  scheint  das 
zum  tübingenschen  Lan(iesteil  gehörige  Großen-Linden  der 
Markt-  und  iMünz>>rt  der  Herrschaft  gewesen  zu  sein.*- 


^  Es  ist  vorslohon«!  ahju'bildot  worden.  Auch  erscheint  es  um- 
gezeichnet als  Außenschnuu  k  <li(>s<»s  Han<h»s. 

1"  Ahj.M'hilrlet  in  den  Kunstdcnknialern  im  (iroßh.  Hessen,  Kreis  Fried- 
ber(?,  S.  72.  —  "  Das  NüIktc  im  At)S(hnitt 

^-  Di««  Münze  .\o.  1S2  im  Funde  von  .\aul>orn  mit  der  deulhchen 
llnisi  hrifl.  Linden(siumn)  wird  von  Fa«  hl<*uU'n  als  «'in  Beischlag  zu  der 
No.  117  desselben  Fundes  angesehen.  I(  h  halt^  .sie  für  ein  Erzeugnis 
der  Lindener  Münzställe,  die  von  dem  Herrn,  dem  Pfalzprafen  von  Tü- 
hint;«>n,  weiter  verli«'hen  {:ew«'S('n  sein  wird.  An  das  Minislerialen{i«»schleclit 
V.  l.indon  als  Münzlierrn  ist  siclu'r  nicht  zu  tl««nken.  Zeitschrift  f.  "Xumis- 
niatik,  XVI,  S.  151  ff. ;  H.  Weher.  Der  Münzfund  von  Nauborn. 
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II.  Die  Burg  Gießen. 

Früher  als  die  Stadl  selbst  findet  sich  schon  ihr  Name, 
der  an  dein  befestigten  Sitz  des  Gründers,  des  Grafen  Wil- 
helm von  Tuhiiigen  und  seiner  Vorfahren  von  der  Mutter- 
seite her,  haftete.  Nicht  nur  er  selbst  wird  seit  1214  mit- 
unter als  Graf  von  Gießen  bezeichnet,  auch  seine  Groß- 
mutter, die  Gräfin  Salome,  wohnte  als  Witwe  im  Jahre  1197 
in  ihrer  Burg  „Giezzen**.  Sie  starb  vor  dem  Jahre  1203.  Ihre 
einzige  Tochter  Mechtild  war  mit  dem  Vater  des  Grafen  Wil- 
helm, dem  schwäbischen  Pfalzgrafen  Rudolf  von  Tübingen, 
vermählt,  dem  sie  die  halbe  Erbschaft  des  einst  nach  dem 
Gleiberg  benannten  Grafenhauses  in  die  Ehe  gebracht  hatte. 

Graf  Wilhelm  von  Gleiberg,  der  sich  urkundlich  von 
1131 — 1168  findet,  war  mit  einer  Gräfin,  die  denselben 
seltenen  Vornamen  Salome  führte,  vermählt.  Es  liegt  kein 
zureichender  Grund  vor,  an  der  Identität  der  um  das  Jahr 
1155  orwähntpn,  mit  der  noch  1107  lolienden  Gräfin  zu 
zweifeln.  Sie  mag  die  letzte  Gattui  des  Grafen  Wilhelm 
gewesen  sein;  als  ihr  Geburtsjahr  aber  kann  man  <  iwa  das 
Jahr  1117  amiehmen.  Sie  würde  dann  als  Achtziücnu  ver- 
storben sein."  Ihre  rinziiif*  Tochter  kann  als  Spätling,  etwa 
115Q  geboren  sein.  Sic  iiaiuile  ihren  jüngsten  Sohn  nach 
ilireni  Vater  Wilhelm ;  ein  Taufnamo.  der  dem  Hause  Tü- 
bingen bis  duiiin  fremd  war.  Die  Eiiischiebung  einer  Gene- 
ration zwischen  den  Grafen  Wilhelm  von  Gleiberg  und  die 
Pfalzgräfin  Mechtild  halte  ich  für  überflüssig." 

Ulrich»  Graf  von  Tübingen,  Herr  zu  Gießen,  ein  Sohn 
des  Grafen  Wilhelm,  hat  dann  bekanntlich  diese  ihm  ent> 
legene  Besitzung  zwischen  dem  15.  August  1264  und  dem 
29.  September  1265  an  Landgraf  Heinrich,  Herrn  von  Hessen, 
veräufiert.»  Aus  der  Sühneurkunde  des  Käufers  mit  Hartrad, 
Herrn  von  Merenberg»«,  erfährt  man,  daß  die  edlen  Männeir 
von  Isenburg  und  von  Brauneck  auch  wegen  des  Kaufes 
im  Streite  mit  dem  Landgrafen  lagen. "  Der  Herr  von  Meren- 


»3  Die  H\^)othe8e,  die  Wyß,  a.  a.  ().,  S.  461ff.,  über  ihre  .Abstam* 
mung  .mf'jostollt  hat,  ist  nicht  haltb<ar.  Ks  fohirn  jn  tinter  den  MiHi' rrrn 
-von  Metternich  um  tl8ö  z.  B.  die  Uerrea  von  Isenburg  und  die  (irafen 
ron  Katzenelnbogen,  also  die  Haupterben  der  Grafen  von  Arnstein. 

1*  Anders  Wyß,  a.  a.  0..  S.  451  f. 

'•■^  Zuletzt  in  meinem  Aufsatz  in  dfii  Onartalhlättern  dtw  Ifi^t.  Voreins 
1  d.  Großh.  Hessen,  N.  F.,  II.  Bd.,  .No.  Ü  (lö97j,  S,  227 ff.,  erörtert. 
>«  Wyß,  a.  a.  O.,  No.  135Ö«. 

1^  Ich  habe  dort  zu  zeigen  Tersucht,  daß  es  sich  um  Ansprüche 

handelte,  die  von  den  Kbt  iit.innom  und  Kindeni  zweier  Schwestern  des 
Verkäufers  erhoben  wurden,  icti  bin  jetzt  zu  der  AiLsicht  gelangt,  daß 
«8  sich,  außer  um  Heilwig  von  Isenburg,  noch  um  die  ungenannte  Gatlin  des 
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berg  erhielt  das  ehemals  von  dem  Grafen  von  Tübingen 
getragene  Gießener  Burgleheu,  auf  das  er  bei  Begina  des 
Streites  verzichtet  hatte,  zurück.  Die  Erwähnung  gemein- 
samer Gerichtsbezi i  ke  zeigt,  daß  dieses  Verhältnis,  das  noch, 
lange  zwischen  Hessen  und  Nassau  fortbestand,  aus  alter 
Zeit  herrührt. 

III.  Die  Famiiienzugohöri ffkeit  des  Grafen  Wilhelm 

V  ()  n  ( 1 1  (•  i  berg. 

Daß  Graf  Wilhehn  von  <  iikmii  Sprrißliiii^  ;uis  der  l'.he 
des  Grafen  Friedrich  von  I.uxi  iiiburg  niil  einer  Schwester 
des  h't/.ten,  1036  verstorhciiea  Konradinors  der  Wcitcrauer 
Linie,  des  Grafen  Otto  von  Hammerstein,  herstarnnitc,  darüber 
besteht  jetzt  wohl  kein  Zweifel  mehr.>\  Er  mag  etwa  ein 
Enkel  des  1057  erwähnten  Friedrich  von  Gleiberg  gewesen 
sein;  der  Name  seines  Vaters  ist  unbekannt.  Das  Reiter- 
siegel Wilhehns,  das  Wvß  seiner  trefflichen  Abhandlung 
beizufügen  beabsichtigte,  liefere  ich  unter  No.  1  der  Siegel- 
tafel  nach,  weil  ich  mit  ihm  darin  übereinätinmie,  daß  e» 
sich  mindestens  um  den  Abguß  von  einem  echten  Siegel 
handelt,  wenn  es  auch  einer  späteren  Schiüenberger  Fäl- 
schung angehän^it  ist.  W  ilhelms  Geburtsjahr  kann  man  etwa 
auf  das  Jahr  1090  ansetzen. 

Die  einzige  ernste  Schwierigkeit,  die  dieser  Ableitung 
der  letzten  Grafen  von  Gleiberg  entgegenzustehen  scheint, 
ist  (i<'r  t^nistnnd.  dai3  weder  Graf  Wilhelm,  norh  sein  Vater 
in  der  Schiffen ijerger  Stiflnnjisurkunde  von  1129  erwähnt 
werden,  während  die  Stifterin,  die  Gräfin  rieniencia  von 
Gleiberg,  hervorhebt,  daß  sie  eine  leilhaberin,  die  Pfalz- 
grälin  (lei  lrud,  hatte,  der  ein  Viertel  des  Wiesecker  Waldes» 
in  dem  das  Kloster  erbaut  wurde,  zustehe. ^"-^  Da  man  an  der 
Echtheit  der  Urkunde  nach  der  sorgfältitien  Untersuchung 
von  Wyß  nicht  wühl  zweifeln  kann  —  das  dir  aufgedrückte 
erzbischöfliche  Siegel  folgt  unter  No.  3  der  Siegeltafel^»  — ,  so 
bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  daß  die  Folgen  der  1103  ge- 

Hi'inrirli   von  Hrauncck   banHoln   wird  (1245 — 12Gö),  die  zwei  Sdhae> 
ürl.hard  (1267  ff.)  und  Hcmnch  ^12ü7ff.),  l»atle. 

Siehe  meine  genealogiscben  Studien  zur  Reicbsgescbiclite  im  Archiv 
für  Hess  K.'sch.  u.  Ä.-K.,  N.  F.,  III.  S.  a^lff.  Außer  Wyß  hat  sich  gleich« 
zeitig  II  Witte  in  sein»'n  fonr^afofrisrhen  Untersuchiinwen  zur  Reichs- 
gescliiclite  unter  den  aalisclicn  Kaisern  mit  dem  Hause  Luxemburg-Gleiberg 
eingehend  beschäftigt.  (Mitteilunf;en  des  Instituts  für  österreichische  Ge*. 
SChiclitsforbchung,  V.  Krjiänzunjisband.  S.  441  ff.) 

^''>  Die  l'faizgräfin  i^'saß  diesen  linu  ht.Ml  als  Zubehör  der  späterea 
UcrräcbalL  Cleeberg,  die  ibrea  Anteil  au  der  Grafsciiaft  Gleiberg  darstellte. 

*^  Noch  ein  anderes  Sief^el  desselben  Ensbischob  folgt  unter  No.  & 
der  Siegeltafei,  auf  das  Wyß  wiederholt  Bezug  nimmt 
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scheheiuMi  E rohem iig  der  sehr  festen  Burg  Gleiherg  durch 
König  ileinrich,  den  Vater  des  Grafen  Wilhelm  auch  seines 
Anteiles  an  dem  Wiesecker  Wald,  und  zwar  zugunsten 
seiner  Ai^naten  in  Luxemburg  beraubt  hätte.  Die  HesÜlu- 
iion  mag  erst  nach  der  Gründung  Schiffen bergs  geschehen 
sein.  Kachtragliche  Schwierigkeiten  können  also  der  Stiftung 
der  Gräfin  Clemencia  bei  dieser  Sachlage  leicht  (erwachsen 
sein,  über  deren  Beseitigung  man  aus  echten  Urkunden 
nichts  \v<'iß. 

Üni  Anhaltspunkte  für  Zeit  und  Ünistände  der  Erbauung 
der  Burg  Gießen  zu  gewinnen,  ist  eine  Orientierung  iiher  die 
Verzweigungen  des  Hauses  Luxem hurg  erforderlirh, 
ein  Thema,  das  auch  durcli  Wyß  und  Witte  nicht  völlig 
geklärt  worden  ist.  I^s  sind  dnhei  zuerst  einige  künstlich 
geschaffene  Erschwerungen  (les  I^i(il)loms  zu  beseitigen. 

Witte  hrin«?t  die  Eroberung  (rleihergs  mit  i]<»ru  Kampfe 
nm  das  Erbe  <les  Pfalz^ziafcFi  Heiiirirh  von  Laach  in  Ver- 
bindnn«»,  den  er  für  einen  iinider  <l<»s  1057  erwähnten  (iraf^-u 
I"riotlrii;h  von  Gleiberg  und  für  einen  Sohn  dcsGraliMi  Dietrich 
von  Luxendmrjr,  des  jüngsten  Sohnes  der  kouradinisclien  Erb- 
tochter, hält.  Ich  sehe  aber  keinen  (inuid,  an  der  jjleieh- 
zeitigen  Angahe  in  der  Chronik  des  Marianus  Scottus  zu 
zweifeln,  daß  Heinrich  von  Laach  ein  Bruder  des  Vaters  des 
Gegenkönigs  Hermann  von  Sahn  gewesen  sei.»  Es  bedarf  nur 
einer  leichten  Änderung  in  der  Anordnung  der  Genealogie 
des  Hauses  Luxemburg»  um  diese  Nachricht  verständlich  zu 
machen.  Man  hat  Gisilbert  Graf  von  Salm  zu  scheiden 
von  seinem  ältesten  Sohn  Gisilbert  Graf  von  Luxemburg, 
dessen  jüngerer  Halbbruder  Heinrich  Graf  von  Laach  ge- 
wesen sein  wird.  Als  nächste  Erben  des  Pfalzjrrafen.  der 
aber  bekanntlich  seinen  Stiefsohn  an  Kindesstatt  annahm, 
würden  nnr  seine  Großneffen  in  Betracht  gekommen  sein» 
wie  die  nachstehende  Übersicht  ausweist. 

Von  den  sechs  Söhnen  des  Grafen  Eriedrich  von  Luxem- 
burir  bleiben  nur  zwei  nls  mrMilirhe  Ahiihorren  der  s|);itereTi 
(iraien  von  Gleiberg  übrig,  die  Grafen  Hemiajui  und 
Theuderich. 

^lan  hat  versucht,  diesen  Grafen  Hermann  mit  dem 
r*ralz;irafen  lierniaim  II.  von  Lothringen  (10(»4  f  11)8") i  /.u 
itlenlilizieren.--  Das  scheitert  an  den  Altersvcrhältnissen  und 


Herr  Archivdirektur  Dr.  iTiedeiisburg  halte  die  Güle,  die  be- 
treffende Stelle  im  Codex  Palatinas  890  zu  vfr^loichen:  sie  ist  unzweifel- 
haft gleichzeitig  und  ri(  liii,:  i^edruckt. 

2*  WoTicV,  Hps«5.   I.;iiu1('^1!.,  III.  S    iO«    217:  fl.mri  Annal.-n  ,|.  hist. 
Vereins  f.  d.  Aiederrhem,  XV,  S    17  if     Ihneu  sind  .M.  Schniit/. ,  Diu 

B«ltr%«  z.  G«M!h.  d.  Univenitftieu  Mainz  u.  Gi«ßfti.  ir> 
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Gösch,  d.  lothringischen  Pfalzgrafen,  S.  .'^iff  ,  un>l  Witte,  a.  a.  O  ,  S.  443fr.. 
ntif  h  Meyor  v.  Knonaii  in  den  Jalirhiu:bern  d.  1).  \\  '.'«'folgt;  währemi 
W  yli,  a.  a.  U.,  S.  diese  Hypothese  für  schwacii  hejjründet  erklärte. 
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besonders  auch  daran,  daß  Heinrich  von  Laach  aus  ehe- 
rechtlichen Gründen  unmöglich  die  Witwe  des  Bruders 
seines  Vaters  hätte  heiraten  können.  Man  weiB  tiber  die  Her- 
kunft dieses  Pfalzgrafen  Hermann  nichts  Sicheres.  Da  er  als 
cognatus  König  Heinrich  V.  bezeichnet  wird,  und  seine  Erb- 
schaft wenigstens  zum  Teil  an  diesen  gelangt  sein  soll,  da 
er  ferner,  gemeinsam  mit  König  Heinrich  IV.,  im  Jahre  1082 
einen  Forst  im  Kirchspiele  Kemaj^en  besaß,  so  muß  er  aus 
sehr  angesehenem  fKschhcht  entsprossen  sein  Dafür 
spricht  auch  seine  geplante  Heirat  mit  einer  Tochter  des 
Goirfiikiniitrs  Hudnlf  und  sein  Khohund  mit  Adelheid  von 
Orlaniündr.  (iraicnivM  ht«»  bosaß  orini  Hiihrjraii  und  Kddach- 
gau  ;  aiH  h  seine  iJr/iciiungi'n  zum  Kloster  lirauweiler  end]i(  h 
sprechen  nlark  d.ifür.  daß  er  tnit  dem  Haiise  dos  Pfalz- 
grafen Ez/n  verwandt  war,  di-iii  sein  V'orgitnger  an'ichorte.^^ 
Bezüglich  des  Grafen  Theo<lerirh  aber  habe  ich  in  der 
folgenden  Tutel  eir»o  XCnimlunj^  /um  Ausdruck  g«'l)racht, 
deren  Begründung,  als  Jiier  zu  weit  führend,  bei  anderer 
Gelegenheit  versucht  werden  soll.  Es  bliebe  also  nur  Graf 
Hennann  als  Ahnherr  der  letzten  Graien  von  Gleiberg  übrig, 
deren  übersichtliche  Zusammenfassung  vorstehend  yersucht 
worden  ist. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Herren 
von  Merenberg  durch  Beerbung  eines  Grafen  Otto  von  Glei- 
berg Mitherren  von  Gleiberg  geworden  sind.^«  Sein  an  ge- 
fälschter Urkunde  hängendes  Siegel  ist  unter  No.  7  der  Siegel- 
tafel wiedergegeben. 

Meine,  in  der  genealogischen  Tafel  gegebene  Hypothese 
über  die  Abstamnnmg  der  Grafen  von  Are  ans  dem  Hause 
Luxemburg  beseitigt  die  Schwierigkeit,  daß  die  halbe  Herr- 
schaft Gleiberg  allein  kein  Äquivalent  für  die  den  anderen 
Söhnen  Graf  Frieflrichs  zugefallenen  reichen  Besitzungen 
gewesen  sein  kaiui.-'  Bereits  Witte  hat  liie  AIrtmente  her- 
vorgel)()l»eii.  die  für  eine  Verwandtsrliaft  beider  Häuser 
sprechen.  Die  Güter  um  den  Laacher  See  würden  danach 


St)  schon  Lacumbict  im  Archiv  (.  d.  Geisch.  des  Xiederrtieios.  III, 
1,  S,  33.  Die  spfi leren  B^ziohungen  seiner  Witwe  zu  Limbarg  a.  d.  Lahn 
erklären  siel;  einfach  aus  ihrer  dritten  Khe  mit  Heinrich  v.  I^arh. 

>*  Der  Zweifel,  den  Wyß  (a.  a.  0..  S.  458 ff.)  an  drr  Existenz  eines 
Grafen  Otto  von  (ileiberg  erhohen  hat,  UiÜt  sich  gegenüber  dem  wieder 
aul|;»  iiin(h'iHMi  lateinischen  Original  des  Eppateiner  Lehnbttches,  dessen 
Veröffentlichung  durch  Herrn  Archivdirektor  Dr.  Wftitner  bevoisteht,  nicht 
aufrechterhalten. 

2'*  Auch  Graf  Wilhelm  von  Gleiberg  war  zu  Thür  im  Maiengau  be- 
gütert. 
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ZU  den  ältesten  Besitzungen  des  Hauses  Luxemburg  ge- 
hören können,  über  dessen  Abstammung  ich  mich  bei 
anderer  Gelegenheit,  abweichend  von  Parisot,  äußern  werde. 

IV.  Graf  Heribert.  —  Das  Alter  der  Burg  Gleiberg. 

Der  Schwiegervater  des  CJrafeii  Friedrich  von  Lux.  iu- 
bürg,  der  ihm  als  Mitgift  seiner  Tochter  die  Burg  Gleiberg 
zugewiesen  haben  muß,  war  der  Konradiner  Graf  Heribert, 
der  jüngste  Sohn  des  Grafen  Udo  (f  949),  der  der  Wetterau 
und  dem  Oberrheingau  vorstand.^*  Die  Mutter  Heriberts 
stammte  aus  dem  Hause  Vennandois.  Vermählt  war  er  mit 
Irmintrud  (Imiza),  einer  Tochter  des  Grafen  Megingoz  und 
der  Herzogstochter  Gerberge  von  Lothringen.*' 

Heribert  starb  im  Jahre  992,  nit  ht  997,  wie  man  seither 
nach  einer  unbestimmten  Angabe  Thietmars  annahm.-*  Sein 
Todestag  war  v^ielleiclit  der  5.  J\mi ;  es  findet  sich  hn  Nckro- 
loghmi  des  S.  Cyriaciklosters  Naumburg  in  der  Wetterau  ein 
Eintrag,  den  man  auf  ihn  beziehen  kann.-»  Dieses  in  der 
Hurg  Xarimhiirti  errichtete  Kloster  scheint  heroils  oino  Griin- 
dnn<:  seiner  \'(»rfalireii  «lewesen  zu  sein.  Aurli  ein  unehe- 
licliei-  Sohn  Heril)erts.  namens  Bernhai't  ndei-  Benuelin,  be- 
schenkte es  im  Jahre  1035  mit  einigen  Hörigen."^ 

Aus  einem  Reichsauf ^rehot  für  Italion  vom  Jahre  981 
orhelll,  daU  Graf  Heribert  selbst  mit  2Ü  Gepanzerten  zu  er- 
scheinen hatte.'*  ha  Todesjahre  Heriberts  verfügte  Kiinig 
Ottu  die  Rückgabe  der  ihm  zu  lieiieliz  verhehenen  Güter  des 
Klosters  S.  Maximin,  die  ün  Xahegau,  Wormsgau  und  Speier- 
gau «gelegen  waren.  Im  Jahre  976  lagen  drei  Orte  bei  Geln- 
hausen im  Kinziggau  in  der  Grafschaft  Heriberts.**  Daß  er  die 
Burg  Gleiberg  bereits  t}esessenhat,  das  erhellt  aus  einer  Nach- 


-<  rdo  war  ein  Sohn  des  910  verstorbenen  Herzogs  Gebhard  von 

Lo'iirinjten. 

*'  Sii'lic  meine  genealogischeu  istuditai  zur  lii'irhs'^rsc  hu  hte  im  Ar- 
chiv f.  heas.  Gesch.  u.  A.  K.,  N.  F.  III,  S.  351«. 

2^  Mon.  Gorin.  SS.  XIII,  S.  206,  Z.  48:  Ob  Hcribraht  comes;  S.  207, 
Z.  4:  Oh  Horihninf!!  f  roino«     Thi»'tm?iri  Chron    IV.  HO. 

(irolih.  HofliihliciUu'k  zu  Darnistadl,  Handsclirift  J.  1955  fol.: 
Bonifacii  episcopi.  Obiit  Herebertns.  Qui  eontulit  monasterio  nostro  pro 
remediü  anime  suo  quoflam  inaticipia  et  jus  quod  habonuis  in  Erbstat. 

Schmidt.  Zur  (irstli.  d.  Kl  Xmimhiir«:,  iui  Archiv  f.  hess.  Gesch. 
u.  A.  K.,  1,  S.  213  ff.  —  Im  ^'ecTolü^;iunl  ist  die  Scheakujig  zum  1.  Ja- 
nuar eingetragen.  ~  Dieser  Bennelin  scheint  sich  auch  als  Zeuge  seines 
Bni'N  rs  Otto  V.  Hammersteiii  bei  einer  Schenkung  an  die  Abtei  Werden 
zu  finden.    H.  Hrcs«hti  in  Forsch,  z.  D.  Ge.s<-h..  -\XI.  .S.  t05 

Neuester  Abdruck  bei  Uhlirz,  Jahrbücher  d.  D.  R.  unter  Otto  il. 
u.  III,  Exkurs  VI  IL  -  »»  M.  G.,  DD.  II,  No.  128. 
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rieht»  die  seine  an  Weif  II.  vermählte-  Enkelin  Imiza  von 

Luxemburg  betrifft.  Sie  stamme  au8  dem  salischeu  Ge- 
schb  c  bt  von  der  Burg  Gleiberg.  Das  kann  sich  nur  auf  die  Her* 
kunfl  ihrer  Mutter  beziehen;  es  bedeutet,  daß  Gleiberg  von 
diesem  Geschlecht  bereits  bewohnt  war.  Ich  halte  es  aber  für 
onwahrscheiniich,  daß  es  eine  alte  Feste  der  Wetterauer  Kon- 
radiner  gewesen  ist,  deren  Hauptsitz  im  mittleren  Lahngau 
vielmehr  das  benachharle  Wetzlar  war.  Die  Grenze  des 
Wetzlar  iinifipbonden  liannforstes  lief  so  nahe  aa  Gleiberg 
her,  daß  es  Ix'i  ilessen  Abgrenzun;;  iiirht  Sitz  eines  Kon- 
radinors  jrewesm  sein  wird.  Auch  findet  sich  innerhalb  des 
zum  (ileiber*!  ^ehiM  itrcn  Gebietes  ein  alter  Herrensitz  zu  Oden- 
hausen a.  d.  Lahn,  der,  seinem  Xanien  nach,  (iründung  eines 
Udo  ist.  Er  diente  noch  im  IH.  Jahrlumdert  als  Witwensitz 
der  Herrschaft  Merenberg. ^3  Aueh  das  Xiehtvorliaiitiensein 
einer  Kloslerstiftung  zu  Gleiberg  spricht  für  eine  spätere 
Entstehung;  etwa  nach  der  Erbteilungy  die  Heribert  mit 
seinen  Bindern  getrofien  hat;  also  nach  der  Mitte  des 
10.  Jahrhunderts. 

Die  Grafschaft  in  dem  vom  Dekanat  Wetzlar  des  Erz- 
bistums Trier  eingenommenen  Teile  des  Lahngaues,  der 
sich  von  Gießen  bis  Weilburg  zu  beiden  Seiten  der  Lahn 
erstreckte,  scheint  nach  der  Katastrophe  des  Herzogs  Eber- 
hard den  Konradinern  nicht  mehr  zugestanden  zu  haben. 
Während  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  finden  sich  wenigstens 
keine  Grafennamen,  die  sich  mit  der  Familie  des  Grafen 
Heribert  oder  seiner  Erben  in  Verbindung  bringen  ließen. 
Es  scheint,  daß  erst  im  12.  Jahrhundert  die  Grafenrechte 
in  der  ostlirhen  Hälfte  des  Gebietes  an  das  Haus  Gleiberg 
gelangten,  das  bis  dahin  seine  Grundherrschaft  als  Immunität 
Ix'sessen  lialicMi  wird.  Die  Art  der  Verteilung  der  GerichU- 
harkeit  im  liütleiiberg  zwischen  Hessen,  Nassau  und  der 
Heirschafl  Cleeberg  legt  allerdings  die  Vermutung  nahe,  daß 
mindestens  die  renttrerichtsbarkeit  dort  schon  frühe  zu  Glei- 
berg gehörte;  wälmMid  noch  1065  das  zum  Hiittenberg  ge- 

3^  In»  Jatirf  IHOÖ  habi*  ich  hinter  dem  Kirchhofe  von  Odenhausen 
die  Reste  eines  wahrscheinhch  quadratischen  Wohnturmes  von  tther  9  Meter 
Seitralinge  bloflgeleict,  dosten  Mauerstärke  1,50  tM>trägt.  Er  getuirtr  zu 
firifni  Herronhofe,  der  jetzt  ?nil5lPT)ffils^  von  dem  Kirchhof  bedeckt  ist. 
iMe  Kirche,  eine  kleine  romanische  Basilika,  gehörte  sicher  bereits  zu 
dit'sem  Herrenhofe.  — ^  CIkt  Odenhausen,  auf  dem  Gipfel  des  Berges 
AltcHfiburg,  habe  ich  vor  einigen  Jaliren  einen  ovalen  Mauerrin,;  festgestellt, 
Di<'  gut  mit  Speiü  versehenen  BruchsK  intTi.inprn  lialK'U  eine  Fuiid.inicnf- 
stiirke  von  ca.  2  m;  dor  t'mfrin?:  dps  ^lau-  r/ugs  t»elrägt  384  m.  die  grüßte 
Breite  77  m;  der  Inhalt  O.iiö  Hektar.  t*a  sich  keinerlei  Spuren  der  Bo- 
wohnnng  dieser  SIfttte  fanden,  so  scbeinl  diese  Burganlage  unvollendet  {e* 
blieben  zu  sein. 
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})örige  Grofien-Linden  in  der  Grafschaft  eines  Grafen  Wem- 

her  lag. 

Auch  die  oljcrlalinjjaiiische  Cfrafschaft  Ruchesloli.  die 
im  Bejrinn  des  13.  Jahrhunderts  den  Herren  von  Merenberg 
als  Ailod  zustand,  zeijrt  in  früherer  Zeil  fremde  Grafen- 
namoii,  dio  freilich,  chriisu  wie  im  Hütlonherjj,  Vasallen- 
j[ainiii<>r)  der  Konradiuer  und  ihrer  Erben  angehört  haben 
könnten. 

Daß  die  ühri^^Pii  Kinder  (Jraf  Hf*ril)ert.s,  insbesondere 
Graf  Otto  von  Haininerstein  nnd  (ierherga,  Ma^kJ^^älin  von 
Scdiweinfnrt,  t(Ml  an  (lleiber«r  ii<'lial)t  hätten,  dafür  findet 
sich  keine  Spur.  Sie  sind  offenbar  mit  anderen  Besitzungen 
abgefunden  worden. 

Auch  die  Pfalzgrafen  von  Tübingen  hatten,  obgleich 
sie  in  der  Burg  Gießen  Alleinbesitzer  waren,  ihren  Anteil 
an  Gleiberg  nicht  etwa  aufgegeben.  In  der  Sühneurknnde 
zwischen  Hessen  und  Merenbers  vom  Jahre  1265,  die 
Zwistigkeiten  anläßlich  des  Ankaufes  der  Herrschaft  Gießen 
beilegte»  überträgt  der  Landgraf  alle  Rechte  und  Ansprüche, 
die  der  Verkäufer,  Ulrich,  Graf  von  Tübingen,  an  der  Burg 
Gleiberg  hatte,  dem  Herrn  von  Merenberg  zu  Eigentum. 

Endlich  vermag  der  Grundrii.^  der  Burg  Gleiberjg 
selbst  uns  vielleicht,  neben  der  Geschichte  ihrer  Herren, 
Anhaltspunkte  zu  gewähren,  die  für  die  älteste  Geschichte 
Gießens  ins  Gewicht  fallen  können. 


Aus  der  liier  l)eigefügten,  nach  dem  Gleiberg-Führer 
hergestellten  Skizze  des  ältesten  Teiles,  der  Oberbnrg  (ilei- 
berg,  erhellt,  daß  zu  beiden  Seiten  des  innersten  Tores  a 
besondere  Baugruppen  lagen;  jede  hatte  einen  Berchfrit 
(b  und  c)  und  daran  anstoßende  Wohngebäude  (d  und  e). 
Der  zwischen  den  beiden  Baugrnppen  gelegene  Hof  (f)  harrt 
in  seinem  obepen  Teil  noch  der  Aufräumung.  Die  Reste  der 
romanischen  Kapelle  liegen  im  westlichen  Teile  bei  g.  Dieser 
Befund  entspricht  dem,  was  wir  aus  der  Geschichte  der 
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BlirghorriMi  (Mfahrcii  halxMi,  daß  nach  «lein  .lahro  11%  nur 
uuch  zwoi  l.iiiir'ii  an  (1(m-  lUiv^  hoiciligt  {iewescil  sind. 

Aui  li  rnii-  erscheint  die  Art  des  Mauerwerks  an  dem 
vi(M(M  ki:_'iMi.  in  der  Aiißeninaiier  stehen<len,  ^lebrocheneii 
Herelifrit  erheblich  älter  zu  sein  als  die  des  freisleheiideii 
runden  1  unnes  h.  Der  Tnmi  c  ist  aus  verhältnismäÜig 
kleinen,  nnih  Im  Ii  niericn  Stücken  her£restellt,  die  eine  recht- 
eckigem Vi)rder>t  iU'  7X?ijjen,  während  der  Tnnn  b  aus  Basalt- 
säulen aufgernauert  ist.  Die  Mauerstärke  des  viereckigen 
1'unnes  beti'ägt  nach  meiner  Messiuig  3,65  ni,  die  lichte  Weite 
des  Inniinraiimee  4,()5,  so  daß  aJso  die  Seitenlänge  nahezu 
12  m  erreicht.»* 

Es  scheinen  mir  zwei  Möglichkeiten  zur  Erklärung  vor- 
zuliegen. 

1.  Nach  der  Zerstörung  der  Borg  im  Jahre  1103  fand 
der  Neubau  des  viereckigen  Tunnes  statt.  Später,  nach 
ll.Sr),  wurde  die  Rurg  geteilt,  der  Besitzer  der  Osthälfte 
errichtete  sich  dann  den  Rundturm  auf  seinem  Alleineigen- 
tura.  Er  oder  seine  Rrhen  kamen  in  Streit  mit  ihrem  Nach- 
barn, und  zerstörten  ihm  den  alten,  früher  gemeinsamen  vier- 
eckigen Berchtht.  Der  so  in  seiner  Sicherheit  Bedrohte 
baute  sich  eine  neue  Burg  im  Tale  zu  den  (ließen. 

2.  Nach  der  Zei-störunir  von  1103  wurde  rtie  Trümmer- 
Stätte  geteilt.  Der  Herr  der  Osthälfte  haute  sich  einen  nenen 
nnnlen  Herchfrit,  während  der  der  Westhnifle.  auf  dessen 
Ant<Ml  (iei  1103  gehroclHMK'  \  ieicckige  Berchfnt  sfefalleu 
war,  sieh  nicht  zu  einem  Aeubau  auf  Gleiherri:  entscidoß, 
sondern  (ließen  erljuute.  Kr  behielt  seine  Bim  hie  auf  die 
Hälft«»  von  (ileiherir  zwar  hei,  machte  aher  inuner  weniger 
(iebram  h  davon.  Erst  12(>5  ging  das  volle  Eigentum  der 
Westhälfte  auf  den  Herrn  der  Osthälfte  über.** 

'  I'tf  xöllij.'«'  Ausr;innriiiic  drs  Turmes  miil  Hoffs  stolil  l)Ovnr:  reipfi 
die  t  ntctsuthuiig  der  höher  erhaltenen  lurniwaud  nach  dem  Altwrtusbau 
hin  wftre  «rvv'ünacht. 

*'  Herl  Dr.  Dersch  liat  in  einein  Marbur;;er  \'orlrat:.  ülx  r  den  die 
<M)(»rhessi?it  lic  Zeiluriiz  n-fcrierle,  die  Ansirlit  ui  änijcii.  dali  der  vier»'cki«rn 
licrchtril  uui  h  lOül  be.slunden  hal>en  niu^sse.  Kr  sliitzl  sich  aui  eine  ini 
Marbiirper  Staatsarchiv  verwahrte  fluchtige  Kartenskizze,  die  in  jenem  Jahre 
anläßlich  von  (ireii/,slreili;!keiteii  zwisrlien  Ih'ssen  und  Nassau  gef'rli;it 
worfftMi  i-i.  (Je'^'ciiiiher  der  d<MifIii  Im  ti  FederzeirlniutTj;  Dilichs  von 
und  der  ^ulen  Ansicht  der  Üurj^  hei  P.  Füriit,  Lihelius  uovus  ^politicus 
p)(.  V  I,  F  17.  1638,  müBte  ilann  die  Zerstörung  des  Tmnnes  vor  1591 
geschf^ien  sein.  Ks  fehlt  aber  auch  keine^^wegs  an  älteren  Skizzen,  die 
fleutlich  nur  den  einen  runden  IJerehfrit  zeipeii :  7  ]).  Tlaii  No.  6H2  im 
I)nrm,>!  i'It»  r  ll;;ns.  11.  Staatsarchiv.  d'T  zu  lensell>en  (jrenzstreitijrkcitcn 
gehört,  wie  der  IMan  von  15<»1.  Zudem  ist  der  Marliurjier  Plan  von  150! 
ßanz  Schema  Ii  sc  Ii  ausgeführt:  er  zeigt  keine  Spur  des  IJeinühens,  sorgfältig 
li'ii  7ii=5t,Tnd  df'r  Burg  wiederzugeben.  Vergl.  auch:  Hessealand  1906, 
.\.  JU,  21  u.  23. 
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Da  Graf  Wilhelm  von  Gleiberg  (1131—1158)  in  seinen 
Urkunden  stets  allein,  ohne  Erwähnung  seines  an  Gleiberg 
mitbeteiligten  Verwandten,  handelt,  so  scheint  mir  die 
Teilung,  wie  sie  später  zwischen  Hessen  und  Nassau  vor- 
handen war,  schon  frühe,  etwa  bald  nach  1136,  stattge* 
funden  zu  haben. 

Die  ^Nichterwähnung  von  Gießen  zwischen  den  Jahren 
1136  und  tl97  ist  meines  Dafürhaltens  kein  genügender 
Beweis  dafür,  da&  die  Burg  erst  kurze  Zeit  vor  1197  er< 
richtet  worden  ist. 

V.  Die  Lage  und  die  Beste  der  Gießiener  Grafenburg. 

Man  hat  in  Gießen  drei  Burgen  oder  Schlösser  zu 

unterscheiden : 

1.  Die  Grafenburg  aus  dem  12.  Jahrhundert,  die  den 
Anhiß  zur  Gründung  der  Stadt  gab.  Sie  hieß  im  15.  Jahr- 
hundert die  alte  Burg,  im  Gegensatz  zu  cMnem  Neubau. 

2.  Die  zweite  Burg,  der  Sitz  dos  land^räfiirheii  Aint- 
niaims;  später  das  alto  Srhloli,  die  Kanzlei,  ;icnannt  Ihre 
Erbauxrngszeil  ist  iinhekaiinl  ;  sie  fiel  vernuitiich  mit  der  Kr- 
weiteniiij  der  Stadt  zusiumneii;  also  etwa  in  das  erste 
Vierlei  des  14.  Jahrhunderts. 

3.  Das  iieuo  Schloß,  das  erst  etwa  l')37  von  Land- 
graf Phili|)j>.  aniälilich  der  Erbauung  der  Festungswerke  er- 
richtet wurde. 

Die  falselie  Datierung  dieses  dritten  Baues  hatte  frütier 
Mißverständnisse  verursacht.  Hier  soll  die  Lage  der  Grafen- 
burg und  ihre  Ausdehnung^  genauer  als  seimer  bestimmt 
weitlen.»* 

Johann  Just  Winckelmann,  der  1620  als  Sohn  eines 
Superintendenten  in  Gießen  geborene  Verfasser  der  Hessi- 
schen Chronic,  hatte  bereits  die  richtige  Auffassung,  die' 
sich  späteren  Anzweifelungen  gegenüber  bestätigt  haf 

*«  Frühere  Literatur:  F.  Kraft,  Gesch.  v.  Gießen  etc.,  S.  136a. 
Meine  daran  anknüpfende  Ausföhmng  im  Archiv  f.  hess.  Geschichte  etc., 
XIV,  S.  42111,  H.  V.  Uit{jen,  Die  erste  .\rilage  Gießens  und  seiner 
Befestigungen,  im  lY.  Jahresbericht  des  oberbeas.  Vereins  f.  Lokalgescbichte, 
&  S6ff. 

Hessenlands  Beschreibung,  II,  Cap.  6,  S.  209:  „darzwischcn 

zunegst  ein  Bur<;-ScIiIoO  gestanden,  itzo  noch  die  alle  \Uivj  genant,  dessen 
mH"  Mauren  mit  dem  l"rii[!an«!  um!  S<  hioßl'irlicni  in  >li  r  Mittf'ii  zusehen  .... 
in  gedachter  Alten  Burg  sind  die  lrt»bäue  und  Gründe  fr(.'y,  darin  ist  auch 
die  Snperintendor  mit  Hauß,  Hof,  Statt  und  Garten  begriffen,  an  deren 
von  Schwalbach  adelichen  Wohnung;  ist  vormals  ein  Fürstl.  Lehen  ge- 
wesen, aber  im  Jahr  1585  mit  BewilliguiiiZ  fies  lÄüds- Fürsten,  von  den 

Salvelden  erblich  zum  Ober.PfarrliauÜ  erkauft   Die  Haubt-Ivircho 

stehet  negst  bey  der  atten  Borg/* 
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Aus  dem  beigefügten  Grandrifi  erhellt,  was  sich  bis- 
her von  den  Resten  der  Burgmauern  gefunden  hat,  und  wie 
sich  deren  Ergänzung  etwa  ZU  denken  wäre.  Ich  schätze  den 
Flächeninhalt  dieser  Wasserburg  ;iiif  fast  3Vs  Morgen,  wozu 
dann  noch  der  breite  äußere  Graben  käme. 

Sie  bestand  aus  einer  im  Rechteck  angelegten,  mit  hohen 
Mauern  umgebenen  inneron  Burg  von  etwa  46  m  X  28,5  m, 
deren  Einbant^'n  sich  auf  (1<mi  I*alas  des  Grafen  und  <^inen 
Berchfril  teschränkt  haben  werden.  In  dein  uer  ntnngeu 
Zwinger,  der  in  unregehnälii^  eüoriniger  Gestalt  die  innere 
Bur<r  umgeben  haben  muß,  hat  mau  die  Ställe  und  iScheuem. 
auch  die  Ihiterkunflsräume  für  die  Rurumannen  und  das 
(lesinde  zu  suchen/"*  Über  das  Vorhandensein  einer  Vor- 
burg wird  weiter  uuu  II  die  Rede  sein. 

Auf  der  Grundrißskizze  sind  die  Umrisse  der  Häuser 
und  Hof  reiten,  sowie  ihre  Nummern,  nach  der  amtlichen  Auf- 
nahme eingetragen.  Seitdem  ist  über  die  Burgstätte  die 
Rirchstraße  neu  durchgeführt  worden. 

Die  vorhandenen  Mauerreste  und  die  Spuren  der  Graben* 
anlagen  sind  mit  dem  bezüglichen  Urkundenmaterial  nach- 
stehend übersichtlich  zusammengestellt  worden. 


A.  Die  innere  Grafenbur?. 

1,  Die  liesle  der  Burgmauer.^* 

Erhalten  sind  über  der  Erde  in  dem  Wohnhaus»  der 
Hofreite  Flur  1,  X  .  1088  (1887  Eigentümer:  Wallenfels, 
August  ;  bis  1772  Lehen  der  Familie  v.  Schwalbach»  dann 

dem  Landesherm  heimgefallen),  die  Außenmauern  nach 
Westen  und  Norden  (1,50  m  stark  und  9,50  m  hoch).*"*  Süd- 
lich an  diese  Hofreite  stößt  die  Hofreite  Flur  I,  Xn.  1093, 
hinter  dem  Burggraben"  (188?  Eijjenliinier :  T.eib,  Karl  und 
Ehefrau,  früher  *-'\n  T<m1  der  alten  Su|HM-inl»Midenlur,  1807 
an  Wagner  l.oos  verkauft).  Die  westliclic  Hausmauer  ist 
die  Verlan iierunjr  der  des  nach  Norden  anstülk'nden  Hauses 
Wallenfels.  Südh<  b  daran  stieß  in  derselben  Hofreite  ein 
dreistöckiges  Wohnhaus  (die  alte  Wuhnung  des  Superinten- 
denten), deren  West  w  and,  die  Fortsetzung  des  seither  ver- 


Die  Anordtuing  des  Grundrisses  erinnert  an  dio  Burg  Nordeck,  die 

aas  r^" '  Mischer  Zeit  stammt.    —      v.  nitiicn.  a    a.  0..  S.  42 — 44. 

Kraft,  a.  a.  0.,  S.  13G.  v.  Rifgcri  sagt,  m  der  Westniauer  hatten 
sich  zwei  HundtKjgeufenster  in  tiefen  >Jischen  befunden,  die  später  er- 
weitert und  ins  Viereck  um^staltet  worden  seien. 
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folgten  Mauerzugs  waiM  Auch  zur  Südseite  dieses  Wohn- 
hauses muß  als  Fundament  die  Burgmauer  benutzt  worden 
sein.  Bei  Anlage  der  Baugrube  zum  neuen  Pfarrhause  (Flurl, 
No.  1095),  das  über  der  Ecke  des  alten  Baues  steht,  trat 

die  Südwestecke  der  Burgmauer  gut  erhalten  zutage.*-  Da- 
mit wär<»  die  Länge  der  Mauer  und  die  Richtung  dreier 
Seiten  derselben  festgelegt.  Für  die  Lage  der  vierten,  der 
Ostseite,  scheint  zwar  v.  Ritten  auch  Anhaltspunkte  ge- 
funden zu  ha  hon.  bozoirhnot.  sie  aber  leider  nicht  näher. 
Für  diete  nach  der  Kirche  zu  gerichtete  Seite  des  Recht- 
ecks der  inneren  lUirg  liegt  mir  nur  eine  sichere  An- 
gabe aus  dem  Jalnv  1772  vor.  Als  damals  das  hcim«icfalkMie 
sch\vall)achische  ßurghaus  (1,  Xo.  IO881  für  den  landgräf- 
iicheu  Oberanitsverwaltor  hergerichtet  wurde,  berichtet  der 
Oberst  imd  Oberbaudirektor  L.  J.  Müller:  die  Hofmauer  sei 
sehr  ruuiiert,  sie  hal>e,  dem  Ansehen  nach,  vor  alten  Zeiten 
eine  Defensionsiuauer  vorstellen  müssen.  Insoweit  solche 
nach  dem  Kirchenplatz  zu  gehe,  wolle  sie  der  Oberamts- 
verwalter Sues  heruntergebrocben  haben,  weil  der  Hof  allzu 
enge  davon  eingeschlossen  sei.  Hier  wird  man  also  die  von 
Winckehnann  beschriebene  alte  Mauer  mit  dem  Umgang 
und  den  Schieffiöchem  zu  suchen  haben. 

Verlängert  man  die  Nordwand  des  schwalbachischen 
Hauses  (1088)  bis  zur  heutigen  Grenze  der  Hof  reite  nach 
dorn  Kirchenplatz  zu,  so  wird  man  jedenfalls  ganz  in  der 
XäJie  der  Nordostecke  der  irmeren  Burg  sein.  Eine  Parallele 
durch  diesen  Punkt  zu  der  Westmauer  schneidet  die  Hof- 
leite  1()92,  dann  die  schmälste  Stelle  der  Kirchgasso  und 
trifft  rechtwinklig  mit  der  Verlängerung  der  Südmauer,  etwa 
an  der  Grenze  der  ;üton  l'arzellen  1100  und  HMHUa,  zu- 
sammen. An  die«'  schmälste  Stelle  der  Kirchgasse  setze  ich 
die  1527  erwähnte  Beiiausunji  in  der  alten  Bur<:  neben  und 
über  der  Porthen,  Dieses  innere  Burgtor  lag  danach  nahe 
der  Südostecke.  Für  den  von  l{it;^en  vermißten  Berchfrit 
stehen  bisher  nicht  überbaute  Hof-  uufl  StraÜenilächen  innt'r- 
haJb  der  llerrenhurj^  zur  Veilu^uu;^.  Auch  ist  es  nicht  aus 
geschlossen,  daß  liui  eine  der  älteren  Bauten  überdeckt  hat. 


*'  r^«  iifi  Alireißen  dieses  Ratif^s  im  Jahre  1868  srfieint  leider  keine 
Aufnahii»-  der  .Mauer  stattgefunden  zu  haben.  Laut  Bericht  von  1779  l>e- 
stand  diese  Wand  des  Hauses  aus  Stein.  (Großh.  Haus-  u.  StJiatsarchiv, 
Akteo,  Pfarrgebäude,  QieOen.) 

Eigene  Erinnerung,  die  die  aJlgemiein  gehaltene  Angjibe  v.  Ritgens 
bestätigt. 

iSiach  seiner  Rechnung  niulilen  die  Nord-  und  ??üdseite  je  32  m 
lang  gewesen  sein,  wlihrend  ich  nur  28,50  m  annehme. 
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2.  Urkundliches  über  die  Hofreit^n  der  inaereii 

Grafenburg. 

a.  Der  erste  schwal bachische  Burgsitz  (I,  No.  1088; 
daranstofiend  im  Zwinger,  1089  und  1090).  Dieser  Burg- 
sitz in  der  alten  Burg  zu  Gießen,  eiu  Hauptwohnsitz  der 
Familie,  war  hessisches  Lehen.  Er  fiel  1771  dem  Lehns* 
herm  heim. 

b.  Der  zweite  sch walbachische  Burgsitz  (Teil  von 
1099a  und  1100).  Dicker  Burgsitz,  gelegen  zwischen  diMii 
Kirchtiirni  und  der  Su|»eriiitenderilur,  war  ebenfalls  hessi- 
sches Lehen.  Er  «rronzte  1712  an  das  Haus  des  Kriegszahl- 
meisters Meurer,  der  ihn  mit  lehnsherrlicheni  Konsens  von 
den  von  Srhwalbarh  (m\\ arh.**  sei  ein  urallcs  Gfltäudo 
nebst  ( lärlchnn.  I)as  MeiiifrsclK'  ihius  lag  an  der  Kin  h- 
gasse,  'i<'.:enüber  dein  Kirchtiinii  und  dor  Hofreite  N<».  \i)\)2. 
Ks  it'iiörle  nach  und  nach  dem  iSiijx'riFitciidenleii  Dr.  Lieb- 
knecht, dem  Advokat  Dr.  Liebkiunhl.  dem  G.  K.  Filimann. 
Im  Brajidkataster  von  1819  führte  es  die  Xuininer  18.** 

1695  wird  der  (larten  be/.eichnel  als  geleiifii  liei  dciii 
Haus  in  der  Alleiiburk,  wo  die  Durchfahrt  uuLerJier 
gehet,  an  der  Frau  Clodien  Hauß**',  mit  dem  Platz,  wo 
die  Scheuer  darauf  gestanden  bei  dem  Haus.^'  Ein  alter 
Vermietungsvertrag  dieses  Hauses  vom  Jahr  1527  bezeichnet 
es  als  die  Behausung  in  der  alten  Burgk  beyneben  und 
über  der  Förthen  und  die  Schuwer  daran,  den  Garten 
bueßen  der  porten  zu  der  obgemelten  Behausung  gehörig. 
Die  V.  Schwalbach  verliehen  sie  damals  an  den  Stadt- 
schreiber Job.  Hornigk,  der  die  verfallenen  Gebäude  wieder 
herstcH  I  sollte.*« 

All  der  engsten  Stelle  der  Kirchgasse  befand  sich  also 
noch  1G9Ö  die  alte  überbaute  Pforte  in  die  innere  Burg. 

c.  Der  erste  und  zweite  Durgsitz  der  v.  Roden- 
hausen. Diese  Faniihe  tnJL^  noch  zu  hessischen  Lehen  : 
Fin  Haus  mit  seiner'  /iilicluniin^j  trelegen  zun  Ttiet^iMi  iri- 
w'ciidig  der  Altellburg,  und  noch  ein  Haus?  nebst  Zul>ehiirunfi 
dasellist  «rejien  der  von  f>ernl»arli  Hausung,  die  früher  der 
verstorliene  Craft  \ .  i\ Udenhausen  gehabt  habe.*^   Im  Jahre 

(Jroüli.  Haus-  u.  Slanfsarrhiw  L«'hnsak(f'n.  \  Scliwalbacli. 
Grulih.  ürts^criLlit  (fn  U«  ji,  KuUislcr,  criuliui  /wischen  1728  und 
1743  UDfl  später  fortgeführt. 

Ver«:!.  hv\  2.  d.    G<.'ineiiU  ist  die  Uftfreite  No.  1092. 
**  (IroÜti    Hini.s.  u.  sMn.it'^irrliiv.  I .rliiisakten,  Band  betr.  Ausfindig- 
machuug  der  Li-iitisbcs^Lantiu-üo  son  lUiiäfL 

^  Großh.  Haus-  u.  Staatsarchiv,  Urkunden.  Gießen.  Alte  Abschrift 
aus  N*'bels  Nachlaß. 

Uroßh.  liaus*  u.  Staatsarchiv,  Lelinhuch  Landgraf  Wilbelm  IH., 

fol.  81*. 


Digitized  by  Google 


Alt-Giefien. 


887 


1497  verkauf  Uli  die  Leheiiträ;^er  dem  Lehnslierrn  ihre 
Hausung  mit  dem  Beihaus  und  der  Hofstätte  dabei  in  der 
Altenburg  zu  Gießen  gelegen.^  £s  ist  als  sicher  anzunehmen» 
daA  dies  dieselbe  Hofreite  isrt,  die  Landgraf  Philipp  im  Jahre 
1537  seinem  Rentmeister  zn  Gießen^  Endres  Salielt  genannt 
zmn  Bern  und  seiner  Hausfrau  auf  Lebenszeit  einräumte. 
Sie  wird  in  der  Urkunde  als  die  landgräfliche  Behausung 
hinter  dem  Pfarrkirchhof  bezeichnet."  Diese  Vergünstigung 
verwandelte  der  Landgraf  später  in  ein  ^fannlehen.  In 
dem  Lehenrevers  der  Söhne  Salfelts  wird  es  als  landgiäf- 
liebes  Freihaus,  an  Joh.  v.  Schwalbachs  Behausung  gelegen, 
bezeichnet.  Im  Jahre  1585  verkauften  die  salfeitischon 
Lehnsbesit'/cr  (lio^^os  Haus  an  den  Gotteskasten  zu  Gießen» 
wozu  der  Lolinsh<'rr  1590  einwillitjte. 

Das  älk'ste  der  beiden  Häuser  in  der  Superintendentur 
WTirde  18U7  veräuß*»rt  (Xo.  l()9IVi.  d;js  and<*n»  wurde,  wie 
oben  emähnt,  ab^zri  i.sstni.  Ks  liegt  eine  Skizze  über  den 
Bezirk  dieser  ^roßon  Hnf reite  aus  dem  Jahre  1780  vor. 

Endlich  fällt  jedenfalls  zum  Teil  noch  in  die  innere  liurg 

d.  der  Burgsitz  der  von  Dernbach  (I,  No.  1092, 
1887  gehörig  KnoU,  Wilh.,  und  Ehefrau).  Obgleich  diese 
Behausung  während  des  15.  Jahrhunderts  öfters  erwähnt 
wird»  so  fehlt  es  doch  an  älteren  auf  sie  bezüglichen  Lehns- 
urkunden. Als  im  Jahre  1661  ein  Bauplatz  für  den  Super- 
intendent Dr.  Misler  gesucht  wurde,  kam  ein  solcher  auf 
dem  Kirchhof,  hart  an  dem  schwalbachischen  Hause  in 
Vorschlag.  Der  noch  mit  einem  Kellergewölbe  versehene 
Platz  sei  lange  Jahre  her  wüst»  früher  habe  nur  ein  Stall 
darauf  gestanden.  Es  heiße,  er  sei  ein  Lehen,  das  die 
V.  Dernbach  trügen,  die  es  aber  an  die  vom  Scheide  ge- 
nannt Weschpfennig  versetzt  hätten. 

Die  v.  Dernbach  bestreiten  die  Lehnsei gensrhaft  und 
erklären  sich  zum  Verkauf  bereit»^  der  auch  zustande  kam. 

J.  N.  Misler  erbaute  ein  Wohnhaus,  das  er  an  eine 
mit  dem  Professor  D.  Clodius  vcilHMrntete  Tochter  vererbte. 
Diese  Hof  reite  wechsolto  häuti*i  ihre  Besitzer.  Im  .Tahre 
1773  f^elKirtc  sie  einem  Herrn  v.  Rottenhoff der  sie  meist- 
bielend  veräußern  ließ.  Dies  Anwiesen  wird  erst  nach  Zer- 
störung der  Ostuiauer  angelegt  worden  sein ;  es  erstreckt 
sich  über  die  imiere  Burg  hinaus  in  den  Zwinger  hinein. 

^  Großh.  Haus-  n.  StaaU»ricliiv,  Urkunden,  Gießen. 

Mltteiliing  des  Staatsarchivs  Marlnirp;  aus  dein  blauen  Kopiare 
M  1,  fol.  224.  —  ^-  nroßri.  Haus-  n.  St.iafsarchiv,  Pfarrakton,  Gießen. 

*3  iVicht  „V.  Hoteuhausische  wu.*  v.  Ritgeu,  a.  a.  0.,  S.  44,  irrig 
angibt 
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B.  Der  Zwinger. 

1.  Burgmanrishäuser  im  Zwinger. 

.  a.  D<>r  Hof  der  Familie  Riedesel  v.  Bellersheim 
(Flur  1,  \().  1097  und  1098,  Hof  reite  hinter  dem  Burggraben. 
1887:  Baltzer,  Karl).  Seit  1455  bis  zum  Heimfall  im  Jahre 
1599"^  findet  sich  ein  Zweig  der  Familie  Riedesel  v.  Rpllers- 
heim  im  Besitz  eines  hessisrl^'n  Hiirjrlohons :  (»in  Haus  mit 
Scheuern  und  Hofreite  gelegen  zu  den  (ließen  in  der  Alten- 
burg.  Seit  1699  wird  das  Einkommen  ans  diesem  L^Ihmi 
an  Miete  und  Erhzinsen  in  <ier  (Tieliener  Amtsrecimuiig 
verrechnet.  Land^naf  Ludwijz  hatte  einen  Teil  des  Gartens 
zu  der  nach  Norden  anstoßenden  Superintcndentur  abge- 
treten, damit  darauf  eine  Scheuer  erbaut  werden  könne. 
Dieses  Stück  reichte  bis  an  die  Südmauer  der  inneren  Burg, 
umfaßt  also  etwa  die  Hälfte  der  heutigen  Pfarrhaushofreite 
(1095,  109Gj.  Der  Rest  wurde  1622  an  den  Vizekanzler 
Dr.  Nie.  V.  Otthera  gegen  ei^ea  Grundzins  von  5  fl.  über- 
lassen.^* 

Diese  große  Hofreile  wird  vermutlich  aus  mehreren 
alten  kleineren  ßurgsitzen  zusammengelegt  sein. 

b.  Der  Burgsitz  der  von  Elkerhausen,  früher  den 
von  Buseck  gehörig.  1408  belehnt  Landgraf  Hermann 
Drei  v.  Elkerhausen  mit  seinem  Hof,  als  der  begriffen  hat 
ii(^!o[ien  zwischen  der  Stadtjuauer  und  der  Kirchen  zu  den 
Gießen,  der  ihm  von  Burkard  und  Herrn  Gernand  v.  Buseck. 
Ritter,  heimgefallen  sei.  1446  wird  der  Hof  im  Lehnbrief 
bezoirhnet  als  ..zu  der  Cappellen":  14.')H  wohnte  der  Lohn- 
träg<'r  darin. im  Jahre  147(J  williute  Landgraf  Heinrich 
in  den  Tausch,  d«  ii  tier  Lehnsbesitzer  Crafl  v.  E.  über 
sein  Haus  und  Burgst  ß  l)ei  der  Kirche  /u  Gießen  mit  den 
Baumeistern  und  Heiligenmeisteru  der  dießcnier  Pfarrkirche 
getroffen  halle.  Der  Tausch  sei  ,.uiu  mergiichs  noitdorftiges 
nutzens  willen**  der  Kirche  geschehen.  Auf  dem  Rücken 
der  Originalurkunde  steht  von  weniu  späterer  Hand  „zum 
baw*'.*'  Es  iist  l)ereits  früher  bemerkt  worden,  daß  der 
allein  noch  von  der  alten  Pfarrkirche  stehende  Turm  die 


■'*■  I)<M-  U'\/Ac  Lebenträi^er  war  Quirin  Riedesel,  t  Aug.  17. 

firolJli.  Flau-  n  St:i:it-atrl)i\  I.i  l  iisakteii  un<l  HoctintiT)?eii.  Die 
ßjiäti-mi  Ik-sitziT  Jnoüni  ruuli  «It'rn  (uelicner  (irumllmch  Dr.  Uverlaok, 
(loh.  Rat  und  rniversilälskaiizler  Koch.  Ilofkaauut'rrat  Eraiucrling,  Georg 
II«  mrich  Klx  l.  .loh.  Daniel  Ebel.  —  Nach  dem  Brandkataster  yon  1819 
tüljrle  es  die  No  71."), 

Copional  di's  Staulialiers  Rudolf  Schoiak  im  Archiv  de»  Oberhofes 
zu  Nieder-Ofleiden.  fol.  liST  ff. 

^*  (iroßh.  HauS'  u.  Staatsarchiv,  Urkunden,  Gießen. 
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Jahreszahl  1487  trägt.  Das  Chor  der  alten  Stadtkirche 
reichte  bis  auf  gleiche  Höhe  wie  das  Haus  an  der  Nordost- 
ecke des  Marktplatzes,  und  war  nur  ca.  22  Fuß  von  dem 
Eckhause  der  Schloßgasse  entfernt.^*  Die  Kirche  ist  nach 
und  nach  westwärts  vergrößert  worden»  ihr  Tunn  scheint 
auf  der  elkerhausenschen  Hofreite  erbaut  zu  sein,  die  sich 
auf  (lein  Platz  zwischen  der  Kirche  und  den  Hofreiten 
1092  und  1089  befunden  haben  mag.  Diese  LagebestirnriinTig 
ist  zwar  nicht  ganz  sicher;  die  urkundlichen  Nachrichten 
widersprechen  ihr  aber  nicht,  wie  ein  Blick  auf  den  Lage- 
plan zei^t. 

c.  Dor  dritte  Burgsitz  der  v.  U Odenhausen,  später 
den  von  Trohe  zuständijr.  In  den  Jahtxjn  1414  und  1440 
finden  sich  hessische  Lehnsurkunden  der  v.  )ln  h nh.uisen, 
wonach  sie  einen  Burgseü  zu  Gießen  auf  dcni  uInmi  Burg- 
graben gelegen  bei  der  Kirchen  trugen.  Ini  .lahre  1471 
wurden  vier  Gebrüder  v.  Trohe  mit  einem  Burgseß  zu  den 
Gießen  gegen  der  Capellen  daselbst  und  3  Mark  Geldes 
auf  der  Stadt  beliehen,  iiuiiaßen  die  Senand  von  Roden- 
hausen  und  seine  Altem  gehabt.  Die  Lage  dieses  Burg- 
sitzes konnte  im  Jahr  1690  nicht  mehr  ausfindig  gemacht 
werden,  auch  1627  war  sie  gänzlich  unbekannt.**  Es  scheint, 
daß  auch  dieser  Burgsitz  in  dem  Raum  zwischen  der  Kirche 
und  den  Nummern  1092<— 1088  gelesen  hat,  neben  dem 
Sitze  der  v.  Elkerhausen.  Er  winl  dso  zum  alten  Kirch- 
hof hinzugeschlagen  worden  sein. 

d.  Der  Burgsitz  der  Familie  Schlau n  v.  Linden. 
Eckhard  Schlaun  hatte  1414  einen  Burgseß  in  der  Alten- 
burg zun  Gießen  zu  hessischem  Burglehen.  Seine  Nach- 
kommen wurden  noch  im  16.  Jahrhundert  damit  beliehen. 
Dieses  Lehen  knm  später  auf  die  Schetzel  und  IfiGl  au 
den  Kanzler  Fabricius.  Er  und  seiiu*  Lclniserben  liihrlen 
einen  langen  Prozeß  mit  den  v.  Schwalbach,  die  den 
schlaunsc  hen  Bur^^silz  im  Jahre  1517  anjjpblirh  gemietet 
halten  sollen.  Es  scheinl  also,  als  wenn  der  Platz  dieses 
Burgsitzes  unter  dem  Zubeliür  der  gL\»lii.'n  schwalbachischeii 
Hofreite  zu  suchen  wäre,  etwa  auf  No.  1089. 

2.  Mauer*  und  Grabenreste  des  Burgzwingers. 

Der  einzige  Mauerrest«  der  sich  bis  jetzt  nach  Mitteilung 
des  Tiefbauamts  Gießen  gefunden  hat,  liegt  in  der  schmalen 

Grundriß  vom  30.  Dkl.  1611  zum  Neubau  der  Stadtkirche  in» 
Großh.  Haus.  u.  Staatsarchiv,  Plansammlimg  No.  681  (6).   Eingetragen  in 

den  diesem  -Aufsatz  bcijiegebenen  LaR<*i)lan  der  allen  \Uir\L. 

Großli.  Haus-  und  Staatsarchiv.  Lehnsurkundcn  und  Adel,  Bu- 
K6cker  Tal. 
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Gasse  zwischen  dem  Hause  No.  1097  und  der  Grenze  von 
No.  1107  gegen  1106.  Ein  ungefähr  2  m  starkes  Mauerstack 
zieht  in  Tiefe  von  etwa  1  m  quer  über  die  Straße,  gleich- 
laiifoüd  mit  dem  sogenamiten  Burggraben.  Es  kann  keinem 
Zweilel  unterliegen  —  ich  habe  es  bei  seiner  Aufdeckung 
gesehen  — ,  daü  rs  ein  Rest  der  äußeren  Burgmauer 
ist.  Noch  heute  heißt  der  Raum  hinter  den  Häusern  am 
Markt  der  Burggraben.  Rechnet  man  seine  Breite  von 
cter  Verlängerun«!  dieses  Manerrestes  bis  zur  Grenze  der 
Hofreiten  am  Markt,  so  ergäbe  mch  das  stafiliche  Ausmaß 
von  10  Ml.  Denkt  man  sich  fleri  (irahenzug  in  dieser  Breite 
um  die  vorher  beschriebenen  llofreilen  fort^efülirl.  so  er- 
gibt sieh  das  in  der  Planskizze  enlw<»rfefie  Mild.  Die  lifiiliue 
Stadikirche  würde  mit  ihrer  liinteren  Hälfte  in  dein  alten 
Dnrti^rabeti  stehen.  Die  äußere  Pforte  wird  man  diclil  süd- 
lich des  Kirchtnrnis  anzunehmpn  haben.  Der  Anschluß  der 
ältesten  .Stadtmauer  ist  längs  der  nördlichen  Häuserreiho 
am  Kirchenplatze  zutage  getreten.  Das  schwächere  Mauer- 
werk mitten  in  der  Gasse  von  der  Marktstraße  nach  dem 
Burggrad^en  hin,  bedarf  noch  weiterer  Untersuchung. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  sich  durch  Verfolgung 
der  Spuren  der  Außenmauer  noch  Änderungen  in  ihrem 
Grundriß  ergeben  können.  Bei  der  feuchten  Beschaffenheit 
des  Untergrunds,  auf  dem  sie  erbaut  wurde,  ist  es  nicht 
wahrscheinlich,  daß  man  später  auch  ihre  Fundamente  völlig 
entfernt  hat,  die  auf  einem  Pfahlrost  ruhen  werden. 

VI.  Die  zweite  Burg  und  der  t^auf  der  ä.ite&ten  Stadt- 
mauer. 

Die  Anlage  einer  zweiten  Burg  in  Gießen  zeigt,  daß  die 
Verhältnisse  der  alf<'n  Grafenburg  dem  Bedürfnis  des  Herrn 
von  Burg  und  Stadt  nicht  mehr  genügten.  Es  kann  sein, 
daß  die  gewöhnlich  in  der  schwäbischen  Heimat  wohnenden 
(Jrafen  v.  Tu  binaren  ihren  Gicßeuer  Burgmiuinen,  auf  deren 
Treue  die  Erhaltung  ihres  Rrsitzes  liauptsächlich  beruhte, 
nach  und  nach  zn  viele  Ret  lite  <Mn;:eiauint  hatten.  Ihre  ge- 
nossenschafl liehe  SelbständiL^keil  mag  dem  umien  Landes- 
ijerrn,  desseri  Hausbesit/iin,u«'n  in  der  Nähe  la<icn,  lästig  ge- 
worden sein.  Auch  d;is  Anwachsen  der  Stadt  und  damit  die 
D«scliiäukung  des  Rainncs  für  die  landgräfliche  (Intswiil- 
schaft,  ebenso  die  veralli  iuie  Art  der  Befestiirung  der  (Irafen- 
buTL'  kann  den  Neubau  nutveraulaßl  haben,  in  dem  der 
Amlmami  des  J^andgrafen  allein  wohnte.  Er  enthielt  auch, 
wie  heute  wieder,  Unterkunftsräume  für  den  Landes- 
herrn (Beilage  III,  S.  251)  selbst. 
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Die  erste  urkundliche  Erwähnung  der  ueuen  Burg  mag 
vor  das  Jahr  1328  fallen,  was  natürlich  nicht  ausschließt, 
daß  die  Eiliaiiuiig  selbst  Ijeträditlich  früher  anzusetzen  sein 
kann.  Im  Jahre  l'SMl  erneuert  Laudizraf  Hoinricli  dein  Kon- 
rad Herrn  v.  Trimbti;^  eiu  Uurgleheu  ,,ad  Castrum  nos.trum 
G'*.,  das  dieser  bereits  von  Landgraf  Otto  getragen  habe 
(t  1328).«» 

Ob  es  Zufall  ist,  daß  Landgraf  Heinrich  von  Hessen  im 
Jahre  1305  einen  Burgmann  aufnahm  „ad  oppidum  nostrum 
dictum  G".,  und  sein  Sohn  Otto,  als  er  den  Johann  Herrn 
^v.  Westerburg  1324  zum  Burgmann  in  Gießen  annahm^  auch 
'nur  von  dem  „oppidum"  G.  spricht?«»  Wäre  es  wörtlich  zu 
nehmen,  so  bestand  neue  Burg  damals  noch  nicht.  Ich 
keime  keine  ältere  Urkunde,  die  beide  Burgen  nebeneinander 
erwähnt. 

Zur  annähernden  Bestimmung  der  Erbauungszeit  der 
neuen  Burg  kann  auch  noch  der  Umstand  herancezosen 
werden,  daß  Stadt  und  Herrschaft  Gießen  wahrscheinlich  be- 
reits vor  dem  Jahre  1335,  sicher  aber  vor  1338,  an  dieRoirhs- 
kämmercr  von  Falkenstein,  Herren  zu  Münzenberg,  zur 
Hälfte  wiederkäuflich  veräußert  worden  war.^-  Diese  Zwei- 
herrschaft dauerte  bis  zum  Jahre  131)4  i\n  Die  Herren  von 
Falkenstein  erhielten  ihre  Hälfte  zu  hessts(  liem  Treben ;  sie 
wurden  von  Ibissen  auch  als  Gauerbeu  in  die  Herrscliaft 
Ciießen  aufgenommen,  das  von  den  Besitzern  der  uuIkmi 
Festen  Lieh  und  Butzbach  eine  kräftige  Stütze  für  das  1324 
eroberte,  exponierte  Gießen  erwarten  mochte.«^  Es  ist  un- 
wahrscheinlich, daß  während  einer  solchen  ßesitzgemein- 
schaft  der  Neubau  der  Burg  geschehen  ist;  er  wird  bereits 
von  Landgraf  Otto  angeordnet  worden  sein. 

♦^^  Sencki'iihcrg,  .St'iecta  juris  et  IlüHioriarum  etc.,  III,  S.  5Gb,  und 
^Ycuck,  Hess.  Laudrsgesch.,  II,  U.  \l,  S.  342. 

«  Wenck.  Hess.  Landespesch.,  II,  l .  H  ,  S.  24Ö.  (Korrektur  des 
nafuiiis  ria(  Ii  Mitteilung  des  H.  trn  ArchiMliri  ktors  Dr.  Heiiner.)  Benr- 
kundelc  Nachrn  lit  v.  d.  .  .  .  Corurnende  Schilfeuber}.',  II,  Beilagen  No.  220. 

Urk.  von  1338  in:  Beurkundete  .Nachricht  v.  d  Com.  Schiffen- 

berf,  II,  Beilage  No.  220. 

Archiv  f.  Hess.  Gesch.  u.  A.-K.,  T.  S  52  u.  53;  II.  S.  132.  Die 
l'rkunde  von  1.1.^.5  April  27  bei  Reimer,  Hanaujsrhns  L'.-B.,  II,  No.  439, 
spricht  dafür,  «laß  damals  die  Falkcnsteiner  bereil.s  Mitherren  in  Gießen 
waren.  Wyß  hat  die  Urkunde  von  1339,  Juli  28,  übersehen,  in  der  »ämt- 
liche Herren  v.  Falkenstein  als  Herren  von  Gießen  handeln  (Scriba,  Re- 
«lesten.  Oberhessen,  No.  1310).  F.r  bezieht  irri<r  die  (Janerbeneigenschait 
der  Falkenstciner  zu  Hessen,  Merenberg  und  Isenburg  auf  Cleeberg  (a.  a.  0., 
III.  S.  4dÖ),  während  sie  sich  auf  ihre  Mitherrschaft  in  Gießen  grOndete. 
Si<>  inuD  ;inaloji  der  Urkunde  von  1363.  bei  der  ersten  Veräußerung  bereits 
festgesetzt  worden  sein,  die  ich  zwischen  1328  and  1333  geschehen  an- 
setzen  möchte. 

Beiträge  z.  Gesch.  d.  UnivcrsltätCD  Maiuz  u.  Gießen.  16 
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Die  Beilage  2  entlult  ein  Inventar  der  Burg  und  der 
zugehön.ei.  Wirtschaftsgebäude  aus  dem  Jahre  J485. 

Die  Ansicht  der  Aula  auf  Seite  827  gewährt  gleichzeitig 
das  Bild  des  alten  Schlosses,  wie  es  iin  Jahr  1754  beschaffen 
war.  Daß  es  vor  Anlage  der  Festung  Gießen  einen  andern  An- 
blick gewährte,  erkennt  man  aus  ziüilreichen  Einträgen  der 
Festungsbaurechnung  von  ibdSM  Da  werden  wiederholt 
von  deti  Maurern  Steine  an  der  Stadtmauer  hinter  dem 
Schloß  gebrochen,  ebenso  von  der  Stadtmauer  vor  denn 
Schloß.  Es  war  also  zwar  von  der  Stadt  durch  eine  Mauer 
getrennt,  aber  doch  von  der  Sladtbefestiguuu  mit  einge-^ 
s(  blossen.  Die  Mauerreste,  die  sich  früher  und  in  neuerer 
Zeit  vor  und  hinter  dem  Schloß  in  der  Erde  vorgefunden 
haben,  rühren  wohl  daher. 

Der  heutige  Zustand  des  allen  Schlosses  scheint  mir 
nicht  zu  gf^stnttcn.  seine  Erbauungszeit  ül)er  das  14.  Jahr- 
hundert hinauf  anzusetzen.  Insbesondere  spnclit  diT  .spilz- 
bogige  innere  1  orhnirpii  neljen  dem  Turm,  eir»  iJautril,  der 
weniti  Änderungen  ansucselzt  zu  sein  pfletit,  für  diese  Zeit. 
Es  findet  sich  zwar  im  Keller  «  ine  im  Himdbogen  geschlosser)e 
Türöffnung,  aber  nhn©  jede  ( iliedcruns.  Eine  runde,  .ins 
Quadern  aufi'eführic  Säule,  ebenfalls  nlmo  nllr  I  llieibTung, 
stützt  das  Tonncn'jeu  i  illx»  des  K."ll<*i  >,  /nuac-hsl  des  lieidefi- 
turmes.  Sie  stt  lil  nu  hl  in  der  Mitte  des  Ciew('>lbes,  scheint  mir 
vielmehr  erst  nachträglich,  zur  Verstärkung  gegen  eine  neu 
angebrachte  Belastung  des  Gewölbes  über  ihr,  angebracht 
worden  zu  sein.<>^  Die  Art  der  Bearbeitung  der  Quader- 
steine hat  seinerzeit  E.  Wörner  veranlaßt,  sich  für  ihre 
Entstehung  in  romanischer  Zeit  auszusprechen**;  nach 
Äußerungen  von  Fachmännern  aber  ist  dieser  Schluß  nicht 
zwingend.  Es  könne  sich  auch  um  flüchtige  Renaissance- 
arlx'it  handeln.  Bekanntlich  wurde  das  alte  Schloß  im  Jahre 
1590  von  Landgraf  Ludwig  IV.  neu  zugerichtet.*' 


'  •  (i[<*Üli.  Haus    u.  btaatsarduv,  Kriegs-  u.  Mililärangf^legenheiten, 
II.  Abi.,  Kunv.  It). 

^  Auch  V.  Kit  gen.  a.  a.  0.,  S.  53,  glaubt,  daß  sie  eine  spfiter 

ang^'büM  hti-  Mauer  >tutzcii  s(»llU'. 

Oiiarlallilaltcr  drs  llir^t.  Vfiriiis  f.  d.  tiroüh.  Hessen.  lH.<^f>  ?  «»2. 

Kiafl.  a.  a.  O  .  S  l'X),  Aiiin.  -  Durch  Herrn  Hau|itinaiui  und  Kon- 
servator Krämer  freundlich  vernullelle  lMio|u^ra|»hie,  und  gutächÜiche  brief- 
liche Mitteilung  de»  Herrn  Prof.  Dr.  ü.  Sauer,  der  aucli  eine  Äufierunf 
iUi>  Herrn  I'rivatdozt-nteti  Dr.  Hauch  erwiihnt.  Herr  Pnifrss  ir  Sauer  hält 
du-  mitere  Kellerture.  die  k«'rn  IVofil  iii>  l  k"iuiMi  HMctiiu^  hat,  weijen 
der  .VhiiUclikeil  ihrer  Uert;t«-iiunij  mit  eiiu'r  Kolh;rlüre  auf  dem  Wirberg 
für  rumänisch. 
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Bei  Herstellung  des  Schlosses  für  das  Absteigequartier 
des  Landesherrn  und  für  das  Museum  des  GesGhichtsrvereins 
hat  der  bauleitende  Architekt  H.  Hofmann  keine  Bauteile 
hemerkt,  die  meiner  Datierung  widersprächen. 

Vielleicht  aber  führt  ein  indirekter  Weg  zum  Ziele: 
die  Verfolgung  der  Mauern  der  ältesten,  kurz  vor 
1248  gegründeten  Stadt.  Ich  kann  mich  für  diese  Auf- 
gabe auf  die  di-t.ii liierten  Angaben  von  Kraft  und  v.  Ritgen 
(a.  a.  0.,  S.  4511.)  stützen,  sowie  auf  die  Einzeichnungen, 
die  das  städtische  Tiefbauaint  im  Verlaufe  der  Kanalisations- 
:Ml)piten  gemacht  iinfl  mir  freundlich  zur  Verfügung  gestellt 
iiat.  Kraft  hebt  auf  S.  131)  riiil  Herht  herv<ir.  daß  man  dabei 
den  Umstand  nicht  aulkn-  acht  lassen  (lürf<%  daß  I)ercnts 
1325  eine  Neustadt,  südlich  neben  der  alt«Mi  Stadt,  angelegt 
worden  war,  dorou  Hcwoliner  damals,  cIxmisu  wie  die  vor 
den  Toroii  Wohnenden,  den  lUiigoni,  die  innerbalb  der 
Mauern  der  Stadt  wohnten,  gleichgestellt  wurden.  Es  liegt 
nahe,  daß  man  nach  1325  die  trennende  Maner  zwischen 
Alt-  und  .Neustadl  beseitigte.  Kraft  rechnet  zu  dieser  allen 
Neustadt  die  Häuser  der  Marktstraße  (Kühgasse)  vom 
£.  Pistorachen  Hause  an  bis  zur  abgerissenen  Neustädter 
Pforte.  Mauerreste  haben  sich  in  der  Marktstraße  jedoch 
nur  weiter  nach  dem  Marktplatz  zu  gefunden.  Vom  Pistor- 
sehen  Hause  zieht  er  die  Mauer  der  Altstadt  westwärts  an 
den  Stadtbach,  an  dem  Südende  des  Burggrabens ;  nach  Süd- 
Osten  aber  auf  das  J.  B.  Nollsche  Haus  („Zum  Ritter**) 
zu,  von  da  an  den  Hintergebäuden  der  Häuser  an  der  Maus 
bürg  her  an  die  Hintergebäude  von  Ph.  Möhl,  in  dessen  Hof 
ein  halbrunder  Wehrturm  erkennbar  gewesen  sei  (S.  138). 
Von  dort  lief  sie  nach  dem  früheren  Stadtwagehaus  in  der 
Schulst raß(^  hin,  neben  dein  noch  ungefähr  bis  zum  Jahre 
1870  ein  Stück  clor  Stadtmauer  erhallen  war.  Uvi  der  Kana- 
lisation in  der  h<'iiliLri'n  Schnlstraße  hatxMi  sich  Mauerreste 
nach  dem  Markt  liin  nicht  vorgefunden,  so  <iaß  man  an- 
nehmen darf,  daß  <  s  sicli  bei  der  Stadtwaiic  nm  einen  Hest 
der  ältesten  Mauer  geliandelt  hat.  (leht  man  inni  zuerst  zu 
der  Nordseite  der  AU.siadt  am  Kirchhofe  über,  so  haben 
sich  die  Fundamente  der  1033  auch  iiier  abgerissenen  Stadt- 
mauer längs  der  Häuser  an  der  Nordseite  des  Kirclien- 
platzes  vorgefunden.  Sie  zogen  danach  durch  den  Burg- 
graben nach  der  Zwingermauer  der  Burg  hin.  Kraft  hat  die 
Fundamente  der  Stadtmauer  östlich  davon,  hinter  dem  früher 
H.  Heichelheimschen  Hause  am  Lindenplatz,  zu  dem  eine 
kleine  Gasse  von  der  Schloßgasse  nördlich  abzweigt,  ge- 
sehen; sie  seien  ,4ni  Bogen  nach  der  Schloßgasse  ein- 
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gezogen"  gewesen.'*  Wenn  ich  diesen  Ausdruck  richtig 
verstehe,  so  lief  dieses  Fundament  also  nicht  parallel  dem 
Stadtgraben,  der  nach  dem  alten  Schloß  zu  in  gerader 
Richtung  streicht,  sondern  es  wendete  sich  im  Bogen  nach 
Süden  hin»  nach  der  Schloßgasse  zu.  Verbindet  man  diesen 
Punkt  im  Bogen  mit  dem  Mauerrest  an  der  Stadtwage,  etwa 
vor  dem  Oslende  der  Kaplaneigasse  her,  so  fiele  das  alte 
Schleuß,  samt  den  ihm  gegenüberliegenden  Uofreiten,  außer- 
halb des  allen  Mauerrings. 

Kraft  rechnet  (S.  140)  zur  alten  Sladt  nur  die  Hcäuser 
am  Markt  und  an  der  Süd-  und  Ostseite  des  Kirchenplatzes^ 
in  einem  Teile  der  Sehloß^i.is^^t»,  die  früher  nuririrasse  hieß, 
die  Kaplaneigasse,  einen  ifil  dnr  Schulstraßf,  Waiif^n- 
gasse.  die  Mfiushurg  bis  zum  Stern,  die  Wettergassc  und 
dio  Markt  st  r.il-c  bis  zum  Pistorischen  Hause,  dessen  hintere 
Hdfrcitc  .III  den  Hih  li'ji alten  .st(»ßt.  Endlu  h  noch  das  Gäßchea 
von  diT  MarktstraÜ«'  nacli  dem  Burgoraben  zu. 

Das  ist  ein  sehr  beschrankter  Hanm.  der  den  einer 
geraujHigen  Vorhurp  nicht  viel  übersclueilet.  Da  in  der 
innem  Grafenljurj^  und  dem  Zwinger  keine  Kapelle  gelegen 
zu  haben  scheint,  so  darf  man  annehmen,  daß  die  spätere 
Stadtkapelle  dicht  vor  dem  Burgtor  wenigstens  in  einer  von 
Alters  dazu  gehörigen  Vorburg  lag.  Diese  Vorburg,  von  deren 
Befestigung  vielleicht  noch  die  Mauerreste  im  südöstlichen 
Teil  des  Burggrabens  herrühren,  wurde,  nur  wenig  erweitert 
zur  Anlage  der  Stadt  verwendet.  Der  Neubau  der  zweitea 
Burg  und  die  Anlage  der  Neustadt  im  Süden  mögen  dann 
aiK'h  eine  unbedeutende  Krweiterung  der  Stadt  an  der  Nord- 
ostecke mit  sich  ji^ebracht  haben^  um  die  Befestigung  der 
neuen  Burg  mit  der  Stadtmauer  in  Verbindung  zu  bringen.«** 


^  Kraft  gtaabt,  daü  liic  alto  Waldpforlo  (ioslinll)  hinter  dem  HeicheU 
hcimsflirti  H;ni«''  ^i^tanilrn  habe,  iiii  Iit  an  der  Kcko  «tos  Einliorns  Hie 
starken  Fundunienlre.sle  am  Einliuni  sprvciieii  al»<'r  (ict^en  krafls  Ajumhme. 
ÜbrifT^nft  ist  d«r  Zuf  der  Mauer  durch  die  Schiußgasse  bei  d«r  Kaaalisie> 
Hing  nicht  ;iii:^<  troffon  worden. 

Mati  hat  h'dia|icli  aus  dem  Straßminarnon  M;iusl)iir;!  srhlicßtMi 
wollen,  daÜ  noch  eine  dritte  |{efesfi<iutig  liestanden  habe.  Mir  scheint  es. 
viel  näher  zu  iiejir-n,  dali  dort  Itürger  des  zu  Gießen  häufigen  Nameitt 
Manß  wohnten,  deren  Behauf<unt;  \on  Studenten  tn'wohnt.  scherzweise  die- 
Mäuliburp  üefiannt  wurde.  Der  Name  kommt  nieinos  Wi-;<en<j  ni(  ht  vor 
Hi4.'>  urkutullich  vor;  er  war  damals  wohl  noch  neu.  Einen  ähnlichen 
Scherznamen  legten  nach  Nebels  chronikalischen  .\ufzeiclmungen  1786  Stu« 
denlen  einem  alten  Keller  auf  dem  sogenannten  Graveliusberg  bei,  in  dem 
>i<  h  einrichteten.  Sie  nannten  ihn  die  Eulenburg,  welcher  Name  blei- 
bend wurde. 
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VII.  Die  Genossenschaft  der  Burgmannen. 

Gießen  muß  von  der  Ritterschaft  der  L'mge<iend  be- 
sonders als  Wohnort  bevorzugt  worden  sein.  Auch  in  der 
Stadt  selbst,  nicht  nur  in  der  ahen  Burg,  gab  es  nicht 
wenige  ihnen  zuständige  Wohnhäuser,  die  natürlich  nicht 
frei  waren,  sondern  der  Stadt  zu  dem  üblichen  (irundzins 
beitrugen,  der  jährlich  an  den  Stadl hcrrn  abzuführen  war.  In 
dem  Zinsregister  der  Stadt  von  1495,  das  Herr  Oberbiblio- 
thekar Dr.  Ebel  für  mich  freundlich  ausgezogen  hat,  finden 
sich  Häuser  des  Wigand  v.  Hodenhausen,  Gilberts  v.  Buseck, 
Grafts  V.  Weitershausen,  eine  ehemalige  Elkerhausensche, 
jetzt  landgräfliche  Hofstatt.  Ferner  das  Haus  des  Graft 
V.  Badenburg  und  der  Halber  (jetzt  landgräflich),  das  des 
Mengos  v.  Fetzberg  (früher  dem  Graft  Rode  und  den  Milch- 
lingen  gehörig),  Wernher  Rüßers  v.  Buseck,  Mengos  v.  Fetz- 
berg (angefallen  von  Fckard  v.  F.;  früher  Imelut  Glemmen 
gehörig),  Grafts  v.  Elkerhausen,  ein  Pfarrhaus  (früher  Fyhen 
V.  Bleichenbach  zustehend)  und  endlich  das  den  Burg- 
mannen gemeinsam  gehörige  Haus. 

Die  Burgmannen  waren  beteiligt  am  Gericht  der  Stadt»*», 
an  der  Vermögensverwaltung,  besonders  an  der  des  Mark- 
waldes, an  der  Vorstandschafl  der  Kirchenfabrik.  Sie  traten 
noch  lange  hin,  auch  in  Kriegsfällen,  als  Genossenschaft 
selbständig  auf.'^  Noch  im  14.  Jahrhundert  führten  Burg- 
mannschaft und  Rat,  wie  früher,  ein  gemeinsames  Siegel, 
das  hierunter  abgebildet  ist. 


Später,  vor  1371,  führte  die  Stadt  ein  eigenes  Siegel. 
Das  wenig  schöne,  mit  dem  geflügelten  G.  und  der  heid- 

Nocli  1.356  erfolgte  eine  Auflassung  vor  Burgmannen  und  Srhöffen, 
als  Recht  ist  zu  den  Gyesen.    Uaur.  U.-H.  d.  Kl.  Arnsburg,  No.  83«. 

So  z.  B.  1370  in  einer  Fehde  mit  dem  .Staufenberg  besitzenden 
Grafeil  v.  Ziegenhain;  Kuchenbecker,  Analecta  Hassiaca,  1,  S.  130. 
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nischeii  Krone  versehene  j;rößere  Stadtsiegel,  das  nicht  vor 
1500  vorkommt,  ist  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  abge- 
bildet worden. 

Wie  die  Burjimannen  ihre  geselligen  Vergnügungen  ge- 
regelt hatten,  wußte  man  bereits  aus  einer  Eimmg  vom 
30.  Dezember  1477,  die  unter  Mitwirkung  des  I.andesherm 
zustande  kam.'^  Die  Beilage  2  gibt  eine  ältere  Einung  aus 
dem  Jahre  1388. 

Das  gemeine  Haus  der  Burgmannen,  ihr  Rathaus,  Trink- 
stube und  Kesthaus,  die  heutige  Engelsajxjtheke  (No.  793  des 
Lageplans),  gehörte  im  18.  Jahrhundert  den  beiden  letzten  in 
Gießen  ansässigen  Burgmannengeschlechtern,  den  v.  Schwal- 
bach und  den  Nachkonmien  des  Statthalters  Rudolf  Schenck 
zu  Schweinsberg,  der  1544  das  Burglehen  der  v.  Elkerhausen 
erworben  hatte.  Während  die  Familie  v.  Schwalbacli  ihren 
Wohnsitz  in  der  alten  (Irafenbiirg  bis  zu  ihrem  Erlöschen  bei- 
behielt, wohnten  die  anderen  Burgmannengeschlechter  später 
meistens  auf  ihren  Gütern.  Nur  in  Kriegszeiten  bevölkerten 
sich  ihre  im  Schutz  der  Landesfestung  gelegenen  Burgsitze. 


Erklärung  der  Siegel.*) 

A  uf  der  Tafel  : 

1.  Anceblichos  Sifgcl  <li's  Clrafeii  Wilhelm  von  (iloiherg  (1131 — 1158)  von 
einer  gefälschten  lirkunde.  L'm.schrift :  f  COMKS  •  WILLKHELM' •  DE 
CLIZIV  . .  Vergl.  A.  Wvß.  Hess,  l  rkinulenhuch.  I,  3.  Band,  Xo.  1334 
und  S.  414  ff.,      24  u.  '|*  25. 

2.  (Jemeinsanies  Siegel  der  I{urj:niannoti  un<I  der  Sladt  Gießen.  1248  bis 

15>Ü5.  Umsdirifl :  f  \V1LLKM.M\  S  •  UEl  •  CiUACIA  -PALATINYS  •  COM 

IX  TVIGI.  Vergl.  A.  VVyÜ.  a  a.  (>..  I,  1,  No.  215;  I,  3,  No.  1356,  Anm., 
Abs.  2.    Im  Text  dieser  Abhandlung  Seile  220. 

"  Estor,  Auserlesene  kleine  Schriftet«.  III.  S.  2*.IG— 303.  Falls  Mainzer 
Jahresanfang  anzunehmen  wäre,  so  müßte  man  1476  datieren. 
In  -/j  der  wjihren  Größe  darge.slelll. 
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8.  Sif  frr!  des  Erzbischofs  Mepeiier  von  Trier.  1129.  Vergl.  A.  Wyß, 
.1.  a.  0.,  1.  3.  No.  1329;  S.  409.  Kap.  2. 

4.  Aiigehliches  Siegel  der  Gräfin  Clemencia  von  Gleiber«:  von  einer  ge- 
fälschten Urkunde.  Vergl.  A.  Wyß,  a.  a.  0.,  l  3,  No.  1332;  S.  444, 
§  2-1.  Auch  ab^iehildet  bei  F.  K.  Fürst  ZU  Hohenlohe^Waldenborg, 
Sphragif?tiscbo  Aphorismen,  No.  43. 

5.  Zweites  Siegel  des  E.  B.  Megener.  1129.  Vergl.  A.  Wyß,  a.  a.  0. 

6.  Siegel  des  Klosters  Schiffenberg.  1246.  Vergl.  A.  Wy0,  a.  a.  O., 
No.  1352. 

7.  Angebliches  Siegel  des  Grafen  Otto  von  Gleil)eri;  von  einer  gefälschten 
Uikuttde.  Umschrift:  f  OlTO  •  COMES  •  DE  •  GLIBER(G).  Ycrgl.  Wyü, 
a.  a.  0.,  I.  3.  No.  1342;  S.  445.  §  25. 

Im  Texte: 

a  Seite  222.  Zweites  Siegel  der  Stadt  (iießni.  12r,lfr.  Umsrlirift:  SIG 
ILLVM  :  CIVITATIS  :  T>K  :  GIEZEN.    Ver?l.  A.  Wyli,  a.  a.  0.,  No.  1356. 

9.  Seite  245,  GenieinsariH-s  Wappensiegel  der  Burgmannen  und  Bürger  zu 
Gießen.  1382ff.  Umschrift:  f  S*  CASTRENSIVM  ET  OPIDANORVH 
In  GYZYN.    Vergl.  A.  Wyß,  a.  a.  0..  I,  2,  No.  576  u  5011 

10.  Größeres  Sit'gel  flor  Strult  Givßen:  ein  g<'ilügeltes  g.  daraus  horvor- 
springenden  Löwen,  darüber  eine  „heidnische"  Krone  darstellend.  lülKJ: 
1500.  nitt1(^rift;  «  maiut  •  o))ibanorü « in  •  Qiefifen.  Seite  !M6. 
(Der  Stadt  klein  Ingesiegel  findet  sich  1392  erwähnt  bei  A.  Wyfi, 
tt.  a.  0.,  Ko.  1245.) 


Beilagen. 

1.  Schultheiß,  Schöfiten  und  Gemeinde  der  Stadt  Gießen 
bekunden  den  Verzicht  des  L.  v,  Rodheim  ii.  s.  Ehefrau 
gegen  Kloster  Arnsburg  auf  Güter  zu  Steinbacb.  1248  Mai.' 

Cunradus  sculthetus,  scabini  et  burgenses  unirersi  in  Gizcn. 
Cniisiaro  fncimus  Omnibus  litteras  has  visuris,  qaod  Ludewiciis 
de  Rodeheiin  et  BinhiMis  uxor  ejus,  comniunicata  manu  renun- 
ciaveniQt,  nobis  presentibus  ante  capellain  nostram  in  Gizen, 

1  Aus  eigenhändiger,  alle  Abkürzungen  nacbseichnender  Abschrift 
Bodmanns,  dir  Ix-irn  Nachlasse  Nelu  ls  fflroßli.  Hans-  ii.  Staatsan  zu 
Darmstadt^  verwahrt  wird.  Die  sorgf.ilti";«'  Xarlizei*  hnung  des  Siejjels 
beweist,  daß  es  das  auf  der  Tafel  unter  No.  2  wiedergegebene  älteste 
Giefiener  Siegel  ist  Von  der  stark  beschädigten  Umschrift  war  nur  er- 
hallen: ...  Ml    GR.ACI  ...    Dasselbe  Siegel  wurde  be- 
reits nach  schlechter  Zeichnung  aus  Kindlingers  ILiTKlsrhriffonsninniliiri::  ab- 
gebildet von  Günther,  Die  Wappen  der  Städle  deb  Groüli.  He.s^tn,  l  ig.  14 
(Archiv  I.  Hess.  Geschichte  u.  A..K.»  III,  2.  Heft,  XI,  S.  30).  Unvollständiger 
Druck  bei  Raur,  U.-B.  d.  KI.  Anisburg,  No.  .54,  nach  Kindlingers  Hand- 
schriftensannnlung.  Der  im  hiesigen  Arrhive  vorhandenen  .Abschrift 
ist  di<'  Bemerkung  beigefügt:  „Sigilium  cera«'  alt)ae  jam  fuscae  Impressum". 

Das  Original  beHndet  sich  gegenwärtig  im  Staatsarchive  su  Marburg. 
Es  trägt  die  Rückenaufschrift:  De  böls  l  Steinbacli.    No.  IG. 

Das  Siegel  ist  nicht  mehr  im  sollien  Zustand,  als  ihn  die  Zeichnun'ieii 
Bodmanns  imd  Kiiidliugers  erkennen  lassen.  Es  fehlt  jetzt  das  untere 
Stück,  auf  dem  die  Lilie  im  SiegeUeld  sichtbar  war.  Das  Faksimile  Bod- 
manns ist  fehlerfrei. 
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omni  iictioni  et  querimonie,  quam  habebant  vel  habere  poterant 
contra  rfMtveiitum  in  Anicsbur^  siij»or  hnnis  in  Steinl)ach,  et 
resignavoruiit.  oadem  bona  in  nianiis  \Vilh<'lmi  alth.itis  ejii^^loni 
loci,  recipientes  dcceni  et  orto  soli(iorum  Colonieusiuin  ab  eudeiu. 
In  evidentiam  hujus  rei  tcstes  ibidem  fuerant  deputati:  Sifridus 
de  Hattenrode  et  Wernenis  filius  ejus.  Waltherus  Sluen.  Ernestus 
de  flodeheiin.  Wcrnerus  de  llodeheim.  Johannes  de  Leikestren. 
Eckaidiis  <lo  LuzcUinde.  niilllcs.  Moiiiolus.  Wi^andus,  Eckardus, 
Rubeiiuö,  Hoiiirifus  srahlni.  Albertus  (|ii()ii(lam  abbas  in  Ariies- 
burg,  Fridericus  üveiucker  et  alii  quam  piures.  Ut  hut  ilaque 
ralum  maneal,  uoslre  civitatis  sigillo  fecimus  haue  paginam 
confirmari.  Actum  anno  domim  m.'cc*'  xlviij.  Mensc  Majo. 

2.  Ordnung  der  Trinkstube  der  Burgmannen  zu  Gießen. 

1388  Ausg.  1.* 

Dis  hiernach  geschrietten  ist  die  alte  Einunge'  unser  der 
burgman  zu  Gießen. 

Wir  die  burgman  gemeyniich  zu  (fießen,  die  wohnhaftig  seia 

zu  (fießen  oder  noch  wohnhaftig  werden,  erkennen  öffentlich  in 
disem  brieffo  vor  uns  und  alle  unsere  erl)en.  das  wir  einmutig- 
lichen  anl  unser  aller  guten  willen,  wissen  und  verhangnus  einer 
oyuung  uberkommeu  sein,  als  von  unsers  gemeinen  haus  wegen 
zue  Gießen,  als  hiernach  geschrieben  stehet.  Zum  ersten,  welcher 
burgman  unter  uns  abgehet  von  lods  wegen,  das  gott  lange  ver- 
halte und  söhne  lesset,  die  nicht  haus  gehalten  haben  und  bey 
uns  wohnhaftig  sein  wollen,  der  snhne  soll  icglicher  lieben  den 
bawmeistor?»  an  den  baw  des  hauses  ein  gülden  und  geloben, 
die  eynung  zu  halten  als  liiernach  gescliriobeu  steht.  Were  es 
auch  Sache  welcher  burgman  söhne  helle,  die  gewapnet  ritten, 
die  sollen  auch  geloben  diße  eynung  zu  halten.  Auch  zöge  ein 
burgman  bey  uns  in,  (der)  in  unser  haus  nit  gehöret,  und  wil 
der  in  unser  eynunfr.  der  soll  geben  vier  gülden  an  den  l>aw  dos 
hauses,  als  wir  vor  geben  haben,  und  die  eynunge  schweren 
zu  halten.  Auch  soll  unser  keiner  sich  uidir  zu  unsenii  haus 
zu  thun,  unten  oder  oben,  er  thue  es  dau  mit  rath  der  bauw- 
meister.  Es  ist  auch  gercdt,  daz  unser  keiner  unsern  keller  oder 
haus  beraden^,  weder  mit  wein  oder  hier,  oder  mit  keiner  andern 
Sachen  solle,  (>s  were  dan  sa<  t  daz  wir  gcraeyniichen  oder 
unser  ein  theil  heiü*'  sie  mehr  oder  minner^  wein  oder  hier 
kauffen  wnlton,  daz  niüüeii  wir  in  unsern  keller  legem  und  unter 
uns  den  wein  oder  hier  olm  ein  keib  gehen  pristern  und  burg- 
mannen. Und  sollen  die  bauwmeister  den  wein  und  hier  scheren, 
und  wen  sie  zu  ihnen  nemen  nach  moglicheyt.  Und  wan  der  wein 
oder  hier  auskommet,  wer  dan  wein  oder  hier  getrunken  hat,  soll 
bezahlen  den  unserm  knechte  biimen»'  den  nechsten  monat  dar- 
nach, und  wer  das  nicht  thete  und  der  knecht  den  bauwineistern 

*  Aus  ungofätir  IWK)  gof«»rtipter,  fehlerhafter  Abschrift  im  Großh. 
Haus-  11.  Staats.! rrJiive,  rrknndonabtoilun^,  Gießen. 

^  hl  der  Sorlajie:  .,zei'^uniie".    /"i  *  ..hewoden"  in  der  Vorlage. 

*  „mehr  oder  iiiinmer".  —    ^  ^enen". 
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daz  sagete,  den  sollen  die  bauwmeister  pfenden  und  des  möge 

und  macht  han,  und  mag  der  knocht  die  pfände  versetzen  oder 

vcrk^.'ulToM  ohii  zurn  und  ohn  al!»'  L'^'fohrdo,  ufid  wero  <»s 
s;ii  Ik\  das  ieinaiidl  sein  j»f.'indc  \v<»hii't<'  den  liauwiuoistoni,  «las. 
h«j|leu  uns  die  bauwnieislei  kuiidl  llmi'ii  uml  /.iisjaeclicn,  urid 
den  süllcu  wii  ilnne  gemeynlich  heißen  pfenden,  und  wer  es  darzu 
lesset  kommen,  der  soll  es  verbüßen  mit  einem  gülden,  den  soll 
man  auch  niemandt  laßen  und  soll  gefallen  an  den  bauw.  Auch 
soll  unser  keiner  oder  unser  söhne  spi<»len  in  uuserm  hauße  umb 
gcldt  oder  um  bedegunge  ohn  gofdudo,  uii  t  wer  das  breche,  der 
sol  es  verbüßen  mit  einem  quldcii  an  den  bauw  und  soll  man  den 
niemandt  ialk'n,  und  wer  den  gülden  nil  gebe,  den  sollen  die  bauw- 
meister pfenden  als  vorgeschrieben  stehet.  Auch  wan  wir  holtz 
bedurften  in  unserm  haus  des  sollen  ihr  zween  ein  wajisen  vol 
holtzcs  fuhren,  wen  die  bauwmeister  es  zu  der  zeit  heißen  ahn 
gefehrdle,  darwieder  soll  si(  h  unser  keiner  setzen  und  wer  das 
nit  endet,  den  sollen  die  bauwnuMsfcr  pfenden  vor  sesse  fhornns 
als  vorgeschriebeu  stehet  als  dicke  es  nur  gest  hn  iit.  Were  es 
aucli,  ilas  wir  bauweus  an  unserni  bauiie  bedorffen,  betten  wir 
dan  nitt  gemeynes  geldts,  so  sollen  die  bauwmeister  mit  unser 
aller  rath  oder  der  meinsten  menge  ein^  geldt  setzen^  ein  thornos 
mehr  oder  minder  und  daz  bauwen  n  k  h  rath  als  vorgeschrietien 
stehet,  nnt]  wer  des  geldts  nit  gebe,  den  sollen  die  bauwmeisler 
j'f<'nden  als  vorgeschrietien  stehet  vor  /.wirnt  als  viel  als 
an  in  gesalzt^  ist.  \Vt?re  es  auch  Sache,  das  wir  gemeyniichen 
oder  unser  eins  theils  zehren  wollen  in  unserm  hauße,  wan  dan 
unser  knecht  oder  magdt  aus  gewinnet  von  was  sachen  das  were, 
das  sollen  wir  gütlich  bezahlen  und  wer  das  nit  thete  und  unser 
knecht  oder  mnirdt  den  bauwmeistern  das  sagten,  den  sollen  die 
bauwmeister  pfenden  als  vorcesrhrieben  stehet  vor  zwirnt  als 
viel  als  er  gellen  solt  ohn  i^cverdte.  Ist  es  aiu  h  sache,  das  unser 
eins  theils  zehren  in  unserm  hauüe,  es  sey  eßen  oder  trincken, 
darzu  soll  niemandt  greiften,  er  wolte  dan  mit  gelden  oder  sey  mit 
ihrem  willen,  det  das  iemandt  darüber,  den  sollen  die  bauwmeister 
pfenden  vor  zwirnt  als  viel  als  der  einer  in  der  mitschaft  gilt 
als  vorc^es(  hrieben  stehet.  Were  es  auch  snclie.  daz  unser  einer 
oder  mehr  ni't  unserm  knecht  und  maudl  /u  schafTen  gewonnen 
oder  sie  mit  uns  von  was  sachen  das  queme,  des  sollen  sie  und 
wir  an  den  bauwineislern  belieben  und  wen  sie  unter  uns  darzu 
nehmen  und  sollen  des  macht  haben  gutlichen  oder  rechtlichen 
zu  entscheiden.  Auch  soll  ein  jeglich  burgman  der  gesessen  ist 
unserm  knecht  und  magdt  geben  zwischen  S.  Michelstage  und 
S.  Mertenstage  alle  jerlichon  zwo  mesten  korns  und  wer  das  nit 
thete,  den  sollen  die  bauwnieister  {ifenden  vor  daz  korn.  und 
wer  sein  pfaudt  wehrele,  der  soll  es  verbüßen  mit  eim  gülden. 
Gienge  auch  ein  bauwmeister  ab  von  todts  wegen,  das  golt  friste, 
so  soll  der  ander  bauwmeister  nach  unser  aller  rath  einen  andern 
bauwnieister  kueßen  oder  nach  leth  der  meinsten  menge  binnen** 
den  necbsten  viertzehen  tagen,  und  darwider  soll  sich  niemand 

'  „mit  *.  —  s  „stechen".  --  ^  „gesagt".  —  „lumen*. 
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setzen.  Auch  sollen  wir  keinerley  zweygungc  mit  werten  oder 
mit  wercken  in  unserm  hauße  unter  ein  haben,  von  was  Sachen 

das  qucme,  und  soll  unser  keiner  auch  den  andern  keinerley 
schnld  in  unserm  hauße  fordern,  wer  (L-is  brot  ho  und  nicht  heltf, 
der  soll  aus  dem  landt^^  als  ferne  ryilcn  uii  i  bleiben  i\h  <lie 
hauvvineister  und  wen  sie  unter  uns  zu  ihn  nelunen  sprechen, 
das  er  thun  solle  ohn  geverdte.  Welche  zeit  auch  unser  bauw- 
meister  uns  verholten  in  unser  haus  umb  unser  noth,  da  sollen 
wir  alle  hinkommen  ohne  gefehrdte,  und  wer  daz  nit  thele,  der 
soll  das  verbüßen  nul  einem  Engeischen,  als  dick  des  noth  ge 
schiebt.  Alle  dißc  vor"_'<'<rliriel)ene  stuck  und  artikul  und  ein 
iefrlirhcn  heson<ler  hnlicii  wir  gelobt  und  geloben  in  haiuit  In 
guten  treuen  ahn  aydtsladt  stett  und  vesle  zuc  hallen  olui  alle 
gefehrdte  und  arge  liste.  Und  des  zu  uhrkundt  und  yestigkeyt 
haben  wir  die  burgmannen  die  in  unser  eynung  sind  alle  ihit 
ein  gebeten  die  tr.'ngeii  herrn  Crafflen  von  Rodenhausen,  herm 
f'unen  von  Dernbach,  herrn  Heinrich  xion  Scbwnlhach.  herrn  Ger- 
iiaiiden  von  Bußpcko,  rittore,  das  sie  ihr  oiir.'ii  insiegel  vor  uns 
und  unsere  erbuu  und  vor  sii  h  selber  uml)  unser  bitt  willen  an 
dießen  brieff  gehangen,  des  wir  die  vorbenantcn  uns  bekennen. 
Datum  anno  domini  miUesimo  trecentesimo  octuagesimo  octavo, 
in  crastino  Petri  apostoH  ad  vincula. 

3.  Verzeichnis  des  1435  abgeliefert oii  Inventars  und  Vorrats 

in  der  Burg  zu  Gielßen. 
Anno  domini  m^  cccc  xxxv  sahbato  post  festum  beati  Martini 

sunt  scripta  suh  sorptonfia. 

Ttriii  ham  n  h  Hoviincli  Sncvilrlcr  iiiviiic  gnedigeii  herreu 
virandclegfet)  in  syine  liuse  czun  (iieiien  czurn  irsten: 

item  3Ö0  maldir  ged roschens  kornÜ  uff  den  lebeu  in  dem 
huse  czun  Gießen  und  20^2  maldir  korneQ.  —  Item  80  maldir 
gedroschener  habern  und  2^/$  maldir.  —  Item  8V2  maldir  ge« 
droschener  erwiß.  Item  .3  maldir  unde  4  niesten  oleyß.  — 
Item  maldir  uiid»'  ö  mesten  roljesaniofiß.  —  item  80  maldir 
Iloiih's  in  i\fv  s(  hiiwern  in  dem  stroe  alz  «hiz  myns  gnedigen 
lieiren  bollejiieynster  unde  sin  gesworn  gesynde  geachl(et)  haiuL 
dy  es  myt  der  band  dar  in  gelegt  hain.  —  Item  8ö  maldir 
habern  a;uch  in  der  schuwern  in  dem  stroe  alz  daz  myns  vor- 
ge(nanten)  gnedigen  herren  gesynde  auch  geachtet  haint.  —  Item 
40  maldir  gersten  in  dem  stroe  in  der  schuwern  als  das  dy 
eiinant(en)  myns  gnediir^n  herren  knfM-hfo  j:oarht(el)  luiin.  — 
Item  1  vierne  malcz  czu  eyine  tielmiwc  uiide  huppen  dar  czu.  — 
Item  12  maldir  meles  uff  der  loyben  alz  daz  myns  gnedigen  herren 
hoffemeynster  geacht(et)  hait.  —  Item  in  unfiers  herren  forwergk 
23  melkekuwe.  —  Item  20  sleer  unde  kelbere.  —  Item  73  swyne 
groeß  unde  cleyno  It<Mii  0  phaelepherde  unde  1  jungfoln.  — 
Item  4  folnhengist  unde  1  jnudirchen. —  Item  85  schefen  kose. 
—  item  32(>  kese  alz  man  j)leget  zcun  (iycßeii  machen.  —  item 

"  ..«IfT  hanrlt".         1"  .  <i.  n". 

1437  war  (h'r  \  irlibestuiid :  21  küwe  (16  niclkcj,  tll  swine  (1(5  u£ 
dem  koben  zu  mesten),  318  schaffe. 
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80  quait.  boteni.  —  Ilem  1  donne  snialtzes.  —  Item  150  syten 
fleysch  unde  25  syten.  —  Item  7  kuwe  dorres  Ileyschis.  —  Item 
17  kuwe  in  dem  salcze.  —  Item'  1  firtel  schale  in  dem  salcze.  — 
Item  8  fudir  beers.  —  Item  \\2  fudir  dunbeers.  —  Item  7  kcssef 
groeß  untlo  kleyn.  —  Ttoni  0  phanne  groeß  unde  cleyn.  —  Item 
6  eren  lioppen  tjroeü  iirnio  kloyn,  —  hcm  8  ysern  kr>chlelTel.  — 
Item  9  ysern  uncdeckel(!)        Item  2  liaelii.  —  Item  1  dyegel. 

—  Item  4  hackemeOer  unde  1  schabe.  —  Item  8  beslahen  eymer. 

—  Item  1  senffmolen.  —  Item  2  efligkiu^e  unde  eyn  reßchin 
vol  eßiges.  —  Item  1  braetspiß«  —  Item  1  morüer  unde  1  stoeßel.  — 
Item  2  penße  panne.  —  Item  2  roeste.  —  Item  in  dem  bruhuse 

1  bn'iphnnno.  —  Item  2  koppern  schufen.       Item  1  sodekessel. 

—  item  2UU  liemel  unde  3  heriiel  in  dem  .salcze.  —  Item  eyn 
brügeczauwe  v^on  bodden.  —  Item  4  achtel  salczes.  —  Item 

2  czyntener  unßlydd(es).  —  Item  60  phund  wachses  alz  daz  der 
hoffemeynster  unde  Henne  Ychel  geacht(et)  hain.  —  Item  3  hand* 
vaß.  —  Item  3  erenlK'cken.  —  Item  4  erenlucbter.  —  Item 
6  armhrost.  —   Item   1   wyndo.   —  Item  2  sp^n^nrto!  imde 

3  liockf'i).  —  Ifcfu  ö  I)anckdu<her.  — ■  Tfcm  9  slfilokuÜen.  — 
Ilem  3  pliund  tjarneß  czu  «lyesrhtncJioi a.  —  Item  myns  gnedigen 
herren  bette  in  syuer  kanimeiii.  —  Item  1  lieubtuM.  —  Item 
1  ruwedecke.  —  Item  1  sch&rduch.  —  Item  4  bette  in  des 
schril)ers  kammern.  —  Item  3  heubtpole.  —  Item  7  par  lylachen 
in  der  bur^k.  —  Item  1  bette  der  kelnirßen  unde  1  heubtp6l. 

—  Item  uff  d<'iii  kollir  1  betle  unde  1  heubt|i*l.  Ilcin  dy 
eckirkncchte  2  Itctte  unil"  2  pare  lylachen.  -  Item  den  iiicyden 
1  bette  unde  1  lieubipuel  eyn  decken  uiiile  1  [>ar  lylaclien.  — 
Item  der  liofemeynster  1  bette,  1  heubip&l,  eyn  betleduch  unde 
1  lylachen.  —  Item  des  foydiß  jun^e  eyn  bette,  eyn  decke  unde 
1  lylachen.  —  Item  2  betleduchii.  -  lUui  Claeß  der  almüser 
1  lylachen.  ~  Item  1  ruwedecken  uff  des  schrybers  bette.  -  Item 
10  kfißen  uff  den  betten  in  der  hiirirk.  Item  10  drelich  dys- 
lachen.  —  Itoni  <»yn  gude  laiiiz*'  drdiclis  han*lt\v<'!c  myns  cnedigen 
herren.  —  ItcMu  anderwerbe  ö  kleyne  drelich  handtwelen.  — 
Item  4  brotdueher  den  knechten.  —  Item  eyn  wenig  fl&Oes  in 
mynes  gnedigen  herren  kysten.  —  Item  3  kluwen  gameß.  —  Item 

1  donne  myt  feedeni.  —  Ilem  4  hantb5ßon.  —  Item  eyn  halbe 
donne  mvt  pylen.  —  llom  miuo  iM.fkMi  dv  invn  (»nediger  horre 
gevn  (iießen  hait  ccsand  kleyiif  unde  uroeli.  —  Item  6  hin<iir- 
slogke  ein  dy  bo<*lji'ü.  ~    Ikiu  eyn  bößen  dy  man  nermyt  den 

i'udenhftd.  —  Item  IG  fudirge  vaß.  -  -  Item  1  halbfudirg  vaß.  — 
tem  4  kappAßbAdden.  —  Item  13  sccke  bosc  unde  gud.  — 
Item  5  mesten.  —  Item  12  gude  ulen  myt  suermylch.   -  Item 

2  beslehen  weyne  in  myns  gnedigen  herren  forwergk.  -  Item 

1  plugk  unde  3  cyden.^*  —  Itrrn  4  czencn  schußein.     -  Item 

2  halbfirtels  fleschin.  —  Item  1  quart  flescli.  -  Item  1  firinaß 
flesch.  —  Item  4  cckeß.  -  Item  4  hauwegabeln.  -  Ilem  5  nust- 
gabeln.  — 

Original  im  Großh.  Hauf»-  n.  Staatsarchiv  £u  Darmstadt,  DomaniaU 
gebäude,  Gießen. 

i<  0I>  statt  cydem  «  zetter  (Vordeichsel)? 
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Giessa  Hassorum» 
eine  in  Kupfer  gestochene  Ansicht  der  Stadt  aus 

dem  Jahre  1612. 

H.  V.  Ril»;on  hat  in  seinem  Aufsalze:  „Die  ersto  Anlage 
Gioßens  und  seiner  ijefesti«;un;ieii"  die  ihm  bekannl  ge- 
wordenen Abhüdnnjien  der  Festungswerke  von  Gießen  auf- 
gezahlt.' Im  Jalire  1887  eruarl)  das  Cirußherzogliche  Haus- 
nnd  Staatsarchiv  aus  einer  uuf^tdösten  üannstädter  Privat- 
sanmdung  einen  bis  dahin  unbekannten  Kupferstich,  der 
Gießen  von  Südost  her  darstellt.  Wie  mangelhaft  er  vom 
künstlerischen  Standpunkt  aus  sein  mag,  so  gibt  er  doch  ein 
deutliches  Bild  der  Festungswerke  und  der  Hauptgebäude 
der  Stadt,  so  daß  er  net>en  der  trefflichen  Federzeichnung 
W.  Dilichs  aus  1591  einen  bescheidenen  Platz  finden  mag. 
Das  Original  mißt  in  der  Breite  32,5  cm,  in  der  Höhe  fast 
18  cm:   nebenstehend  ist  es  verkleinert  wiedergegeben. 

Auf  dem  breiten,  unteren  Rande  sind  zwei  dichterische 
Erzr'u<inisse  y.un\  T.olie  Gießens  gedruckt.  Das  in  lateinischer 
Sprache  hat  den  l^rofessor  der  Dichtkunst  und  Historie, 
auch  Universitätsbibliothekar,  Konrad  Bachmann  zum  Ver- 
fasser; der  des  deutschen  zog  es  vor,  sfMnen  Namen  zu  ver- 
Schwei 'zen.  Dnrui  folgt  eine  Erklärung  der  dem  Stiche 
boi'zcfüglen  BuchstalMMi.  Das  Stück  ist  nebenbei  ein  alter 
datierter  Druck  Cliendiiis^  der  es  für  die  Besucher  der 
neuen  Universität  hereostellt  haben  wird.  Es  macht  fast 
den  Eindruck  einer  lu  klame. 

Sic  facios  GIESSAE  t  ft.  quam  loisä  atipic  aiiiicrc  vaili 
Ciiixit  Amor  Paliiac",  Magiie  l*hüi])pe,  luus. 

Hoc  Valium,  haue  foffum  pöft  Caefaris  ira  direniit, 
Reftituit  Fdei^  fed  Ludovicus  honor. 

1  Vierler  Jalircsbencht  des  Uberhessischen  Vercius  f.  Lokalgeschichte, 
Gieß<'n  1885,  S.  57 f. 

'  Kr  warder  Zweitälteste  (ließener  Riichdrucker.  Vergl.  Könnecke,  Hess. 
HiK  I  diui  k.'ihuch,  Mnrlntrf:  1894.  S.  243,  und  Ihichner.  Die  Anfänge  des 
Huchdru»  ks  ...  in  GicÜen,  MiUeil.  d.  Oherhessj.  üesch.-Ver.,  i^.  F.,  V, 
S.  34;  VI,  S.  161  ff.  —  »  So  für  fidei. 
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Iropofuitque  domum  Marti  et  belli  ufibus  aptam, 

Feeit  et  annonä  divite  lablidium. 
Nunc  Ulriusque  Xopos  animarn  infpiravit,  et  arbcm 

Eduxit  Coolo.  iHlt'rihiwqnf'  Unat, 
Caefariö  indultu  quaiido  huc  Atadeiuica  juia 

Tranftolit;  hinc  Patruo  Major  Avoque  cluet. 

Conradua  Bavhmannus  Frofe/fur, 

GICSSEN  die  Statt  in  Heffenland 

Nun  iiu'hi   in  aller  Welt  hekand  / 
Von  Sud-Ost  her  fo  wird  gefehn  / 

fie  fhuf  hier  vor  Annon  ftohtt/ 
riuli}>.s  ].aIll^Ial^  das  Fürstin  Ii  lilui 
;  Dem  L;ant/.eii  VaUeriainl  zugut 

Die  Feftung  /  Burg  /  und  gautze  Statt 

Mit  Wehr  und  Wall  umbgeben  hat: 
Die  doch  hernach  durchs  Keyfers  Zorn 

Zerfchloifft  '  /«  rhrochen  /  und  verlorn: 
Biß  das  Ludwig  «ler  giitifj  Helt 

Sie  widerund)  zu  redit  l^ertelIt/ 
Verbeffert  hat  Pallci  und  Wall 

Dem  gantzen  Land  zu  wolgefaln. 
Das  Zeu^hauÜ  auff^ehawet  schon/ 

Daffelbi^  mit  Munition 
Gar  wol  verteilen  uihI  (lefchütz  / 

l'nd  was  zu  Krieges  Brauch  i£t  Nütz. 
Lel/.iii  h  aber  Ludwig  der  frunib 

Ais  in  fein  erblichs  £igenthumb 
Ein  hohe  Schul  gerichtet  an/ 

Wie  das  liekannd  ift  Jederman  / 
Dadurch  ihr  l.oh  /  Buhm  /  l^rciß  und  Ehr 

Von  Tau       Tim  wechtt  melir  und  mehr/ 
Gütl  wol  hinfort  diefelbig  S<  hul  / 

Widern  Teuffei  und  liellfchen  Pfuei 
Gnädig  befchützen  immerdar  / 

Behüten  auch  für  falfcher  Lahr 

Und  uns  erretten  auß  Cicfahr. 

ßedeutune  der  Buchstaben  im  Abrifi:  a  Bedeut  die  Kirch  ;  h  die 
Universitel  und  iini  Fürstlich  Coliegiuin.  r.  Das  Zrughauß.  d.  Altana 
ficü  Hirninolslauff  zu  observiero.    e.  Das  Anipthauß.    f.  Das  tiahtbuu4 

g.  Die  \  sfT  l*f<)rtoii. 

<.iediu<  kt  zu  (lietfen  ,  duit  ii  CafiKtr  Ctiemloin.  Ibl2. 

Auf  flcrü  Stiche  ist  das  Xeinvc.t'r  Tor,  dem  das  bei 
Dilicdi  fi srti(>iii»Mide  Vorwerk  fehlt,  iiiil  d'rn  prosaischen 
iSanieii  ,,Kiihtli()r*'  hezt  i(  liuet,  der  im  X  olksmundc  nuch  im 
Anfange  des  n(  unzeluiteii  Jahrhunderts  gebräuchlich  ge- 
wesen sein  soll. 

 =Of>X:-iO:>  
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Neue  Beiträge  zur  Geschichte 
von  Johann  Balthasar  Schuppius  in  der  zweiten 
Periode  seiner  Marburger  Professorentätigkeit 

(1639  — 1646). 

Von  Wilhelm  Diehl. 

T'nter  den  Professoren  der  hessen  -  darmstädtischen 
Landesiiniversitäf  zu  Marbiirji;  liat  keiner  das  niürk  «zehabt, 
derartig  oft  nach  allen  Seiten  seines  Wesens  in  Mono- 
graphien darjiestellt  zu  werden  wie  Johann  Balthasar 
Schuppius.  Trotzdem  gibt  es  in  der  Lebensgeschichte  des 
Mannes,  vor  allem  in  den  liessischen  Perioden  seines  Lebens, 
inuner  noch  recht  viel  zu  entdecken.  Das  sehen  wir  z.  B. 
an  den  beiden  jüngsten  .\rb(Mlen  von  Hessen-Daniistädtern, 
die  sich  mit  Schuppius  beschäftigen  :  der  Ausgrabe  von  Job. 
Balthasar  Schupps  Briefwechsel  mit  dem  Landgrafen  Johann 
von  Hessen,  die  Nebel  1890  in  den  Mitteilungen  des  Ober- 
hessischen Geschichtsvereins,  Bd.  II,  S.  49 ff.,  veranstaltet 
hat,  und  der  vor  kurzem  in  den  „Beiträge  zur  hessischen 
Schul-  und  Universitätsgeschichte'*,  Bd.  I,  S.  169  ff.,  ab-e- 
drucklen  Arbeit  W.  M.  Beckers  „Ans  Jobaiui  Balthasar 
Schupi)S  Marburger  Tagen",  die  eine  Anzahl  von  Briefen 


Wilhelm  Üiehl. 


Schupps  an  den  Ulmer  Superintendenten  Dieterich  mitteilt. 
Beide  Arbeiten  bringen  nicht  nur  eine  Fülle  neuen,  bisher 
unbekannten  und  unbenutzten  Materials  bei,  sie  rücken  auch 
ilas  AVirken  des  Mannes  unter  \inn/.  runie  fJesichtspunkte  und 
lassen  manches,  was  man  bisher  nicht  oder  nicht  recht  ver- 
stand, in  einem  nenen  Lichte  erscheinen. 

Nachfolgende  Arheit  soll  eine  Ergänzung  zu  den  Bei- 
trägen von  Nehel  nnd  Becker  bilden.  Sie  bezieht  sich  auf 
die  Z(  it.  die  zwischen  den  von  beiden  Fors«  licni  behand'^'ltoii 
Periodeti  lie-;t.  Sie  hobt  mit  dem  Zeitpnnkl  an.  wo  dt-r  voii 
liecker  lieraus^^cLcbene  Briefwechsel  Scbu[t|)s  mit  Konrad 
Dieterich  durch  Diclcrichs  im  März  1639  erfolirUMi  Tod  einen 
jätii'ii  Abbnich  fand  inid  erstreckt  sich  bis  zum  Anfan<i  von 
Sclnippj^  I?ninba(  her  Zeit,  von  der  Nebels  Studie  ilireii  Aus- 
ganuspunkl  nimmt.  In  den  acht  Jahren,  weiche  zwischen 
den  beiden  Kndpmikten  1(539  imd  lH4(i  lieseti.  sind  für 
Schupps  Leben  drei  Kreijiuisse  besonders  wit  hli^  gt'wordeii ; 
1.  der  Auftrag,  den  ihm  der  Landj^raf  G(H)rg  II.  im  Jahre 
1G39  zur  Ausarbeitung  einer  Geschichte  Ludwigs  V.  und 
Georgs  IL  bis  zur  Gegenwart  gab,  2.  Schupps  Prorektorat 
im  Jahre  1643  und  3.  die  finanzielle  Not,  in  die  Schupp 
1644  kam,  die  1645  «legen  ihn  geführte  Disziplinarunter> 
suchung  und  die  damit  zusammenhängenden  Bestrebungen^ 
von  Marburg  wegzukommen.  Die  drei  Ereignisse  stehen  ia 
einem  gewissen  Zusammenhang.  Die  beiden  letzton  sind 
die  Ursache  dafür  «leworden,  daß  aus  dem  ersten  und  damit 
Schupps  Opus  liistoricum  nichts  ward.  Hieraus  ergibt  sich 
die  Einteihmj:  der  nachfolgenden  Studie. 

Das  Material^  das  zu  der  nachfolgenden  Arbeit  benutzt 
ist,  und  bei  dessen  Sammlung  ich  in  weitgehendem  Maße  von 
Herrn  Stiiatsarchivar  !>r.  Dieterich  unterstützt  wurde,  ist 
/Aim  Teil  bereits  früher  vofi  Forschern  ans/nu^weise  be- 
nutzt worden,  zum  Teil  war  es  bisher  unU'kaniU.  Es  ent- 
stamnd  drei  Fundorten,  dem  Haus-  und  Staatsarchiv  iu 
Darmstadt,  der  Registratur  des  Ministeriums  des  Innern  in 
Darmstadt  imd  dem  l'niversitälsarchiv  in  Gießen.  Ganz  un- 
bekannt waren  bisher  die  aus  der  Ministerialregistratur 
stamnieudcn  Akten  über  Schup)>s  Prnrektorat  (Faszikel 
,,Rektorwahicu  ")  sowie  die  aus  den  Gießener  Akten  mit- 
geteilten Berichte,  <lie  sich  auf  Schupps  Professorentätigkeit 
und  seine  Anteilnahme  an  der  Verteidigung  von  Marburg 
beziehen.  Teilweise  benutzt  waren  die  Darmstädter  Archiv- 
akten,  die  von  der  Beauftragung  Schupps  mit  der  Aus- 
arbeitung eines  Opus  historicum  hassiacum  handeln,  sowie 
diejenigen,  welche  den  Briefwechsel  Schupps  mit  Maxi* 
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111.1 1  .Iii  zum  Jungen  darbieten.  Notizen  und  Auszüge  «aus 
ilmen  haben  Wenck  in  seiner  hessischen  Landesgeschichta 
und  Henke  in  der  Zeitschrift  für  historische  Theologie  (1866) 
dargeboten. 

I.  WolfiT  von  Totetowarts  Plan  zu  einer  hesslachen  Chronik 

und  das  Projekt  der  Ausarbeitung  einer  Geschichte  Ludwigs  V, 
und  Georgs  IL  durch  Schuppius. 

Im  Jahre  1639  tauchte  einmal  wieder  das  schon  mehr- 
mals in  Angriff  genommene,  aber  bisher  noch  niemals  durch- 
geführte Projekt  auf,  zur  „höheren  Khre  df^s  hessischen 
Ho^ontenhauses'*  oine  hessische  Chronika  h^nihMh-n  zu 
lassen  und  heraiiszu^it^licn.  Die  Veranlassung  hierzu  bot 
der  damals  in  Hessen  fiochaii^esehene,  hf^i  (ieorg  II.  ,,in 
besonderen  (Jnaden"  stehende  Kanzh^r  Aritnn  Wo! ff  von 
Totenwart,  der  seit  lt>2ti  auf  die  Xotwendigkeil  der  Heraus- 
gabe eines  solchen  Opus  hisluricum  hingewiesen  und  es 
zimi  Beispiel  auch  fertig  crebracht  hatte,  daß  sein  Freund 
Melchior  Goldast  im  Anfang  der  dreißiger  Jahre  den  Auf- 
trag zur  Bearbeitung  einer  Chronica  hassiaca  erhalten  hatte, 
deren  Vollendung  und  Drucklegung  leider  durch  Goldasts 
Tod  vereitelt  worden  war.  Wolff  von  Totenwart  richtete 
am  19.  März  1639  zwei  und  am  3.  April  1639  ein  drittes 
Schreiben  an  Landgraf  Georg  IL,  in  denen  er  seinen  Plan 
ausführlich  darlegte  und  eingehend  begründete.  Wir  bringen 
diese  drei  Berichte  unten  zum  Abdruck  (Beilage  1).  Nach 
ilmen  sollte  das  von  Totenwart  geplante  Werk  die  ganze 
hessische  Geschichte  in  Vergangenheit  urui  (Gegenwart  be- 
treffen und  zu  ihr  die  wicht i;:sten  Quellenstücke  und  Ma- 
terialien, teils  im  Wortlaut,  teils  im  Auszug  darbieten.  £s 
sollten  diese  Mitteilungen  gleichsam  ein  „Opus  Raritatum 
Hassiaca  nun"  bilden  und  die  Tendenz  verfolgen,  des  ..uhr- 
ahen  fürstlichen  hessischen  Hauses  Cfloria**  so  zu  verherr- 
liciien,  wie  di^'-^e  es  verdiente.  Dabei  snilte  es  dif  (legen- 
wart ebenso  heriicksichti-ien  wi»'  die  \  eriianiienheif  ;  so 
sollten  zum  Beisfuel  in  iliin  die  .,Scliwedisch«'  und  HTis^-  ls. 
lieunisc  he  Sach**  und  die  l  niversifätsstatuten  ehen-n  i-- 
wissenhaft  behandelt  werden,  wie  beachtenswerte  ivunil- 
gebungen  Ludwins  V.  und  aller  seiner  Vortränger. 

Außer  diesen  A'aihrichten  über  die  AnUij^e  des  ganzen 
Werkes  bekommen  wir  aus  den  drei  Berichten  noch  Mit- 
teilungen über  die  Persönlichkeiten,  die  bei  der  Heraus- 
gabe beteiligt  sein  sollten.  Einen  bedeutenden  Einfluß  auf 
das  Werk  wahrte  sich  der  Kanzler  selbst,  und  zwar  da- 

UelMge  I.  Gisch,  d.  UnlrerRitlteu  Maini  u.  Otoß«n.  17  • 
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durch,  daß  er  die  Materialsammlungen,  die  er  sich  seit 

Jahren  hergestellt  hatte^  zur  Grundlage  des  Werkes  machte. 
Außer  ihm  sollten  an  dem  Werk  noch  zwei  Personen  in 
besonderem  Maße  arbeiten:  Professor  Konrad  Bachmanii, 
dem  der  Kanzler  die  Rolle  eines  Vervollständigers  und  Re- 
daktors seiner  Sammlungen  zugedacht  hatte,  und  der  Oher- 
an  hivarius  Tülsner,  der  die  Oberleitung  über  den  Druck 
haben  sollte. 

Aus  dein  in  den  drei  llrridiien  ciil wirkciten  Plan  des 
Kanzlers  ward  nichts.  Als  er  im  ^ilir  1 in  Ungnade  tiel. 
iiel  mit  ihm  auch  das  eiiienartiii«'  t'rojekl,  zu  dessen  Her- 
stellune  er  so  drinulich  'i<Tnten  hatt(^  Totenwart  trujr  dazu 
selbst  ein  W  fscutliches  [»«•!.  Er  veinM  htote  im  Zorn  über 
seine  Entlassung  srine  gan5^e  Materialsaniniluiiu '  und  machte 
es  dadurch  uiunoj^lich,  daß  uian  l)ei  der  Absicht  behauen 
konnte,  möglichst  bald  eine  die  gesamte  hessische  Ge- 
schichte umfassende  Chronika  zu  schaffen.  Wollte  man  mög- 
lichst bald  ein  Opus  historicum  hassiacum  haben,  so  mußte 
man  nunmehr  sich  dazu  bequemen,  nur  diejenige  Zeit  zu 
behandeln,  für  die  das  von  Totenwart  gesammelte  und  dann 
vernichtete  Material  am  ehesten  wieder  herbeigeschafft 
werden  konnte :  also  die  Zeit  der  letzten  Jahrzehnte.  Man  tat 
dies  auch.  In  den  Berichten,  die  von  der  Weiterführung  des 
Totenw arischen  Projekts  handeln,  ist  stets  nur  die  Rede  von 
einer  (Jeschic  hte  d«'r  letzten  zehn  Jahre  des  lü26  verstorbenen 
Land-rrafcn  Ludwig'  V.  sowie  der  Regierung  des  derzeitigen 
Landgraten  Georg  II.  Aus  dem  0|)us  Rariüitum  Hassiaca- 
rum,  das  alle  PfTiorlpn  der  hessisclu-n  \'  >rzeit  durch  Dar- 
bietung bed(Mils;ini(  i  Aktenstücke  behandehi  sollto.  ward  ein 
TiM'hr  dnrsteilendt's  W  rrk  uhfv  djo  24  letztem  Jnfir"  hessischer 
<  M'sch  1«  lite.  Wie  ein  uns<'i<'n  Akten  beilie'ii  ti(l(  s  Blatt  ans 
dem  Jahre  ii'AÜ  l>eweist.  sollte  dies  neue  Opus  iiisloricuni  den 
Tit<  l  tragen  :  ,.V  itae  Ludovic  i  lidelis  et  üeoinii  Pnrifici  Hassiae 
LantturavKtruin.  tibi  ((uasi  in  Theatro,  fi'iuris  aeneis  ingenio- 
sissiina  numu  Matth.  Meriani  sculptis,  t>h  oculum  ponuntiir. 
et  simul  per  di;;ressioneni  lepraesentantur,  et  lide  histurica 
recensentur  Res,  in  S.  R.  Imperio  publice  gestae,  ab  Anno 
CID  IOC  XVII.  usque  ad  anmim  MDCXL."  Was  in  dieses  Buch 
alles  Aufnahme  finden  sollte,  wird  uns  annähernd  klar,  wenn 
wir  das  Aktenstück  betrachten,  das  wir  unter  No.  III  zum  Ab- 

1  Auf  den  Bericht  TuU'nwarts  vom  10.  März  1639  hat  eine  Hand  aus 
Georgs  II.  Zeit  go8chri«l>en :  ..Di(»se  herrliche  Collectanea  hat  der  hoch* 
qualificirte  Herr  Statbaitor  Wolf  von  Todenwart  bey  seiner  Widrigkeit  und 
Vorfo!;;nn;i  vf  rhronix^t  und  fiesa^ :  Ks  were  das  Hau«??  Hessen  der  gleichen 
Uochscliätzbarfii  Schatzes  nitlU  würdig,  uti  audivi  ex  ure  Dn.  filii  Coosi- 
liarii  Aulici  Caesarci". 
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(inirk  bringen.  Es  ist  ein  Entwurf  zu  dem  von  Georg  II. 
handelnden  zweiten  Hauptteil  des  geplanten  Werkes,  her- 
gestellt von  einem  Mitglied  des  Geheimen  Rates. 

Wie  man  hinsichtlich  des  Inhaltes  des  zu  schaffenden 
Geschichtswerkes  eine  Änderung  eintreten  ließ,  machte  man 


es  auch  mit  der  l^erson  des  Bearbeiters.  Der  von  Totenwart 
als  Redaktor  vorgeschlagene  Professor  Bachmann  wurde  bei- 
seite geschoben  und  für  ihn  der  damalige  Professor  der  Elo- 
quenz und  Historie  Jobann  Baltbasar  Schuppius  mit  der 
Ausarbeitung  des  Opus  historicum  betraut.  Es  lag  dies 
übrigens  auch  viel  näher.  Schupp  war  zur  Zeit  der  einzige 
Vertreter  des  Faches  der  Geschichte  an  der  Universität, 
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wiihronil  nachniaiin  zwar  V(»r  rincr  Kriho  vuii  Jahren  aucii 
einiiial  i'rufessüi"  dvr  liistnrH'  l:<  w<*stMi  war,  1618  sogar  eine 
nhorsetzun^  von  Christuph  Helwigs  ..Chronologia  univer- 
salis" hattf  erscheinen  lassen,  aber  seit  Jahren  sich  aller 
Publikationen  aus  dem  (lehiet  «h'r  Geschichte  enthalteii  halte. 
Dazu  kommt,  daß  Schuppius  in  den  letzten  Jahren  deutiicli 
«^ezeifit  hatte,  daü  er  der  Pflege  der  Historie  im  Sinne  seines 
verstorbenen  Sc  hwie^iervaters  Christoph  Helwig  sein  ganzes 
wissenschaftliches  Können  zu  widmen  bereit  war.  Nachdem 
er  1635  seine  Lehrtätigkeit  mit  einer  —  nach  unseren  Be- 
griffen allerdings  eines  Geschichtsprolessors  wenig  wüidigea 
—  dem  Kanzler  Totenwart  gewidmeten  Oratio  solemnis,  be- 
titelt: „Series  chronologica  imperatorum  in  Monar- 
chia  Roma  na"  (einer  Zeittafel  von  Julius  Cäsar  bis  Kaiser 
Ferdinand  II.)  eröffnet  hatte,  hatte  er  Christoph  Helwigs 
„Theatrum  historicum  et  chronologicum,"  sowie 
dessen  „Chronologia  universalis,"  ersteres  mit  reichen 
Zusätzen,  neu  herausgegeben  und  aufierdem  zwei  weitere 
historische  Arbeilen,  seinen  „Deucalion  cristianus  seu 
de  vero  natali  Jesu  Christi  controversia  theolocrica** 
und  seinen  „Hercules  tofratiis  seu  de  iilustrissimo 
Geor<!io  II.  Cattorum  Landgravio"  ^escliriehen.  Welche 
Miihf»  er  sich  <:al».  auch  die  Studentensehaft  für  das  (ie- 
schn  iilsstudiuin  zu  inten-ssieren,  beweist  ein  unter  No.  II  ab- 
gedruckter Ansclila^  am  schwarzen  Brett,  mit  dem  er  zu 
einer  Oration  eines  seiner  Schüler  einlud.  Kr  redet  darin  von 
der  Wichtiiikeil  der  (leschichlsforschung  in  hohen  Tr>n<Mi. 
Jedenfalls  war  .^chupp  als  Historiker  dem  alten  Bachmaiui 
überlegen.  Der  Landgraf  trug  ihm  aus  diesem  Grund  auch 
gleichzeitig  die  Ausarbeitung  des  Panegyrikus  auf  den  ver- 
storbenen Lfandgrafen  Friedrich,  dessen  Herausgabe  Toten- 
wart ebenfalls  als  notwendig  bezeichnet  hatte,  auf.  Schupp 
ließ  ihn  1642  unter  dem  Titel  „Oratio  de  familia,  vita  et 
obitu  Friederici  Hassiae  Landgravii*'  erscheinen. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  was  man  von  den 
über  Bachmanns  Stellung  in  der  Heihe  der  offiziellen 
hessischen  Chronikenschreiber  verbreiteten  Ansichten  zu 
halten  hat.  ßachmann  wurde  weder  vor  noch  mit  Schupp 
zur  Ausarbeitung  einer  hessischen  Chronica  herangezogen. 
Auch  wissen  die  Akten  nichts  davon,  daß  er  in  Unfrnade  fiel. 
Endlich  ist  es  falscli.  wenn  man  mit  BischolT  behauptet, 
Schupp  sei  ni  die  Arbeit  nach  Bachmanns  Tod  eingetreten. 
Bachmann,  der  nie  den  Auftra^j  zur  Ausarbeitung  des  Opus 
historicum  erhalten  hatte,  freute  sich  noch  sechs  Jahre  nach 
der  (  lierlraguiig  der  Clironikbearbeitung  auf  seinen  Schüler 
und  Kollegen  Schupp  des  Lebens. 
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Unter  welchem  Datum  Schuppius  mit  der  Ausarbei- 
tung dieses  Werkes  beauftragt  wurde,  ist  zur  Zeit  aus 
den  vorliegenden  Akten  nicht  zu  ersehen.  Doch  scheint 
es  sicher,  daß  er  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
16S9  angewiesen  wurde»  sich  an  die  Bearbeitung  eines 
Planes  für  die  ,»Vitae  Ludovici  fidelis  et  Georgii  paci- 
fici"  zu  machen»  und  daß  man  ihm  schon  damals  »,zu 
dissem  Behuff  Herrn  Goldasti  arbeit  communicirte."  Be- 
reits am  4.  März  1640  erginj?  eine  Verfügung  von  Seilen  der 
licssischen  Räte  Dieh  rich  Barthold  von  Plcß  iiiul  Philipp 
Ludwig  Fabricius  an  Schuppius,  die  im  Hinblick  darauf,  daß 
der  Landi^raf  „gern  den  anfanj;  solches  Wer(  ks  haben 
möchte",  den  Wunsch  aussprach,  Schupp  möge  doch  „soviel 
nach  ictziger  botrüblichor  Bewandtnus  der  LeulTte  geschehen 
niair,  norlmiahls  «soino  (IcdanrlcfMi  ruif  das  Worrk  s<'l)la'^(Mi  : 
<'r  liah«'  sich  .'cwiß  zu  viü'sirhcni,  da  Er  in  S"!f'fH*r  ihme  aut- 
^M'traL't'iKMi  atiicit  deme  von  Huer  F.  Gn.  auf  iluie  gestellton 
«lutlit  ii  Verl ra wen  nach  fleißis  fortscfzon  würd,  daß  Seine 
F.  (in.  solcbes  mit  würcklichf^in  irnt*di;z«Mi  Danck  gegen  ihn 
zu  erkennen  ohnvcr-jcsstMi  bleitH?n  nndi'ü".  Zugleich 
wurden  Schupp  zwei  klfMiicre  neue  Aufträge  geg'd>en.  Er 
sollte  ,,den  ihm  übersandten,  zwischen  den  beeden  fürstliclKU 
Linien  Cassel  und  Dannstatt  aufgerichtoten  Haubtaccord,  wie 
auch  die  darüber  vorhandene  Kayserliche  Confirmatioa  in 
einem  feinen  zirlichen  Stylo  lateinisch,  je  eher,  je  besser 
vertiren**.  Ferner  wurde  er  damit  betraut,  eine  Apologie, 
die  Landgraf  (leorg  auf  ein  „an  eine  vornehme  bekandte 
Person  abgelassenes  Schreiben  des  Schwedischen  Hofcantz- 
Iai*s  und  Lejiatus  in  Teutschland  Herrn  Salvius"  durch 
Professor  Schütz  batte  abfassen  lassen,  „in  höchster  ge- 
haime"  und  „sobabl  immer  müglich,  etwas  kürtzerund  klän  r 
zu  stylisiren**,  damit  sie  in  einer  etwas  „weniger  weitlauß- 
(igen**  Fonn  an  ibre  Adresse  hotr>rilerl  werden  könne. 

Wenn  die  (ieheimen  Bäte  gehofft  hatten,  daß  Schuppius 
i)ereits  mitton  in  der  Arbeit  für  dio  ,.Vitae'*  wäre,  so  hatten 
sie  ^irh  lictrmscht.  Schuppius  licric  htr»b»  am  7.  Mär/.  1()40 
in  t'inriii  SclircilH'n.  das  wir  unten  (Beilage  mitteilen, 
daß  er  vor  Bei uls'^i'sctiaittMi  und  anderen  wissoT>schaftliclien 
Aufträgen  noch  nicht  recht  an  das  neue  Werk  ^eknunncn 
sei :  er  bat  zugleich  um  Entschuldigung  wegen  dieser  Pro- 
craslinalion. 

Trotzdem  Scbuppius  in  dem  ebenerwahulen  Schrciin^u 
versprach,  „daß  ibm  das  bewuste  Historische  Werck  wobl 
recommendiert  bleibe'*,  kam  er  vor  anderen  Greschäften 
auch  im  Vorlauf  des  nächsten  Jahres  nicht  dazu,  dem  Pro- 
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jekte  ernstlich  näher  zu  treten.  Das  erste  Schreiben,  das 
wir  über  die  Abfassung  des  Opus  historicuni  aus  der  nächst- 
folgenden Zeit  besitzen,  ist  ein  vom  17.  Juni  1641  datierter 
Brief  Schupps  (Beilage  V).  Er  zeigt,  daß  Schuppius  es 
bisher  nur  zu  dem  Entwurf  „einer  disposition"  gebracht 
hat,  daß  er  aber  von  der  Absicht  erfüllt  ist,  nunmehr  das 
Werk  emstlich  in  An?;rifF  zu  nehmen.  Khe  dies  allerdinfrs 
geschah,  hielt  er  es  für  nnti?,  daÜ  allerlei  Vorfragen  ihrer 
Lr>sun<i  eiitii('<_r,.ii;icfiihrt  würden.  Vor  allem  wünschte  Schup- 
pius, daß  man  ihm  einen  Amanuensis,  einen  Gehülfen  seiner 
Arbeit,  heigelMi,  der  ..nnice  von  ihm  dependire**.  üIhm-  den 
er  Tag  und  Nacht  verfügen  und  den  er  im  .N'olfall  auch  ent- 
lassen könne,  ferner,  daß  man  dem  Aimmuensis  und  itun 
sell)er,  die  dun  Ii  ein  besonderes  Jurament  auf  die  neue 
Arbeit  zu  verpflichten  wären,  iiiciil  bluli  für  die  Zeit  während 
der  Bearbeitung  ein  „Kecompens**  verspreche,  sondern  für 
sie  auch  eine  spätere  besondere  Belohnung  in  Aussicht 
nehme.  Für  den  Amanuensis  erbat  er  „einen  schriftlichen 
Promiß  zukünftiger  Beförderung  auf  einen  guten  ahnnehm- 
liehen  Pfarrdinst*',  für  sich  aber  richtige  Auszahlung  seiner 
bisherigen  Professorenbesoldung  (hinsichtlich  deren  er  seit 
Jahren  Gnind  zu  ernsten  Klagen  hatte),  außerdem  Lieferung 
von  12  Klaftern  Hol/,  nnd  ein  par  Stück  Wild  jährlich 
und  ebenfalls  eine  schriftliche  Versicherung  des  Landgrafen» 
daß  er  und  seine  Nachfolger  Schupp  und  seine  Familie 
das,  was  sein  Schvvie'jen'ater  Helvicus  und  was  Schupp 
selber  zum  Besten  des  historischen  und  oratorischen  Stu- 
diums bisher  getan  hätten,  und  was  Schupp  mit  seiner  Aus- 
arbeitung des  Opus  histdrirnm  noch  tun  werde,  gnädig 
später  wolle  genießen  lassen. 

An[  die  sf>ehen  mitgeteilten  Wünsche  Schupps  ^uil:  der 
Landgraf  ohne  weiteres  eit).  Am  T».  .Inli  1041  ließ  er  ihm 
durch  ein  Schreihen  von  Philipp  Iaiilwi<i  Fahriciiis  kund 
tun,  daB  man  dem  Amanuensis  ,,52  Reichsthaler  und  etwa 
noih  eine  l>iscretion,  jede  Woch  nemlich  1  Reichsthakr" 
gehen  und  die  Versicheiimg  tun  werde,  daß  man  ihn,  „wan 
das  VVerck  fertig,  zu  einem  guten  annehmlichen  Pfarrdinst 
befördern  wolle,  seinen  Qualitäten  nach".  Femer  erfuhr 
Schupp  aus  dem  Schreiben,  daß  ihm  die  12  Klafter  Holz, 
sowie  zwei  Stück  Wild  und  eine  Wildsau  bewilligt  seien, 
daß  man  für  richtige  Bezahlung  seiner  Besoldung  sorgen 
und  ihm  unter  Hand  und  Siegel  des  Landgrafen  die  ge- 
wünschte schriftliche  Versicherung  geben  wolle.  Zugleich 
wurde  von  Schupp  Bericht  erfordert,  ,,ob  der  Amanuensis 
ein  Landkind  und  woher  er  sey**,  ob  die  Geldbesoldung  für 
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den  Amanuensis  genüge,  und  wie  er  etwa  denke»  daß  die 
neue  Geldquelle  für  seine  (Schupps)  Besoldung  erschlossen 
werden  könnte,  auf  die  er  in  seinem  Berichte  vom  17.  Juni 
hingewiesen  hatte. 

Ehe  dieso  Verfüguii«;,  die  vom  2.  Juli  datiert  war,  in 
Schupps  Häude  kam,  hatte  er  bereits  einen  neuen  Bericht, 
ein  Memorial,  eingereicht  (Beilage  Vi),  in  dem  er  nochmals 
auf  die  Hoflintrimgen,  unter  denen  das  \V*'rk  hf^onnen  werden 
könne,  einging.  An  wen  dieses  Memurial,  das  wir  unten 
zum  Abdruck  bringen,  gerichtet  ist,  und  unter  welchem  Datum 
es  abgesandt  wurde,  wissen  wir  mclit ;  doch  ist  sielier, 
daß  es  in  die  Zeit  nacb  ffem  17.  Juni  und  vor  Eiiilieferung 
der  Verfügung  vom  2.  Juli  fallen  nuili.  Schupp  wiederholte 
hier  seine  Wünsche  und  erweiterte  sie  zugleich.  Er  bat 
für  den  Aiuanuensis  um  eine  Discretion  pro  labore,  sowie 
vier  Klafter  Holz  zur  Erwärmmig  des  Losaments.  Für  sich 
aber  bat  er  die  Gnade  aus,  daß  man  ihm  nicht  nur  sofort 
einen  Abschlag  seiner  rückständigen  Besoldung  aus  den 
Geldern  des  geistlichen  Landkastens  gebe,  sondern  der  Uni- 
versität reskriptlich  mitteile,  ,,daß  Schupp  lesen  möge,  wann 
er  kann",  daß  er  also  von  seiner  Vorlesungspißicht  teilweise 
entbunden  werde.  Letztere  Notiz  ist  besonders  beachtens- 
wert, weil  Schupp  hier  diesen  Wunsch,  der  später  erfüllt 
wurde,  zum  erstenmal  aussprach.  Das  Memorial  ist  übrigens 
noch  in  anderen  Beziebungen  beachtensw?rt.  Schupp  läßt 
in  ihm  «Iuk  Id^licken,  daß  er  bereits  an  der  Arbeit  ist:  in 
Punkt  1  bittet  er  um  Akten  über  die  Erziehung,  Reisen  und 
Hochzeit  des  Laiidtrr.ifen  Getirjr  II.  und  in  Punkt  3  drän^it 
er  auf  Verpflichtung  des  Ain.inuensis.  damit  ,,er  ihm  siffie? 
licli  eins  undt  anders  ali/.iisrhreiben  nndt  zu  excer|  iftn 
ahuvertrawen  dorfTc".  I'«'iner  ^ibt  er  uns  m  Punkt  5  und 
der  Beilage  zu  di(  sein  Meiuorial  einen  interessanten  Beitrag 
zur  Gießener  Stadt gesthichte. 

Die  Antwort,  die  Schupp  auf  die  Verfügung  vom 
2.  Juli  gab,  kennen  wir  nicht.  Vielleicht  hat  er  sie 
dem  Vizekanzler,  mit  dem  er  in  der  vorliegenden  Sache 
mehrfach  persönlich  konferierte,  mündlich  gegeben.  Es 
ist  dies  um  so  bedauerlicher,  als  wir  dadurch  die  Mög- 
lichkeit verloren  haben,  den  Namen  des  Amanuensis,  des 
in  Aussicht  genommenen  zukunftigen  Verfassers  einer  „deut- 
schen Hessischen  Chronic**,  zu  erfahren.  Wir  müssen  uns 
damit  begnügen,  festgestellt  zu  haben,  daß  es  ein  Student 
war;  die  Annahme.  Bachmann  (damals  ein  Mann  von 
69  Jahren!)  habe  Schupp  (seinem  Schüler)  als  Amanuensis 
gedient,  ist  damit  endgültig  als  irrig  erwiesen. 
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Trolzdom  nach  der  Verfügung  vom  2.  Jali  nur  noch 

nebensächliche  Funkle  zw  rogohi  waren,  kamen  in  den 
nächsten  Monat<^n  die  Verhandlungen  wegen  des  Opus 
historicum  ins  Stocken.  Schuppius,  der  ntn  des  über- 
nommenen Werkes  willen  seinem  Freunde  Merian  die  ver- 
snn>chene  \eu;nisj^ahe  der  historischen  Chronik  aufge- 
kiindi'it,  don  Ainanunnsis  zum  Zweck  besserer  Bewahnm'j 
fies  otücii  taciturnitatis  in  sein  Haus  und  an  seinen  Tisch 
'jviioniinen  und  sich  mit  ilun  bereits  mit  Kifrr  an  die  Arbeil 
t^emachl  liatte,  ;rlauble  liereits,  dem  Landjiraien  sei  die  Sache 
wieder  leid  «jeworden,  er  „habe  et  war)  seine  Resolution 
^eenddl  l'rn  niclil  zw<m  klos  ail>eileii  zu  müssen,  sandle 
er  geilen  Ende  S»'{)|<*jidjei  U>41  zwei  Sclireib.Mi  weeen  des 
Opus  hisloricuni  ab;  eines.  „Memorial"  hclitclt,  an  eine 
uns  unbekannte  Adresse,  das  andere  datiert  vom  27.  Sep- 
tember an  den  Vizekanzler  Fabricius  (ver^^l.  unten  No.  VII 
und  VIII).  In  dem  Memorial  bat  er,  daß  doch  endlich  die 
Anweisung  für  die  12  Klafter  Holz,  die  Formula  juramenti« 
der  wegen  Schupps  Vorlesungstätigkeit  an  die  Akademie 
zu  erlassende  Befehl  und  die  „Versicherungen"  für  ihn  und 
den  Amanuensis  ausgestellt  und  übersandt  werden  möchten. 
Zujileich  erneuerte  er  die  Bitte  um  Bewillitiuii};  von  vier 
Klaftern  Holz  für  den  Amanuensis,  bat  um  Auskunft  ül)er 
die  Art  der  „Edition  des  Buchs",  gab  Nachricht,  in  welcher 
Weise  er  für  einen  rechten  Fortgang  des  Werk  'S  und  seine 
Stell vertretun;:  in  seiner  Professorentiitijrkeit  gesorgt  hab«' 
oder  nf)ch  zu  sorgen  denke,  und  fü^te  zum  Schlüsse  einiire 
Kragen  an  (üh^r  die  Instrumente  Philipps  von  Unl/lhTch  und 
die  L'osetzwidrme  Arrc^tierung  eines  Stiiflciit  mi  diH"  Ii  ein 
kaistr lichi'S  Kommando),  die  TJiit  unsrdri  \n'i<'lc'^i'iiheii 
nichts  zu  tun  halten  Srfuip[iius  laßt  in  diesem  Memorial 
deutlich  erkennen,  daß  ei  eine  bestinnule  Kntsch;_'Klun|r 
darübel  wimsihl,  ob  das  Werk  lortgeführt  werden  oder 
liegen  bleiben  solle. 

Ausführlicher  und  darum  wertvoller  wie  dies  Memorial 
ist  der  Bericht,  'den  Schuppiiis  am  27.  September  an  den 
Vizekanzler  abgehen  ließ  (Beilage  VIII).  In  ihm  kommen 
alle  Klagen  und  Bitten,  die  Schuppius  im  Memorial  aus- 
spricht, wieder  vor.  Daneben  aber  enthält  der  Bericht  einige 
Stücke,  die  über  das  Memorial  hinausgehen.  Schuppius 
gibt  uns  davon  Kenntnis,  daß  auf  seine  Veranlassung  ein 
„ehrlicher  Mann"  bereit  sei,  ein  Stipendium  für  das  Studium 
der  Eloquenz  zu  stiften,  das  an  zukünftige  Theologen  ver- 
geben werden  solle,  und  macht  Vorschlüge,  wie  man  mit 
Hülfe  des  zu  diesem  Stipendium  gewidmeten  Grundkapitals 
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ihn  und  vielleicht  noch  einen  zweiten  Professor  in  dieser  Not- 
zeit eine  Zeitlang  kontentieien  könne,  bis  die  Verhältnisse 
wieder  besser  würden.  Ferner  gibt  er  am  Schlüsse  seines 
Briefes  an,  wie  er  die  Arbeit  jeder  Woche  einzuteilen  gedenke. 
Er  will  drei  Tajze  in  jeder  Woche  unice  der  Theologie  widmen 
und  den  Rost  der  Woche  ganz  auf  das  Opus  historicum 
wenden.  Endlich  teilt  er  uns  mit,  in  welcher  Weise  er 
für  dir«  Vortrchmir  Sfifif^-  ordontlichen  Professur  lesor-jf 
habe.  Er  hat  zwei  alle  Sludiosoii  dafür  gewoimen.  daß  sie  mit 
Hülfp  der  ihnon  \on  Schupp  übennittelten  ,,arcana*'  seine 
Coliejiia  oratoria  und  historica  übernehmen  wollen.  Er 
nennt  auch  ihre  Namen:  es  handelt  sich  um  Daniel 
Richter,  ein«Mi  Schlesier,  und  Heinrich  Delius,  einen 
Westfalen.  Erslerer  ist  dcrstdbe  (ielehrte,  der  sich  späler 
als  LeliHT  an  der  fürstlichen  Schule  zu  Gotha,  und  zwar 
besonders  durch  eine  von  Schuppius  entlehnte  Lehrart  einen 
Namen  machte.  Schuppius  gedenkt  seiner  in  seiner  Schrift 
„Der  teutsche  Lehrmeister*'  (II,  S.  71)  mit  folgenden  beach- 
tenswerten Worten:  ,Jch  habe  hiebevor»  vermittels  eines 
sonderlichen  methodi,  als  ich  noch  Professor  Eloquentiae 
war,  meine  Auditores  zur  Wolredenheit  in  der  Lateinischen 
Sprache  angeführt,  und  ihnen  gezeiget,  wie  sie  copiam  ver- 
borum  et  rerum  sich  leichtlich  sammlen,  und  eine  Rede 
mit  zierlichen  Worten,  fast  auff  unzehliche  Arten  verändern 
können,  b  h  weiß,  daß  alle  die,  so  meiner  information  sich 
hie  rinn  bedienet,  wohl  dabey  gefahren  sind.  Es  ist,  wie 
ich  berichtet  werde,  dieses  compendium  nunmehr  in  der 
berühmten  Fürstlichen  Schul  zu  (lotha  durch  Herrn  Daniel 
RichtfTu,  Füisllichen  (inthis(  h(»n  i^'ith  und  Amptsverwesern, 
•  dem  ich  diese  uud  noch  andere  Haiidgrifie  gezeiget»  einge- 
führet  worden.'* 

Die  beiden  ehiMi  (Mwähnten  Briele  Schupps  bewirkten 
es,  daß  die  Vor\  erbaiidluniren,  die  weisen  des  ()|»us  historicum 
nötig  geworden  waren,  rasch  zum  Abschluß  kamen. 

Am  2i).  Septeniber  KUl  erging  an  die  Universität  eine 
iand5.inilbche  V  erfü^^un«^,  ui  der  in  Anbetracht  der  Tatsache, 
daß  Schuppius  „bey  lleißiger  und  schleuniger  Fortsetzung 
der  ihm  auferlegten  sonderbahren  Arbeit  nicht  wohl  jeder- 
zeit und  zu  gewöhnlichen  Stunden  die  ordentliche  Lectiones 
werde  halten  köRnen*\  bestimmt  war:  „d^^  Schuppius 
zwar  noch  jeweils  publicas  lectiones  halten  und  einen  wie 
den  andern  Weg  dahin  sehen  solle,  wie  der  studirend:»n 
Jugend  in  studio  Eloquentiae  et  Historiarum  und  also  soviel 
seine  Frofession  anlangt,  durch  sonst  gute  anderwertliche 
Anstalten  noch  wohl  vorgestanden  werde,  jedoch  aber  solle 
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er  umb  ietzangeregter  Ursachen  willen  die  Verwilligong  und 
Erlaubnus  haben,  daß  er  innerhalb  zweyer  Jahien  nicht 
eben  die  ordentliche  lectiones  praecise  zu  halten  verbunden 
sein  solle". 

Vier  Wochen  später  lief  in  Marburg  das  Formular  für 

die  Eidschwfire  ein,  auf  die  Schuppins  und  sein  Amanuensis 
angenomrripn  werden  sollten.  Der  Jülialt  dos  EidschwTirs.  für 
den  bei  Schuppius  „Handtastnng  an  leiblich  «lescliworenen 
Ayds  statt"  eintreten  s^ollto,  jring  dahiji,  „daß  beide  ver- 
sprechen und  zusagen  mußten,  daß  sio  aüos  dasjoniiio.  was 
•lurcli  Sr,  F.  (Jn.  hirzii  vrronlncte  lUiälr  und  iJieuer  oder 
j^onsl  /u  H(»huf  (l(»s  Ixnvustcn  (^peris  Historici  von  allerhand 
Ori^iinalieH  und  andern  Scbrifften,  die  in  einem  unrl  andern 
Gehaimbhaltun?  erforderten,  ihnen  zu  Tianden  uder  sunsLen 
in  Erfahrung  kommen  würde,  bey  sich  in  geheim  behalten 
und  davon  keinem  Menschen,  wer  der  auch  seyc,  Offen- 
bahrung  weder  schrifftlich  noch  mündlich  nicht  thun,  noch 
durch  andere  in  einige  Weiß  oder  Wege  thun  oder  propa- 
liren  wollen,  so  wahr  ihnen  Gott  helffe  durch  seinen  Söhn 
Jesum  Christum'*. 

An  demselben  29.  Oktober,  an  dem  die  beiden  Eides- 
formulare  expediert  wurden,  ging  an  Schupp  eine  Verfügung 
mit  zwei  Beilagen  ah»  In  der  Verfügung  wurde  Sclmpp  ge- 
stattet, sich  einen  Amanuensis  zu  halten,  für  den  „ein  ge- 
wisses Salarium,  nemlich  jährlicli  52  Reichsthaler  und 
4  Claffter  Holtz"  ausgeworfen  wurde,  und  ihm  Mitteilung 
davon  gemacht,  daß  ,.or  von  Haltung  der  Lectionum  ordi- 
nnrianim  innerhalb  etlicher  Zeit,  wan  er  in  solcher  Arbeit 
begnlTcn  sein  werde,  hefreyel  sein  solle,  daÜ  man  sich  aber 
dessen  in  Gnaden  zn  iliui  versehe,  er  werde  irleichwuid  der 
Sludirenden  Jugend  darneben  also  wahrzunehmen  wissen, 
daß  sonderlicli  dieExercilia  oraloria  nicht  ffr^r  znrnckbiieben.*' 
Gleichzeitig^  wurde  ilun  angefügt,  daß  -  wie  (li<>  beiden  Bei- 
lagen auswies(Mf —  ,,ihm  vom  ersten  jinfani!  seiner  Arbeit  an 
zu  reclmen,  Jährlicli  zwiilf  ("laffler  llullz  und  dan  2  Stück  Wild 
sambt  einer  Sawen  in  sein  WohnhauTi  und  Rüche  geliefert 
werden  sollten ;  die  Lieferung  des  Wildprets  sollte  durch  den 
OberfoTst-  und  Landjägermeister  Caspar  Moritz  von  Waich- 
mar,  die  des  Holtzes  von  dem  Oberforstmeister  von  Marburg 
Jost  Burckhard  Rau  von  Holzhausen  erfolgen." 

Mitte  November  wurde  Schuppius  und  seinem  Amanu- 
ensis das  juramentum  tacitumitatis  abgenommen.  Gegen 
Ende  November  wurden  ihm  drei  Tomi  Akten  von  Gießen  aus 
zugeschickt.  Am  4.  Dezember  bedankte  er  sich  in  einem 
unten  abgedruckten  Briefe  (Beilage  IX)  für  die  Gnadener- 
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weise,  die  der  Landgraf  ihm  „zu  dem  vorhabenden  großen 
Werk'*  hatte  zu  teil  worden  lassen,  woraiif  dieser  wieder  am 
10.  Dezember  in  einem  herzlichen  Schreiben  Schuppius  er- 
mahnte, auch  weiterhin  seinen  Fleiß  dem  Werk  zu  widmen. 

Mit  dem  Schreiben  des  Landgrafen  vom  10.  Dezember 
1641  bredien  unsere  Akten  ab.  Es  ist  dies  auch  begreiflich. 
Schuppius  hatte  die  Vorverhandlungen  zu  Ende  geführt.  Es 
kam  nun  darauf  an,  den  Auftrag  in  ruhiger  Arbeit  durchzu- 
führen.  Berichte  an  die  Behörden  waren  nur  nötig,  wenn  es 
galt,  neue  Akten  zu  erhalten,  die  in  dem  Upus  historicum  ver- 
arbeitet werden  sollten.  Wenn  Schupps  Berichte  mit  dem 
Januar  1()45  trotzdem  wieder  einsetzen,  so  kommt  dies  daher, 
daß  Vorhältnisso  «lanz  hosonderor  Art  ein«retroteii  waren,  die 
den  F(»rt<:ani:  des  Werkes  wesenthch  hemmten.  Wir  gehen 
auf  sie  im  nächsten  Abschnitt  ein. 

U.  Das  erste  Hemmnis  bei  der  Ausarbeitung  des  Opus 
historicum:  Schupps  Prorektorat  im  Jahr  1643. 

Unter  den  Tatsachen,  die  der  Ausarbeitung  des  Opus 
historicum  besonders  hemmend  im  Wege  standen,  steht  oben 
an  die  Arbeit,  die  Schupp  mit  der  Führung  des  Prorektorates 

im  Jahre  1643  hatte.  Da  über  diesen  Punkt  noch  recht  große 
Unklarheit  herrscht,  ist  es  unsere  Aufgabe,  hierauf  etwas  au8> 
lührlichc  r  einzugehen.  Wir  sind  dazu  imstande,  da  von  uns 
die  Akten  über  Schupps  Prorektorat  im  Ministerium  des 

Innern  in  Darmstadt  autgefunden  worden  sind. 

In  seiner  „Ersten  und  Eylfertigen  Antwort  ?iuf[  AI.  Bem- 
iiard  Schmids  Diseurs  de  reputati<»ne  a«  adeniica"  schreibt 
Schuppius  (1,  S.  776):  „Ich  bin  lU  Jahr  ein  1^-ofessor  auff 
einer  vornehmen  leutschen  Universität  fiewesen,  habe  die 
voniehniste  officia  academica  als  Hectorat  und  Decanat  ver- 
waltet, inid  der  lieufiel,  der  nucli  in  die  Schule  gegangen,  und 
mit  lUitlien  gestrichen  worden  isl,  als  ich  in  einem  vor- 
nehmen Ehren-Stande  gesessen  habe,  gehet  nnl  um  um,  als 
ob  ich  mit  ihm  BrüderschalTt  gesoffen  oder  mit  ihm  die 
Schweine  gehütet  hätte  T*  Auf  Grund  dieser  Stelle  behauptet 
Vial  (S.  12),  daß  Schuppius  das  höchste  Ehrenamt  der  Uni- 
versität, das  Rektorat  „wenigstens  Ein  Mal  bekleidet  habe/' 
Es  ist  unsere  Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  und  wann  dies  der 
Fall  war. 

Vor  allem  möchten  wir  hierbei  feststellen,  daß  Schuppius 
in  seiner  Professorenlaufbahn  nur  höchstens  einmal  Kektor 
gewesen  sein  kann  und  zwar  entweder  im  Jahre  l(j89  oder 
im  Jahre  1643.  Die  philosophische  Fakultät  stellte  während 
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der  ganzen  Zeit  der  Profe8sorentäti*zkoit  von  Schuppius,  wie 
das  ganz  in  der  Ordnung  war,  nnr  dreimal  den  Rektor.  1630, 
1631)  und  1643;  von  diesen  drei  Jahren  muß  aber  1636  für 

Schuppius  auswiese  haltet  werden,  da  er  erst  vor  kurzem  Pro- 
fessor geworden  war,  und  das  Herkommen  die  Wahl  eines 
„neuen"  l*rnfoss(»rs  zum  ilektor  aussriiloß.  Mltensii  ist  sicher, 
daß  Schu|)pius  entweder  nur  im  Jalire  163V*  oder  nur  im 
Jahre  UM3  das  Rektorat  vci  w  allet  hahon  kann,  da  narh  altem 
Ilcrkniamen  jedesmal,  wenn  <l;is  iiekloral  wieder  an  dieselbe 
Fakultät  kam  —  also  in  tler  lle^iel  alle  vier  Jalire  —  ein 
anderes  Miluüed  als  vorlier  für  diese  Khrenslelle  Liewählt 
wurde;  hesduders  in  der  |iliiK».s(>|>]Hsein  ii  Fakultät,  die  viele 
Mit;ilieder  zahlte,  war  es  einfach  unmrM^lich,  daß  jemand  in 
zehn  Jahren  zweimal  Rektor  werden  konnte. 

Sehen  wir  uns  die  im  Ministerium  des  Innern  in  Darm- 
stadt aufbewahrten  Akten  über  die  Rektorwahlen  an,  so  finden 
wir,  daß  1639  ein  anderer  Professor  der  Philos<*]diie  das  Rek- 
torat führte,  und  daß  1643  Schuppius  an  der  Reihe  war»  Rek- 
tor zu  werden.  Es  ist  auch  sicher,  daß  die  Kollegen  1643  ge- 
willt waren,  ihn  zu  wählen,  und  daß  es  unter  den  Studeiit«  ^ 
viele  gab,  die  ihm  von  Herzen  diese  Khro  <rönnten,  wähnMid 
andere  wiederum  es  bedauerten,  daß  Sehn  ppius  unter  der  Last 
der  Rektoratsgescbäfte  ihnen  nicht  mehr  das  in  wissenschaft- 
licher Rezieliung  weiterhin  sein  kömie,  was  er  ihnen  bisher 
;iewesen  war.  Alle  diese  StimmnTi'ien  konmu^n  sehön  in 
dem  ersten  Teil  eines  deutschen  Fiedichts  zum  Ansdrnck,  das 
am  4.  Januar  1643,  zu  einer  /eit.  wn  der  nene  Heklor  noch 
nieht  gewählt  war,  der  Student  ('hristo[)h  iiottmann  seinem 
verehrten  Lehn^r  in  einem  mit  latiMuisefjer  Vorrede  und 
Schlußwort  \(  iselienen  Selin  ilien  zugehen  lieÜ.  Er  läßt  in 
ihm  A<ilaia.  Thalja  und  Euphrusy ne  auftreten  und  zuerst  ihre 
(iedanken  über  die  bevorstehende  Rektorwahl  vorbringen. 
Aglaia  «;ibt  der  Stimmung  Ausdruck,  daß  von  dem  bisherigen 
Rektor,  dem  Mediziner  Horst  das  Szepter  an  Srhuppius  weiter- 
gegeben werden  müsse;  Thalia  und  Euplirosyne  finden  dies 
bedenklich:  dem  Mann  der  Wissenschaft  ist  Ruhe  nötig, 
darum  soll  man  ihn  mit  der  Last  des  Rektorates  nicht  be- 
laden. Der  erste  Teil  des  Gedichtes,  der  diese  Stimmungen 
zeichnen  will,  lautet: 

„Aglaia. 

Höret  waß  neues,  Ihr  SehwestiMen.  h<"tretl 
Höret,  und  machet  es  mäimi^lich  kund ! 
Welcher  unlän Risten  mit  Feder  und  Mund 
Musen  und  Gratien  wieder  verehret 
Voriges  Leben  und  ewige  Zier, 
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Tuser  Herr  Schuppiuß,  hat  itzt  erlanget, 
Daß  Er  zu  Marpurg,  als  Rektor,  herpranget, 
Daß  Ihm  Glück  wünschet  ein  jeder  alhier. 

T  h  a  1  i  a . 

Ist  oder  wird  es  in  Warln'it  fioscheht^n. 
Daß  von  Herr  Horsten  Uiiii  Sccplcr  und  Macht 
Heute  wird  ordentlich  werden  gebracht. 
Müssen  wir  traurig,  wie  vormals,  hergehen: 
Phöhuß  erblasset  mit  großem  Wehmuth; 
Pallaß  sich  bermet;  und  alle  Göttinnen 
Mtrssen  nur  Klage-Gethöne  beginnen, 
Weil  man  an  unserem  Lieben  so  thut. 

Euphrosyne. 
Tliut  nicht  so  übel  an  unserem  Lieben ! 
Warumb  sol  sein  getrew-eyfriger  Fleiß, 
Welchem  auch  Leyden  gab  Beyfal  und  Preiß, 
Sich  wie  auch  andre  nicht  herlich  außüben? 
Gläubet  mir  sicher:  Ich  sage  Euch  zu: 
Weißheit  und  Künste  verdunkelt  erliegen. 
Unser  Ruhm  bleibet  auch  gantzlich  verschwiegen, 
Wo  man  Herr  Schuppen  nicht  gönnet  die  Ruh." 

Euphrosyne  beliielt  recht.  Schuppius  wurde  das  llekto- 
rat  nicht  übertragen.  Es  wurde  in  der  Sitzung,  von  der 
das  Gedicht  redet,  beschlossen,  was  vorher  schon  einmal 
in  Aussicht  genonmien  worden  war,  dem  13jährigen  Erb- 
prinzen, „Herr  Landgraf  Ludwigen,  uf  den  Fall  Ihr  Fürst- 
liche Gnaden  anhero  zukommen  sich  gnedig  beliben  ließe,  die 
sceptra  Academica  unterthenigst  zu  offeriren."  Hiergegen 
regte  sich  zwar  eine  starke  Opposition.  Der  Präsident  des  Ge- 
heimen Rates  glaubte,  „von  der  Annahme  dieser  Offerte**  ent- 
schieden abraten  zu  sollen,  „in  Ansehung  (wie  es  in  einem 
Bericht  vom  T-V  Januar  1648  heißt)  der  darzu  erforderter 
und  bey  diser  Zeit  schwer  fallender  Spesen,  welche  man 
bey  Aiistollini-j  eines  anseheiilichen  Convivii  Ehrenhalber 
würd  anwenden  müssen,  und  dan  auch,  daß  »li^-  jungen 
Printzeii  vm  Z<'i(lioro  in  ihren  studiis  und  exerciliis  nicht 
weni^r  vrr.säuiiibt  und  m^n  wohl  Hrsach  hatt,  mehr  auf 
fleißig  Widerciiihringung  desselben  zu  ucd  -nken.  alß  fi'inere 
liihTrumpimng  vorcreben  zu  lassen,  wozu  ikm  h  weiter  kombt, 
(lali  ob  man  zwar  in  Kniianglung  fiirstl.  (lUtsclii)ferde  etwa 
bawrenpferde  nehmen  k  »ute,  er  doch  ohngern  darzu  rahten 
wolte,  das  in  Lrniangelun;^  der  Gutscher  man  die  Übe  junge 
Printzen  durch  Bawemknechte  den  böß^n  Weg  über  den 
walt  solte  hinüber  gen  Marpurg  führen  lassen  und  könte 
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über  diß  alles  die  Elertio  ja  wohl  und  gar  leichtlich  biß 
ins  künfftig  Jahr  verschoben  werden."  Aber  der  Einwand 
(los  I*r.'isi(lentr'n  lialf  nichts.  Der  Vizekanzler  und  der  Land- 
;:raf  waren  dafiir,  daß  des  Landgrafen  ältester  Soliii.  Land- 
grat' Ludwi'i  {(Un-  spätero  Lndwi-j  VI  ),  die  Rektt^rwiinle  an- 
nahm. Am  28.  Januar  äit'di'lU'  Land-^raf  Ludwi«:  mit  seinem 
Hofmeister  v.  Oynhansfii  nach  Marburg  über  und  am  29. 
trat  er  in  fj'icrliclu'm  Akte  das  H^'klnrat  an  uiul  erwiese 
nicht  allein  bey  dero  im  audilorio  piihlico  iK'li.iiUciien  Ser- 
mon, besondern  auch  die  jranze  wehrende  sulennität  über 
solche  hochfürstl.  qualiteten,  daß  sowohl  die  gesampte  Herrn 
Professores  alß  studiosi  sich  warhalTtig  darüber  verwundert, 
.  .  .  verschidene  ehrliche  Leuth  vor  Freuden  drüher  gc- 
weinet,  die  Studiosi  auch  insgesampt  sich  verobligirt,  bey 
ihrem  Magnificentissimo  auf  alle  Begebenheiten  Gut  und 
Blut  aufzusetzen/* 

Auch  im  Jahr  1643  war  Schuppius  nicht  Rektor.  Trotz- 
dem wäre  es  verfehlt,  wenn  man  in  der  NichtÜbertragung 
des  Rektorats  auf  ^^chuppius  eine  /urücksetzinig  des  Mannes 
sehen  wollte.  Daß  eine  solche  nicht  beabsichtigt  war,  er- 
sehen wir  schon  daraus,  daß  er  durcli  Deki^t  vom  18.  Januar 
zum  Prorektor  ernamil  und  dadurch  mit  sämtlichen  Hekto- 
ratsgeschäften.  die  der  liektor  Magnilicentissimiis  nicht  ver- 
sehen konnte  niul  sullte,  belaflen  wurde.  Wir  können  so^ar 
noch  weiter  gelien  :  die  Ü bertra  n  vi n  ir  d(*s  liektorats  auf 
Land<iraf  Ludwig  geschah  hau  p  ( sa  <  hl  ich  jcrad«'  auf 
S(  hiijtps  V'eran  lassunsr.  JS'eben  dem  hisheri;:cMi  lU'ktor, 
iSt  liii|>ps  S(  liwager  Professur  Johann  Daniel  Ihu-st.  konunt 
in  den  Akten  über  diese  Uektorwalil  luimcr  nur  ein  Mann 
als  das  eigentlich  treibeiule  Element  vor:  Schuppius.  (lanz 
besonders  deutlich  Liat  dies  zutage,  als  in  der  ersten  H.iliie 
des  Januar  es  schien.,  als  werde  aus  der  Sache  nichts  werden. 
Neben  den  Präsidenten,  der  entschieden  gegen  die  Über- 
nahme sich  aussprach,  traten  damals  nämlich  natüriiche 
Gewalten.  Es  trat  eine  furchtbare  Kälte  ein,  außerdem  war 
die  Lahn  derart  angeschwollen,  daß  man  z.  B.  in  Gießen, 
wo  „der  Schießplatz  mannshoch  uberschwemmet"  war,  den 
Fluß  nicht  passieren  konnte.  In  dieser  Zeit  gab  sich 
S(  liuppius  die  größte  Mühe,  dem  entgegenzuwirken,  daß  man 
die  ri>emahme  des  Rektorats  auf  das  nächste  Jahr,  wie  der 
Präsident  wünschte,  verschob  oder  auch,  wie  es  der  Wunsch 
Andel  er  war,  eine  „Creirung  in  absentia'*  eintreten  ließ. 
Er  richtete  mehrere  Hriefe  an  den  Vizekanzler  Fabricius, 
von  donen  wir  Hon  letzten  unten  abdruckf^n  fRr'ila'^(*  X ),  und 
brachte  es  durch  unablässiges  Bitten  und  i^'ordern«  auch  eine 
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gewisse  Schärfe  dahia,  daß  aus  dem  Projekt  schließlich  doch 
etwas  ward. 

Aus  dem  allein  auf  uns  gekommenen  letzten  Brief 
Schupps  an  Fahricius  ersehen  wir  übrigens  auch»  weshalb 
sich  Schupp  so  sehr  dafür  begeisterte,  daß  aus  der  Rek- 

toratsübemahme  durch  den  jungen  Landgrafen  etwas  ward. 
Schuppius,  in  dessen  ganzer  Auffassung  des  Studiums  der 
Eloquenz  in  dem  letzten  Jahr  ein  gewaltiger  Umschwung 
oin;.^etreten  war,  ein  Umschwung  nämlich  zugunsten  der 
bisher  auch  von  ihm  mißachteten  deutsclien  Sprache,  sehnte 
sich  danach,  einmal  bei  einer  wichtijjcn  nelesif'nheit  von 
diesem  Umschwung  und  den  dadurch  iiti  ciiizelnon  Ix^dirij^ten 
Fortschritten  ZeuLMiis  ahzulc^on.  Er  halle  nicht  nur  sich 
selbst  zu  „jiroßcn  T;it<Mi"  «zcnistet.  sondern  er  hatte  seit 
Wochen  eine  «rrol^e  Anzahl  semei-  Srhüler  dazu  veranlaßt, 
poetische  und  oratorische  Ari)eiten  in  deutscher  Sprache 
zu  v<'rfassen.  die  bei  (Jelegenheit  der  IlekLuratsübernahme 
dem  Laniliiraten  dargeboten  werden  sullten.  Er  wollte  sich 
mit  seinen  jnn*2;(»n  Leuten  nicht  umsonst  bemüht  haben; 
er  wollte  au(  h  nicht,  daß  ihm  diese  günstige  Gelegenheit 
zur  Ostentatio  ingenii  entgebe. 

Durch  einen  günstigen  Umstand  sind  einige  von  diesen 
dichterischen  Erzeugnissen  auf  uns  gekommen.  Eines  haben 
wir  oben  zur  Hälfte  mitgeteilt  Sein  zweiter  TeU  schildert 
den  Eindruck,  den  die  Nachricht  von  der  Bereitschaft  des 
Landgrafen  zur  Rektoratsübernafame  gemacht  hat,  klagt 
darüber,  daß  der  Landgraf  wegen  der  „zornigen  Liin"  noch 
in  Gießen  bleiben  muß,  und  schließt  mit  einem  Wunsch 
für  Schupps  weitere  wissenschaftliche  Arbeit.  Dieser  zweite 
Teil  lautet: 

Aglaia. 

Bessere  Zeitung,  Thr  Schwosteren,  kommet: 
Darunib  so  lass''t  das  Sorgen  nur  seyn. 
Itzü  schickt  Darmstad  den  Prinlzen  herein, 
Weleher  das  Hectorat  über  sich  nimmet. 
Ueltnet  dem  Printzen  von  Hessen  die  Thorl 
Danck-saget  euerem  Vater  und  Helden, 
Daß  Er  Sein  Marpurg  noch  lasset  was  gelten  1 
Schwebet  in  völliger  Freuden  und  Flor! 

Thalia. 

Stillet  das  Sausen  und  Brausen,  Ihr  Winde! 
Lasset  das  Bellen  und  Schellen  anstehnl 
Rase  nicht  also,  du  zornige  Länl 
Fließe  doch!  Fließe  doch  wieder  gelinde! 


Digitized  by  Google 


Wilhelm  DiefaL 


Solche  vor  niemals  gesehene  Fluth, 
Solches  unsägliche  Dommen  und  Schwemmen, 
Sehet!  wil  unser  Verlangen  auffhenmien; 
Machet  unß  einen  recht-traurigen  Muth. 

Euphrosyne. 

Clicß(M)  num  dieses  Ilau|it  haben  indessen. 
Iiis  sich  der  Hinmicl  aiiffs  neue  iK^srhinückt, 
Erden  uiui  Felder  iitid  WiildtT  anblickt. 
Brauche  der  Zeiten;  und  inaclie,  das  Hessen, 
Wie  du,  Gehebter,  vor  diesem  gethan, 
Möge  dein  Ehren-Lob  weiter  außbreiteni 
Schreibe!  Dein  Nähme  zu  itzigen  Zeiten 
Klimmet  schon  biß  an  der  Sternen  Altan. 

Drei  weitere  Diclit iiniien,  eine  ,,Enlschuldigung  tlvr  auf- 
geschwellteri  l.abii",  einen  Dialog,  betitelt  ..Marpurger 
Schäffer  Wüntscbe"  und  einen  Hymnus  auf  Ludwig  Vi., 
bringen  wir  in  Beilage  X  (b — d). 

Sehen  wir  aus  den  soeben  dargebotenen  Nachrichten, 
daß  schon  die  Vorbereitungen  auf  das  Rektorat  Ludwigs  VL 
gerade  Schuppius  viel  Mühe  machten  und  sich  als  Hemmnis 
seiner  ruhigen  Arbeit  an  dem  Opus  historicum  erwiesen,  so 
war  dies  noch  mehr  der  Fall,  als  ihm  am  18.  Januar  unter 
dem  Titel  des  Prorektorats  die  ganze  Fülle  der  Rektorats- 
geschäfte aufgeladen  wurde.  Seine  Arbeit  mußte  darunter 
notwendig  leiden.  Es  trat  ein  Stillstand  in  der  Ausarbeitung 
des  Opus  historicum  ein,  der  bis  Ende  1643  anhielt. 

III.  Wehere  Hemmnisse  bei  Ausarbeitung  des  Opus  historicuni 
und  das  Ende  der  historischen  Arbeiten  Schupps. 

Die  Ver^valturlg  des  Prorekturates  im  Jahr  1643  w^arf 
Schupp  in  seiner  Arbeit  am  Opus  historicum  zurück.  Immer- 
bin hätte  er  in  dem  kommenden  Jahr  manches  Versäumte 
nachholen  können,  wenn  sich  nicht  noch  ein  anderes  viel 
gefährlicheres  Hemmnis  eingestellt  hatte:  Schupi*^  ver- 
zweifelte finanzielle  Lage.  Es  ist  aus  anderen  Darstellungen 
bekannt  und  auch  leicht  begreiflich,  daß  der  im  Jahr  1643 
begonnene  sogenannte  ,,Hessenkrieg"  ganz  besonders  die 
Universität  Marburg,  und  zwar  vor  allem  in  finanzieller  Be- 
Ziehung,  schädigen  mußt.*.  Einer,  der  dabei  am  schwersten 
befcrofen  wurde,  war  Schuppius.  Schon  1641  hatte  er  über 
mangelhafte  Liefenmji  seiner  B<  soidung  zu  klagen.  Er  be- 
mühte sich  veriiehlieh,  (Jeldquellen  ausfindig  zu  machen, 
aus  denen  der  Landgraf  ihm  das  liefern  könne,  was  ihm 
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von  Rechts  wi»>iea  gebühre.  Als  dies  nichts  half,  suchte  er 
im  Jahr  1642  Geld  zu  leihen.  Dies  gelang  ihm  auch,  aber 
doch  nicht  in  dem  Maße,  daß  er  der  Geldsorgen  auf  die 
Dauer  ledig  geworden  wäi«.  Bereits  im  November  1643  be- 
fand er  sich,  wie  Beilage  No.  XI  beweist,  in  solcher  Lage, 
daß  er  zu  gans  absonderlichen  Maßnahmen  greifen  mußte. 
Im  Jahr  1644  erreichte  das  Elend  des  Mannes,  der  alles 
andere,  nur  nicht  ängstlich  rechnen  konnte,  den  Gipfelpunkt. 
Zum  Beweis  sei  auf  den  Brief  hingewiesen,  den  wir  unter 
No.  XII  mitteilen.  Er  redet  eine  deutliche  Sprache!  Schupp 
hatte  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1644  die  Über- 
zeugung, daß  er  in  seiner  Marburger  Professur  nicht  bleiben 
könne,  wollte  er  nicht  verhungern.  Er  erneuerte  darum  seine 
bereits  vorher  begegiien(Jen-  Versuche,  in  einen  Dienst  zu 
kommen,  der  ihn  besser  ernährte.  Es  boten  sich  ihm  auch 
verschiedene  dele^ienheiten.  Am  29.  Juli  1644  schrieb  der 
bisherige  Superintendent  von  Schmalkalden,  Hieronymus 
Prätori  US,  der  einen  Huf  nach  Krank  fürt  an  des  verstorbenen 
D.  Tettelbachs  Stelle  erhalten  halle,  daii  er  sich  in  seiner 
Scbmalkaldener  Stelle,  um  die  sich  eifrig  sein  KoUega 
M.  Johannes  Stephani  bewerbe,  keinen  anderen  Nachfolger 
als  Schuppius  wünsche.  Er  pries  ihm  die  Stelle  als  „conditio 
quiela,  lauta  et  honorifica"  an.  Schupp  hatte  auch  Aussicht, 
die  Stelle  zu  erhalten«  Statthalter  Pleß,  dem  er  sich  wegen 
dieser  Angelegenheit  offenbarte^  trat  in  einem  noch  erhal- 
tenen Bericht  Yom  28.  Oktober  1644  warm  für  Schupp 
ein.'  Aber  Schupp  zog  nicht  recht.  Er  hatte  schwere  Be- 
denken, an  einen  Ort  zu  gehen,  von  dem  er  vielleicht  in 
einem  halben  Jahr  wieder  vertrieben  werden  konnte.  In 
dieser  Lage  schrieb  er  an  Maximilian  zum  Jungen  den  in* 
teressanten  Brief,  den  wir  unter  No.  XII  abdrucken.  Er 
teilt  dem  vortrauten  Patron  darin  mit,  wohin  eigentlich  seine 
Wünsche  zielen.  Er  möchte  nach  Frankfurt  in  den  Pfarr- 
(liensL  kommen,  wohin  er  schon  10H9  getrachtet  hatte,  und 
dabt'i  im  Nebenamt  Rektor  des  Gymnasiums  werden.  Wenn 
<'r  nur  ir<rend  Anssiclil  bat.  will  er  sofort  seine  Professur 
quilliereri,  sirb  «^aiiz  dvm  Predifitdienst  in  Marburg  widmen 
und  ,,sich  suusten  in  der  Theologia  üben'*. 

Es  ist  ganz  klar,  daß  die  schweren  Existenzkämpfe, 
die  Schuppius  in  du  ser  Zeit  durchmachen  iuuIjIl'.  ihn  zu 
freudiger  Arbeit  nicht  kommen  lassen  konnten.  In  dem  so- 

-  \  gl.  bcckor.  a.  a.  0.   Außerdem  hatte  er  sich  1642  M&he  gegeben, 

SuperiDlendoiit  iti  Gielk-n  zu  wcrd^'n. 

*  Vgl.  Joh.  Just  \V  inckelmanns  „Einfältiges  Bedenken",  herausg. 
▼on  Diehl,  3.  188t 

Bdtitge  t.  GMCb.  d.  Uiii?enifttlen  MmIiu  u.  Gteßen.  18 
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eben  erwähnten  Brief  vom  4.  Dezember  1644  sagt  er  ja 
ganz  offen,  d&fi  er  bereit  sei«  alle  seine  bisherigen  Berufs- 
geschafte«  also  auch  den  Auftrag  betreffend  Ausarbeitung  des 
Opus  historicum  fallen  zu  lassen  und  sich  lediglich  den 
Übungen  zu  widmen,  die  ihm  den  Weg  in  die  Frankfurter 
Pfarrei  besser  ebnen  könnten.  Tatsache  ist  femer,  daß 
Schuppius  weder  1644  noch  1645  eine  Arbeit  im  Druck  er- 
scheinen ließ,  ganz  im  Unterschied  von  seinen  CJepflogen- 
heiten  in  den  Ynraiis^ichenrlon  und  in  spätoron  Jahren. 

Schon  aus  den  im  Herbst  1644  geschriebenen  Briefen 
Sduij)[)S  gehl  deutlich  hervor,  daß  ihr  Autor  verbittert  war. 
War  es  in  der  hessen-darmstädtischen  Kirche  bisher  auch 
sciion  mehr  als  eninial  vorgekommen,  daß  leistungsfähige 
Theologen  den  Weg  nicht  machten,  den  sie  hätten  machen 
müssen,  so  war  doch  unter  diesen  Leidenskollegen  Schupps 
keiner,  der  soviel  »earheitet  und  in  einer  Zeit,  die  so  manchen 
„proniuvierteii  ^jchvsathkopf"  auiwies,  so  wenig  erreicht 
hatte,  wie  er. 

Die  Folgezeit  lieferte  ihm  neue  Anstöße  zu  weiterer  Ver- 
bitterung. Er  kam  nicht  nach  Frankfurt  und  auch  in  Hessen 
bot  sich  die  Gelegenheit  zur  Promotion,  die  er  suchte, 
nirgends.  Dafür  brachten  ihm  die  nächsten  Monate  eine 
DisziplinaruntersUjchung,  die  geeignet  war,  das  gute 
Urteil,  das  Landgraf  Georg  von  Schupp  hatte,  wesentlich  zu 
modifizieren  und  dadurch  seine  Aussicht  auf  die  verdiente 
Beförderung  noch  weiter  hinauszurücken.  Aus  dem  Be- 
strehen heraus,  die  Marburger  Bevölkerung  religiös  zu 
fördern,  hatte  Schupp,  der  seit  Professor  Steubers  1643  er- 
folgtem Tod  Prediger  im  Deutschen  Haus  in  Marburj:  war, 
eine  Retstunde  einfrerirhtet,  die  allsonntäglich  um  1  l  hr  in 
der  l'^lisahetlienkin  hc  abgehalten  w crtlen  und  in  einer  l'nter- 
riclitun^f  des  ( 'atecliisnii"  *ripfeln  sollt«'.  Dadurch  hatte  sich 
al>ei'  eine  „unerhörte  Neuerung"  ein'jesteill.  Die  Betstunde 
wurde  nicht  liiir  von  ,.dem  Teutsrhliäusi;i<Mi  (iesinde  und  den 
Armen  im  Hosfjital".  deren  Parocims  Ordinarius  Sehuj»|)  war, 
sondern  auch  von  vielen  Marhur^cr  „Bürgern  und  Bürger- 
iiUH?n  zusamht  ihren  Kindern,  Knechten  und  Gesind'*  be- 
sucht, außerdem  hatte  Schupp  für  das  Gebet  eine  Form  ge- 
wählt, die  über  alles  Herkommen  hinausging:  es  wurde  in 
ihm  nicht  nur  für  den  Kaiser  und  die  hessischen  Fürsten^ 
sondern  auch  für  den  Teutschmeister  und  die  Ordens- 
personen gebetet  1  VicestatthaUer,  Vicekanzler  und  Räte  in 
Marburg  hielten  Schupps  Vorgehen  für  im  höchsten  Maß  be- 
denklich. Sie  luden  ihn  deshalb  auf  den  4.  Januar  1645  zu 
einer  Vernehmung  vor  die  Kanzlei  und  berichteten  darauf 
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an  den  Landgrafen.  Das  Protokoll  von  Schupps  Vernehmung 
ist  um  der  Antworten  Schupps  willen  höchst  beachtenswert. 
Wir  bringen  es  in  Beilage  XIII  zum  Abdruck.  Ehe  die 
Marburger  Regierung  mit  der  Abfassung  ihrer  Anklage- 
schrift gegen  Schupp  fort  Ig  war,  in  der  auf  Erteilung  eines 
^yScharpfen  und  emstlichen  Verweises**  Antrag  gestellt  wurde, 
weil  Schupp  ,,in  seinem  aigensinnigen  Kopf  allerhand  an- 
zügliche und  verächtliche  Wort  in  seiner  Vernehmung  ge- 
brauchet", trat  ein  neuer  Fall  ein,  der  Material  für  ein  Vor- 
gehen gegen  Schupp  lieferto.  Als  Schupp  es  nicht  erreichen 
konnte,  daß  die  Leichen pixni igt  für  das  in  diesen  Tagen  ge- 
storl)ene  Kind  seines  Schwagers  Horst,  das  in  der  Elisa- 
Lethenkirche  beigesetzt  wurde,  von  dem  deutschlierrischen 
Pfarrer  Happel  in  Seelheini  ;if^halten  werden  durfte,  ließ  er 
nicht  den  Marburger  Archidiakrunis  Henckel  die  Beerdigung; 
versehen,  sondern  hielt  sie  selbst  und  erwähnte  ,,pro  «  v 
ordiü,  wie  es  an  dem  were,  daß  er  jetzunder  billich  bey  den 
Freunden  und  in  der  Trauerreihe  stehen  solte,  hette  aber 
diese  Predigt  übernehmen  müssen,  dan  was  er  thftte  (da 
es  gleich  zu  der  Ehr  (Rottes  angesehen),  were  unrecht,  und 
wolte  ihm  alles  sinistre  interpretirt  und  nicht  gut  geheifien 
werden  und  möchte  auch  wohl  darumb  der  unglückseligste 
Mensch  sein;**  außerdem  schloß  er  „hej  gethimem  Gebett 
die  Teutsche  Herrn  wider  Verbott  und  Herkommen  ezpresse 
mit  ein**.  Auch  über  diesen  Vorfall  wurde  von  der  Re- 
gierung  in  Marburg  eingehend  an  den  Hof  berichtet. 

Das  Ergebnis  der  Disziplinaruntersuchung  brachte  für 
Schupp  eine  schwere  Ahndung  seiner  Übertretungen.  Am 
21.  Januar  1645  wurde  eine  ans  Gliedern  der  Regierung 
und  der  Universität  bestehende  Kommission  ernannt,  .,die 
sich  invorders  mit  allem  nöti*ien  Underricht  vorher  auß  den 
actis  und  sonst  gefast  machen,  furtci^s  ihn  Srhupjiiiiin  vor 
sich  erfordern,  demselben  seinen  l'nfug  und  ungezienitiide 
(iebahrung  vorhalten,  des  T.and^rafen  darob  geschöpllr 
Displicenlz  neben  einem  starken  Verweiß  zu  erkennen 
geben  und  die  befehlende  Mainung  dahin  anzeigen  solte, 
«lalj  er  sich  der  an^einasl«Mi  Xenerung  und  seiner  unge- 
ziemenden (Jebahrung  künftig  bey  Vermeidung  schwerer 
Andung  gäntzlich  und  allerdings  enthalten  solle."  Am  21. 
März  1645  fand  die  Untersuchungssache  gegen  Schupp  ein 
Ende.  Er  mußte  in  allen  Stücken  nachgeben.  Seine  Bet- 
stunde  und  sein  Gebet  fielen ;  es  wurde  sogar  ein  Patent  an- 
geschlagen, daß  alle  Bürger  und  selbst  die  Studenten  von 
nun  an  nur  in  der  Stadtkirche  kommunizieren  dürften.  Nur 
soviel  erreichte  Schupp,  daß  es  ihm  gestattet  wurde^  ,,in 
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das  Hospital  zu  gehen  und  die  armen,  wan  selbige  gessen 
haben,  aus  dem  Catechismo  zu  examiniren/* 

Durch  die  Disziplinaruntersuchung,  deren  Gang  und 
Ergebnis  wir  oben  geschildert  haben,  wuchs  Schupps  Vi  r- 
bittening.  Wir  sehen  das  aus  den  Briefen  dieser  Zeit.  Noch 
ehe  das  Urteil  gefällt  war,  wandte  er  sich  mit  einem 
Memorial  (Beilage  XIV)  an  den  Landgrafen,  in  dem  er  „aus 
hochdringender  Noth  und  höchstbewegenden  Uhrsachen** 
dem  Landesfürston  vorträgt,  was  sein  Herz  bowogt.  Er 
gibt  darin  oino  (loschichte  soinos  Marburüfr  Martyriums, 
legt  dar,  was  er  gearbeitet  hat,  und  wif^  iliiii  die  Arhoit  fio- 
lohnt  worden  ist,  und  bittet,  ihm  (lologeidioit  zu  geben,  daß 
er  sich  in  der  Untorsuchungssache  rechtfertigen  und  aus 
seiner  Not  erlöst  werden  könne.  Ähnliche  Gedanken  und 
Stimmungen  begegnen  uns  in  einer  Reih(»  weiterer  Briefe, 
die  wir  unter  Xo.  XV  tf.  zum  Abdruck  bringen. 

Schupps  Memorial  konnte  den  Ausgang  der  L'nlcr- 
suchung  wegen  der  Betstunde  nicht  modifizieren.  Dafür 
bot  es  aber  die  VeianUissung  dazu,  daß  man  am  Hofe  sich 
wieder  einmal  an  das  Projekt  der  Ausarbeitung  des 
Opus  historicum  erinnerte  und  Maßnahmen  ergriff,  um 
es  aufs  neue  zu  fördern,  und  daß  Schupp  gezwungen 
wurde,  diesem  Werk  noch  einmal  vorübergehend  seinen 
ganzen  Fleiß  zu  widmen.  Am  9.  Januar  1645  ließ  der  Land- 
graf den  Statthalter  von  PIeß  auffordern,  sich  doch  einmal 
genauer  über  den  Stand  der  Schuppischen  Arbeit,  von 
der  man  in  Darmstadf  so  lang  nichts  gehört  habe,  zu 
orientieren,  „die  Arbeit  selbst  sobald  sich  zeigen  zu  lassen** 
und  über  das,  „was  dißfals  verfertigot  wero.  nachrichtlich 
zu  boricliton."  Solbstvorsländlirli  stolllo  sich  flaboi  heraus, 
daß  Sclni|)ps  Arbeit  noch  lango  nicht  volloiulot  wai'.  Srhu|)p 
erklärte  doni  mit  (1<mi  l'jhebimgen  von  Seiten  des  Stalt- 
liallors  helrauton  Johannes  Mylius:  „Er  hoffe,  dor  Herr 
\  iceslatf lialtor  werde  sich  g.  erinnern,  in  was  Trouhios  Kr 
oine  gciaunio  /oit  iielebt,  welche  Ihn  oftnial  s.)  vorwirret 
in  seinen  üctianken  gonuu'iit,  dz  er  gar  nicht  eine  solche 
Arbeit  zu  verfertigen  vermocht,  inassen  er  anitzo  eben- 
mäßig in  solchen  angustiis  begrielTon,  daß  er  seiner  nicht 
mächtig  sey.  Er  trage  deßwegen  Bedencken  eine  halbaus- 
gefertigte Arbeit  censuriren  zu  lassen,  fhue  aber  unsem 
gnedigen  Fürsten  und  Herrn  underthenig  versichern,  so 
wahr  er  ein  ehrlicher  Mann  sey,  wolle  er  das  Ihm  aufge- 
gebene Werck  zu  hochbesagter  Ihre  F.  Gn.  Contento  auß- 
fertigen.  Er  wolle  gleichwohl  auch  dem  Herrn  Vic^tatl- 
halter  morgen  selbsten  zusprechen  und  Ihm  sein  Anliegen 
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entdecken.'*  Was  Schuppius  dem  Statthalter  »^entdeckt"  hat, 
wissen  wir  nicht  Wir  können  es  aber  erraten.  Er  hat  ihm 
wohl  ein  doppeltes  entdeckt:  erstens  den  Stand  seines 
Werkes  und  zweitens  den  Stand  seiner  Finanz^.  Wir 
folgern  dies  daraus,  daß  aus  dieser  Zeit  drei  nicht  genauer 
datierte  Briefe  Schupps  vorliofren,  einer  an  den  Statthnlter 
von  Pleß  (Beilage  XVI),  einer  an  df  ii  Kanzler  Fabricius 
(Beilage  XVII),  und  endlich  ein  Memorial  (Beiiage  XV),  in 
denen  diese  beiden  Themata  im  Miffpipunkt  stehen.  In 
dem  Brief  an  Pleß  insbesondere  übersendet  Schuppiu.s  den 
ersten  Bopjen  seines  Werkes  und  nimmt  dessen  unvollendete 
stilistische  Form  gegen  etwaige  Einwendungen  in  Schutz. 
Zugleich  bittet  er  dringend  um  völlige  Befreiung  von  seiner 
Professur  und  mn  Z<ililunor  seiner  Besoldung,  da  er  sonst 
genötigt  sei,  den  Dienst  zu  quittieren.  In  dem  Schreiben 
an  Fabricius,  das  von  einem  neuen  gleichzeitig  in  Pflicht 
zu  nehmenden  Schreiber  des  Schuppius  tüberbracht  wurde, 
handelt  Schuppius  von  denselben  Dingeii-  Fabricius  hat 
bereits  den  ersten  Bogen  in  Händen  gehabt  und  an  ihm 
Kritik  geübt,  die  sich  besonders  auf  die  von  Schupp  ge- 
wählte Form  des  Dialogs  mit  Lucidor  bezog.  Schupp  suchte 
die  Einwände  des  Kanzlers  zu  entkräften  und  liefi  gleich- 
zeitig durchblicken,  daß  es  viel  besser  wäre,  daß  man  ihm 
zu  seinem  Geld  helfe,  als  daß  man  an  einem  im  ersten 
Entwurf  befindlichen  Werk  herummäkele.  Die  Klagen  wegen 
mangelnder  Besoldung  muß  Schupp  in  der  Folgezeit  noch 
mehrfach  geäußert  haben.  Sie  führten  schließlich  dazu,  daß 
der  I.andgraf  ihm  im  Mai  lf545  ein  Präsent  tiberreichen 
ließ,  für  das  Schupp  in  dein  xmter  Xo.  XVHI  abgedruckten 
Briefe  sich  bedankte.  Dieser  Brief  bewi'ist  übrigens  nucli 
meljr  als  die  beiden  vorausgegangenen,  daß  Schuppius  wieder 
mitten  in  der  Arbeit  war.  Hatte  er  in  dem  vorhergehenden 
Brief  ;in  Fabricius  in  Aussicht  gestellt,  daß  er  denuiäclist 
ilas  fürstliche  Archiv  in  Gießen  einmal  zu  seinen  /wecken 
durchmustern  werde,  so  bittet  er  hier  um  ganz  bestinnnt<? 
Akten,  die  er  zu  seiner  Arbeit  braucht,  die  (ienealogien, 
die  Bacbmann  einst  dem  Landgrafen  verehrt  hatte,  eine 
Arbeit  des  Hofrats  Johannes  Mylius  und  „so  etwa  sonsten 
etwas  von  Hessischen  Antiquitäten  vorhanden".  Gleich- 
zeitig bedankt  er  sich  für  die  Übersendung  einer  „Catzen- 
elnbogischen  Chronick**.  In  einem  vom  13.  Mai  datierten 
Schreiben  bittet  er  um  Auskunft  wegen  einer  Lindener 
Sage  und  um  nochmalige  Übersendung  alles  dessen,  „was 
nur  von  alten  schrifTtlichen  Docunienlis  vorhanden  sei*'. 
Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir,  daß  Schuppius  immer 
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noch  in  dcMi  Anfänj^on  seiner  Arbf^it  stockt:  er  hofft  aber, 
zur  ..Hes(  hreil  luig  der  fürstl.  Darms  ladischen  Liniae"  über- 
gehen zu  k( innen. 

Schupps  Wunsch  nach  genealogischen  Akten  und  Ma- 
terialien wuFflr  erfüllt.  Am  17.  Mai  wurde  der  Statthalter 
von  Pleß  aufgefordert,  für  Schupp  alle  einschlägigen  Ma- 
terialien, die  Bachmann  oder  Mylius  unter  Händen  hätten, 
zu  entlehnen.  Gleichzeitig  wurde  zur  Überlieferung  an 
Schupp  ,,cine  hessische  alte  Chronic  in  4to,  eine  in  folio 
ünd  eine  Beschreibung  der  an  Hessen  angränzenden  Lande** 
abgeschickt  und  Schupp  eröffnet,  daß  „sich  in  Gießen  von 
Genealogicis  nichts  sonst  und  fast  nur  fragmenta  befunden 
hätten,  außer  einer  großen  Tabula  Genealogica,  deren  In- 
scription  (vera  Genealogia  etc.)  auf  einligendem  ZettuI  zu 
sehen".  In  einem  Postskriptum  wurde  Pleß  noch  aufge- 
geben, Schupp  ,,ein  weiteres  zugleich  mittkommendes  Con- 
volutlein  von  hiebevor  in  Vorschlag  gekommener  Zusammen* 
truckung  etlicher  Hessischen  Raritäten"  vorzulegen,  „davon 
Professor  Bachmannus  gute  Nachricht  haben  werde**.  Es 
isf  flies  das  in  unseren  obigen  Ausführnnfien  benutzte,  zur- 
zeit im  Haus  und  Staatsarchiv  aufbewahrte,  von  Bachmann 
handelnde  kl-  ue  Faszikel. 

Die  Begeisterung,  mit  der  Schupp  trotz  der  (ieldnot 
und  <ies  üblen  Ausgan!is  der  Diszi{ilinaruntersuchung  die 
Fiearbeitunc  des  Opus  histuriciirn  w  iecler  in  Angriff  ge- 
rionmien  liallc,  hielt  nur  etwa  ein  halbes  Jahr  an.  Es  ist 
auch  durchaus  begreiflich.  Seine  finanzielle  Not  ward  von 
Monat  zu  Monat  immer  grüßer  statt  geringer.  Im  August 
11)45  belief  sich  sein  Ausstand  an  rückständiger  Besoldung 
auf  über  1000  Kamm  er  gülden.  Dazu  kommt,  daß  ihn  das 
Unglück  geradezu  verfolgte.  Seine  Frau  wurde  von  einem 
schweren  Leiden  befallen,  das  ihre  Verbringung  in  ein  Bad 
nötig  machte.  Sein  Vater,  von  dem  Schupp  seit  Jahren 
die  Auslieferung  eines  stattlichen  Patrimonii  erhoffte,  hei- 
ratete im  Jahr  1645  noch  einmal  und  machte  dadurch 
Schupps  Finanzpläne  ein  für  allemal  zuschanden.  Die  Gläu- 
biger drängten  ihn;  er  mußte,  um  die  schlimmsten  unler 
ihnen  zu  befriedigen,  wertvolle  Geschenke  und  sein  Silberire- 
räte  verpfänden  (vergl.  hierzu  die  Briefe  aus  dieser  Zeit), 
Außerdem  war  keine  Aussicht,  daß  es  bald  besser  würde. 
Die  l'nvit'gend  von  Marburg  füllte  sich  mit  Kriefrsjretümmel, 
das  narli  keinem  guten  Ende  aussah,  iinfl  in  Hessen  reit»» 
sich  niemand,  }\m  Schupp  anch  nur  eine  Vertröstung  auf 
eine  bessere  Zul^ntift  zu  '^^<'l)en. 

Schupps  Interesse  am  Opus  hisloncum  ließ  unl«r  solchen 
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Verhältnissen  naturgemäß  nach  und  die  Folge  hiervon  war, 
daß  ihn  nun  auch  dieser  Auftrag  nicht  mehr  an  Marburg 
und  seinen  bisherigen  Beruf  kettete.  Als  sich  im  August 
1645  neben  der  noch  immer  offenen  Schmalkaldener  Super- 
intendentur  eine  woitore,  bessorc  Pfarrstelle,  die  Sfcllo  eines 
Hofpredigers  boi  Laiid^rraf  Johann  in  Hrauhach,  auftat,  für 
dl»'  Srhupp  einen  Huf  erhielt,  forderte  er,  kurz  entschlossen, 
von  der  UniversitlU  seine  Entlassung.  Er  erhielt  sie.  Die 
Folge  dieser  Aufkundigun<i  war  der  Verzicht  auf  Weitcr- 
arbeit  an  dem  begonnenen  liistorischen  Werk.  Es  war  daher 
kein  Zeichen  der  Ungnade,  sondern  ein  ganz  folgerichtiger 
Akt,  daß  Landgraf  Georg  II.  am  16.  Oktober  1645  an  Schup- 
pius  den  Befehl  gelangen  Heß.  alle  ihm  überlassenen  Akten 
dem  Sekretarius  Malcoinesius  abzuliefern,  „damit  sie  noch 
vor  dem  bevorstehenden  abzugk  naher  Darmstatt  mit 
sicherer  Gelegenheit  zum  fürstl.  Archiv  in  Gießen  gebracht 
würden".  Außerdem  ist  zu  beachten,  daß  Marburg  immer 
mehr  in  Bedrängnis  kam,  wovon  der  Bericht  No.  XXIII  und 
XXIV  Zeugnis  ablegt,  mithin  für  den  Verlust  der  wertvollen 
Stücke  zu  fürchten  war. 

Schupp  blieb  in  Marburg  bis  Anfang  Dezember.  Am 
2.  Dezember  nahm  er  honores  Doctorales  in  Theologia«  an. 
Dann  traf  er  wegen  seiner  zukünftigen  Stellung  die  Wahl. 
Da  Schmalkalden  nun  nicht  mehr  in  Betracht  kam,  weil 
Praetorius  daselbst  verblieb,  entschied  er  sich  für  Brau- 
bach,  für  welche  Stelle  er  anfänglich  nicht  recht  begeistert 
gewesen  war.    Dann  verließ  er  Marliur«;. 

Mit  f^rhnpps  Abreise  von  Marburg  hören  alle  seine  Be- 
ziehungen zu  dem  ()p\is  historirnm  hassiacum  auf.  Man 
iiberfnifj  dessen  Ausarl>eitung  im  Jalir  1647  Schupps  Schüler 
Joiiann  Justus  Winckelmann,  änderte  dabei  aber  den 
Vinn  des  Werkes  wieder  im  Sinne  des  urspriinglichen  Toten- 
wartisrhen  Projektes:  Winckelmann  bekam  den  Auftrag,  eine 
,,hessis(  be  Chronica"  zu  schreil)en,  die  die  gesamte  hessische 
Vergangenheit  behandelte.  Ob  Schuppius  bei  der  Auswahl 
dieses  jungen  Mannes  irgendwie  mitgewirkt  hat,  wissen  wir 
nicht.  Wahrscheinlich  ist  es  allerdings  nicht.  Ebensowenig 
wissen  wir,  wohin  nun  das,  was  von  Schuppius  wirklich 
ausgearbeitet  war,  sowie  seine  Materialsammlung  gekommen 
ist.  Schuppius  hat  nach  seinem  Weggang  von  Marburg 
keinerlei  historische  Arbeiten  mehr  im  Druck  herausgegeben. 
Fast  alle  seine  Schriften,  die  er  in  der  Zeit  zwischen  1646 

*  Hiirzu  sollteu  ihm  uach  ik'^  Lantigrafeii  W  unsch  40—50  11.  Zu 
tchuß  gegeben  werden.    Da  kein  Geld  vorhanden  war.  sprach  die  Uni> 
versitit  fttr  die  gleiche  Summe  „Wahren  beym  Kiftmer**  gut. 
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und  1661,  seinem  Todesjahr,  ersrheinen  ließ,  bezogen  sich 
auf  die  Gegenwart  und  erörterten  praktische  Fragen  der 
Religion,  Sittlichkeit  und  Bildung.  Er  scheint  sogar  eine 
gewisse  Abneigung  gegen  die  Herausgabe  weiterer  histo- 
rischer Schriften  gehabt  zu  haben.  Sonst  hätte  er  dodi 
wohl  die  Herausgabe  einer  der  vielen,  zum  Teil  umfang« 
reichen  Schriften,  die  er  in  den  Jahren  1657—1661  er* 
scheinen  ließ,  unterlassen  und  dafür  eine  vermehrte  und 
verbesserte  Neuauflage  von  Christoph  Helwigs  Theatrum 
chronologicum  besorgt,  die  Schupp  so  nötig  schien  und 
so  sehr  am  Herzen  lag,  daß  er  in  seiner  Schrift  „Freunde 
in  der  Noth*'  im  Jahr  1657  an  seinen  Sohn  Anton  Meno 
schrieb:  „Allein  diss  einige  must  du  mir  zu  Gefallen  und 
auff  meinen  Befehl  thun:  Du  must  deines  Großvaters  Thea- 
trum chronologicum  augiren,  und  wieder  anfTlejion  lassen. 
Ihid  du  solt  es  hinführo  aiijriren  und  defendiren,  so  lanji  du 
lebst.  Res  haec  non  patitur  muraiu.  Dann  von  unterschie- 
denen Ort'Mi  «iedrohet  wird,  wann  ich  es  nicht  also  bald 
wolle  auülcgen  lassen,  so  wollen  sie  es  aufflep;en.  Und 
ist  allbereit  zu  London  in  Kufrelland  naeliuedruokt  worden/* 
Vielleicht,  daß  ein  späterer  Fund  uns  einen  Teil  des 
Srhup[)is(  hen  Manuskripts  vviederlningt  I  Bis  dahin  rniisseri 
wir  uns  mit  den  Notizen,  die  wir  oben  gegeben  haben,  zu- 
frieden geben.  Eines  freilich  niuÜ  liier  zum  Schluß  noch 
einmal  besonders  betont  werden.  Die  Annahme  Bischoffs 
(S.  16),  Schuppius  habe  „wohl  zur  Beruhigimg  des  I^and- 
grafen  und  als  Vorgeschmack  des  zu  erwartenden  seinen 
Hercules  togatus  sive  de  illustrissimo  celsissimoque  heroe 
Georgio  II.  oratio  1640  in  Druck  gegeben",  mithin:  man 
müsse  diese  Schrift  in  Zusammenhang  mit  dem  Opus  histo- 
ricum  bringen,  ist  unbedingt  abzuweisen.  Schuppius  hat 
diese  Rede,  die  recht  wenig  historischen  Stoff  enthält,  im 
Anfang  des  Jahres  1688  in  Marburg  gehalten  und  sie  erst- 
malig mit  einer  Vorrede,  die  vorn  Alai  lOHS  datiert  ist, 
herausgegeben.  Der  Inhalt  der  Rede  und  der  Plan,  sie 
drucken  zu  lassen,  stammt  also  aus  einer  7<Mt.  wo  noch 
niemand  an  das  von  Schupp  nusznarbeilende  Opus  liistnri- 
cum  dachte,  wn  nocii  nicht  einmal  W OHf  von  'f'oteuwart  dem 
Landgrafen  sein  Prr)jekt  zu  einer  Sannnluii'i  denkwürdiger 
Stücke  aus  Hessens  \ frsiangenlicii.  unterbreitet  hatte.  Auch 
die  An-n  l  t.  dai]  Sehupp  uiu  dieser  Hede  willen  zur  lleraus- 
jiabe  des  ()])us  histuric  iini  l»estiinnit  worden  sei,  scheint 
mir  hinfälli«!.  Beide  Ansichten  tun  dieser  Gelegeuheitsrcdc 
eine  Khre  an,  die  sie  wirklich  nicht  verdient. 
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Beilagen. 
I. 

Drei  Berichte  des  Kanzlers  Anton  Wolff  von  Todenwarth 
an  Landgraf  Georg  II.  über  die.  Abfassung  einer  hessischen 

Chronica. 
(Darmstadt,  Staatsarchiv»  IV,  1,  8.) 

a.  Das  erste  Schreiben  v,om  19.  März  1639. 

E.  F.  Gn.  mag  ich,  nechst  undertheniger  und  gehorsamer 
erbih(iH)u  meiner  pflichtschuldigen  getrewen  Dinste,  nicht  t)ergen, 
welcher  gcblall  ich,  bey  newlichster  perlustrir-  und  Durchblätte- 
rung meiner  wenigen  privatbibliolhec  under  anderm  sonderlich 
observirt,  daß  albereit  von  etlichen  hundert  iharen  hero  die 
höchste  Kayser:  und  Königliche»  auch  Chnr:  und  fürstliche 
Häusser,  im  heyligen  Römischen  Reich,  Ibre  große  einbsigkeit  und 
intention  dahin  gerirhtel,  damit  von  Ihren  und  der  Ihrigen  großen 
und  hiblichen  thaten,  auch  tugendhaften  expeditionen,  und  rühm- 
liclten  rahtschlägen  und  verrichtungeil  fort  und  fori,  in  der 
weiten  Welt  viel  möge  gesagt,  gerühmet,  aufgezeichnet,  zu  ewigem 
prei0  in  tnick  gebracht,  von  vornehmen  Scribenten  und  Ver- 
wahrem, gleichsam  aus  einer  Hand  des  Ruhms  und  encomii  in 
die  andere  gelifert,  und  also  allgemächlich  eine  familia  nach 
der  andern  celebrior,  ansusti(jr  et  honoralior  t^'emacht  worden, 
dessen  daii  viel,  fast  uiizelilbaie  treffliche  ZeuuniHsen  vorliamlen, 
und  insondertieit  im  liut  iiloljlichen  fürslliciicn  iiuuÜ  Hessen  (wan 
auch  schon  weiterer  Bericht  ermangeln  solle)  die  treffliche  historia 
et  series  multorum  praeclarissime  actorum  et  rerutn  gestarum 
ex  scriptis  Sleidani,  Thuani  et  aliorum  vorhanden  seind,  und 
sonderlich  ist  Sleidanus  {gleichsam  darzu  erbohren,  und  vom 
lieben  Göll,  aus  Niderland  in  Oberfoutsehland  gesan^lt  worden, 
daß  er  die,  vou  Ewcrcr  Fen.  Gn.  liochgeehrtcin  Herrn  proavo 
weyland  Herrn  Landgraf  Philippsen  dem  Eltern,  laudatissimae 
recordationis  zu  Krigs:  und  Fridenszeiten  geführte  wichtige  ex- 
peditiones,  auch  jeweils  dal>ey  mit  undergeloffene  denckwördige 
feilen,  und  anders  mehr  bcsc  hriben  hatl.  und  ir)  befolgten  Jahren, 
halt  mein  in  der  Juiit  iid  izcucsener  trewer  praeceptf)r.  under- 
weiser  und  Informator  Herr  Friderich  Hortleder,  nunmehr 
fürstlicher  Sachsen- Weymarisc her  vornehmer  Hhat,  vollends  gar, 
alle  Caroli  Quinti  Imperaloris,  adeoqne  etiam  Philippi  Magnanimi 
heroica  et  laudabilia  facta  et  acta  (so  weit  si«  h  von  Sleidano 
darauf  bezogen,  un<l  die  gantze  historia  Sleidani  daraus  cotn- 
pilirt  worden)  zusamnieu  trurken  lassen,  und  wan  derselbe  Shd- 
danus  (welcher  sich  aber  dardurcli  dergestalt  abgemaltt  t,  daß 
er  endlich  allerdings  bis  puer  worden,  und  seiner  leiblichen 
Tochter  Taufnahroen,  aus  großer  Schwachheit  des  Gemühts,  nicht 
weiter  nennen  können)  nicht  auf  die  Bahn  kommen  were,  und 
das  seinige,  in  so  mähsamer  fleißiger  ronscril)irnng  suae  hisloriae 
Carolinae,  nieht  so  tugendlich  gelaistet.  und  dfun  Statt rhat  zu 
Straßhura,  nicht  alles  von  Wort  zu  Worten  vorgelesen,  und  der 
Hhat  daselbst  sich  aus  gnhtwilligor  anhcunng,  desselben  ab:  und 
vorlescns,  der  Geschichte  und  wahrhaften  Itelaliou  selbst  nicht 
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so  trewlich  erinnert  hetto,  So  würde  Thuanus  zu  einem  so  ge- 
waltigen Anführer  und  Wegweiser  wohl  nimmer  kommen  sein, 
und  würde  sich  Ewerer  Feu.  Gu.  hochlöblicher  Herrn  Vorfahren, 
und  Ihres  Uhralten  forstlichen  Hauses,  billiche  gloria,  nicht 
obn  die  größeste  Injuri,  sonsten  sehr  geschwächt,  und  gleich- 
sam (salvo  debito  honore  suo)  zu  Bodem  gelegt  und  geschwächt 
befunden  lia})en,  welchen  Verlust  keiner  gesunaen  Verstands  und 
ehrlichen  Hcrlzens,  vor  einen  geringen  Schaden,  und  vor  ein 
unschätzbares  halten  und  dises  hohen  uhrallen,  alle  Zeit  mit 
Römischen  Kaysern,  auch  andern  christlichen  Königen  starck 
befreundeten  fürstlichen  Haases  Dignitaet  und  Reputation  ein 
anders  gönnen  würde. 

Und  mag  E.  F.  Gn.  ich  mit  beständiger  redlicher  Wahrheit 
versichern,  auch  wohl  mit  ehrlichen  trewen,  ietzo  noch  lebenden 
Leuhten  beweisen  können,  daß  E.  F.  Gn.  hochseeliger  liebster 
Herr  Vatter  mein  weyland  gewesener  t^cnediger  milder  Fürst  und 
Herr,  nicht  nur  von  Erhalt:  sondern  auch  nur  von  Ergrößerung 
Seiner  Fen.  Gn.  hohen  Hauses,  und  eben  auch  von  fleißiger 
Aufzaichnung  und  künftiger  Edirung  eines  und  des  andern  löb- 
lichen und  rühmlichen  Wercks,  oftmahls  im  spatzirenfahren  und 
dan  im  fast  tätlichen  auf:  und  abgehen,  auf  meinem  Wahl- 
garten zu  Darnistatt,  viel  ceredet  und  sonderlich  anno  1626  zu 
Rüsselsheim,  under  dainahls  von  Hauß  aus  gebrauchter  Sawer- 
bronnencur,  manchmahl  ganlze  stunden  oder  halbe  Tage,  zu 
mir,  in  mein  inngehabtes  Zimmer,  mit  großer  fürstlicher  Leuht- 
seeligkeit  kommen,  und  von  so  bewandten  Sachen,  sehr  eyferig 
und  dergestalt  geredet,  alß  ob  Seine  Fe.  Gn.  auch  nicht  gern 
Verzugk  eines  einigen  Ta^s  darin  gestattet  oder  gesehen  hntfen, 
und  wan  es  under  so  gestaltern,  r<'S|)t'ctive  gonedigeni  und  unler- 
thenigcm  Gespräch  ohngefehr  geschehen,  daß  etwa  frcnibdc  Brief 
oder  Posten  angelangt,  oder  sonst  dergleichen  andere  avocamenta 
sich  zugetragen,  haben  Seine  Gottseelige  Fe.  Gn.  sich  sehr  oft 
darüber  bewegt,  und  allezeit  die  Impedition  berewet,  wie  sonder- 
lich der  von  Horfintishausen,  Krbküclienmeister  und  alter  .lä-^or- 
meister  (wcIcIkt  dcßniahls  Ihrer  (loltsocligen  Fen.  Gn.  sonders 
gehainier  und  vertrawler  Minister  war  und  Seiner  Fn.  Gn.  etwa 
selbst  von  denen  Sachen  reden  gehört)  bezeugen  kann. 

Nun  habe  Gnediger  Fürst  und  Herr,  ich  eine  Zeithero  under- 
thenig  wahrgenommen,  daß  sehr  viel,  zu  Ihrer  und  Ihres  hohen 

Hauses  fürsOicher  Reputation  auch  billichniäßiger  ExtolUr:  und 

Laudirung,  geh/uigi?  Sachen,  wo  nicht  gar  nicht  zu  tnick  ge- 
s«'l/t.  jedoch  ni<dit  mit  solcher  crnfion  embsigkeit  und  .\uf- 
iner<  kunii.  wie  es  sonst  wohl  l»illi(  Ii  sein  solle,  für  all  zu  großer 
und  häufliger  menige  der  täglichen  nicht  wohl  umbgänglichen 
Expediendorum  in  achtgenonimen  und  considerirt  worden;  dan 
obwohl  in  Seiner  Gottseeligen  Fen.  Gn.  annoch  vorhandenem 
Buch.  d;<ß  I' !m'  rigedächtnus  genannt,  viel  feine  und  anmuthige 
Sachen  liefimllich  sein  möiren.  so  weys  ich  doch  aus  daiiiahliger 
Zeil  nocli  seihst  wie  evlfertig  alles  hey  Bestellung  der  fürstlichen 
Leich  und  Auisetz:  oder  Vergreifiung  des  fürsllichcu  Lebcnver- 
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laufits  habe  müssen  dahergehen,  und  daß  (wie  gemeiniglich  zu 
geschehen  pfiegt)  der  Geschäfte  hernach,  da  mann  einmahl  zu 
warten,  aufzuschieben  und  die  darzu  nohtwendige  geringe  Sump* 

tus  zu  ersparen  angefangen,  so  gar  viel  zusammen  kommen, 
daß  man  hernach  alß  srhoti  alles  considorirt  und  vorüber 
vvesen,  nicht  wohl  zu  eiiieui  jeglichen  Worck  geiiu^^saino  /oit 
und  Arbeit  anwenden  können,  und  zweifelt  mir  nicht,  waii  in 
den  Tagen  Seiner  Fen.  Gn.  christseeligca  Lebens,  fein  aJles  were 
zusammen  gelegt,  und  dardurch  dasjenige,  was  man  hiemechst 
einmahl,  serae  posteritati  gleichsam  zu  Händen  Ufern,  und  alß- 
dan  Ihre  daran  einen  verborgenen  Schatz  vertrawen  wolle,  in 
tempore  starck  !)pobachtc't.  iin<l  dem  hohen  fürstlichen  liauß, 
und  vilen  aus  deni^-clhen  Hause,  löblichst  rührenden  und  her- 
stammenden fürstlichen  Häubtern,  zu  Dinst  und  Nutz,  in  Zeiten 
colligirt  worden,  es  solle  sich  mancher  ehrlicher  Patriot  höch- 
lich darüber  erfreuwen  und  selbiger  Gestalt  würde  ohn  eintgs 
Menschen  befugte  Beschwernus,  das  Lob  und  die  Würde  dises 
hohen  Hauses  ungleich  weiter  gebracht  und  erfjrößert  worden 
sein.  Und  bedüin  kt  es  mich,  auch  noch  Zeit  zu  sein,  daß  die 
noch  übrige  und  vorhandene  reliquiae  et  frugmenta,  welche  dan 
auch,  auf  dise  stund,  nicht  gering  zu  achten  seind,  compilirt, 
und  in  einen  tomum  oder  sonderbaren  fasciculum  redigirt  würden, 
worzu  Ewercr  Frn.  Gn.  und  dem  gantzen  Land,  auch  dero 
fürstlichen  hohem  Hanse,  ganlz  trewlich  dinen.  und  treffhchen 
anlaÜ  geben  könte,  der  noch  alhie  wohnende,  und  an  dergh^ichen 
Sachen,  seine  Lust  und  Krewdigkeit  haben<le  und  under  den 
Professoren  zuin  längsten  in  Dinstcn  gewesene,  aus  Niderhessen 
bflrttge  und  Bwerer  Fm.  Gn.  aufrichtig  und  trewlich  zugethane 
Patriot  M.  Conradus  Bachmannus,  mit  welchem  ich  gestriges 
mittags  lang  und  viel  darvon  geredet,  und  hirmit  derjenigen 
stück,  welche  ich  nur  hindcr  ihm  Gott  lob  stiittlich  und  häuffii^ 
und  copiose  vorhanden  zu  sein  vermercke,  zu  undcrf hcniger 
Nachrichtung  in  abschrift  etwas  überschicke,  und  halte  ganlz- 
lich  darvor  es  werde  auch  das  gantze  Werck,  welches  wohl  auf 
etliclie  Alpliabet  excessiren  möchte,  in  quarta  forma  oder  in 
folio  füglich  können  verlegt,  und  zu  dergleichen  newen  Collec- 
laneis  inan'^li^Mn  f.iMiaber  so  viler  annuihticer  Sachen,  ohn  einigt» 
Beschwerde  m  ItuUfcn  werden,  doch  sh'het  alles  zu  Ewerer  Ken. 
Gn.  hochweiser  gcnediger  Verbesserung,  alß  deren  ich  keines- 
wegs, begehre  hirinn  oder  sonst  vorzugieiffen  oder  maas  zu 
geben.  E.  F.  Gn.  und  dero  hochgelibte  Fraw  Gemahlin,,  auch 
fürstliche  junge  Hebe  Kinder  Gottes  allInö^ender  Ohhand  und 
Beschirnnmg  gantz  Irewlichst  in  underlhenigkeit  cmphcieuU. 

Datum  Marpuri^  ani  19.  Marli!  aniio  1639. 

Postscriptun». 
Auch  DurclilfMichtiger  fbx  hiioborner,  Geneiiger  Fürst  und 
Herr,  hab  ich  biß  dato  underlheni^i  waiim<  ri(>nnnen.  daß  ans  freund- 
licher guhter  einigkeit,  je  ein  Fürst  zu  Hessen,  für  des  andern 
seines  Nfittfflrsten  Reputation  und  existimation  sorgfaltig  gewesen, 
und  darvor  gehalten,  daß  die  honorirung  deß  andern  Anverwandten 
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Füraton  Ihm  zubef ordern  und  in  acht  zu  nehmen,  sonderlich  ob- 
ligen  solle,  und  solches  ist  dem  geschworenen  Erbvertrag  ähnlich 

und  f^eniäß  ^<?sfalt  im  ErbvortrnL'  rtiit  h;ivt«^rn  Worten  stehet,  Wir 
(prinri|)es  Hassi,i<\)  sollen  uiiÜ  uini<M-  einaiidtT  fürdern.  und  je  einer 
des  andern  iiuLz  und  ehre  suchen,  und  trewlich  inaineii  etc.  und 
zweiffeie  nicht,  wan  etwa  in  vorigen  Zeiten  ein  im  lieben  geblibener 
Fürst,  dem  andern  seinem  Mittfürsten  ehre  erwisen,  und  aher  der- 
gleichen  honorirung  dißmahls  nicht  geschehen  und  underbleiben 
solte,  so  würdens  des  seelig  verstorbenen  Fiirsferi  hindoriassene 
posU'ii,  vor  eii;<"  vorsätzliche  nerinuhaltung  oder  ijar  despertirung 
ihres  tods  verl/lu  iKMien  pro^cmtoriii  (wo  eben  nicht  öffentlich,  je- 
doch heimlich)  imt  IJnmuhl  zu  Hertzcn  und  gemüht  führen.  Weil 
dan  nunmehr  fast  geraume  Zeit  verstrichen,  in  welcher  wey- 
land  Herr  Landgraf  Friderich  der  Eitere,  Ewerer  Fen.  Gn.  Herr 
patruus,  unversehens  dises  Leben  geendigct.  so  könle  nicht 
schaden,  daß  E.  F.  Gn.  durch  ein  sonderlich  fürstlich  aus- 
schreiben, dero  Universiläf  alhie  befehlen  lilien,  daß  Seiner  (ioü- 
seeligen  Fen.  Gn.  zum  letzten  ehren  ein  professor  ex  Academia 
eine  wohlstudirte  lateinische  laudaüon  oder  parentation  halten, 
und  darmit  es  ihme  oratori  selbsten,  an  nohttürftiger  maieria 
laudum  nicht  leicht  mangeln  möge,  mit  Ewerer  Fen.  Gn.  ge- 
heimen Ithai  und  Vicecantzlarn  D.  Fabricio  ileifiig  und  zeitlich 
communiciren  solto. 

Dasselbe  für.slliche  Befehlschieiiieii  nun,  könte  auch  der 
fürstlichen  Fraw  Wittib  zu  Homberg  vor  der  Höhe  freundlich 
communicirt,  und  darbey  gebetten  werden,  Ihre  Fe.  6n.  wollen 
daraus  ohnbeschwert  Ewerer  Fen.  Gn.  Irewhertziges  redlich  ge> 
meintes  intent  und  gemüht,  zum  beßten  versehen,  und  wan 
Sie,  ho«  li'4etlachte  fürstliche  Fraw  Wittib,  (!off  7.\\  ehr«'ri  und 
dem  uml/cn  fürstlichen  Hauß  zu  rühm,  und  reputaliou  etwas 
zu  moviren  helle,  dasselbe  noch  bcy  guhtcr  Zeit  thun,  dan 
E.  F.  Gn.  gern  sehen  wollen,  daß  mit  der  vorhabenden  alhiestgen 
Oration  und  parentalion  dergestalt  geeylet  wurde,  darmit  dieselbe 
in  kurtzem  in  offen  truck  ausgehe,  und  allenthalben  zu  desto 
besserem  ^limpf  vorstanden  werde. 

ThiH«  liiermit  K.  F.  («n.  nli.j  .h'icn  ich  liicrdurch  keineswegs 
betiehre  vorzugrciffeu,  in  dero  lieharriiches  fürstliches  Wohl- 
wollen mich  nochmahls  empfehlen. 

b.  Das  zweite  Schreiben  vom  19.  März  1639. 

Die  VcrzairhnuR  derjenigen  stücke,  welche  meines  unvor 
greifflichen   underthenigen    Darvurhaltens.   in  das  vorhabende 

sonderbare  i^roße  ()\)\}s  Raritahitn  Massiacariim  kommen  sollen. 
Iiab  ich  chrn  icl/.o  nndor  naiidcn  und  lasse  es  dnich  Ewerer 
Fen.  G?>.  Lauti<aticelli>N'n.  .bdiann  llciniann  Heinici  (wcIcIht 
sonst  von  ^-.ir  fertiger  Hitnd.  und  di*N  Sc  hreibens  in  Lateinischer 
und  (irichischer  Sprach  zimlich  kundig  sei)  sauber  zusammen- 
tragen, in  L'tiderthenigkeit  darvor  hallend,  wan  es  nur  cinmahl 
fein  rein  und  hübsch  zusammengeschriben  ist,  so  werde  hernach 
der  gantze  Truck  desto  schleuniger  fortgehen  können,  und  bitte 
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demütig,  E.  F.  Gn.  geruhen,  die  hierzu  nohtwendiglich  gehörige 
Moram,  genedig  im  beßten  aufnehmen. 

Das  Werck  an  sich  solbsf.  soll  mit  Gottt»s  HülfF,  sirh  so 
füglich  schirken.  iiud  bes(  liN-miiiicii.  rlaß  es  verhoffentlich  Ihro 
zu  keiner  Üisplicentz  gerai*  heu  möge,  und  tlmc  hiermit  in  Ewerer 
Fen.  Gn.  Huldc  und  propension  mich  in  Gehorsam  cmphelen. 

Dalum  Marpurg  am  lü.  Martii  anuo  1639. 

c.  Das  Schreiben  vom  2.  April  16S9. 

Mir  zweiffelt  nicht,  E.  F.  Gn.  werden  sich  gnedig  erinnern, 
was  vor  etlichen  wenigen  Wochen,  an  dieselbe  ich  von  fleißiger 

Assers'ir:  und  Zusanmientruckung  vornehmer  stücke,  welche  zu 
dero  uliinlfr?!  fürstlichen  Hauses  trefflichem  und  ewigem  Kulmi 
gedeyen  kctnkMi,  uaderthenig  überschriben. 

Darauf  hab  ich  nunmehr  nicht  underlasscn,  die  \  cizaichnus 
derselben  stQcke,  und  den  Catalogum  selbst,  nnderthenig  und 
wohlmainend  umb  desto  wenigem  Vergessens  willen,  aufzu- 
zaichnen,  in  ohngezweifelter  demütiger  Hoftnung,  aus  bloikr  über- 
sehung der.  nunmehr  gefertigter  dosignation,  woidr*  das  gantze 
Werck.  viel  heller  und  klärer  sich  selbst  recununeudiren.  Und 
bleibt  allezeit  der  ältiste  under  den  hisigen  professoren,  M.  Con- 
radus  Bachniannus,  bey  mir  unwürdigem  alten  Diner,  in  der- 
jenigen Recommendation,  daß  er  billich,  einem  guten  und  fleißigen 
antiquario,  wo  nicht  eben  vorzuziehen,  doch  optimo  maximo 
jure  zu  vorgleichen. 

Derselbe  ehrliche  alte  Mann  aber  lebet,  wie  ich  wohl  spüre, 
bey  seifH'i!,  disem  hochlöhlichen  uhralten  fürstlichen  Hause 
Hessen,  trewlichst  und  willigst  geleisteten  Dinsten,  nicht  in  merck- 
lichem  Überfluß,  also  daß  es  an  ihme  ein  wohlverdinter  rechter 
Gotteslohn  were,  wen  R.  F.  6.  seiner,  alß  eines  alten  Manns, 
nacli  fürstlichem  guten  Beiiben  und  Wohlgefallen,  etwa  zu  ge- 
legener Zeit,  mit  einem  leidlichen  Stücklein  paaren  Gelrls  gnedig 
gedencken  lilien,  doch  bleibet  alles,  ohn  einige  musgebung  zu 
Ewerer  Fen.  (in.  Belibung  und  Gefälligkeit  iüdiglich  ausgesetzt 

Marpurg,  am  2.  Aprilis  1639. 
Postscriptum. 

Auch  Durchleuchtiger  Hochgeborner  Genediger  Fürst  und 
Herr,  hab  ich  nicht  unflerlasson,  zuerwögen,  und  in  ITnilorthenig- 
keit  zu  ülierschlageii,  was  die  abtruckunti  des  uMnlzen.  zu  dises 
hochlöblichen  uhralteii  fürslliehen  Hauses  voinehmer  ileputation 
angesehenen  Wercks,  erfordern  und  kosten  werde.  Und  halte 
ohnmaßgeblich  mit  Vorl>ehalt  Ewerer  Fen.  Gn.  höherer  Gedancken 
darvor.  Ewerer  Fen.  iei  i-  t  Professor  poeseos  M.  Conrad us 
Bachmannus,  als  welcher  ohne  das  wegen  der  an  Herren  T.antl- 
graf  Henrirhs  horhseeliffen  andenrkens.  in  trnrk  gefertigter  ex^- 
ffuialien,  und  daibey  gehabter  laiiu\viiriti<M  und  vieler  müh,  noch 
zu  begaben,  und  vor  seine  trew,  mildiglich  zu  belohnen  ist, 
werde  in  Underthenigkeit  danckbar  und  sehr  wohl  zufriden  sein, 
wan  von  Ewerer  Fen.  Gn,  er  vor  dieselbe  vorige  müh.  und  dan 
yor  die  ietzige,  an  Conquirirung  des  tomi  singularis  Hassiaci, 
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in  allem  und  allein  getragene  laboies  elvva  mit  dreyüig  Reichs- 
thalern  paar  begnadigt,  und  solches  ihm  forderlich  gelifert  werde. 
Ich  bedencke  auch  underthenig,  daB  bey  edirung  eines  so  an* 
sehnlichen  fttrstlichen  Buchs  in  Folio,  eine  nohtturft  erhaiscbe, 
an  einem  bequemen  Ort  nach  collocirung  eben  deßienigen  fürst- 
li(  lien  hessischen  und  fürstlichen  würtem bergischen  Wapens,  wie 
sokh»'  Wapeii  auf  dem  fürstlichen  Schloßsaa!  alhie,  in  dem 
hüUzernen  Portal  stehen,  so  dan  nechst  Herbeyfügung  des  Chur- 
sachsischen  und  fttistlichen  Brandenburgischen  Wapens,  zwey 
feine  taugliche  emblemata  za  setzen,  welches  dan  dem  fürstlichen 
Hauß  Hessen  und  disem  gantzen  Buch  einen  merklichen  Wohl- 
stand geben  würde,  und  vermeine  underthänig.  der  Ewerer  Fen. 
(Jn.  ohne  das  gehorsamiich  wohlzugethane  Buchtrnrker  Merian, 
werde  vor  solche  Wapen  und  emblemata,  wo  nicht  wohl- 
feiler und  leidlicher  doch  etwa  aufs  höchste  mit  vier  und  zwantzig 
Reichsthalern  zu  contentiron  sein. 

Daß  gantze  buch  an  sich  selbst  wfird  mit  Gottes  Hülff  gar 

wohl  abgehen,  sonderlich  wan  dieienige  treffliche  teutsche  send- 
brife,  deren  ich  in  meiner  underthenigeu  Verzaichnis  gemeldet, 
dann  gelassen,  und  nidif  lierausgenommen  worden,  dan  es  seind 
die  in  der  Schwedisclifii  und  Rüsselsheirnischeu  sach,  an  den 
daniaiiiigen  Uöniischen  Kayser  abge-eirnkte  ßrif,  so  dan  die 
beede  Schriften,  welche  alhie  zu  Marpurg  anno  1625  auf  dem 
offenen  fürstlichen  großen  Saal,  durch  Malcomesium  laubt  ver« 
lesen  worden,  fern<M  Rwerer  Pen.  Gn.  hochgeehrten  Herrn  Gros- 
vatlers,  Herrn  Laiidi^raf  Georgens  hochseelitjen  milden  Andenckens, 
an  das  hochlöbliche  fürstliche  Ilauli  Würtenberü  abuaiigene  War- 
nungen und  andere,  theils  jocose,  theils  serio  abgefaste  und  vor- 
handene Stücke,  trefflich  und  dergestalt  gefasset,  daß  ich  gäntz- 
lieh  darvor  halte,  es  werden  dieselben  Sachen  allein  daß  werck 
sehr  wehrt  und  angenehm  machen,  und  die  daraus  helleuchtende 
Constaiitz,  Weisheit,  Hesolufion  und  Hedlichkeit,  denen  in  Gott 
nihendea  liorhireehrleii  liheri  Fiirsten  und  Horrrrt  das  beste  und 
herriii  hslc  Moimüient  sein,  ich  lir-scdiweii^e  der  fürstlichen 
Hegirungsurdnuii|;  aucli  slalultnuiii  Ai  adeinn  ui um,  uek;he  Stücke 

sämbtlich,  mit  solcher  Vigilantz  i)egriffen  seind,  das  sie  allein, 
wohl  etwas,  bey  einem  ieden  Leser  nutzen  werden,  und  bilHch 

hochzuachten  seind. 

Und  dörfflen  E.  F.  (In.  vor  den  Abtruck  des  gantzen  Wercks 
s'  ^'-ieii,  sich  in  keinen  Unkosten  wat^en,  sondern  die  Bucli- 
lnukei  worden  Gott  und  Ewerer  Fen.  lin.  zu  dancken  Ursaeh 
haben,  wan  linien  das  gantze  opus  (dessen  conquirirung  und  Zu- 
sammenbringung  gleichwohl  viel  müh  gekostet)  frey  under  die 
Hand  gegeben,  und  überlassen  würde. 

In  alle  Wege  aber,  Genediger  Fürst  und  Herr,  ist  zu  nöhtiger 
Beobachtung  und  fleißiger  correctur  nöhtig,  daß  neben  eines 
ieden  Buchtruckers  ohne  das  billich  underhaltendem  fleißigen 
Correrlore,  auch  insonderheit  Ewerer  Fen.  Gn.  Rhat  und  Ober 
archivariü  D.  Tülsnern  anbefohlen  werde,  ein  scharpf  Aug  auf 
die  Obercorrection  zu  halten,  und  dieselbe  Correctur  zu  ver- 
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tretten,  und  darmit  dasselbe  mit  desto  mehrer  anmuht  und 
Frewdigkeit  durch  ihn  beschähe,  so  könte  durch  £.  F.  Gn.  ein- 

getingt  wor(]*»n,  daß  Ihrem  Rhat  und  Oberarchivario  D.  Tülsnern 
alß  supieaiü  Correctori  ontwoder  an  guten,  Ihme  selbst  wohl- 
anstehenden  roh^n  Büchern,  oder  an  paareni  geld  durch  die 
Typographos  der  Wehrt  von  vicrtzig  gUlden  nach  und  nach  ge- 
handreicht  werde. 

Wie  hoch  ein  gantzes  vollkommenes  exemplar  dises  vor« 
handencn  Wercks  lauften  werde,  läßt  sich  ictzinahls.  und  eh  man 
Weys,  wio  hoch  ♦'S  sich  an  der  Anzahl  des  papiers  ertrai^en 
werde,  schwerlich  liesuinnieu.  Weil  aber  Iv  F.  (1.  selbst,  wie 
man  mit  Wahrheit  wohl  sagen  kann,  der  AuÜior  des  gantzen 
Wercks  seind,  auch  auf  solche  maas  und  weise,  wie  ich  iu 
Underthenigkeit  droben  vorgeschlagen,  die  gradlrstücke,  gants 
verlegen  werden,  so  vermeine  ich  gehorsamlich,  es  soll  und 
werde  billich  kein  exemplar  über  vier  gülden  kommen  können, 
und  were  alßdan  hirnechsi  auch  nothig,  dnß  umb  wenigem 
Vertewerns,  und  aus  der  sach  suclienden  pnvalnutzeus  willen, 
die  taxa  aigentlich  bestimbt,  und  dardurch  Ursach  gegeben  werde, 
daß  iederman  welcher  zu  erkauf :  und  Lesung  so  gethanen  gantzen 
Wercks  Neigung  trägt,  desto  leichter  und  ohngehinderter,  darzu 
kommen  künte.  Welches  allo--  Ewerer  Fen.  Hn  ohn  einige  Mas- 
gebung,  ich  undeithenig  zugleich  anfügen,  und  mir  -^olrhps  zu 
milden  gnaden,  zudeuten,  und  vor  keinen  Vorgriff  auf/uiithmen. 
gehoräamlicii  bitten  sollen.  E.  F.  Gn.  auch  dero  vielgeliebte 
hochangehörise,  Gottes  starkem  schütz  und  Schirm  zu  allem 
fürstlichen  Wohlstand  trewlich  emphelend. 

IL 

Ein  Programmay  mit  dem  Schuppius  die  Studenten  zu  einer 
historischen  Oration  eines  seiner  Schüler  einlädt, 

vom  16.  Juni  1639. 
(Giellen,  Univ.-Archiv,  Peraonalsklen  Schupps.) 

Joh.  Balthas.  Schuppius,  Eloquent,  et  Historiarum  Professor 
in  Academ.  Marpurgensi  Eloquentiae  aliarumque  artiam  liberalium 

Cultoribus  s.  p.  p. 

Euntes  ad  praolinm  niilites,  orationis  igniruHs  acrendendi 
sunt,  ul  hosten!  cupiant  prius  quam  feriant.  Uux  ipse  ijui  et 
niilitis  officium  subire  sulel,  ]»riuH  dicit  quam  ducit,  prius  hor- 
tatur  quam  pugnat,  et  (rustra  hoslem  arniis  invadit,  uisi  suos 
prius  vicerit  oratione.  Vivimus  et  nos  in  militia,  o  Juvenes, 
hic  castra  et  arenam  hahemus,  intra  hoc  ])erpetuum  bellum  nobis 
geritur,  et  quotidie  pugnandum  est  contra  ignorantiam.  Hodie 
hora  j)rima  hono  cum  iJeo  in  arcnaui  produraui  tyronem  quendam, 
qui  priniiun  j)ul)li(  ae  lucis  tyrociriium  pu^iiurus,  ant  vin<  ere  cupit, 
aut  ab  iiidustria  vestra  vinci.  Krit  is  Doctissinius  juvenis  Dn. 
Joann.  Esaias  Fabricius,  qui  Deo  adjuvante  orationem  recitabit 
de  Serie  Historiarum  ab  orbe  condito  usque  ad  hoc  aevum.  Reci« 
tari  equidem  debeat  haec  oratio  in  Auditorio  philosophorum. 
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slhI  quia  viri  quidain  in  illusirirtsima  aula  eminoiües,  cain  nudire 
rupiunt,  roirinmr  actinn  huiir  iiistitiiore  in  collegio  ad  Lanani. 
Ea  eiiiin  est  philustiphicae  güiitis  sive  negligentia  sive  fatalis  pau- 
IMiila-s,  ut  ea  subsellia  non  possideat,  quibus  excii>ere  possit 
hospitos  lionore  dignissimos.  Solas  Aristoteles,  cogitar  ire  pedes. 
Caetemm  ut  prolixis  verbis  ad  andiendam  oraüonem  hane  tos 
invitem,  non  admodum  necessarium  puto.   In  tempore  vivimus, 
turpissiniuni  itaque  ncsrire  qiiitl  in  tempore  vel  sit,  vel  fuerit. 
T€iJi{>uris   lux  est  hisloria.   hi.storiac   lex  est    veritas.  Veritas 
virtutem  commendat.    Virtutis  (♦nisiua  requirit  exaclum  Judicium 
et  facundum  ingeniuiii.   Si  et  in^cmum  et  Judicium  deest,  utruui- 
que  suppleri  polest  labore,  labore  snperari  potest  omnis  si  qoae 
occurrit  molestia.  Aestas  jam  est  o  commiiitones  ant  si  maToltis 
fratres  vocari.    Cogitandum  itaque  de  Hyeme.    Hyems  vitae, 
senectus  est.    Senectuti^  baculus,  honesta  juvontn^;  .Tnvpntutis 
cihus.  varia  doctrina.    Doctrinae  condimeutuni  liistona.  Non 
Video  quomodo  luereatur  nomen  literati,  qui  in  historiis  hospes 
est.  Quoties  amaenissimum  hunc  bistoriarum  hortnm  ingrsdior; 
puto  me  invenisse  omnia,  quae  alii  mortales  misere  affectant  et 
aut  rare  aut  nunquam  eonsequuntur.    Jactent  alii  opes  suas, 
mihi,  cum  Cn.  Lentulo,  tot  sesfertia  numerare,  licet  quut  übet. 
Alii  in  quibus  nunc  evehendis  nunc  depriinendis  fortuna  jocatur, 
loquantur  quas  gerunt  sive  togae  sive  niilitiae  priniaä  dignitates. 
Hihi  nonquam  aditus  praeclusus  est  ad  Rempubl.  Romanaro. 
Quotidie  loqui  mihi  licet,  sive  cum  Julie  Caesare  sive  cum 
Augusto.  Si  bellum  delertat,  sine  periculo  cum  Scipionc  Cartha- 
ginem  expugno.    Si  put.itis  o  amici,  me  vann   njiinione  falli. 
respondeo,  eandeni  oj)iiiii>iien!   t<>tum  fallere  iiiunduin.  Variitas 
est   in  omnibus   lebuh  liuiu;iiii>.    Et  hoe  ex   liistoriis  tlisritur. 
Volui  equidem  dicere  an  etiam  mveuiri  possinl  subsidia  quibus 
in  lectione  Historiarum  nti  possimus.  Ast  non  solum  Charta  me 
destituit,  sed  et  tempus.   Aptabit  se  propediem  alia  occasio«  ea 
de  re  disserendi.    Interim  valete  et  vos  amantem  redamare 
peragite. 

Üab.  raptim  16.  Jun.  IG39. 

III. 

Zusanimeiistolhins  der  Hauptabsi  hiuite,  die  in  der 
„Vita  Georgii  II."  von  Scluippius  behandelt  werden  aolHen. 

(Entwurf  des  (Jeheinien  llats), 
(üannstadL,  Staatsarchiv,  IV,  X,  8.) 
l^raefatio  eleirmis  ]»rnefTntlatur . 

Eingang  zu  maclien  per  diem  ti.itaicni.  Parentes.  Auch  nach 
einander  zu  setzen,  wie  ver.scbicli.1  worden,  wz  vor  Länder  be- 
suchet .  .  .  zur  Zeit  obitus  patris.  Sey  nit  älter  alß  so  und  so 
gewesen,  da  sie  in  Hegirung  getretten,  hat>e  Privilegium  Majoren- 
nitatis  gezogen.  Träume.  Notiticatioues  der  Gebeimden  Käthe, 
wie  Tot  notifieirt  word(Mi.  Wie  Comites.  Barones.  Nobiles  Dinst 
gesuchtj   angemeldet.     Habe   sich  dargegen   vorgesehen.  Zu 
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H.  Vatfern  Rätben  gehalten.  Genedige  Versprechnus  der  Gnade. 

Bestallungsrenovation  u.  Pflichtnehniung. 

IHustrissinii  An'>-S(liri*iben  nacli  II.  L.  Linlwiijs  Toi,  so  an 
K.iyser,  Cliur:  und  Fürslen  ist  i^eschriben  worden,  itoni  im  Land 
an  liegir.,  Univers,  und  Superintendenten,  alle  Beauibten.  Leich- 
beslatlung. 

Caesaris  Oratulatio  zur  Regirung,  Ilistjamscheii  Gesanden 
(iratulation,  der  Churfürsten  Meintz,  Colin,  Bayern,  Sachsen  und 
Pfalz,  underschie<l(Mior  Connnunen  Gratulationes, 

TpstamentseröÜnunp.    Privilegium  Majorennitatis  H.  L. 

iluidigungseinnehmung. 

Cinbekoummug  der  Feste  Rheiofels,  feste  Platz  Catz.  ganz, 
und  gar. 

Einbekommung  der  andern  adjudicirten  Oerter. 
Reformatio  zu  Schmalkalden  und  in  der  Nidergrafschafft, 

Landfjrnf  Tohanßo  verschickt  in  frembde  Lande. 

Arcor»]  wo^en  des  Franck.  Hauses. 

Fürstl.  Beyiager  zu  Torgaw. 

Annus  secularis  Academiae  Marpurgensis. 

Gütliche  Handlangsanfang  mit  H.  L.  Wilhelmen, 

Vertragstomus.  Confirmalionstomus. 

Selbstabfcrtigung  einer  Gesandschafft  gen  Wien  pro  confir- 
matione  Caesarea. 

Verschickung  Herrn  Landgraf  Johanßen,  und  wie  dor  Ab- 
schied genommen,  auch  wz  vor  ein  Schreiben  mitgegeben  worden. 

Universal  Landtag  zu  Cassell  und  gäntzliche  Vollzihung  defl 
Accords. 

Particularlandtag   zu  Marpurg   und  Schatzungsbewilligung 

de  ao.  28. 

AbschnfTnn?  der  Liiidloischen  boldatesca  auü  dem  Über- 
fürstenthunib  Hessen. 

Kewe  Zunötigung  der  alten  Landgräün  Fraw  Julianen  und  wie 
Jllustrissimus  Ihr  begegnet. 

Der  jungen  Landgraft^n.  Casselischen  und  Darmstadischen 
Lini,  Aidschwür  auflf  den  Haul)ta( cord. 

Abwendunu  und  AnssrhafFuii^  der  casscIiscluMi  Kin(|iiartirunc, 
sondorliili  Iliustrissinii  Itaiss  gen  Schwcinlurt,  und  wie  sich 
CoIIaldo  erzaigt,  auch  wie  Caesar  so  enixe  rescribirl.  Ubi  no- 
tanda  Ulustrissimi  solicitudo  ]>ro  subditis. 

Verschickung  H.  L.  Henrichs  und  L.  Friderichs  in  frembde 
Lande. 

Tötlicb^M    Hill  tritt  Fräulin  Amalien    und  Leichl>estattung. 

Leichhera  usitniiiimiir. 

Tötlicbor  Hinlrit  und  Herausbringung  auch  L.  Henrichs  Leich- 
bestattung. 

Periculum  principis  in  piscina  Reinheimensi. 

Fürstlich  Kindtauff  deß  jnim<Mi  Printzen. 

Kir(  heuvisitation,  sonderlieh  die  Instruction  uff  die  Kirchen- 

Visitation 

Laiitivisiiation  und  Inshiiciidn. 

Beiirilso  s.  Cmh.  tl.  üniversiUiieu  Maioz  u  Gi^Ceu.  Itf 
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H.  ]j.  I,u<l\vi<:>  E(»iluphiuin  zu  Marpurgk,  welches  JUustrissi- 
mus  uffrichtPii  lassen. 

Meldung  Lhrngedechtnuß. 

Ysenbur^sche  Sach.  Proceß  mit  Ys^nburgk. 

Proceß  mit  Maiiil/.  wcgfsn  otliclu^r  Kbisdorffischer  Gefälle. 

Commi.ssio  in  diT  Tcutschnieistcr  Sache  und  wie  sich  Illusir. 
dargegen  crzaiirt.   Seriem  fju  ti  und  win  fllnstrissimus  lespondirt. 

(l.  Hemonstrationsschrifft,  2.  iatinus  Extractus.) 

Zusetzung,  so  lliustrissimo  geschehen,  in  der  Nidergraf- 
schafiFt»  ReligioDSsachen  betreffend,  von  Chnitrier. 

IHustrissimi  Rayß  gen  Regenspurgk  ao  30. 

Rogcnspurgische  Pancten,  wie  es  derzeit  im  Reich  gestanden» 
wol  aiiß  zuführen. 

(  :iritzlcybaw  zu  DarmäUill,  wz  vor  ächri£[t  hinein  gelegt 
worden. 

Reichsritterschafft  Beginnen  und  wie  Ulustriss.  begegnet. 
Leipsiscber  Tag  und  warumb  Illiistr.  nicht  erschienen  und 

doch  darauf  negotiirt, 

Franckf.  Compositionslag. 

Güttlich  Mandlniiir  irn  Reich. 

Schnei Umi  ad  Caesarern  wegen  Hüsselslioim, 

Item  oratio  publica,  wie  resolvirt  worden. 

Zumuthung,  so  H.  L.  Wilhelm  beschehen,  die  Religion  zu 
matii'en. 

ri()ster  üeißmar  betr, 

AnderwortHche  Dotinins  der  Universität. 

Henovinmg  des  liolicn   Hospital  und  Almoßen. 

Refulalio  Casselischen  Schreibens. 

Statuta  academica  NB.  Titulos  nach  einander  zu  setzen, 
wan  schon  kein  numerus  darbey  ist. 

'    Disrurs  mit  dem  Reichscantzlar  Ochsenstern  pro  pace. 
Große  roiivicia  widor  lUuslr.  et  IHustrissimi  f^euthe.    Wz  man 
ausgestanden  iiinucenter.   Drauf  zu  antwurtten  ghmpflich  et  per  dicta. 
Uffrichlune:  dos  (tyninasii  zu  Oarmslalt 
Schulbaw  zu  Darmslatt. 
Theilung  der  Superinlendentzen. 

lllustr.  sein  damit  umbgegangen  ein  Gymnasium  zu  Gifien 
anzustellen,  hab  aber  nicht  pro  voto  von  statten  gehen  wollen 

proplei-  tempora  deplorata. 

Comitiva  pro  .Inridica  Facultale. 
Appellationsprivilegium. 

Ostfrie&Iändisch  Heurath,  Werbung  zu  Regens  bürg. 
Abfertigung. 

Aiisi.ilt  deß  Statutenbuchs. 

Große  Jagen,  eventus  mit  dorn  Hirsch  und  Schwein. 

Eiiiewerle  Definitorum  Ordnung. 
Judenordnunu  und  was  derselben  anhangt. 
Postanordnungen. 

Executio  über  StraOenräuber»  so  1.  zu  Gißen,  2.  zu  Darm* 
statt  justificirt  worden. 


Digitized  by  Google 


Neue  Beitrftge  zur  Gesehichte  Schupps. 


Illustrissimi  V'ortrag  alhio  zu  Gielieri,  ob  lUustr.  Recht  odor 
unrecht  gethan,  daß  sich  des  Lieipsischen  Tags  enthalten«  et 
responsum  ad  Landstände. 

Tbeologonun  responsum  in  eadem  causa. 

Regis  Sueciae  Schreiben  ml  Illustrissimum. 

Regis  Galüne  schreiben  a  l  Illustr. 

Zu  gedenckeii,  daß  (iesandschafften  da  gewesl. 

Deß  Kön  :  Spanischen  Ambassadeurs  Verdugo  AukunSt  und 
Gratulation  zu  Illustr.  Ilegirung. 

AI6  Spannisch  Voick  in  Illustr.  Land  gewesen  umb  Gießen, 
wie  III.  darum  geschrieben  und  sonst  Umschlägen  wollen. 

Illustrissimi  Schickung  ad  leii.  Sueciae. 

Illusfrt^^imi  Selbstrs i-^on  ad  Heg.  Sueciae. 

TTebergab  Uusselsbeim  et  Capitulatio.  Schreiben  ad  Caesarem 
deßwegen. 

Ordnung  wie  es  mit  den  Stipendiariis,  so  jura  studiren»  soll 
gehalten  werden,  13.  Augusti 

Vergleich  mit  H.  Landgraf  Johanßen  Fr.  Gn. 

Vorhabende  Anordnung  eines  Newen  Revisions-  oder  Ober- 
appellationsgericbts. 

Newe  Canlzley  Oninung  und  darauf!  erfolgte  kayserl.  Con- 
iirmation  den  6.  Martii  1635. 

Ordnung  von  besserer  Haltung  der  Sonn-  und  Feyertag  1632. 

Ordnung  von  besserer  Übung  deß  Cato(  hismi  1633. 

Anstellung  Fast-,  Büß-  und  Bedtägen  de  Anno  1632  et  segq. 

Bestrafung  der  fiottslästerer. 

Illustrissimi  getragene  Sorgfalt  bey  allgemeinen  Fndeus- 
traclaten. 

Wie  Ulustrissimo  xugemutbet,  Niderbessische  Volcker  ein- 
zunehmen, item  in  Nidersächsische  Krayßverfassung  zu  begeben, 
und  warumb  Illustrissimus  dessen  Bedenckens  gehabt  1639. 

Deß  IlfM-tzoirs  von  Longueville  u.  der  Weimarisrhon  Armee 
Übergang  über  Kliein  und  gen<»iiiirieue  Wititlertiuarlier  in  Illu- 
strissimi Land,  deren  Uffbruch,  Hinderiassung  etlicher  Regimenter, 
deren  Gcldpressurcn  and  Ezorbitantien,  1640  vom  Anfang  des 
Monahts  Januarii  und  in  folgenden  Monaten. 

Bes(-hi(  kung  deß  Churfürstentags  zu  Nürnberg  u.  Antreibung 
zum  Pacificationsweßen  1640. 

Niderbessische  Administrationssach  1637. 

Creiß  Obristen  Ambt  1636. 

IV. 

Schreiben  von  8('liU|>i»ius  an  Dieterich  Bartliold  von  PleÜ 
und  Philipp  Luciwig  Fahricius  vom  7.  März  1640. 
(Darmstadt.  Staatsarchiv,  IV,  1,  8.) 

Derselben  hochgeehrtes  schreiben,  hab  ich  wohl  empfangen, 
bericht  darauff  in  höchster  eyl,  daß  mir  das  bewuste  historische 
Werck  wohl  recommendirt  bleibe.  Nach  dem  ich  aber  in  etz- 
liohen  schweren  Theologischen  Arbeiten  begrieSen,  undt  Matth. 

Ii» 
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Merian  zu  Francfort  seine  historische  Chronic  zu  reformiren  Ter- 
heißen,  welcher  sie  gegen  Johannis  aoffiegen  will  undt  zu  dem 
endt  mit  grosmi  Unkosien  schon  für  einem  Jahr  etzliche  Ball 

Papier  zu  hnsvl  in.ichen  lassen.  \uv\\  iiber  das  die  Studiosi  in 
sorgen  stehen,  die  Bcschwennm  undt  Trülisal  (Jf»s  Landes  ni<>i:e 
zunehmen  undt  wachsen,  daü  sjü  etwa  genoli^et  würden  von 
hier  abzuziehen,  alß  werde  ich  täglich  ja  fast  stundtlich  von 
ihnen  ahngelauffen,  undt  will  einer  dieses  für  seinem  Abschied 
von  mir  haben,  der  ander  ein  anders.  Daß  mir  also  unmöglich 
ist,  alles  mit  Fleiß  un<it  bedacht  zu  claboriren.  Bitt  demnach 
unt<'rdinstl.  K.  Wohl  K.  Sf.  anrh  E.  Hg.  wollen  die^e  ;»ligenÖtigte 
Procrastinatioii  sounhl  hcv  [lue  fiirsll.  Gn.  in  utilerlhänigkeit 
entschuldigen,  alß  amU  iur  ihre  Person  in  bestem  ausdeuten. 

Das  scriptum  Apologcticum  hab  ich  gegenwertigem  Botten 
nicht  können  mit  geben,  will  es  aber  verfertigen  und!  mit  nächster 
post  über  schicken.  Üen  Vertrag  zwischen  beyden  Fürstl.  Heusern, 
will  ich  gleichfalss  durchlesen.  Abn-hto  gern  wissen,  ob  alle 
beygefügte  Schreiiieii  .uk  Ii  sollen  vertirt  werden,  welches  auflt 
ein  ziemlich  opus  auslauflen  würde.  Befehl  E.  hochE.  St.  auch 
E.  u.  iljig.  in  Gottes  genädigen  schütz,  undt  mich  dero  beharr- 
lichen Gunst,  verbleibendt 

Derosellien 
alzeit  verobligirter  Knecht  und  Diener 

Marp.  am  7.  Martii  1640. 

V. 

Schreiben  von  Schuppiiis  an  Philipp  Ludwig  Fabricius 

vom  17.  Juni  1641. 
(Dannstadt,  Staatsarchiv,  IV,  1,  8.) 

Aus  dem  ahn  meinen  Schwager  D.  Horsten  jüngst  abge- 
lassenen Schreiben,  werden  E.  Excell.  verständiget  seyn  worden, 
daß  ich  wegen  gefährlicher  Schwachheyt  meiner  Kinder  ver- 
hinflert  worden  sey,  wegen  Ahnstollung  des  operi<  bj^tmirj  weiter 
Bericht  zu  thun.  Undt  nachdem  diese  Tag  cm  andt  i  Zufall 
sich  bey  diesen  Kijuiern  zu^jetragen,  muß  ichs  noibmaiii  bili 
auff  künfftige  Post  verschieben.  Sende  inzwischen  E.  Excell. 
diese  in  eyl  entworfene  disposition,  und  bitte  sie  wollen  per 
ocium  sich  darinn  ersehen,  und  bedacht  seyn,  wie  ich  in  diesen 
acht  imnclen  k/tnne  vr)llii:  informirl  werden. 

\\  euen  der  lieciutipt'us  hab  ich  mich  bedacht,  undt  in  con- 
sideration  gezogen,  daß  sich  bey  diesen  bösen  Zeiten  ein  jeder 
putientiren  müsse.  Es  wird  auch  ein  jeder  der  mein  gemttth 
kennet,  wissen,  wie  so  gar  von  keinem  mercenario  ingenio  ich  seye. 

Bitte  derohalben,  daß  mir  nur  ein  Amanuensis  gehalten 
werde,  und  wohl  ,'iccomodirl  werde,  jedoch,  daß  er  unice  von 
mir  dei)endire  undt  ich  macht  habe,  ihm  taj^  und  nacht  zu  be- 
fehlen, undt  ihn  widerabzuschaffen,  wann  er  mir  nicht  ahnsländig. 
Für  mich,  bitte  ich  nur  uml)  richtige  Bezahlung  meiner  BesoU 
dung.  Will  sie  geliebts  Gott  so  wohl  verdienen,  M  ein  ander 
der  mit  dergleichen  Arbeilen  nicht  beladen  ist  Und  will  2U  dero 
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Erlangung  ein  sonderliches  extraordinari  Mittel  furschlagen,  das 

meinen  Herrn  Collegis  ahn  ihrer  Bezahluiit;  nicht  soll  vcrhinder- 

!i(  h  scyn.  Dofern  ahnr  in  iinverhofTft^fn  Fall,  dieses  nicht  solle 
ahngehen,  stelle  ich  zu  E.  Excdl.  Coiisiileiation,  ob  ich  aus 
der  fürstl.  Renkannner  meine  gewisse  Beziihlunf?  haben  könne, 
also  daß  eß  hernach  der  Academi  ahn  ihrem  Üepulal  abgekürtzt 
werde.  Wollen  ihre  fürstl.  Gn.  dem  Oberforstin.  befelilen,  daß 
er  mir  auff  den  Winter  12  Claffler  Holtz  gebe,  und  ein  par  stück 
Wildt  schieße,  hah  ihrer  fürstl.  (Jn.  ich  dafür  unterlhänig  zu 
dancken.  F.  Fxrell.  worden  sich  auch  erinnorn.  \vn«>  bey  ihroin 
.\bzue  wegen  dus  VVildU  gedacht.  Waim  ich  *•>  haben  könte,  woll 
ich  nach  gehaltener  meiner  Disputation  die  l'io{essore3  einmaiil 
ins  Avellin  bitten  und  auff  ihrer  fürstl.  On.  Gesundtheit  trincken. 

Damit  mir  der  Amanuensis  desto  williger  sey,  hoffe  ich  ihre 
fürstl.  Gn.  werden  ihm  eino  fürstl.  schrifftliche  promiß  thun,  daß 
9t\o  ihn.  wann  das  Werck  fnUg  sey,  zu  einem  guten  nluHtpfimlichon 
Pfanlinst  iH'l'ordern  wollen.  Es  ist  kein  gonieyn  ingeniuni,  wird 
einmahl  seine  l^ücke  wolil  vertreten  können.  Will  ihn  NB.  dazu 
ahnführen»  daß  er  einmahl  bey  einem  solchen  rühigen  fetten 
Pfarrdinst  eine  schöne  deutsche  Hessische  Chronic  schreibe. 

Ich  hab  auch  das  unterthänige  Vertrauwen  zu  ihrer  fürstl. 
(Inadon.  sio  worflon  sich  nicht  zu  wider  scvn  lassori,  mir  eine 
liirstl.  Versicherujig  /u  Ihnn.  daß  ihre  türstl.  <in.  oder  der«)  .Siu- 
cessores  ahm  Regiment,  diese  Arbeit,  welche  mir  noch  manchen 
süßen  sclilaff  brechen  wirdt,  undl  derentwegen  ich  fast  mein 
Studium  theologicum  in  etwas  zurücksetzen  muß,  genädig  geuen 
mich  oder  hinfuro  gegen  die  meinige  erinnern  wollen,  undt 
wollen  mich  o(!«m'  die  meinige  genießen  lassen,  nicht  allein  des 
Flcißos\  ih'i!  nu'in  Schwigervatfer  H.  Ilclvicns  hoy  dot  Tf^ivorsität 
<ii('l.u'n  aiifiiitMv (Midt.  sondern  auch  wdlilnteynen.-^  'iesscn  ich 
micli  alhiei  gebraucht  in  Wiilerauflbringung  des  Studii  Hislorici 
und  Oratorii,  welche  zu  Marpurg  fast  erloschen  waren. 

Endlich  stelle  E.  E.  ich  frey,  oh  sie  ein  formulani  juramenti, 
welches  ich  und  der  AmanuiMisis  ablegen  sollen,  widlen  abfassen 
lassen,  und  mir  es  7!is<  hi(  ken.  damit  ich  nii(  h  darin  ersehen 
kiMine.  Biß  ncihsl  hiervon  mehr,  befehl  K.  Kxcoll.  in  (ioffps 
sturcken  Schulz,  und  wünsch  ihr  eine  glückliche  Bronnen  Cur. 

Marpurg  in  höchster  Eyl  am  17.  Jun.  1G41. 

VI. 

Mentiorial  Schupps,  Juni  in41. 

(Darmstadt.  .Staatsarchiv.  iV,  1,  iL) 
Memorial. 

1.  Von  ihrer  (ür.sll.  ün.  ilerrn  Landgraf  Georgen  1.  educa- 
tion,  2.  Ueyse;  bey  dem  von  Grünroth. 

Item  ob  Ehmged.  von  Grünrod  nichts  annotirt,  was  in  einem 
oder  dem  andern  furgangen,  auff  dem  Beylager  in  Sachsen,  undt 

der  Heymführung  zu  Marpurg. 

2.  Daß  ein  fürstl.  F{escri[)t  ahn  die  Academi  geschehe,  daß 
ich  lesen  möge,  wami  ich  kann.  2.  Daß  mir  das  fürstl.  Kescript 
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möge  zugeschickt  werden  wegen  versprochener  genädiger  Re- 
muneration, wann  das  Werck  glücklicli  \erf»M  ligft.  3.  Ob  ich  eia 
Ahnwcysuiig  auf!  die  versprorhene  12  Claffter  Holtz  haben  könne. 
KB.   WiM.  4,  formula  jurarnenti. 

3.  Kali  dorn  Ainanueiisi  ein  formula  jur.imciiti  fiiruex  Uneben 
werde,  damit  ich  ihm  sicherhch  eins  undt  andtjrsj  abzuschreiben, 
nndt  zu  excerpiren  abnvertrauwen  dörffe.  2.  Daß  ihm  das  furstl. 
Rescript  zukommen  möge,  darin  ihre  fürstl.  Gn.  ihm  gg.  ver« 
sprechen,  nach  Verfertigung  des  Wercks  ihn  zu  befordern,  undt 
j&hrli^'b  eine  Disrretion  zu  p;eben  pro  labore.  3.  Weil  er  viel 
damit  zu  thun  Italu  ii  undt  lag  undt  nacht  arbeiten  wird  müsse», 
ob  er  nicht  ein  Ahnweisunf;  auf!  4  Claffter  lioltz  haben  könne? 
Im  übrigen  will  ich  ihn  versorgen. 

4.  Ob  ich  nicht,  wann  mir  andere  Mittel  fehlen  selten» 
etwa  100  oder  1  "n  Hthlr.  au6  dem  Geistlichen  Landtkastcn,  in 
itziger  Meß  ahn  Abschlag  meiner  Besolduim  haben  kiHine?  Ich 
sag,  wann  mir  andere  MiUel,  darauf  ich  veilröstet  hinu,  mangeln 
sollen. 

5.  In  gg.  Recommendation  zu  behalien.  die  Sache  mit  dem 
Hau3.  £.  Excel],  sehen  hier  ein  Verzeiclmüß  von  21  Heusem» 
darin  schlechte  Leuth  wohnen,  welchen  mann  gar  leichtlich  ein 
ander  Losamont  schaffen  kann,  undt  ihre  Hern  Hoffmeister 
Streyffen  eingeben,  bh  aedonrke  ihrer  fjM-*).  Tin.  so  trcuwlich 
zu  dienen  alß  der  Herr  Hoffmeister,  holfe  deio wegen  ich  habe 
so  viel  Hecht  zu  meines  Vattern  Gülein  alü  er.  Waim  der 
Herr  Hoffmeyster  sagen  wolt,  er  hab  in  diesen  vorgeschlagenen 
Heusern  nicht  Raum  genug,  wüste  ich  ihm  kein  bessern  Rath 
alß  daß  er  den  KTniig  iu  Spanien  umbs  Escurial  ahnspieche, 
darinn  hat  er  P;illast  aemii:.  Wie  maiiclHT  iiroßmütiizer  vor- 
nelunor  (Jenoral  l»c)iillTl  sich  unter  eitu-m  liauwern  Tach?  Die 
Stailung  hat  mein  Vatter  selbst  vonnüthen  und  hat  nicht  so 
viel  Platz,  darinn  er  ein  Handvoll  Grommet  legen  kann.  Ich  ge- 
schweyge,  wie  gefährlich  der  Schornstein  seye,  undt  deswegen 
zu  besorgen  sey,  es  möge  das  Gesindt  in  Abwesen  eines  Hauß- 
bem  der  gantzen  Statt  ein  Unglück  auff  den  Hals  ziehen. 

G.  Wef^en  <ler  fürstl.  jungen  Uerrschafft,  ob  ich  den  bewusten 
Grafen  antworten  solle  .'' 

Beilage ; 
(Verzeichnis  von  Gießener  Häusern.) 
1.  Doctor  Otterains  Erben  Hauß,  so  des  Obristleutnampts 

W.  bew  oll  ritt. 

2  Juncker  Schwalbachs  llauß,  darinnen  Uermaun  Uüdiger 

wohnelt. 

3.  M.  Bachmans  Hauß,  darinnen  der  Organist  wohnett. 

4.  Hanß  Jacob  Försters  Hauß,  so  Volpert  Daniell  Schenck 
zuvor  iiigehabt,  auch  Secretarius  Barda(?)  bewohnett  hatt 

ö.  Balthasar  Königs  Hauß,  darinnen  ein  Kutscher  wohnett. 

6.  Jost  Junghauß  Hauß,  wohnett  ein  Trompeter. 
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7.  Caspar  Barthen  Hauß,  darinnen  M.  Jacob  der  Schneider 

wolinett. 

.s.  Des  Wirth  ziun  Hirsch  Hauß  über  (U*v  [Jn(lenb«ich. 

9.  10.  Zwi  Tlüuser,  davon  eines  Conratt  der  rrom}>efer  b<?- 
wobneU,  das  uadcr  hall  Her  Jacob  Fabritiu:^  der  Caininerdiener 
bewohnett, 

11.  Herr  Marten  Stephani  Hauß  von  Gleybergk. 

12.  1).  Kropsaii  Haiiß. 

13.  rapilhän  Orllen  Haiili. 

14.  D.  Samuels  HauÜ,  darinnen  iluupUmau  Siheuermau 
wohnett. 

15.  Das  Schohlhauü.  daiiiinon  ein  Musicant  wohnett. 

16.  Hanß  Henrich  Uraulags  Hauß,  so  lödig  stehett. 

17.  Clo0  RöderB  HauB,  darinnen  M.  Herman  der  Balbirer 
wohnett. 

18.  Das;  kalte  Loch,  darinnen  Casfi  ir  Kirclinerl3  \V.  wohnett, 
zuvor  Junrki'i  Kollenbach  undt  Ehr  I).  V\  mckeliaau  5i.  Superin- 
tendent, hallen  dieses  Hauß  bewohiietl. 

19.  Lndwig  Reitzen  Haufi,  darinnen  der  Sattelknechtl  oder 
Marstaller  wohnett. 

20.  Henrich  Loni  HanB«  welches  der  Herr  Erbstchenk  dabevor 
innengeha}>(. 

21.  lians  Srhenckon  llauß,  darinnen  M.  ('liristofTel  der 
Schneider  ^ewohnti.  Welches  zuvoi  i'elei  .lunglieti  buwuhnell, 
auch  seine  Pferdt,  Kuhe  undt  Schwein  darinnen  j;eslallt,  hat 
4  wo  nichi  fünf  Stuben. 

VII. 

Memorial  Schiippis,  Scplcmber  1(141. 
(Üarniäladl.  Staatsart  Iii  \  .  IV,  1,  8.) 
Menioriale. 

1.  Ahn  Herrn  Canlziar  Fabriciuni  hali  i«  Ii  wegen  des  operis 
historici  geschrieben,  aach  den  1.  Sept.  mündlich  geredet»  bitte 
dinstl.,  mein  hochgeehrter  Herr  wolle  ahn  seinem  vornehmen  Ort 
dahin  cooperiren,  daß  Resolution  erfolge. 

2.  Ich  hab  daniahls  ahngehalten,  daß  mir  mögen  12  Clafler 
Holtz  ahngc'wiescti  werden.  nn<it  dann  daß  ich  meine  bey  der 
Universiläl  stehiMitle  Besoldung  empfangen  möge.  Welches  hocbg. 
Herr  Cantxlar  mir  auch  2.  Jul.  schrifftlich  versprochen.  Ob  ich 
nun  eine  würckliche  Ahnweysung  bekommen  könne? 

3.  Weil  der  Amanuensis  das  juramentum  taciturnitatis  prae- 
stiren  soll,  wird  sichs  nicht  wohl  schicken,  daß  er  bey  Studv^nfen 
wohne.  Welche  ihm  in  die  (  haito  gucken,  alsf)  <tell  zu  memes 
hochsreehrten  Herrn  jndii  lo.  ub  Ihrer  fürsll.  (in.  uriterthanig  vor- 
zubrmgen  sey,  daLi  ihm  zu  erwärmung  eines  eygenen  losaments, 
welches  ich  ihm  eingegeben  hab,  mögen  4  ClaflFter  HoUz  ahnge« 
wiesen  werden? 

4.  Zu  Beförderung  der  Saclien  hab  ich  den  Amanuenseni 
ahn  Disch  genonnnen,  undt  versprochen  sonsten  nacli  NothiirfTl 
ihn  zu  acconuuodiren,  damit  er  mir  gleichsam  ein  Begislralur  in 
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den  actis  halk;.  unrll  iiii?  ni(  }if  allein  eines  undl  uHlcrs  zu  seiner 
Zeit  auffznsiirhtTt  wisse,  xHidcrn  nnrh  Achliiii^  halje.  <i.il.i  niehts 
veiloliren  werde.  Nun  kann  mein  liuchgeehrler  Herr  leichtlich  er- 
achten» daß  mir  dieses  schwer  falle.  Bitte  also  dinstl.,  er  wolle 
mir  seinen  Rath  mitiheilen,  ob  ich  ihn  bey  Zeyten  dimittiren  solle 
«ndt  sein  Gluck  lassen  anderswo  snchen,  weil  die  würrklirhe  Ahn- 
ordnung wegen  seines  Unf.M'halts  otwas  lang  außen  bleibt,  davon 
in  beyliegendcr  Copia  N.  '2  isi  mMiacht  worden 

4.  Öl)  Ihre  fürstl.  (in.  das  jaraniealum   laciturnitatis  von 
mir  undt  dem  Aniaauensi  wollen  abnehmen  lassen,  damit  desto 
sicherer  unß  ein  oder  ander  Document  könne  ahnvertrauwet 
werden?  Ob  etwa n  wie  ich  längst  gebeten  ein  fomiula  juramenti 
auffzusetzen  sey.  daß  ich  mich  zuvor  darinn  ersehe? 

5.  Ob  dem  Auianuen'^i  d  is  fürsl!.  (lenadenschreif)on,  davon 
in  diesor  Copia  N.  '2  §  1  ^.  da*  hl,  könne  eyngehändiget  werden, 
damit  er  mir  /ai  uIUm  AiImmI  desto  williger  sey? 

6.  Ob  mir  das  fürstl.  Rescript,  davon  in  dieser  Copia  N.  I, 
§3  gedacht,  könne  zukommen?  Es  möchte  etwa  konnnen,  daß 
Ihre  fürstl.  (in.  ich  wann  das  Werck  glücklich  ahsolvirt.  in  Unter- 
thäniijk«'il  nnib  oin  genatl  ersnchete,  w<dche  vielleicht  ihrer  fürstl. 
lin.  Uentcannner  nicht  würde  schädlich  frillen, 

7.  Wie  eli  mit  der  Edition  des  liuchü  solle  gehalten  werden  ? 

8.  Was  ich  gemacht  habe,  will  ich  alle  Monat  oder  alle  Vir- 
Iheil  Jahr  nach  Hoff  schicken.  Kann  wöchentlich  über  ein  Bogen 
nicht  machen.  Hoffe  aln^r,  es  solle  s.»  ucm.i.  ht  werden,  daß  es 
sich  mehr  durch  seine  Qualität  alß  Quanfitäl  <  ninrnendire. 

9.  Oh  das  Schreihen  ahn  dif  Academi  ah;i('ln'ii  körmc,  d,d3 
ich  Macht  hahe  zu  lesen,  wann  mir  möglich.  iJavon  in  Copia 
A'.  l  zu  sehen  §  4.  ich  hab  schon  solche  Ahnordnung  gemacht, 
daß  so  viel  Privat  collegia  oratoria  werden  gehalten  werden,  daß 
niemand  über  Mangel  der  Informatioti  klagen  wird.  I(  Ii  werde 
auch  nicht  vergessen,  durch  actus  publicos  jebandts  die  Jugend 
2U  excitiren. 

10.  Wevll  ihre  fürsll.  ftn.  flerr  i^.  l'lnlijis  ihn*  Instrument 
der  Acatlemi  vollend  verehrt,  wie  es  mit  dero  Abholung  solle  ge- 
halten werden? 

11.  Wo  mann  ein  Platz  nehmen  solle,  da  die  Instrumenta 
hinzustellen  seyen? 

V2.  Weyl  Johann  Wille  Hi^a  liivonus.  unahn'iosohen  daß  er 
ihrer  fürstl.  (in.  Paß  u<dial)t  auch  ein  offenes  teslijjionium  von 
der  Tniversifäl  fnrgezeygt,  dennoch  vom  Keyserl.  Commendant 
zu  Hernianstein,  Freyberm  von  Metternicii  ahugehalten  worden, 
undt  ihm  nach  Erlegung  einer  Rantzion  seine  Bücher  auffgehalten 
werden,  alß  hat  er  deswegen  ahn  ihre  fÜrstl.  Gn.  supplicirt  Ob 
es  Titin  nl(  lit  «  in  .Mittel  sey,  damit  dem  guten  Kerle  geholfTen  werde, 
<laLi  ahn  ihre  tiiisll.  r,!i.  von  der  Arat!<>mi  geschriel)en  würde  undt 
es  hernach  liirt*  tiirsli.  dn.  einschlifli^n  midt  ahn  den  von  Metter- 
nich begehrten,  daß  er  der  Üniversitäl  Suchen  möge  statt  geben, 
undt  g.  Witten  die  Bücher  folgen  lassen.  Oder  ob  es  ahn  Herrn 
Cantzlar  Schützen  könne  geschrielien  werden,  daß  er  es  etwa 
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ahm  Keyserl.  Hoff  suchtet  Es  periclitirt  ihrer  fürsÜ.  G&.  Re- 
putation,  indem  der  Paß  nirJit  besser  in  Acht  genommen,  undt 
die  Academi  ist  schuldig  sich  des  Kerles  in  diesem  unverdienten 
Fall  abnzunehmen. 

Vlll. 

Schreiben  von  Schuppius  an  Philipp  Ludwig  Fabricius 

vom  27.  September  1641. 
(DarmsUdt,  Staatsarchiv,  IV»  1,  8.) 

E.  Excell.  wollen  mir  grofig.  voi  zoyhen.  daß  ich  nochroahli{;e 

Erinnerung  Ihne  wegen  dos  opcris  historici.  Ich  hab  zwcy  stu- 
(liosos  dahin  disponirct.  «laß  sie  colleirin  oratoria  undt  historica 
halten  wollen.  Dit  eine  ist  ein  Silesius,  nahinens  Daniel 
Richter,  der  anticr  ein  Westphalus  mit  nahmen  Henr.  Delius. 
seindt  2  alte  Cärles.  Hab  ihnen  zu  dem  Ende  etzHche  arcana 
communicirt,  mit  welchen  ich  sonst  noch  ein  Weyl  zurück  ge- 
halten hotte.  Undt  weyl  sie  unterschiedene  Materien  tractiron 
werden,  hoffe  ich.  es  soll  r>\nr-  Acmnl.ifinn  zwischen  ihnen  er- 
wachsen. f!al3  ciuür  den  andern  zum  FIryß  ahnfrix  hc  undt  niso 
die  Studiiende  Jugendt  in  diesem  Puli  keineswegs  verseuiiibt 
werde.  Fürs  ander  hab  ich  Hern  Merian  seine  historische  arbeyt 
auffgekündiget,  damit  ich  zu  diesem  Werck  desto  mehr  Zeyt  undt 
Ruhe  haben  könne.  Undt  hab  hiemit  einen  grosen  Zorn  undt 
Sauersehens  venlient.  Fürs  dritte  hab  ich  den  Amanucnscni  zu 
mir  ins  Hans  uTid  ahn  nioyncn  Disch  genonmien.  undt  bitte  dorn 
nach  K.  Ilxcell.  zum  dinstlii  listen,  sie  wollen  ihren  hocliwichtiiicn 
(ieschälTlen,  soviel  abbrechen,  undt  etwa  den  iierrn  Consiliarus, 
welche  itzo  der  Universitälsrechnung  beywohnen,  commitf iren,  daß 
sie  das  jurameiUum  taciturtiitati»  von  mir  und  meinem  Amanuensi 
ahnnehmen  undt  etwa  sonst  mit  mir  reden,  was  ihre  füxstl.  Gn. 
in  diesem  Fall  wollen  von  mir  gehalfen  haben.  II.  Daß  mir  die 
Acta,  alsobalt  gelieffert  werden,  damit  ich  alsobalt  horis  sui.cessivis 
darauß  excerpire,  was  zu  meiner  intentiuii  dienlich  undt  also 
zum  wenigsten  mache,  daß  mir  der  Amanuensis  nicht  müßig  da 
gehe.  IM.  Daß  der  Academi  ahngedeutet  werde,  daß  ich  legten 
möge,  wann  ich  kann.  Ich  werde  doch  nicht  feyren,  sondern 
jehands  ein  actum  publicum  ahnstellen  undt  sehen,  daß  i(  h  <iie 
Studiosos  l>ei  irntem  contenfetnent  erhalle.  IV.  Daß  mir  das  fürsll. 
(it»naden.schie\ ben  eingehäinligel  werde,  daß  Ihre  fürst!.  Gn.  fiie 
Arbeit  wann  sie  fertig  ist,  genädig  erkennen  wollen.  Ich  will  mit 
Gottes  genädigcr  Hulff,  all  mein  euserstes  Vermögen  darin  un- 
gespart  lassen.  E.  Excell.  werden  sich  großg.  erinnern,  daß  im 
Nahmen  unsers  (in,  Fürsten  undt  Herrn  sie  mir  den  2.  .lul.  schrifft- 
lieh  versprochen,  «laß  ich  meine  Hf-nidung  richtig  bekonunen 
solle.  Also  stelle  zu  E.  P,\<  cll.  ^|■()|JL^  Ücticbf^n.  ob  sio  fTiir  ferner 
die  gro.se  Gunst  undt  Befoideruiig  Ihun  vvuIUmi,  undl  machen,  daß 
die  Herrn  Commissarii  etwa  auff  Mittel  gedencken,  und  mit  mir 
reden,  wie  ich  meinen  geringen  Ausstand  ahn  Gelt  und  Frucht 
bekommen  könne.  Wie  icli  hinfuro  könne  alle  M «  ß  l>ezahl(  werden, 
dazu  hoffe  ich  Mittel  zu  crliuden,  welche  weder  ihrer  Cürsti.  Gn. 
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beschwerlich,  oder  oyiieiii  amlerii  pKiicssori  ahn  seyner  Zaiilung 
verhiaderlich  «eyn  sulieii.  Unter  andern  Mitteln  ist  auch  dieses. 
Es  ist  ein  Ehrlicher  Mann,  welchen  ich  dahin  disponirt,  daß  er 
ein  Stipendium  stifften  will,  daß  allezeit  ein  Studiosus  zu  Mar* 
purg  desselben  genießen  undl  ihrer  fürstl.  Gn.  sich  verobligireri 
soll,  daß  er  sich  anff  das  Studium  <'li»qiiontiao  b,>^eben  undt  dahin 
sehen  wolle,  daß  er  es  in  Thenlonia  appluiroti  undt  einen  guten 
Prediger  geben  kutmo.  Weiciics  iUu  fast  rarae  aves  sindt.  Wann 
nun  dieser  ehrliche  Mann  von  der  Acadenii  dieses  Capitata  halben, 
so  er  dazu  vermachen  wirdt,  aul!  ein  gewiß  Unterpfand,  genug- 
sam könt  versichert  werden,  also  daß  die  Academi  dieses  Stipen- 
dium davon  richtig  bezahlen  wolte.  köwie  mann  dieses  Capital 
nehmen,  undt  nicht  allein  mich  sondern  auch  sonst  nocli  einen 
Mann  davon  ein  Jahr  oder  clzlich  conlentiren.  Im  Fall  diese 
oder  dergleichen  Mittel  etwa  falliren  sollen,  hoffe  ich,  E.  Excel), 
werden  ihrem  gg.  Versprechen  nach,  mir  Beförderung  thun,  dafi 
niir  meine  Besoldung  alle  Meß  auß  fürstl.  Rentcammer  gegeben, 
undt  der  Academi  ahn  ihrem  Deputat  abgekürtzt  werde.  Es  ist 
ein  geringes,  wirdt  der  fürsfl.  I^entcammer  wenig  schaden,  ich 
aber  kann  es  ohne  höchste  Best  hwerung  undt  Verhinderung  ahn 
meinem  scopo  nicht  entratiien.  E.  Excoll.  werdou  sich  erinnern, 
daß  derselben  ich  ohnlängst  zu  verstehen  gehen,  daß  ich  viel 
auif  frembden  Academien  auff  meine  Studia  und  Conversation 
gelahrter  Leuth  gewendet  und  dannenhero  ein  hundert  Thaler  oder 
etzlich  schuldig  blielicn.  Wann  ich  nun  dazu  ohne  Bcsoldun;» 
leben  solle,  würde  nur  maiu  lir«  arbeyt  gar  widorwcrtij^  ^emachl 
werden.  Mann  wiiidt  es  leicht  in  Ii  in  diesem  o|>er('  siiiircn  küimen, 
wann  ich  liberi  et  praesentis  animi  gewesen  sey.  E.  E.xccU.  ver- 
sichern sich,  werde  ich  ein  wenig  contentirt,  ich  will  das  Werck 
mit  Gottes  Hiilff  so  freuwdig  und  eyfferig  ahngreiffen.  daß  das 
gantze  fürstl.  Haus  Hessen  hey  der  Posterität  Reputation  davon 
hal)en  soll.  VI.  Verhoffe  auch,  E.  Rxrell.  werden  ahnordnnni; 
macherK  daß  der  .\manuensis  das  ver.spi  (k  hene  fürstl.  Rescript 
bekonune,  daii  liire  fürstl.  Gn.  ihn  nach  vollendeter  Arbeyt,  auff 
iseyn  unterthänig  ahnsuchen  ihn  für  andern  gn.  befordern  wollen, 
wozu  er  qualificirt.  Versicher  E.  Excel!.,  daß  es  kein  gemeyn 
ingenium  sey,  und  seine  Stell  wohl  eimnahl  werde  mit  Ruhm 
zu  orniren  wissen.  F.  Kx(  oll.  werden  aia  Ii  cfwa  oiniiodenck  seyn, 
wie  er  sonsten  soll  a(  (  omimtdirf  wcidtMi.  l'iidl  weil  mehr  mit 
diesem  Werck  es  zu  Ihun  gelMni  wirdf,  alß  mancher  meynt,  undt 
iiber  der  Amanuensis  sehr  fleißig  ist,  und  des  Nachts  wird  wieder 
einbringen  wollen,  was  er  des  Tags  in  seinen  privat-Studiis  ver- 
seumbt,  alß  bitt  E.  Excell.  ich  dinstl.,  sie  wollen  für  allen  Dinge» 
dahin  gg.  cooperiren,  daß  ihm  zu  Erwärmung  seiner  Stuben 
inöi^cn  4  ClafFt<»r  Holt/,  assignirl  werden.  Ich  wolfo  wohl  mittel 
liiuN'n.  daß  thni  ander  das  Holt/  lu'/.ahlt.  W<m1  er  al>er  die 
Sache  so  er  abzust  hreiben  hat,  ineniand  dai  lT  sehen  lassen, 
muß  er  ein  eygne  Stüh  haben,  undt  allein  wohnen.  Daß  Ubnge 
sey  zu  ihrer  fürstl.  Gn.  genädigen  Disposition  gestellet,  ob  sie  zu 
seyner  Alimentirung  etwas  weytcrs  verordnen  wollen  oder  nicht. 
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VII.  E.  Excell.  werden  sich  auch  gg.  entsiimen,  daß  sie  den  2.  Jul. 
aiiU  (ließen  berichtot.  daß  TiistM  (Inädiger  Fürst  und  Herr  doni 
Herrn  Oherforstm,  Hauwor)  ^cnädi^  iiefohlen  wollen,  daß  er  mir 
dieses  Jahr  12  Claffler  iioilz,  2  stüclc  VViidt  undt  1  Sauvv  lieilern 
solle.  Nachdem  nun  der  Winter  für  der  Thür  ist,  alß  stelle 
E.  Excell.  ich  ahnheimb,  ob  sie  mir  Beförderung  thun  wollen, 
daß  ich  des  Holtz  halben  eine  Ahnwoysung  hekoinmen  könne. 
In  unvcrhofTtcm  wiedrigen  Fall  niüste  ich  mich  Ijey  Zeyten  ander- 
Werts  verseilen,  ehe  etwa,  welches  Golf  L'L^  verhüte,  des  Kriirs 
Volckb  halh^Mi  die  Wäld  unsicher  weni«'!»  wollen.  K.  Excell. 
machen,  daü  zugleich  im  Befelch  ahn  H.  Uberforslin.  des  Wiidts 
gedacht  würde,  ddrffte  E.  Excell.  ich  hinfuro  nicht  etwa  weiter 
liaromb  bemühen,  undt  würde  veruhrsacht  gegen  E.  Excell.  danck- 
bar  zu  seyn.  Wie  ich  dann  ohne  das  durch  vielfaltige  Guththaten 
von  E.  Excell.  so  hart  verobiigirt  binn,  daß  ich  nicht  weyß»  wie 
ich  meiner  Schuldigkeil  genug  thun  kimne. 

E.  Excell.  verzeyhen  mir,  daß  dieselbe  ich  dieser  Sachen 
halben  so  weitleufftig  imporiunire.  Ich  hab  die  betrübte  Weyß 
ahn  mir,  daß  wan  ich  meine  Gedancken  cnm  impetu  auff  ein  Werde 
geschlagen  hab,  undt  werde  daran  verhindert  un  lt  laß  gemacht, 
so  werde  ich  hernach  des  Dinüjs  canf/  überdrüssig  undt  binn 
hernach  gar  schwerlich  dran  zu  bnniien.  Diuinh  bitte  ich  dinsfl. 
•  E.  Excell.  Wüllen  machen,  daß  irli  in  jetzigem  calore  «»rhalteii 
werde.  Ich  hoffe  warm  ich  drüber  komme,  ich  wolle  ball  nüt 
Gottes  Hülff  viel  gemächt  haben.  Ich  hab  mir  fflrgenommen,  wann 
die'  Rechnung  undt  mein  Promotionwesen  furüber  ist,  ich  wolle 
einmahl  ein  par  Monat  nicht  für  die  Thür  gehen,  und  3  Tag  in 
der  Woche  unice  in  Theologia  studiren,  die  übrige  Tag  aber  unice 
auff  diese  Arbeit  wenden.  Im  Fall  Ihre  fürst!.  (h\.  etwa  ihre  Re- 
solution gcendort  hellen,  undl  das  W  erck  wollen  ahnstehen  lassen, 
were  ich  auch  in  Unterthänigkeit  wohlzufrieden  undt  wüste  meine 
Zeit  genugsam  ahnzuwendeu.  Ich  habe  jungst  ahn  Ihre  HochE. 
St.  Herrn  Praesidenten  Plessen  geschrieben,  hoffe  nicht,  daß  Ihre 
HochE.  Sl.  mir  meinen  irehranehten  Furwitz  werden  für  ubel 
halten.  Im  Fall  aber  seyne  IlocliK.  Sl.  eyruije  Displirentz  daran 
geschöpfll,  bitt  ich  E.  E.  wollen  ilirer  |neyßwürdigen  Gewolui- 
heit  nach  nüch  bestermahseu  exculptren.  E.  ExceU.  befehl  ich 
damit  neben  ihren  lieben  Ahngehörigen  in  Gottes  Bewahrung  undt 
bleibe  so  lang  ich  lebe. 

E.  Excell. 
<rantz  ergebener  treu  wer  Diener. 
Marpurg  m  Eyl  am  27.  Sept.  1641. 

IX. 

Schreiben  von  Srhuppius  an  den  Landgrafen  Georg  11. 

Vom  i.  Dezember  1(141. 
(Hanii.-tadt.  Staatsarchiv.  I\.  1.  s 

Was  E.  fürsll.  (In.  wegen  Ubernchmung  «le.s  operis  Hi<«torici 
nur  genädig  befohlen,  untlt  deswegen  sich  ferner  lür.stlich  reaui- 
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virt,  hab  ich  mit  unlerthäniiier  Ileverentz  vernommen,  undt  nicht 
allein  neben  meincMn  dazu  benötigten  Amanuensi  dn^  juramcnfiiiii 
tacitiirnitatis  in  (n^L'^^nwart  E.  fürstl.  Gnaclen  Halbs  und  Fio- 
fessoris  Ü.  Tülsueii  al»gelegt,  somlein  auch  im  Namen  Gottes 
ein  warckHcheii  Ahnfang  zu  der  Arbeyt  gemacht. 

E.  fürstl.  Gn.  rersichem  sich,  daß  sie  durch  ihre  nicht  allein 
anß  selbigem  schreyben  sondern  auch  andern  fürstlichen  Be- 
zeyc[nngen  vers|)üih'  ChMiicntz  mein  tranfz  Clemiitli  dergestalt  ver- 
knüpfft  undt  v<m  Itimdrii  fialipn.  daß  ich  solanu  (Mn  lebendiger 
Athcm  in  nur  lileibeu  uittlt.  ^autz  begierig  undt  eyferig  seyii 
werde,  alles  zu  thun  und  zu  Jeyslen,  was  in  meinen  eusersten 
Kräfften  und  Vermögen  ist»  und  was  nur  immer  ein  treuwer  auff- 
richtiger  Patriot  seinem  so  gütigen  Landtsfürsten  undt  Herrn  I  n 
unlerthänigem  (iehorsam  leysten  kann  oder  soll.  Ich  hab  offt 
beklairt,  daß  f'.  fiirstl.  Onadrn  !iM'  !irr!eiirhf(Mi  von  fiott  rpichlich 
gesegneten  \  »'rslaii(lt  undt  aridtMc  ii(M(ti-^i  ho  tin<Hi<  he  Oiialitäten 
andere  Lcutlt  intr  in«  hl  allein  alhier  sundern  aucli  hiebevor  in 
fiembden  Landen,  so  vielfaltig  gerühmt,  undt  ich  niemalß  das 
Glück  gehabt  habe,  E.  fürstl.  Gnaden  fast  recht  zu  sehen  oder 
den»  fiirslli(  h<'  hochwevsi'  Discurs  selbst  ahnzubören.  Undt  wie- 
wohl ich  y.u  diesem  schworen  NVeirk  K.  fürstl.  Gnaden  voll- 
kommene Tugenden  zu  beschreiben  ich  !iii(  Ii  gantz  ungeschickt 
undt  viel  zu  gering  lietinde,  so  will  ich  ilo«  h  necbst  fleißiger  Ahn- 
ruffung  der  Göttlichen  Allmacht  mich  Tag  und  Nacht  dahin  be- 
arbeyten,  daß  E.  fürstl.  Gnaden  undt  die  Posterität  aufi  diesem 
opusculo  sehen,  daß  ich  Fleyß,  Vermr>gen  undt  untertfeiänige 
AfTection  hab  urigesparf  gelassen.  Hoffe  K.  fürstl.  Gnaden  werden 
ihrer  offt  hocbgerühniten  (iüligkeyt  nach  mir  mein  Unvermögen 
bis  zu  ixisseier  l'bung  genädig  zu  guth  hallen. 

Ich  ruffe  Gott  den  allerhöchsten  in  warer  Abndachl  meines 
TTertzens  demütig  an,  nnd  bitte  er  wolle  E.  fürstl.  Gnaden  noch 
viel  erstreckte  Jabr  in  gesundem  Auffwesen  undt  florirendem  fürst- 
lichem Wohlstand!  erhalten,  damit  sie  als  ein  exemplarischer 
dapfferer  weyser  Ro^rent  nicht  allein  unser  liebes  Vatterlandt. 
sondern  auch  die  ubriue  gantze  hochedle  deutsche  Nation  mit 
vielen  bociiweysen.  friedfertigen  Uathschlägen  undt  glücklichen 
successen  erfreuwen,  undt  meiner  mehr  willigen  alß  vermögenden 
Feder  eine  Occasion  über  die  ander  suppeditiren*  E.  Fürstl. 
Gnaden  unsterbliches  Lob  gleichsam  wie  in  einem  Spiegel  der 
Piisfei  ilä!  /.u  zevjTon,  »lamit  also  E.  fürstUln.  ihrer  beywobnenden 
hoben  iinvcrgieichln  hen  Qualitäten  hoc  h\ <Mdu'iiteii  l.nl)  hey  (h'ii 
Tugentiiebenden  Nachkommen  empiinden.  undt  dieselbige  ein 
Exempel  eines  tugent reichen  Hegenlen,  von  E.  fürstl.  Gn.  nehmen 
können.  Derselbe  getreuwe  Gott  wolle  auch  E.  fürstl.  Gnaden 
fürstliche  Gemahlin  undt  junge  Herrschafft  mit  langem  Leben 
sättigen,  un<If  auli  einer  fürstlichen  Glückseligk  in  die  ander 
führen.  Mit  welchem  rlirist liehen  Wunsch  ich  alles  beschliel5e, 
undt  Ii.  fürstl.  liii.i  h-n  genädium  nn  Ii  beharrlichen  Affeclion  midi 
in  Unterthänigkeii  ferner  recommendire. 

Geben  Mar}>urg  am  4.  Decembr.  1641. 
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Schreiben  von  Schuppius  an  Philipp  Ludwig  l'abricius 
vom  16.  Januar  1643  nebst  poetischen  Beilagen. 

(Darmstadt,  Ministeriuin,  Rektoratswahlen.) 
E.  Excell.  sende  ich  hierbey  etzliche  carmina  fast  von  den 

geringsten,  welche  Horm  Landgraf  Lud w igen  zu  ehren  von  den 
StiKbnsis  gemacht,  undt  bcy  seiner  fürstl.  TJu.  aiikuiifn  }i.il)cn  ahn 
<lio  Kirche  sollen  i^eschlai;cn  werden.  Andere  schöne  Ecchd, 
Lieder,  Sonnet,  Uirlen  undt  Musen  Ge6t>räch,  undt  dergleichen 
sinnreiche  poetische  Inventiones,  deren  allzeit  noch  15  Stück 
sindt,  so  theilß  noch  nicht  gant2  außgearbeitet,  theilß  noch  nicht 
abgeschrieben,  werde  ich  mit  nechstem  schicken.  Stelle  noch- 
malß  zu  E.  Excell.  weyser  consideration.  oh  es  nicht  möglich  sey» 
weil  einmahl  ein  geschrey  davon  spar^irt,  ihr*'  fürstl.  Gn. 
gegen  künfftigen  Sonta2  herkornrnen.  Ahn  iiHMiiem  wenigen  Ort 
wolt  ich  nacht  und  lag  nachsinnen,  daß  Ihre  fürsii.  Gn.  in  diesem 
officio  gleichsam  ein  fundamentum  famae  publicae  legten,  imdt 
ohne  nutz  und  fmcht  in  Ihren  studiis  nicht  abginge.  Ist  noch 
eine  spes  dazu  abrig,  so  möchte  ich  wünschen,  daß  es  durch 
einen  ey^nen  hotton  «auf  Darmstaft  jioschrioben  würde,  ich  wolt 
den  botlon  norn  bezahlen.  Daß  Ihre  fiirsll.  Gnaden  in  absentia 
creirt  werden,  ist  iurwar  ihre  fürsti.  Gn.  nicht  rcputirlich  propter 
certas  causas,  quas  praesenti  praesens  exponam.  E.  Excell.  ver- 
zeyhen  mir,  daß  deroselben  ich  so  libere  beichte.  Sie  schließen 
daraus  meine  dinstliche  affection,  welche  E.  Excell.  so  vielfaltige 
benelicien  in  mir  erweckt  und  ma(  ht.  daß  ich|  biß  in  mein  grab 
mich  obiigirL  erkenne,  beharrlich  zu  äcyn 

L.  Excell. 
gantz  ergebener  treuwer  Diener. 
Raptim  in  Marpurg  16.  Jan.  1643. 

a.  Entschnldicunii  der  a  u fj;esc )i  \v<'l  leten  Lahn. 

1.  Zürnet  nic  ht,  zürnet  nicJjt  ui>er  das  Schweüen, 
Edelster  Prinz,  so  ich  neulich  gemacht. 

Warlich  ohn  rtmne  Schuldt  haben  die  Wellen 
Hessenlandt  in  so  groß  Schaden  gebracht. 
Ich  bin  sonst  vol  Gütte, 
Undt  jage  das  Leidt 
Von  aller  Gemütte, 

Die  sich  bey  nur  zu  erquicken  bereit. 

2.  Alle  die  Berge,  so  innner  gefunden 
Umb  diese  Gegendt,  die  hatten  zue  Häuf, 
Nur  ])loß  aus  Hachgir  sich  hefftig  verbunden 
Mir  durch  viel  Wa^^sor  zno  hemmen  den  Lauf, 
Weil  ich  so  vol  Giitto  etc. 

3.  Ahor  ich  habe  nun  alle-;  vortrieben, 
Was  nur  zuvor  so  veiwirte  den  Sia, 
Fließe  nun  sftnfter  nach  meinem  Belieben 
Wieder  durch  Gärte  und  Felder  dahin, 
ich  bin  ja  vol  Götte  etc. 
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4.  Kommet  nur,  kommet  nur.  ich  will  mich  hüUen, 
Schönester  Fiirsl.  daß  ich  bringe  kein  Srhnd 
Nicht  sobaldt  uiedt  ruinb  durch  uberschiitteu, 
Weyll  es  viel  Seufzer  veruhrsachet  hat. 

Ich  bin  ja  vol  Gütte  etc. 

5.  Phoebus  der  wH  Euch  den  Scepter  vertrauen, 
Uber  der  Musen  peadelte  Schaar, 

So  will  ich  alsdaii  mit  Fleiße  boschawen. 
Wie  EuvU  i(  Ii  anndre  des  Wiulers  Gefahr. 
Den  ich  Inn  vol  Gütte  etc. 

6.  Wan  iiüii  der  Frühng  wirdl  wieder  eracheinen, 
Sollen  die  Üffer  in  Blütte  da  stehn, 

Wey!  icli  ohn  Fruchtbarkeyt  werde  bey  keinem 
Köiiiion  hinrauschen  mit  süßem  gethön. 
Icli  Iii  II  ja  vol  TTÜtte  etc. 

7.  AIC  daii  soll  von  Euch  die  Tugendt  vermelden 
Unser  Herr  Schujjp,  undt  selbieger  Ziehr 

Billich  vorziehen  viel  mutfaiegen  Helden, 
Unter  dem  schönen  gemürmel  alhir. 
Den  ich  bin  vol  Gütte  etc. 

8.  Kommet  nur,  kommof  nur,  i(  h  will  mich  hätten 
Schönesler  Fürst,  daß  ich  bringe  kein  Schad 
Nicht  sobaldt  wiederumb  durcli  uberst  liütleu, 
Weyll  es  viel  Seufzer  veruhrsachet  hat. 

Ich  bin  ja  vol  Gütte  etc. 

I).  Marpurger  Schäffer  Wüntsche. 
Wiewohl  die  Winterlufft  sich  hefiftig  außgelasseu, 
Jedennoch  mit  der  Herdt  auf  einem  Hügel  saßen 
Gantz  nah  bey  dem  Parnaß,  der  vt-ehe  Coridon 
Undt  alte  Titirus.  undt  redeten  darvon. 
Daß  <,'rnB(Mi  Schad  p  llian  mit  vielem  Uebcr^ießen 
Die  \  nrniahls  kleine  Lahn.  Indem  kont  man  nicht  wissen. 
Was  v<»i  ein  schöner  Thon,  uit ht  weit  darvou  geschach, 
Darumb  der  Titirus  in  solche  Wort  entbrach. 

Till  I  US. 
Was  lunii  dieses  wohl  bciicuteu, 
Daß  doli  oiieii  ein  Gc^i  luey? 
Man  sihi,  daß  schon  diesen  Leuten 
Nunmehr  fast  vergessen  sey, 
Waß  das  Wasser  und)  undt  an 
In  gantz  Hessen  hat  gethan. 

Coridon. 

Laß  sich  doch  die  Armen  frewen 
Wiederumb  nach  solchem  leidt. 
Denn  der  Minu)ie!  zu  verleihen 
Ihnen  wollust  ist  bereit, 
Weill  der  Fürst  in  diesem  Landt 
Herr  der  Musen  ist  erkant. 


Digitized  by  Google 


Neue  Beiträge  zur  Ueschiclite  iSchupps. 
Titirus. 

Ey.  so  will  ich  dan  nicht  schweigen, 
Will  mein  Sark pfeif  lassen  gehn. 
Nimm  du  Coridon  dein  Geigen, 
Ifh  will  lH»>sor  wohl  bestehn 
Alß  (iue.  undt  es  üi.n  hen  rec  ht 
liiölu  schon  ein  Miisenknecht. 

Cori  d  Oll. 
Nun  es  soll  mir  auch  behagen, 
Waß  wiltii  dan  setzen  auf  ? 
Ich  will  diesen  Stab  hir  wagen, 
Gib  ein  Schaf  due  aus  dem  Hanf, 
Wnn  der  Sip;  im  Singen  mein; 
So  kanstu  der  Erste  sein* 

Ti  ti  nis. 

Wie  dor  Lähniteri;'  vielen  andern 

riebet  in  der  Uölie  vor. 

Wie  due  wirst  umbsonst  durchwandern 

Diese  Gegent  bis  auf  Lohr 

Undt  nicht  finden  wohl  ein  Haus 

Dem  dis  Schloß  was  gebe  ranB; 

Wie  mein  Stab  vor  andern  allen 

Junten  Miiiidlein  wohl  sefelf : 

Also  muß  au<  fi  w  ühl  gefallen 

Allen  Völckern  auf  der  Welt 

Dieser  Fürsten  hoher  Stamm 

Undt  so  weyt  berümbter  Nahm. 

Coridon. 
Wie  Parnassns  edle  Spitzen 
Alle  Bcrac  stechen  ab. 

Wie  die  Manroii.  so  beschützen 
Konten  vi<'lf'r  \'r>|(  k<'r  Hab 
L'jidl  das  (iiüiii*  Babylon 
Andere  stißen  von  dem  Thron 
Wie  Apollo  Leyer  können 
Keiner  Sack  pfeif  wer  len  gleich. 
Also  wirstu  dich  besinnen 
(».'int?  vergebens  auf  ein  I^eifh, 
Da  ein  Slam,  den  dieser  nicht 
Weyt  an  Tugendt  übersticht. 

Tili  r  u  s. 
Wie  ein  Bock  lein  vor  zuegehen 
Baldt  sich  schicket  vor  der  Herdt ; 
Wie  zue  reiten  thut  bestehen 
Alsobaldt  ein  statlich  Pferdt 
Also  thut  Hon  Ludwig  auch 
Wieder  aller  Jugendt  Brauch. 
Ursprünglich:  Langenbeig.  t 
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Coridon. 
Wen  ein  Adler  kaum  bekühlet 
Si<  h\^  in2:t  er  sich  schon  in  die  Höh* 
Weil  ein  Lew  die  Zähne  fühlet, 
Sucht  er  wo  er  Kaub  erseli' 
Auch  der  Fürst  io  diesem  Landt 
Macht  sich  in  der  Blfitt  bekandt 

Ti  tiruü. 
Ey»  so  sollen  dan  die  Felder 
Ihm  zue  ehren  fruchtbar  sein, 
Alle  püBch*  nndt  alle  Wfilder 

rjrünen,  wan  der  Sontirnsclioiii 
Wieder  Hirt  undt  Herd  erfreuet 
Mitt  der  güldnen  Frülingsxeyt. 

Coridon. 

Mulhieges  Hessen  thue  ni<  hi  vor^essen  der  vorieiioii  Tr<nv ; 

Liebe  vermehre  nf)d  sJels  verehr<\  Herr  Ludwig  aufs  New. 

Alles  gesinnen,  alles  beginnea  di»  fürstliche  Hertz 

Wirt  dahin  richten,  daß  es  mög  schlirhten  den  traurigen  Schmertz, 

Den  von  viel  Jahren  due  nun  erfahren  durch  Krieges  Gewaldt 

Schädlicher  Leute,  die  wegen  Beute  in  Lieben  erkalt. 

Drninh  Ihn  auch  krönot  nndt  i(z  hf^-lniot  der  Phoebus  mit  Macht 

Lber  die  Srhaaren,  so  zuevttr  w.iIikmi  von  Musen  verwacht. 

Wen  dis  geführet  undt  sich  verliehret  bestimniele  Zeyt, 

Haben  viel  Kräntze,  fröliche  T&ntze  die  Musen  bereit. 

Herr  Schupp  Euch  tragen  nach  dem  Behagen  des  Helicons  auf 

Allen  zue  singen  von  diesen  Dinc^en.  zue  ziehren  den  Lauf. 

Alles  bekleibet,  so  Krs  l)es(  hr<Mhet  l)ey  ewiiror  Wolt. 

Was  nur  wirdf  können  w<'iljli(  h  er?iinnen  der  Edelste  Heidt. 

Was  wiltu  nun   hierzue  sagen? 

<ielin  dir  solche  Keim  auch  ab? 

Wirstu  es  nun  weyter  wagen 

So  bin  ich  ein  rechter  lap, 

(ielt  due  k.iimt  itzundt  gar  Naut? 

Schem  diel»  nur  in  deine  Haut. 
Der  Titirus  hlulrot.  warf  seijTO  Sack|iffMf  nieder. 
Sah  Coridon  schel  an,  verliu»  lite  alle  Liedei. 
Undl  gab  ein  Schaf,  undt  nieiut,  er  hette  sehr  geirrt, 
Dafi  er  so  töricht  mit  dem  Mauskopf  sich  verwirt. 

r. 

0  WOlte.  wolle  Göll,  ihr  bettet  ewre  Gaben, 
IHe  in  der  Poesi  Opitz  und  andre  haben, 

0  Musae  mir  verehrt,  so  würde  diesesmabl 

Der  Printz,  der  Edle  Printz,  der  Hessen,  dem  die  Wahl 
Und  Würde  hat  gebracht,  daß  er  ein  Sropter  führet. 
Ein  Scepter,  wie  heknnd.  daß  Konigen  gebühret. 
Ein  wiinlig  L(d»gedi(  Iii  in  Unterthenigkeit 
Emplaiigcn.    Hier  gebrichts.    Doch  ist  der  Will  bereit 
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Wohlan  du  Vialxi  Leyr,  so  laß  ein  Thon  erklingen 
Der  srhK'f  liU'n  <MMf;ilt  nach,  laß  deine  Seyten  zwintien 
Von  uiicrtaliMicr  Hmh  I.  und  soy  auff  Lob  bedacht 
^'ach  bester  Mtigiiciikeit,  nicht  wie  mans  sonsten  acht. 
Sing,  weret  ihr,  o  Printz»  nicht  fftrstlich  yom  Geblüthe 
Daß  Königlich  doch  ist«  hett  gleichwohl  daß  gemfithe 

Zum  Fürsten  Euch  ^^eniachtl   Ja  singe  auch,  daß  Bluth 
Wie  i^Ullirh  es  andi  ist.  Hey  euch  das  ininsle  thut 
Dan  seyl  ilir  ml  ein  BiM  und  Spiriiel  aller  Tugendt 
Von  MuUerbrüslt'n  ahn,  vom  ersten  Jahr  der  Jugendt? 
Hatt  nit  der  große  Sin  und  fewrige  Verstandt 
Auff  daß  waß  göttlich  ist,  von  Kindheit  sich  gewandt? 
Drunib  hatt  der  große  Fürst»  von  dem  ihr  seyt  entsprossen 
So  bald  er  nur  verrnerckt,  daß  Phoebus  hab  begossen 
lU'ii  iinvergleichten  Sin  mit  seiner  üahen  Schaar 
Gant/  keine  müh  ges|iar!,  ditw^ü  er  Vatter  war, 
Dem  \  atterlan»!  zu  guth,  also  zu  uulcrbawen 
Daß  die  Posterität  hieran  mö^  Wunder  schawen* 
Diß  aher  hatt  gefehlt,  weil  Phoebus  nit  gewolt. 
Daß  sein  beliebter  Sohn  Regierer  werden  solt 
In  seinem  großen  Heich.  erst  nach  so  vielen  Jahren: 
iS^in,  s\nach  er,  nit  also.    Jetzt  sollet  ihr  erfahren 
Sonst  unerhörte  Ding.    Dieweil  sichs  umgowand 
Daß  dießer  junge  Printz  den  Alten  ahm  Verstand 
Und  Künsten  kommet  gleich;  SoU  er  Gesetze  geben 
Damach  in  meinem  reich  all  Unterthanen  leben. 

In  seiner  Jugendtblüth :  dan  der  die  Cron  verdient 
Er  sey  junsz  oder  alt,  'l<'r  w  ird  daitiit  -jif'krönt. 
Glück  sey.  o  vvehrter  Fürsl,  bey  dießen  hohen  ehren 
Die  ^lei  gelehrten  Schaar  und  Phoebus  euch  geweiii^n: 
Die  Weyßheit  selber  nuhn  euch  ihren  Herren  nemit, 
Daß  ist  der  rechte  Lohn,  daran  man  Tugend  kent. 
I'er  Macedonier  und  andre  Potentaten 
Wan  sie  unib  höchstes  Glück  die  alte  (1  öfter  bathen, 
So  wineichten  Sie  allein,  daß  in  der  Weisen  Chor 
Und  Künsten  in  der  Welt,  sie  andern  kehmen  vor. 
Diß  habt  ihr,  Edler  Fürst,  mit  höchstem  rühm  erlanget, 
Und  noch  zum  Überfluß  ihr  mit  dem  Scepter  pranget 
Das  alle  Künst  regiert;  dem  Scepter,  so  die  Welt 
Und  gute  Policey  in  ihren  Schrancken  helt, 
(Jlück  zu,  o  Hessenlandt.  du  maust       h  seelig  nennen. 
Daß  du  wirst  dermahleins  ein  sukheu  Fürsten  kennen, 
Durch  desseu  hohen  Sin  und  mechtigen  Verstandt 
Wird  wohl  regieret  sein  daß  gantze  Vatterlandt. 
Durch  den  die  gttldne  Zeit  und  Fried  wird  wiederkommen 
Den  Aber  zwantzig  Jahr  gantz  Teutschland  nit  vernonunen 
Dan  wird  die  ui()ß<'  an^st  und  Threnenfluß  vei kehrt 
In  Frewdenzeiclien  sein  und  waß  man  lang  begehrt 
Sü  wird  (laß  öde  Fel<l  und  umbgekehrle  Awen 
Versünj^en  ihre  Frewd,  wan  jedes  sehn  wird  bawen 
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Das»  so  Pest,  Raub  und  Biand  in  Grund  verwüstet  hat 
Ja  lauter  Freudigkeit  kombt  an  <1<m  Thronen  stat. 

Wan  dan  oin  bof^ser  Liod  von  dvn  i:olehrlen  Zungen 
Dir  wird,  u  tlx'wrer  Prinlz,  zu  Lhren  sein  gesungen. 

So  soll  mein  alte  Leyr,  wan  gleich  auch  keiner  will, 
Von  deiner  Tugendt  Lob  doch  uiimuer  schweigen  still. 

XI. 

Schreiben  von  Schuppiiis  an  Maximilian  zum  Jungen 

vom  7.  iNuvember  1643. 
(Darmsladt,  Staatsarchiv,  XII»  154.) 

Nechst  dem  von  E.  Hhg.  ich  abgescliieden.  hat  es  so  viel 
seltzarae  änderunge  an  diesem  Ort  gegeben,  undt  last  sich  norh 
ferner  so  seltzam  an,  daß  ich  undt  andcrv^  gute  leuth  unser  fast 
selbst  vergessen.  Undt  ist  dieÜ  die  L'hr.sa(  h.  daß  E.  Hohg.  ich  biß- 
hero  nicht  ferner  zugeschrieben,  undt  mich  bedanckl  für  alle  er- 
zeygte  hohe  Gunst  und  Beförderung,  welche  zu  verdienen  ich  mir 
mein  Lebtag  will  hochlich  angelegen  seyn  lassen.  Undt  damit 
E.  Hohg.  ich  ferner  Occasion  an  Hand  gehe,  mich  je  mehr  und 
mohr  zu  verknüpfen,  so  erinnere  diesell>e  i<ii  unlerdinstlich,  daß 
ich  jüngst  gedacht,  wie  meine  mtthurfft  erfordere,  daß  irh  ein 
Stück  Gelt  uff  meines  genädigtjn  i  ursten  undt  Hern  sihrifftlichea 
Consens  undt  sowohl  ihrer  fürstl.  Gnaden  alü  auch  raeine  ge- 
thane  genügsame  Versicherung  aufnehme.  Hab  zu  dem  End  unter- 
dinstlich  gebeten  E.  E.  hochg.  wollen  mir  femer  die  grose  Be* 
förderung  thun,  und  auß  gewissen  ührsachen  an  ihrem  hohen 
Ort  durch  ihre  vielgeltende  Authoriläl  dahin  eooperiren,  daß  der 
Jud  im  Vogelgesung  könne  dazu  dispunirt  werden,  alß  welchem 
der  nieynigen  Zustand  bekant,  undt  der  auch  desto  kühner  bey 
hochg.  ihrer  ffirstl.  Gnaden  im  Widerlordem  seyn  undt  derowegen 
mich  desto  eher  wider  auB  der  Obligation  bringen  könte,  in  dem 
er  mir  Anlaß  geben  würde,  auf  die  Zahlung  desto  besser  zu 
tringen.  wann  er  mich  treihon  würde.  Wann  nun  dazu  Hofnung 
vorhanden,  bilte  ich  unlerdinstlich  E.  E.  hhgg.  wollen  durch  dero 
jiraeceptorem  mich  mit  zweyen  Worten  berichten  lassen.  Oder 
durch  Zeygern  dieses  Herrn  Hans  Georgen  Neubauwern,  dem  ich 
etwas  zu  thun  undt  darauf  vertröstet  habe.  E.  E.  Hhgg.  würden 
mich  sehr  dadurch  obligiren,  undt  es  würde  an  starcker  Ver- 
sicherung a  parte  Illustrissimi  nicht  mangeln,  alß  desen  Fiirstl. 
Cr n  (den  itzo  meiner  armen  Feder  /u  iiebrauchen,  undt  derowegen 
es  mir  an  geiui<tigei-  Hülf  tiichl  werden  mangeln  lassen,  wann  ieli 
nur  Mittel  zu  iielfen  vorschlagen  werde.  Wolle  von  Unsenn  Zu- 
stand particularia  schreyben»  wann  ich  nicht  eben  mit  andern 
verdrießlichen  negociis  obruirt  Wörde  undt  Zeiger  dieses  eylete. 
£.  E.  Hhgg.  werden  theils  von  Ihm  selbst  v^emehmen  können. 
Womit  E.  E.  Ilgg.  neben  allen  dero  liehen  Angehörigen  ich  in 
Gottes  genädigeu  Schutz  empfehle,  undt  bleib  so  lang  ich  lebe 

E.  E.  u.  Hhgg. 
gantz  ergebener  treuwer  Knecht  undt  Diener 

In  höchster  eyl. 
Marpurg  am  7.  Nov.  1643. 


Digitized  by  Google 


Neue  Beiträge  zur  Geschichte  Schupps.  307 
XII. 

Schreiben  von  Sdmppius  aii  Maxmiilian  zum  Jungen 

V (Ml  5.  Dezember  1644. 

(DarmsUdt,  Staatsarchiv,  XII,  154.) 

Wie  hoch  E.  Wohl  E.  St.  ich  mich  ohligirl  erkenne,  helle 
ich  schon  längst  in  einem  publice  scripto  remonstrirt,  wann  nicht 
andere  sonderbare  Geschäfte,  Widerwertigkeylea  andt  Schwacb- 
heyten  mich  bisher  dran  verhindert  undt  es  aufzuschieben  mich 
genötiget  betten.   Inzwischen  schwebt  E.  St.  grose  Humanität  mir 
immor  für  Augen,  uml  m-\rh^  mich  so  kühn,  flaß  dieselbe  als 
einen  arbitrum  niemcs  kurifftigen  Glücks  ich  ersuche,  uiult  die- 
selbe bey  dieser  zwar  eylfertigen  jedoch  sicheren  Gelegenheyt 
umb  einen  guten  Rath  bitte.   E.  St.  hab  als  einem  berahmten 
Patrone  operum  Uteratorum,  ich  schon  für  einem  Jahr  zu  Franck- 
fort  geklagt,  wie  mit  groser  Beschwerung  ich  mich  nun  ins 
zehendt'  Jahr  bey  der  Philosophischen  Facultät  zu  Marpurg  auf- 
gehalten, uiult  weyl  der  Universitäf  alle  Mittel  zerrinnen,  undt 
mit  laeiischlichen  Augen  keine  Besserung  noch  in  vielen  Jahren 
zu  ersehen  sey,  were  mir  unmöglich  dieß  Leben  länger  zu  con- 
tinuiren,  in  sonderbarer  Betrachtung,  dafl  ich  weder  mein  oder 
meiner  Haosfranwen  Patrimonium  in  Händen  hab,  sondern  an 
meiner  Besoldung  hangen  müsse  wie  ein  Kind  an  seiner  Mutter 
Brüst«'!!.    Weil  nun  diesellx^  so  viel  Jahr  auß^'n  blieben,  müsse 
ich  iiHch  notwendig  in  despert  setzen,  weyl  ich  keinen  Credit  halten 
könne  etc.  etc.    Euwer  St.  versichern  sich,  wann  ich  meinem 
ärgsten  Feind  mein  Uhrsachen  all  entdecken  sollt,  welche  mich 
bewegen,  daß  ich  al0  ein  möhdes  abgemattetes  Pferd,  aus  diesem 
Professorischen  Joch  gern  wolte  ausgespannet  seyn,  er  wQrde 
sie  für  erheblich  genime  halten,  wann  nur  noch  ein  chrisflicher 
Blutstrupffen  in  seiiiern  Herlzen  zu  finden  were.    Em  Stück  dieser 
Uhrsachen  hab  ich  nieinem  Patron  Vice  Statthalter  Plessen  ent- 
deckt, welcher  zwar  ungern  siebet,  daß  ich  von  der  Universität 
sollt  abgerissen  werden,  weyl  er  aber  meine  Resolution  so  fest 
gegründet  befunden,  hat  seine  St  mich  gar  beweglich  an  Unsern 
(lenädigen  Fürsten  und  Herrn  recommendirt,  undt  gebeten,  daß 
Ihre  Fürstl.  (Jn.  auf  anflerwertliche  Beförderung  gonädig  bedacht 
seyn  wollen.     Ks  hat  auch   Herr  Statthalter  mir  zu  verstehen 
geben,  was  Ihre  fürsll.  Gn.  Ihm  nuL  eygnen  Üauden  jeantwortel 
haben. 

Undt  ist  an  dem,  daß  ich  zum  Superintendenten  zu  Schmal- 
kalden  begehrt  werde,  wie  E.  St.  unter  andern  aus  Herrn  Super 
intendenten  Praetorii  Originalschreyben  zu  ersehen,  da  er  gedenckt 
in  inedio  epistolae:  Successorem  praeter  Te  nulluni  alium  de- 
sidero  esse.  Nun  stehe  ich  abermals  in  Sorgen,  ob  meine  Wider- 
Wertigkeit  hierdurch  möge  geendet  oder  vielmehr  in  ein  ander 
ModeT  gegossen  undt  also  nur  geändert  weiden?  Dann  1.  ist 
Sflhmalkalden  ein  Ort,  den  Unser  Genädiger  Fürst  und  Herr  nur 
pfandsweys  inn  hat,  undt  ist  mann  ni<  ht  versichert,  daß  mann 
einen  Monat  da  sieber  bleiben  könne,  so  gar  lassen  sich  die 
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Cassellaner  iUo  mit  ihrer  Intention  heraus.   Nun  hab  ich  eine 

weitlanfftijie  Bihliofher,  welche  ich  nicht  zu rückl rissen  kann,  ^nW 
ich  diese  mit  grosem  Unkosten  den  unsichern  Weg  führen,  eine 
iieuwe  Haushaltung  formiren,  undt  ni(  lit  wissen,  ob  ich  ul>er 
Nacht  wider  aufbrechen  müsse,  das  kompt  mir  undt  den  meynigen 
sehr  beschwerlich  für.  Zum  Andern  hab  ich  einen  alten  Vatter, 
von  dem  ich  ein  ehrlich  Patrimonium  za  erwarten,  ziehe  ich  weit 
von  Giesen,  so  sind  Unser  Sachen  so  gethan.  daß  ich  deren 
wann  ich  weyt  davon  hinn.  nichts  w^erd  genießen  können.  Anderer 
Ihscommoditäten  zu  ^es(  hwoytjen.    Ich  hab  zwar  alles  in  Gottes 
genädigen  Willen  geslellet.    Jedoch  hat  ein  Mensch  auch  seinen 
Verstandt  von  Gott,  daB  er  desen  braachlB,   E.  WohlE.  St. 
verzeyhen  der  eylfertigkeyt  desen,  dem  ich  diesen  Brief  anvcr« 
tranwe,  welcher  mir  nicht  zuläst  mich  rocht  sa  expecloriren, 
ui)>^  mit  gebührender  l^is'  retion  E.  VVohlK.  St.  mein  Anliefen  zu 
cntdeckeri     Mit  weniiierii  erniuer  E.  WohiE.  St.  ich  etzlicher 
iiochg.  Wort,  so  dicsellie  gegen  mich  schießen  lassen,  als  von 
derselben  ich  zu  Francfort  Abschied  nahm.    Undt  schütte  in 
hOclkster  Demnth  diefl  Arcannm  in  E.  St  Scho»,  und  beychle 
deroselben  von  Hertzen,  daß  mir  na(  h  Marpurg  kein  Ort  in 
der  gantzen  Welt  bequemer  sey,  darin  ich  mein  Lehen  /aibriimen 
Tiiöftde,   als   Francfort.     Wann   nun   Hern   D.  Teftelhachs  Stell 
besetzt  weie,  undt   jrh   k<>Mte   im  Minisleriu  eine  quainrniHjne* 
Stationen!  haben,  also  daü  jnir  dahey  das  Gymnasium  .uiver- 
tranwt  würde,  dasselb  in  Flor  und  Aufnehm  durch  Gottes  Hülf 
zu  bringen,  Ich  wollte  alle  meine  Kräffte  darin  consumiren,  und 
leicht  auf  Mittel  dencken,  daß  Ihre  Fürstl.  Gnaden  mich  in 
(ieiinden  diniitfirleTi      E    Sf    entdeck   Ich   dieß  arcanum  nicht 
alß  einer  vornetunen  lieiiiriientsseulen,  suudcrn  als  ihrer  Privat 
person,  und  meinem  Hoehgeehrten  Patron,  undt  sage  das,  daß 
ich  keinem  Menschen  auf  der  Welt  lieber  gönnen  wolt  die  Ehr 
mich  zu  befördern,  alß  E.  St.  Will  demnach,  derselben  mich 
hiemit  selbst  gleichsam  s(  hencken  undt  verehren.    Ein  besser 
Geschenck  als  mich  selbst,  hab  ich  nicht.    E.  St.  machen  ans 
mir,  was  sie  seihst  wollen,  so  wird  das  (iesrhenck  desto  precioser 
werden.    Hathen  E.  St.  mir,  daß  ich  die  CoTKÜtion  zu  Schmal- 
kalden acceptire,  so  seyen  sie  versichert,  daß  sie  an  dem  Ort 
einen  Diener  haben  werden»  der  täglich  für  sie  beten  wird. 
Hathen  sie  mir  aber  etwas  anders»  so  will  dero.selben  ich  auch 
gehorsamlich  folgen.   Euwer  St.  thuen  doch  in  diesem  Fall  bey 
mir  wie  sonstcn  Ihre  bot  hlöbliche  Gewohn heyt  ist  j^egen  tugend- 
liehende  nndt  arme  Leutii         thun.     Die  erste  Lkdohnung,  er- 
uaru'ii  sie  von  GoK,  die  ander  nut  meinen  treuwen  Dinsteu 
zu  erlegen  will  ich  mir  aufs  höchst  angelegen  seyn  lassen.  Herr 
Praetorius  wird  den  nechsten  allhier  erwartet.  Drumb  bitt  E.  St. 
ich  demütig,  sie  wollen  Ihrem  Domestico  M.  Ifatthiae  nur  mit 
zweyen  Worten  befehlen,  mir  zu  srhreyben,  ob  und  wie  ich  nri<  h 
wehren   Schmalkahlen    rt^'^nlviren    solle?     Ich    schreyb  Unsenn 
Herrn  Gott  nicht  für,  hoffe  aber  E.  St.  werden  meine  innerste 
Hertzensgedancken,  welche  ich  wegen  Franckfort  hab,  nicht  übel 
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ausdeuten.  Ich  rede  also  davon  nach  menschlicher  Thorhey t, 
andt  überlasse  Gott  (qui  per  media  agit)  die  Disposition.  Undt 
damit  ich  in  meiner  Thorbeyt  fortfahre,  so  mach  ich  mir  leicht 
die  Gedancken,  es  werde,  wann  etwas  furgehen  sollte»  Difficultät 

haben,  wogen  der  OlxMstoll.  Allein  E.  St.  s'pyon  versichert, 
wann  mir  dieselbe  ofTerirt  würde,  daß  ich  sie  conntariiissima 
modestia  recusiren  wolle.  Älullem  ego  locuni  oruare  quam  a 
loco  omari.  Ich  binn  durch  so  viel  Yanitäte  gangen,  daß  ich 
nun  das  Ding  weniger  als  nichts  achte.  Ich  weys,  was  es  tfant, 
wann  man  von  seynen  Collegis  geneydet  undt  nicht  recht  geliebt 
wird.  E.  St.  lassen  mir  narh  ihrer  bey woliFienden  Hoflirhkeit 
zu,  daß  ich  meiner  süß<'n  [)haiitasf^y  weyter  indul^ire.  undl  mich 
erbiete,  wann  i<-h  spem  an  das  Ort  liabeu  künt,  undl  an  meinen 
Qualitäten  in  Theologicis  majigel  were,  wolt  ich  alsobalt  meine 
Profession  qfuitiren,  undt  mich  eynig  im  Deutschen  Haus  noch 
ein  Jahr  concionando  exerciren,  mich  sonsten  in  Theologia  üben 
und  also  ferner  durch  Gottes  Hülf  capable  machen.  Seil  qnorsum 
cgo?  E.  Wohl  E.  Sl.  nehmen  hieraus  ah  die  grose  Contidentz, 
so  zu  derselben  ich  gesehöpfft.  undt  wie  begierig  ich  sey,  mich 
dieier  in  deroselben  Schuld  und  Ob^ervantz  zu  setzen.  Die  eyl* 
fertigkeit  des  Überbringers  vergönnet  mir  nicht,  daß  ich  alle  Wort 
auf  die  Wag  lege,  welches  ich  auch  nicht  für  gar  nötig  halte  bey 
einem  solchem  Patron,  desen  hober  Verstand  mein  demütiges 
Hertz  ansehen,  undt  dieses  von  einem  geängsligten  redlichen 
Gemüth  hergeilossenes  eylferlii;es  Schreyben  mit  ewiger  Vor 
schwiegenheyt  vergraben  vvirdt.  kh  widcrhohie  mein<*n  christ- 
lichen Wunsch  so  für  E.  W^ohlE.  Sl.  und  dero  hoc  hau  gehörige 
ich  oft  thu,  undt  bleib  mit  gantzem  hertsen 

E.  WohlE.  St. 
treuwer  gehorsamer  Knecht  u.  Diener  solang  ich  lebe 

Haptim  5.  Xbris  1644  in  Marpnrg. 

xin. 

Protokoll  der  Vernehmung  Schupps  in  der  Disziplinarunter- 
suchung wegen  Anstellung  der  Betstunden. 

(Dannstadt,  Staatsarchiv,  V,  7,  4G.j 

L'e.n  4.  Junuarii  Anno  1Ü45. 

Ist  Herrn  Lt.  Schuppen,  Profcssorn  und  Predigern  zu  St. 
sabethen  Kirchen  durch  den  Cantzleyknecht  angezeigt  worden, 
wie  daß  im  Nahmen  und  von  wegen  des  Durchleuchtigen  Hoch- 

f;eborncn  Fürsten  und  Herrn,  Herrn  Georgen,  Landc^raien  zu 
)o<>^<'n.  I^nsers  t!n«'di|i;en  Fürsten  iind  Herrn,  wir  mit  ihme  etwas 
iiotliwcii  zu  reden   helleti.   und   «t  dodi   auf  ilie  Cantzley 

konuuen,  und  solches  v^ernehmen  wolle,  solle  Er,  wie  der  Ciinlzley- 
knecht  berichtet,  xni  Antwort  gegeben  haben,  1.  Er  wehre  etwas 
unpäßlich,  2.  hette  auf  zwey  Predigten  zu  studiren  und  3.  wüste 
nicht,  ob  ei  nlme  S<Moiiissimi  Siieeialliefelch  erscheinen  solte, 
sich  aber  doch  zu  bestimbter  Zeit  noch  eingestelt. 
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Darauf  ist  in  Praesentia  Herrn  Vioepraesidentens,  Johann 
Adolph  Rawens  von  Holt/hauUen.  Herrn  Vicecanrellarii  D.  Rappels, 
Herrn  Supcrintcndentis  I).  Herdenii,  Herrn  D.  Hannekenii,  Herrn 
I).  Sellen,  Herrn  D.  'Vhren,  und  Horm  Lt.  Rappels  mit  ihm  ver- 
handelt worden,  wie  lol^et. 

Anfänglich  ward  ituu  vorgehalten,  wclchergestalt  die  fürstl. 
Regirungs  Räthe  in  Erfahrung  gebracht,  oh  solto  Er  in  der 
St  Elisabethen  Kirchen  eine  sonderbare  Bettstund  angeordnet, 
solches  publice  vor  dem  Altar  verkündiget  und  noch  darzu  ein 
eijjonos  flelx^t  hc^riffcn,  solrhos  I rucken  zu  lassen  be^o!in*t,  iirifl 
darinn  gi'srf/vt  halH-n  'laß  erstlich  vor  den  Römischen  K;iys.'r. 
2.  vor  den  TeutsLhiiieisler.  :^.  vor  das  fürstl.  Hauß  Hessen  und 
4.  vor  die  Ordens  Personen  solle  gebeten  werden. 

Nun  hetten  wir  unß  seihst  christlich  za  erinnern,  daß  das 
Reten  hochnötig  wehre,  und  wir  die  Intentionem,  welche  Herr 
Lt.  Schupp  etwa  haben  möchte,  nicht  improbiren  könten.  Es 
müste  aber  solcher  Anstalt  also  gemacht  werden,  damit  imserm 
pjH'  liiieii  Fürsten  uml  Herrn  und  dero  hochlöblichem  Fürstlichem 
Hauü  Hessen  dardurch  in  nichts  praejudicirt  noch  einige  ge- 
fährliche Newerung  zugezogen  würde :  wie  dann  niemahls  erhört, 
daß  in  St.  ElisaheÜien  Kirchen  vor  den  Herrn  Teutschen  Meister, 
oder  die  Ordens  Personen  gebeten  worden  wehre.  So  pflege  man 
auch  nicht  in  genere  vor  die  Fiirsfcn  zu  H<»=?sen  zu  bitten,  son'iern 
es  wiir<l<'  jedes  Orts  der  Landsfiirst  vorj-r'-^etzet,  dero  F.  (in.  Fraw 
(jcmahlin,  (ürsiliche  Kinder  und  datiii  dero  Herrn  Brüder  <lar- 
auf  benand,  und  endlich  des  fürstl.  Hauses  Hessen  in  genere  ge- 
dacht, und  hette  ihme  in  allwege  ohligen  und  gebären  wollen, 
solcher  nachdencklichen  wichtigen  Sachen  sich  nicht  allein  nicht 
anzumaßen,  sondern  ufFs  wenigst  die  F.  Regirung,  oder  den 
Herrn  Superinlcn<lenten  darvnn  y.u  lMM-ir}ili'n,  alsdan  bette  alles 
mit  iK'sserer  Manier  h«Mi;<»li<>ii  können;  Itein,  man  möchte  letz- 
under  leichllich  etwas  anordnen,  welches  hirnechst  die  Ponlilicii 
allegiren,  extendiren,  und  zu  ihrem  großen  Vortheil  gebrauchen 
dürften,  doch  hetten  wir  vor  eine  Notturft  erachtet.  Ihn  seihst 
zu  hören,  und  mit  ihm  aus  diser  Sachen  zu  communiciren,  wie 
er  etwa  vermeine,  eines  und  das  ander  zu  behaubten. 

Hie;  tM'tlc  letzunder  seine  (ledancken  nicht  frey.  nux  hie 
wünschen,  daÜ  er  zu  anderer  gelof^eaheit  erfortlert  worden  welire, 
doch  woKe  er  so  viel  ihm  thunlich  sich  vernehmen  lassen,  fragte 
demnach  sobald,  ob  der  Teutsche  Meister  nicht  der  Teutschen 
Ordens  Personen  Obrigkeit  wehre? 

Nos:  .Ja,  doch  certo  res[»eclu,  und  daß  unser  gnediger  Fürst 
nnd  Herr  als  Landsfürst  vornehmlich  geehrt  uud  dessen  Lauds- 
fürstlu  Ic  Ihdieit  beobachtet  würde. 

nie;  Weil  dan  wir  geständig,  doli  der  Teutsche  iVleister  der 
Ordens  Personen  Obrigkeit  wehre,  so  wehre  Gottes  Wort  gemäß, 
daß  man  vor  die  Obrigkeit  betten  solle,  welches  er  gethan. 

Nos:  Er  müste  aber  auch  nichts  newes,  noch  solche  zur 
bösen  Consequentz  iroreichende  hini;  anstellen,  sondern  der  fürstl. 
Hessischen  Kirchenordnung  uud  herbrachter  übservantz  sich  cou- 
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formiren,  darinn  würde  er  finden,  daß  zwar  vor  alle  Christliche 
Potentaten  in  genere  solle  gebeten  werden,  gar  nicht,  daß  er 

in  i*pf»ri<»  vor  den  Teiifsrhen  Meister  beten  solle. 

Nie:  Er  wüste  nicht,  wie  er  sich  in  dise  Sachen  richten 
öolte.  man  wolte  Mücken  säugen,  und  Cameel  verschlucken. 

Nos:  Das  wehren  sehr  harte  picquante  unbedachtsame  Wort, 
da  man  also  zu  reden  nicht  pflegete.  Wir  sässen  alhir  im  Nahmen 
und  von  wegen  des  Landsfürsten,  und  soyen  schuldig  und  pflichtig, 
Ihrer  f.  Gn.  jura  besten  FIimöcs  in  acht  zu  nehmen,  irantz  ni(  lits 
aber  zu  necligiron,  oder  zu  vorsäumon.  und  tiotten  mit  ihm 
placide  reden  wollen,  So  gebrautlite  er  sicfi  nur  sulchor  un- 
bescheidener Wurtt^n,  solle  sich  versichert  halten,  daß  wir  au 
gehörigen  Ort  dises  underthänig  berichten  werden,  und  wan  er 
mit  dem  Herrn  Superintendenten,  als  seinem  Obern  auß  diser 
Sachen  vorher  communicirt  hette,  wie  er  zu  thun  schuldii»  ge- 
wesen, würde  selhiirer  ihm  andere  und  hcssere  Information  ge- 
geben haben,  nuil3«Midan  under  andern)  zum  Kxem})el  referirt  waitl, 
uhnangesehen  Chur-Trier  Condommus  zu  Ober-Kospach  wehre, 
daß  doch  der  Pfarrer  in  specie  vor  selbigen  nicht  bitten  dörffte. 

nie:  Er  respectirte  den  Herrn  Superintendenten  als  einen 
allen  vornehmen  Theologum,  aber  als  seinen  Obern  zu  respec- 
liren.  dessen  hette  er  keinen  Befelch,  auch  bette  I).  Sfouberus 
sei.  selbijien  als  einen  Obern  niemaJils  agnoscirt,  wie  dan  auch 
der  Herr  Lanih  lunmenlhur  nicht  nachgeben  wollen,  daß  er  sich 
alhir  in  der  Stattkircht^u  hette  ordiniren  lassen  dörffeu,  soiKlern 
hette  eher  naher  Franckfurt  reisen,  und  daselbst  sich  ordiniren 
lassen  sollen. 

Nos:  Der  Carlstadische  Vertrag  brächte  clärlich  mit  sich, 
daß  Serenissimus  T.aiidsfürsf  wehre,  und  in  dero  Land  das  jus 
«•[•iscopale  hette.  llem  daß  die  Prediijer  in  St.  Klisal)ethen  Kirchen 
nach  der  fürstlichen  Hessischen  Kirc  henordnung  sich  reguliren 
mästen,  hette  nun  Serenissimus  das  jus  episcopale  und  kein 
ander,  so  wtirde  er  auch  Serenissimum  und  diejenige,  welche 
Ihre  F.  Gn.  an  dero  statt  verordnet,  als  seinen  Supertorem  halten 
und  erkennen  müssen,  und  hette  ihme  danimh  t:ar  nicht  eebüret, 
ein  absonderliches  (lebet  zu  machen,  und  gantz  ne\verli(  h  den 
Teutscheu  Meister  und  andere  Ordens  Personen,  darin  zu  setzen, 
weniger  vor  sich  eine  absonderliche  Bettstund  anzuordnen,  son- 
dern hette  er  erstgedachten  Caristadischen  Vertrag  besser  l>e> 
ohacbten  sollen. 

nie:  Der  Carlstadische  Vertrag  würde  ihn  nicht  selig  ma(  hen, 
noch  am  jüniistm  Ta?  verantworten.  Er  hette  seine  erhohliclie 
IVsachen  zu  sokhem  t^emachtem  .Anstalt,  insondertieit  aber  weiirc 
ihm  beweglich  zu  gemüht  gangen,  daß  auf  den  Sonlag  im  Teui- 
schen  Hauß  nur  eine  Predig  und  zwar  des  Morgens  umb  Sechs 
Uhr  gehalten  und  darauf  der  gantze  Tag  entweder  mit  Fressen 
und  Sauffen,  Müßiggang  und  sonsten  das  sextimi  praecoptuin  zu- 
bra(  hl  wer(l(\  item  daß  ilie  ;\rmen  in  ihteni  f'hristonthum  so 
schlecht  erbawet  wehr«Mi  «laß  über  /\v<'y  tnlcr  drey  Vatter 
unser  nicht  recht  beten  konien,  disem  allem  nun  helle  Er,  so  viel 
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möglicli  vorbaweii,  um  h  tlaiaii  sein  woUeu,  daß  die  am»«  Leuthe 
besser  bettea  beten  lernen  sollen. 

Nos:  Seine  Intention  würde  von  uns  gar  nicht  improbirt« 
sondern  er  bette  einen  andern  inndum  gebrauchen,  und  es  mit 

Vorbewust  Serenissimi  oder  der  f.  Regirung  anstellen,  und  dem 
fürstl.  Hauß  Hessen  zu  Praejuditz  und  dem  Pabstuiiib  zu  Vortheii 
gereichende  Newrung  nicht  vornehmen  sollen. 

Ille:  Er  hette  mit  den  Herrn  Theologis  auß  diser  Sacben  com- 
manicirt,  die  betten  sieb  ja  solcbes  belieben  lassen. 

Herr  D  Hannekenius:  Sagt  Ja,  Er  bette  mit  Ibme  geredet, 
auch  das  abgefaste  Gebet  zu  censiren  geschickt  darmit  es 
truckel  werde»  fnörhte.  Er  helle  aber  mit  dem  Herrn  Superinten- 
denten und  aridem  seinen  H<^rrn  rolI^'L'is  in  Facultate  Theologica 
comniunicirl,  weiche  iiel>eiis  ihm  daisui  gehalten,  es  wehre  nicht 
zuzugeben,  daß  das  Gebet  sonderlich  mit  der  Ueberschrift  auf 
Anordnung  des  Herrn  Landcommenthurs  getrucket  würde,  so  er 
Herrn  L.  Schuppen  angezeigt,  und  darbey  errinnert.  Er  wüste 
nicht,  ob  es  slyli  wehre,  daß  man  vor  den  Teutschmeister  und 
Landcommenthur  also  bäte  und  solfr  Lic.  Schupp  sich  darinn 
wol  füi sehen,  item  es  würde  sich  nicht  schicken,  daß  mau  nur 
in  geuere  vor  die  regirende  Fürsten  in  Hessen  bähte  und  unsers 
gnedigen  Fürsten  und  Herrn  in  specie  nicht  gedächte,  sintemahl 
wir  ja  mehr  vor  Ihre  f.  Gn.  als  vor  die  Fürstin  zu  f  "  i  1  zu  bitten 
betten:  Item  Herr  Lt.  S(  hupp  hette  referirt,  das  (iebet  solte  ini 
Hospital  abgelesen  und  verrichtet  werden,  und  wehre  der  Kirchen 
nicht  gedacht  wurden. 

Ule:  Wann  er  wissen  solte,  daß  es  ihm  Ungelegenhei t 
geben  solte,  wolte  er  lieber  den  Dinst  gantz  resigniren,  hetle  doch 
nicht  so  viel  darvon.  daß  er  einer  Magd  lohnen  könne. 

Herr  D.  Hannekenius:  Er  solte  sich  bedencken,  was  er 
redete,  es  ließ  sieh  nie  ht  thun,  daß  man  unserm  Herrn  Gott  den 
Stul  wolle  vor  ilie  Ihiir  setzen. 

Kos:  Das  wehre  keine  Crsach,  den  Üinst  zu  resigniren,  dann 
daß  wir  die  Errinnerung  thäten,  und  zwar  nicht  unbilUcli,  vor 
unserm  gnedigen  Fürsten  und  Herrn,  exclusis  Magistro  et  miui- 
slris  ordinis  Teulonici  allein  zu  bitten,  das  wehre  die  Ursach, 
weil  Ihre  f.  (In.  Landsfiirst  wehre,  und  dan  h  nicht  die  Teut- 
s(  lien  Ol lienslierrn  die  Inti.ideii  zu  Underhaltuiig  der  Armen,  deren 
die  Teutsciien  Herrn  Pllegere  wehren  verschaffet,  sondern  die 
Fürsten  von  Hes.sen  nach  un  1  nach  alles  hergeben  betten,  Er 
solte  selbst  bedencken,  was  vor  gefehrliche  Inconvenientien  dar> 
außer  entstehen  könnten  wann  dei  Atistalt  mi^t  der  Bettstunde 
bey  dem  Landcomnu'iithur  stehen,  oder  man  vor  dem  Teutschen 
Meister  und  die  Teutsf  h 'U  Onleiis  Personen  in  der  Kirchen  beten 
wolte,  un  l  <l;iß  sieh  soh  lie  und  dergleichen  nai  liilenckliche  .Sachen 
ohne  ihi^'i  b.  (in.  V<)rl>e\vusL  mclit  anstellen  ließen,  wie  dan  wir 
nicht- nachgeben  könten  noch  wollen,  daß  er  die  Betstunde  femer 
hallen  möchte,  sondern  solte  warten,  biß  Unser  gnediger  Fürst 
und  Herr  von  der  Sa(  heu  nnderthäfaig  berichtet  wehre,  und  sieb 
darauf  gnedig  resoivirt  hette. 
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Hirauff  hat  Herr  Superintendens  per  discursum  gedacht, 
wie  so  viehnahl  Errinnening  geschehen,  daß  ein  PreliL^er  im 
Teutschen  Ha\iß.  wan  er  die  Beicht  höret«  und  das  Abendmahl 
des  Herrn  hallen  weite,  außer  den  Ordenspersontiu  und  Dienern, 
Niemand  weiter  admittiren,  sondern  die  Bürger  und  Bürgerin 
remittiren  solte,  dessen  aber  uneraebtet,  vernehme  man,  da6 
noch  immer  fort  sehr  viel  Bürgerslenthe  in  der  St.  Elisabethen 
Kirchen  7.mu  Tisch  des  Herrn  gingen. 

nie:  Kr  wüste  nicht,  was  das  vor  Picquen  wehren,  daß  man 
solches  verbieten  wolle. 

Herr  Superintendens:  Ey  wie  er  doch  darzu  komme, 
und  dise  Erinnerung  Picquen  nennen  möchte,  die  Cieistlicbe  in 
der  Stattkirchen  hetten  ihre  befugte  gnngsam  erbebliche  Ursachen, 
und  hetten  selbige  allein  wegen  der  Bürger  curam  animanim 
Tin'l  wehre  billirh,  wo  einer  hinii^^pfarret  wehre,  daß  er  auch 
(lascibst  zvirn  Tisch  des  Herrn  uelieti  rnüste,  maßen  dan  <lie 
fürstl.  Erleuterungs  Puncten  über  die  Kirchenordnung  solches 
austmcklicfa  erfoidem. 

nie:  Es  wehre  ihm  leid,  daß  soviel  Personen  bey  ihm  im 
Teutschen  Hanss  zum  Tisch  des  Herrn  gingen,  und  wüste  er 
nicht,  wie  er  solche  zurückweisen  könte.  Er  sehe  selbst,  daß  es 
eine  Confusion  gebe  und  wüsle  er  wohl,  daß  die  Bürger  in  der 
Statt  seine  Schaafe  nicht  wehren. 

Nos:  Dieweil  die  Bürger  in  der  Statt  seine  Schaafe  nicht 
wehren,  so  solte  er  Sie  auch  nicht  weiden,  und  kdnte  er  der 
Sachen  Icichtlich  rahten,  wan  er  die  Bfirgersleuthe  von  sich  ab» 
und  zur  Sl;if  fkir«  lien  wie^e,  wann  man  aber  die  Leiilbe  gleichsam 
an  sich  reitzete,  und  Ursach  darzu  gebe,  so  cif^nw  es  alsdan 
alsoher.  un<l  hetten  wir  vernoininen.  daß  verwn  lieiien  Newen 
Jahrstag  Er  einen  Pfarrer  von  Seelheim  zu  Mch  genommen, 
welcher  nebens  ihm  die  Beicht  hören  helffen,  welches  gleichfalls 
niemals  erhöret  worden  wehre. 

nie:  Er  wehre  ein  Ordenspfarrer,  den  würde  er  ja  zu  ge- 
brauchen Macht  haben. 

Nos:  Das  geben  wir  nicht  nach,  sondern  (sicut  Dn.  ijupcr- 
iniendcns  addcbat,  der  Pfarrer  von  Selheinib  M.  Happel  bette 
seine  Vocationem  naher  Sehlheimb  und  nicht  anhero)  und  seye 
eben  die  Ursach,  daß  die  Bürgers  Lenthe  so  heuffig  in  der  St. 
Elisabethen  Kirchen  zum  Tisch  des  Herrn  giengen,  Er  solle  bey 
(los  Ordens  r.«'uth<Mi  bleiben,  und  die  andere  zur  Haubtkirchen 
ri^nnMiren,  zumal  er  versehie  jene  Leutlie  admittire,  umb  welclier 
Tliuii  die  StaüfHüdiger  und  Kirchen  Seniores  offtmals  sulchen 
Bericht  hetten,  daß  selbige  allezeit  so  schlechthin  nicht  zu  ad- 
mittiren wehren,  Er  bette  die  Kirchenordnung  und  die  Erklärungs« 
puncten,  damoch  solte  er  sich  achten. 

nie:  Er  hette  kein  Exemplar.  Herr  D.  Steuber  hette  zwey 
Exemplaria  gehabt,  und  wüsle  er  nicht,  wo  solche  hinkommen 
wehren. 

Nos:  Wii  woltcn  schon  darauf  bedacht  sein,  daß  Er  ein 
Exemplar- bekommen  solle. 
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XIV. 

Memorial  Schupps  an  den  Landgrafen,  Anlang  1645. 
(DamsUidt,  StaaUtrchiv.  V,  7,  46.) 
Memonal. 

1.  Daß  Ao  1682.  als  «las  Studium  EloqutMiliao  lange  Zeyt 
auf  dieser  Acadeiiii  darnieder  gelegen,  und  ich  von  fremden  Lni- 
versitftten  kommen^  und  exercitii  gratia  memoriter  perorit  und 
ein  coIl<'jiium  hiBtorico-Cieographicum  angeschlagen,  Herr  Cantzlar 
Wolf  wider  meine  Gedancken  mich  zu  sich  erfordert,  und  n;n  h 
p<'th;nion  croson  promissen  mich  adhortirt,  daß  ich  mit  dem 
Studio  Theologien  das  Studium  Oratorium  fleißig  treiben,  in 
ihre  fürstl.  Gnaden  Dinst  mich  begeben,  und  nicht  allein  mit 
den  Stipendiaten,  sondern  auch  mit  andern  Studiosis  allerhand 
exerdtia  anstellen  solte.  Dafür  wollen  Ihre  fürstl.  Gnaden  mir 
nicht  allein  ein  jahrliches  RecomjK?ns  geben,  sondern  auch  3  oder 
3  Jahr  auf  ihrer  fürstl.  Gnaden.  Unkosten  auf  frembde  Univer* 
sitaten  schicken. 

2.  Als  aber  idi  solches  eino  Z<Mf  lau«:  angetrieben,  nndt  darauf 
in  Holland  gf^roysl.  da  hcu(it;«^s  tags  <iit*  beste  Oratoros  leben, 
ist  die  böse  Zeyt  eingefallen,  und  sonderlich  nach  der  Nord« 
linger  Schlacht  das  I^nd  durch  Pest  und  Krieg  sehr  rulnirt 
worden.  Herr  Cantzlar  Wolf  auch  meysle  Zeyt  außerhalb  Lands 
dem  Pacificationswesen  abgewartet,  also  daß  sich  niemand  meiner 
angenommen,  da  ich  dann  meirn^n  L'rnfidigen  Landsfürsten,  dem 
Vatterland  und  der  Universiläl  zu  ehnMi,  vnn  üioinon  eysnen  Un- 
kosten dieii  Studium  coniinunt,  und  nun  huien  muß,  daß  man 
mir  diese  wohlangewendete  sumptus  an  meinem  patrimonio  ab- 
kfirtzen  wolle. 

3.  Im  Anfang  meiner  Profession  hab  ich  mich  bey  rechter 
Pferdtsarbeyt  mit  140  fl.  Besoldung  conientirt,  biß  endlich  ihre 

fürstl.  (in.  nicineri  FIcis  und  Treinv  init  genädiuen  Augen  an^c- 
s«'brfi  und  mir  dii^  Hosntrliinc:  vormehrt.  Da  aber  alsobalt  die 
NN  eyniansche  Armee  ms  Land  kommen,  und  bishero  die  Besoldung 
ins  Stecken  gerat hen. 

4.  Waa  ich  durch  Gottes  Bcystand  bey  der  Profession  gethan, 
davon  werden  die  zeugen  können  (wann  sie  aufrichtig  wollen 
/<'ug<'n)  die  sich  meiner  Inventionen  gebraucht,  mit  meinen 
Federn  ^^  sclunückt  undt  in  oder  auser  dem  Land,  in  Dinsten 
sitzen  oder  sonsten  noch  sich  qualificirt  machen. 

5.  Weil  ich  aber  mit  drm  Dinj  et  quidem  dorendo  nun  über 
12  .lahr  zuhrarht.  mcljl  allein  in  Acadeimis,  sondern  auch  in 
officio  das  ineinige  drüber  zugesetzt,  meine  beste  Zeyt  daniil 
▼erderbt  und  mich  in  meinem  studio  theologico  gehindert,  da 
hergegen  andere  so  auf  Ihrer  fürstl.  Gnaden  Unkosten  studirt, 
haben  ruhig  sitzen  und  ihrer  facultati  su|>eriori  abwarten  können, 
undt  nun  die  unumbg.njigliche  NothurfTt  erfordert,  daß  ich  mich 
mit  ernst  und  allem  Fleiß  aufs  Studium  theologieum  lege. 
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6.  Als  orsuche  Ihre  fürsll.  Gnaden  iih  unk'ithiinig  un(i  de- 
mütig, sie  wollen  meiner  genädig  eingedenck  seyn,  und  mich  als 
ein  mühdes  Pferd  genädif;  ausspannen,  undt  zu  einem  officio 
ecciesiaslir  •  uenädig  befonlern  lassen,  da  ich  meines  Lehens 
ehrlichen  l;nterhalt  und  Occasion  halK'ii  könne,  im  Predigen 
und  andom  exerritiis  sacris  mich  unice  zu  ühon  Es  mag  sonst 
das  ofrtcium  so  unansehnlich  und  gering  seyn  ils  (  s  wull. 

7.  Unterd<'ss<'n  bitt  iiire  fürstl.  Gnaden  ich  dcmntiii  und  untcr- 
thanig,  sie  wollen  der  Professionis  Eloquenliae  mich  in  genaden 
erlassen,  und  hiß  zu  erObiung  anderer  Promotion  mich  bey 
der  UniTersität  schützen»  und  inzwischen  die  Anordnung  thun 
lassen,  daß  mir  alle  Viertheil  Jahr  der  vierdte  theÜ  meiner  aus« 
stehenden  Bestallung  geliefert  werdjv 

8.  Dnjjejien  versprech  Ihrer  fürstl.  (Inadon  ich  in  Unter- 
thänigkeit,  daß  ich  das  opus  histori(  um.  darauf  i(  Ii  hißhcro 
meine  meditatiunes  geschlagen,  unter  der  Zeyt  nrnndiren,  uudt 
alle  Viertheil  Jahr  ein  Stück  davon  uberschicken,  auch  kein 
Gelt  fordern  wolle,  die  Arbeyt  sey  dann  schon  da. 

9.  Weyl  etzlichen  unter  den  fürstlichen  Herrn  Käthen  bekant, 
daß  'mir  gantz  und  zumahl  unmöglich  falle,  meine  famiiiam  rebus 
sie  stantibus  alhier  in  die  Läng  zu  führen,  undt  vielleicht  in- 
zwischen sich  keine  Hefördt^nmg  zu  einem  nffifio  ecclesiastico 
diesen  Oertern  eröfnen  uKu  hU'.  alß  will  ich  hoffen  Ihre  fürstl. 
Gnaden  wenlen  es  für  keine  perfidiam  ausdeuten,  wann  ich 
andern  meinen  fautorihus  extra  patriam  meine  Noth  klage,  und 
deren  Beförderung  entweder  suche  oder  acceptire.  Ihre  fürstl. 
Gnaden  verobligir  ich  mich  in  Unterthänigkeit,  daß  krafft  einntahl 
gethanon  juramenti  ich  ({«TscÜM'n  treuw  vorhU'ihen  wöllo  hiß  in 
mein  (irah.  und  dofern  ihre  fürstl.  Gnaden  hinfnro  meiner  wenigen 
Person  uidtT  Ix'LM'hrlen  ich  ^«'hiirsandirh  wider  folgen  wolle. 

10.  \V<m1  i(  Ii  auch  verneiune.  ilaß  das  Werck  mit  der  im 
deutächen  Haus  angefiingcnen  iiethstun«!  ungleich  aufgenonunen 
worden.  Alß  bitt  ich  unterthänig  ihre  fürsÜ.  Gnaden  wollen 
etwa  durch  dero  Hofräth  mich  hören  und  den  rechten  Grund 
vernehmen  lassi  n.  Ich  binn  in  meinem  Hertzen  und  Gewissen 
versichert,  daß  It  h  nefjue  in  ipsa  re  neqiie  in  modo  peccirt  ha!», 
sonciern  vermög  nuMUcs  .Vnipls  und  desefi  dem  deutscli«Mi  ()rd<'ii 
ubergelKMicn  Ht-vers  vveniu<'r  kIcp  nx'hr  nicht  hat»  thun  krnincn. 

Ich  Ijab  aizeyt  6  Wut  hen  zuvoj  ,  uk  ht  nur  mil  eineui  sundern 
mit  unterschiedenen  Ihrer  fürstl.  Gn.  geysllichen  und  weltlichen 
vornehmen  Dienern  davon  geredt,  welche  mir  von  keinem  Interesse 

gesagt,  das  Ihre  fürstl.  (inadm  ]\ov  dlosi-v  Sachen  haben,  also 
liah  i<  h  dafiir  gehalten,  ich  li  ib  keinen  Beruf  dazu.  \n  dieser 
Sachen  mehr  ndor  woniaer  zu  thun.  Wollen  Ihrf  fürstl.  Gnaden 
mich  in  geheyui  genadig  abhr)ren  lassen,  so  will  ich  mein  ein- 
fältiges Bedencken  hierin  ferner  eröfnen,  welches  in  Schrifften  zu 
thun  ich  B^denckens  trage. 
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XV. 

Memorial  Schupps,  Anfang  1645. 
(DarrosUdt,  Staatsarebiv,  IV,  1,  8.) 
Memorial. 

1.  Nac  hdem  ich  solche  Wort»  deren  ich  gestern  hab  hören 

müssen,  nicht  mehr  hören  kann  oder  will,  alß  will  ich  mit 

(lottcs  g.  Hülf,  omni  diiicontiaf  it7if>f»tii  mich  uln^r  hfwuste  arbeyt 
mactien,  daß  ich  davon  komme,  und  soll  mir  uiilorweilenF:  die 
Sonn  so  früh  nicht  aufgehen,  daß  ich  nicht  schon  will  diül>er 
seyn,  soll  auch  keine  Woch  oder  keine  Post  furbey  gehen,  da  ich 
nicht  etwas  davon  uberschicken  will,  sobalt  nur  ^wuste  com- 
mission,  welche  den  22  Ajtrilis  angestellt,  abgelegt  ist.  Welche 
mir  so  zu  thun  macht,  daß  an  deren  guten  oder  l>ösen  Fortgang, 
ein  gros  Stück  meines  zeytiichen  tilücks  oder  Unglücks  dependirt. 

2.  Ich  will  aber  verhoffen,  ich  werile  meine  Zahhina;.  wie  mir 
versproi  lien,  <'rl;iimon.  E.  E.  hab  ich  meinen  elenden  Zustand  ent- 
deckt. Er  kann  leicht  schließen,  was  einer  bey  solchem  Zustand 
ffir  iniluentz  habe.  Frigent  carmina  quae  scribuntar  ab  aquae  po- 
toribus,  sagt  jener.  Protestir,  daß,  wo  mir  nicht  mit  meinem  aus- 
stand nach  und  nach  geholfen  wird,  so  kann  ich  solche  arbeyt 
mit  keiner  Dexterität  verrichten. 

3.  Hoffe  auch  ihre  fürstl.  Tin.  werden  mich  der  Frofessionis 
Eioquentiae  seuädig  erlassen.  Nain  non  possum  simul  sorbere  et 
flare.  Will  darneben  holleii,  Ihre  türsll.  Gnaden  werden  mii  h  so 
lang  ich  mit  dem  opere  Historico  bemühet,  bey  der  Universität 
Freyheyien  schützen,  und  mir  g.  vergönnen,  daß  ich  noch  unter- 
weilens  möge  ein  publicam  orationeui  halten,  deren  ich  etziiche 
hiebevor  entworfen,  und  noch  nicht  gar  elaborirt  und  publicirt 
hab.  Stell  es  zu  ihrer  fürstl.  (inaden  genädiger  Disrretion,  ob  sie 
mir  iKjch  ein  Jahr  etvva  die  Helft  meiner  I^stallung  g.  gönnen 
wolk  ii,  will  desto  lieiüiger  in  opcre  Historico  seyu,  und  dem 
künftigen  Professor!  Eioquentiae  solche  manuduction  thun,  daß  es 
Ihn  nicht  gereuwen  soll,  wie  Ich  dann  24  mit  fleiß  elaborirte  Dis- 
positiones  Oratorias  bey  mir  hab,  w^elche  ich  Ihm  atsbalt  uber- 
lassen will,  davon  er  ein  schrtn  ( ollc'iiurn  zum  anfansj  halten  und 
das.  was  ihm  an  dem  jähriiclien  salaiio  abgehet  und  mir  7.\\\:v- 
wendet  wird,  fast  wider  verdienen  kann.  Hab  diese  Ürationes 
selbst  itzo  nach  der  Meß  unter  die  Bursch  spargiren  wollen,  allein 
weil  so  auf  dieß  Werck  getrungen  und  ich  durchaus  davon  seyn 
will,  als  ist  mir  die  Zeyt  zu  edel. 

4.  In  bewusler  Commission  ist  D.  Bauer  auch  zum  Com- 

missario  verordnet.  Nachdem  ich  nun  seines  verstorbenen  Bruders 
halben  in  l^ifforontz  mit  Ihm  gerathen.  nn  1  die  Sach  coram  Magni- 
fico  scliwelit,  aiß  bitt  ich  dahin  alle  Br-tOrilcrung  zu  mittein.  daß 
die  Commission  möge  eingezogen  oder  .in  seine  Stell  jemand 
anders  substituirt  werde. 

6.  Wegen  D.  Schaudantzen,  die  distinction  unter  einem 
Juristen  und  guten  Christen  zu  expliciren. 
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6.  Für  V/i  Jahr  ist  von  Ihro  fürstl.  Gnaden  mir  ein  fürsü. 
d^ret  geben  worden,  da0  ich  200  Rthlr.  entlehnen  solle.  Darauf 
hat  mir  Herr  Schäfer  50  Rlhlr.  gelehnt,  wann  ich  die  uhrigen 
150  Rthlr.  alin  einem  Ort  aufnehmen  könt.  wolt  ich  meine  ^imtze 
haenHlifafoni  iiialernain  cnnsensii  et  scifu  Serenissimi  dafür  ver- 
pfänden, und  üiich  verobligiren  nichts  davon  hinfuro  zu  genießen, 
biß  dieß  bezatilt  sey.  Ad  hanc  exlreinitatem  res  meae  devenerunl. 
Kann  es  nicht  seyu,  und  werden  mir  auch  sonst  keine  Ifittel  ge- 
seygt,  so  mus  ich  gezwungen  etwas  anders  aus  Dcsparation 
thun,  Ich  kann  oder  weys  nicht  länger  fortzukommen. 

XVI. 

Schreiben  von  Schuppius  an  den  Statthalter  von  Pleß, 

Anfang  164d. 
(Darroatadt»  Staatsaichtv,  IV,  1,  a) 
Diefl  blat  hab  ich  aus  meinen  locis  communibus  geschnitten 

ans  manffel  ^elt  und  iiapiers.  Wnnn  ich  tneinon  hillich  <;efayten 
rninufh  darauf  besclirnvf>pn  "tollte,  wolt  ich  keine  Figur  in  der 
qantzeii  Khrtorir  luiersuc  lit  hissen,  nnd  würde  mir  dieses  blätlein 
dazu  viel  zu  klein  werden.  Helle  ich  mehr  Papier  gehabt,  weite 
ich  mehr  von  dem  opere  Historico  uberschickt  haben.  Nun  aber 
sende  E.  HodiE.  St.  ich  hiemit  nur  den  ersten  Bogen,  und  stelle 
es  zu  dero  hochg.  Belieben,  ob  sie  ihn  Unserm  Genädigen  Fürsten 
und  Hern  znsrhicken  wollen.  Rißher  ist  mein  Vatter  neben 
meinen  Brüdern  auf  fürstl.  Commist^ion  hier  !j;ewe<?en,  da  ich  aller- 
hand Anfechtungen  hab  begegnen  müssen,  und  hab  also  nicht  ehe 
diefi  Ding  uberschicken  können.  Zudem  hab  ich  vermeynt,  Herr 
Cantzlar  Fabricius  oder  D.  Conrad  würden  hero  zu  L.  Büppels 
Hochzeyt  kommen,  da  ich  vermeynt,  mündlich  mit  ihn  hieraus 
zu  conferiren.  Wollen  E.  HochE.  St.  mich  hören,  will  derselben 
ich  Uhrsnrhen  andeuten,  waruirih  das  VVerck  ich  auf  diese  Art 
slylisire,  undt  wje  ichs  ferner  formire.  Ich  binn  im  Anfang  nur 
auf  die  res  bedacht,  daß  ich  dieselbe  zusammen  bringe.  Elegan- 
ftam  verborum  will  ich  geliebts  Gott  wohl  hinzu  zu  thun  wissen, 
wann  mir  Gott  hinfüro  besser  Ruhe  gönnet.  Wollen  Ihre  fürstl. 
Gnaden  mich  der  Professionis  Eloquentiae  genädig  erlassen,  und 
die  genädicre  anordnung  thun.  daß  ich  alle  quartal  den  vierten 
theil  meiner  ausst**henden  Besoldunir  hek<tmiiie,  so  will  ich  ge- 
licbts  Gott,  alle  ])ost  uder  alle  Woch  ein  stück  von  dem  Werck 
liefern  bifi  daß  es  fertig  ist  Im  widrigen  Fall  wird  mich  kein 
Christ  verdencken,  daß  ich  ein  ander  Resolution  fasse.  Es  wird 
ja  noch  etwa  ein  Stättlein  oder  Dorflein  in  Hessen  oder  sonst 
m  Oeutschland  «eyn,  dem  ich  so  viel  predigen  könne,  das  es  mir 
meines  Leibs  nntthurfftii;cn  Unterhalt  versrlKifTe.  Ehe  ich  länger 
so  leben  wolt,  ich  wolt  ehe  ein  Muhsquelirer  werden.  Meine 
Feder  in  solcher  arbeyt  zu  führen,  kompt  mich  schwerer  an  alß 
eine  Mousquet  zu  tragen,  und  wo  ist  ein  Musstjuetirer  im  Hessen- 
land, der  ein  Mont  oder  5  Schildwacht  gestanden,  und  nicht  ein 
mahl  ein  Monat  Sold  hekompt?    E.  HochE.  St.  wollen  nach 
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ihrer  beywuhneriden  hohen  Discretioii  vorzcyh<>n  meines  Herlsens 
Trawrigiieit  vvelrhf»  mich  auf  diese  desperate  Wort  verU'vlot. 
Wünsch  derselben  so  viel  Glück,  so  viel  Unglück  und  Unnmlhs 
ich  empfinde,  und  bleib  mit  gantzem  Hertzen 

E.  HocbE.  St. 
verobligirter  treuwer  Knecht,  Diener 
und  Vorbitter  bey  Gott. 

XVII. 

Schreiben  von  Schuppius  an  den  Kanzler  Fabricius, 

Anfang  1645. 
(Dannstadt,  Staatsarchiv,  IV,  1,  a) 

Briefzeygern  hab  ich  zu  meinem  kleinen  Sohn  genommen, 
daß  er  ihn  informire,  und  mir  darneben  etwas  abschreybe.  Nach 
dem  ich  nun  sub  jurameiito  pr<jniittirt,  riaß  ich  flif^  von  Ihr*^  fiirstl. 
Gnndon  rominunicirte  nrcana  JHeiuaiui  [teinlxles  ronitmiuuiriMi 
wolle,  aii)  biU  ich  nociiiiuiis  E.  Extell.  woUei^  zu  Beförderung 
undt  endlicher  Abhelfung  meines  Vorhabens,  Briefzeygern  in 
Handgelübnfls  nehmen  lassen,  damit  ich  Ihm  sicherlich  etwas  ab- 
zuschreyben  geben  könne.  Daran  mich  bishero  mein  gethanes 
rydlichcs  promissum  vcrhindorl  hat.  F.  Exfcll.  scyon  vorsirhpri. 
daß  er  solche  Ding  wenden  seiner  Jugend  nicht  verstellet,  und 
als  Ding,  die  zu  seinem  scopo  nicht  dienen,  nicht  hochachten 
wird,  also  daß  ich  keiner  Gefahr  mich  bey  ihrn  versehe, 
sondern  nur  mein  Conscientz  wegen  des  gethanen  promissi  li- 
berirt  haben  möchte.  Und  möchte  wünschen,  daB  er,  als  ein  junger 
Mensch  kein  solenne  juramentum  thun  möchte,  sondern  nur  Hand- 
gelübnüs  v(»n  ilirn  LM-nonuiien  vvln'le.  Dann  wann  ^"^ej  solennia 
l»ey  ihm  soitcii  iurjiflien.  uhh  in  er  mir  hoffertig  werden,  und 
meyuen,  ich  werde  ihn  als  ein  geheymen  Secretarium  tractiren 
mössen,  daxu  ich  bey  diesen  Zeyten  keine  Mittel  hab,  sondern 
mus  mich  selbst  für  mein  eygen  Person  strecken  nach  der  Decken. 
E.  E\(  eil.  wissen  zwar,  was  mein  genädiger  Fürst  und  Herr  xu 
Underhaituns  eines  Amanuensis  gn.  versprochen,  auch  wie  mir 
An.  1(142  eine  Anweysung  von  fürsll.  Kentranimer  mit  Ihre  fürstl. 
Gnaden  eygnen  Händen  unterschrieben,  gegeben  worden,  über 
34  Rthlr.,  so  mein  erster  Scribent  verzehrt,  allein  ich  hab  nicht 
ein  Weispf.  empfangen,  hab  der  Rentcammer  die  Anweysung 
wider  zugestellt.  Daß  ich  nun  von  dieser  Arl)eyt  komme,  will  ich 
SStt  mehrer  Ref{»r(1erung,  diesen  jungen  Cärles  selbst  arromodiren. 

'2.  Daß  i(  h  zu  Communication  etzürher  nothdürfliger  Arten 
gelange,  biiin  ich  nochmals  resolvirt,  morgen  mit  auf  Gießen  /.u 
ziehen  und  mich  in  der  furstl.  Archiv  ein  wenig  uinbzusehen, 
dofern  ich  Beförderung  haben  kann,  etwa  auf  ein  Wagen  für 
meine  person  zu  kommen.  Bitt  fi.  ExcelK  wollen  durch  Zeygem 
mir  widerantwort  widerfahren  lassen. 

3.  K.  Kxcell.  gedachten  gestern,  sie  wüsten  keinen  Histnricum 
der  auf  solche  Art  und  quasi  |)er  modum  dialoizi  ein  Ding  be- 
schrieben. Nun  hab  ich  im  Anfang  proteslirt,  daß  von  solcbeu 
Dingen  nicht  zu  judiciren  sey,  biß  es  recht  fertig  sey.  Gott  selbst 
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schuf  im  Anfang  rudern  indigestamque  molem,  darnach  ordinirt 
und  fonnirt  or  os.  Was  doii  riiofhoiinm  anlangt,  so  will  E.  Exceil. 
ich  etzlichc  voruehnie  Scribenlen  erzehleu,  wann  wir  ferner  zu- 
sauinienkommeu,  die  sich  desen  gebraucht.  Die  Acta  Apostoloruiii 
sind  historiae  ecclesiasticae  pnmitivae  Ecclesiae.  Da  braucht 
sich  der  h.  Geist  selbst  eines  solchen  Methodi,  undt  erzehlt  es 
dem  Theopbilo.  Vide  Acta  1,  t.  1.  Ein  soh  her  Theophilus  8oU 
mir  in  diesem  Fall  der  Lucidor  seyn.  Sed  de  bis  plura  praesenti 
praesens. 

Wünsch  E.  Exceil.  eine  glückselige  Zeyt,  und  bleib  mit 
ganzem  Hertzen 

E.  Excel!, 
willigster  und  treuwer  Diener. 

XVIII. 

Schreiben  von  Schuppius  an  den  Kanzler  Fabriciiis, 

Mai  1645. 

(Diiriastudl,  Slaalsarcliiv.  IV.  l.  8.) 

L.  LxctiU.  hochgeehrtes  Schreyben  ist  mir  vergangenen  Sonn- 
abend wohl  geliefert.  Bedancke  mich  witerdinstlich  und  zum 
allerhöchsten  für  die  verspürte  continuirliche  hohe  Aflection, 
werde  mit  nechster  Post  meinem  Genädigen  Fürsten  und  Herrn 
Selbsten  unterthänig  daiu  ksagen  für  das  genädige  Praesent.  Ver- 
sirher  Kwer  Ex(  <'Ii.,  daß  i(  h  mein  Lebtag  in  solchen  anj^usliis 
nicht  gewesen  alü  itzo,  dennoch  aeatimir  ich  hoher  ihre  fürsU. 
Gn.  |enftdige  affection«  und  £.  Excell.  dal^y  verspQrte  hocb- 
günstige  Cooperation,  als  das  Praesent  selbst.  Ist  mir  leyd,  daß 
der  fromme  Fürst  mit  solchen  querelis  bey  diesem  ohne  das  be* 
trübten  Zustand  von  mir  imporfunirt  worden,  allein  wann  maiu  her 
meinen  Zustajid  wüsle,  er  wünl^*  mich  };ar  leicht  excusirt  halten. 
Ich  hab  auf  die  fürstl.  Anweysuufi  tioch  nicht  einen  pfennig  vom 
Oeconomo  empfangen,  und  waiui  E.  Excell.  meinen  Unmuth 
wüsten,  sie  würden  sich  nicht  verwundern,  dafi  in  diesem  opere 
historico  es  etwas  kaltsinnig  hergehe,  und  schlechte  Influenta 
sich  spüren  lasse.  Sed  dabit  Deus  bis  quoque  finem. 

E.  Excell.  ubersende  ich  hiemit  in  höchster  evi  «li(^s**ri  Hoi^en. 
liedanck  mich  für  commuiiicafion  der  (.'al/eneinbo^iHchen 
Chronick,  welche  ich  mit  Fleiß  durchlesen  iiab,  und  den  nechsten 
wider  schicken  will.  Bitt  E.  Excell.  wollen  mir  doch  femer  com- 
municiren,  was  ihre  fürstl.  Gnaden  von  Genealogien  haben, 
sonderlich  die,  welche  unser  Poet  Bachmannus  Ihre  fürstl.  Gnaden 
soll  in  Unterthänigkeit  Acrohrt  haben.  Item  H.  Mvlii  laborem, 
und  so  etwa  sonsten  etwas  von  H^^ssischen  AatHjuitäten  vor- 
handen. Ich  binji  itzo  nur  auf  dieres  l)€daclit,  kli  will  es  hinfuro 
geliebts  Gott,  wohl  wissen  zu  mustern.  Befehl  E.  Excell.  Gottes 
genädigem  Schutz,  bitt  meiner  Eylfertigkeit  gg.  zu  venseyhen,  Ich 
bleib  so  lang  ich  leb 

E.  Excell. 
gant/  eriichener  tivuwor  Diener 
und  Vorbitler  tjey  Gott. 
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Haptim  Marpurg,  Montags  nach  dem  Sontag  Vocem  jucun- 
ditaiis,  quam  post  has  miserias  publica»  audire  iteruro  patiatur 
misericors  Deus  1645. 

Schreiben  von  Schuppius  an  den  Kanzler  Fabrlcius 

vom  13.  Mai  1645. 

* 

(Daimstadt»  Staatsarchiv,  IV,  1,  8.) 

Gestern  hab  E.  Excell.  ich  etwas  uberschick l,  und  dabey  unib 
Communication  etzlicher  Sachen  uchcton.  Sende  hiehey  noch 
einen  Bö^en.  Und  erinnor  mich  ')  tl.i  mir  hiebevor  erzelilt,  daß 
da  di<  Sophia  Brabantina  sey  mit  ihrem  Sohn  in  Hessen  koinnieT», 
da  hab  sich  kein  Ort  so  widers^änstig  gegen  sie  erzeygl  als  Linden 
bey  Gießen«  welches  damals  eme  ahnsehnliche  Statt,  Gießen  aber 
noch  ein  Dorf  gewesen  sey.  Da  sey  die  Sophia  sehr  ulier  die  von 
Linden  entrüstet  worden,  und  sie  mit  Gewalt  uberzogen,  und  ihre  - 
Stattmawrcn  nioderrcyßen  lassen.  Des  Dings  hab  ich  in  Discursen, 
auch  damals  alß  i(  h  |Hiregrinirt  hab,  viel  gehört,  weys  aber 
nicht,  ob  ichs  glauben  soll?  Bitt  E.  Excell.  wollen  mir  doch 
communiciren  lassen,  was  nur  von  alten  schrifftlichen  Documentis 
vorhanden.  Ich  werde  mich  nicht  lang  mehr  hierin  aufhalten, 
sondern  zu  ßeschreybung  der  fOrstL  Darmstadischen  Liniae 
schreyten.  Thu  es  aber  nicht  ohn  erhebliche  Uhrsache,  daß  ich 
diese  Ding  praemittire.  Proxiiix»  jilura.  Befehl  E.  Excell.  (Jottes 
genädigem  Schutz  und  midi  dero  beharrlichen  (iunst,  verbleib 

E.  Excell. 
gantz  ergebener  treuwer  Diener 
und  Vorhitter  bey  Gott. 

Raptim  Marpurg  am  13.  Maii  1645. 

XX. 

Schreiben  von  Schuppius  an  Maximilian  zuin  Jungen 

voDi  10.  September  1G45. 

(Darinstadt,  Slaatsnrrhiv,  XII.  1.54  ) 

E.  WohlE.  Sf.  werden  vielleicht  dencken,  als  ob  der  Favor 
so  mir  für  2  Jahren  mit  »Ut  l/ehnnnt^  der  20  Ducate  geschehen, 
Ich  vergessen  hell,  weil  ich  biühero  so  still  geschwiegen.  Allein 
Ich  hab  von  Tag  zu  Tag  auf  Besserung  gewartet,  und  dieselbe' 
will  sich  unter  dem  Marpurgischen  Horizont  nicht  praesenüren, 
deswegen  Ich  zu  anderer  Resolution  binn  getrieben  worden  und 
bitl  K  WohlE.  St.  wollen  ^'wh  noch  eine  kipine  Zeyt  patientiren, 
da  Ich  mein  danckbar  geimitti  im  Werck  selbsten  declariren  will. 

Ich  hab  von  der  Universität  meinen  Abschied  gefordert,  weil 
Ich  als  ein  junger  Mann  so  ohne  Besoldung  nicht  leben  kann.  Es 
stehen  mir  über  dausent  fl.  Cammergelt  aus,  den  fl.  zu  4  Kopst 
Weil  Ich  nun  zu  deren  Zahlung  kein  Mittel  sehen  kann,  als  hab 
Ihre  fiirstl.  (in.  ich  gebeten,  »laß  es  mir  an  ein  Ca})ital  geschlagen 
und  mit  l'rucht  verpensionirt  werde.  Stehen  mir  etzli(  he  (ielesen- 
heyte  für,  welche  Ihrer  fürstl.  Gnaden  ich  angedeutet  hab,  und 
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erwarte  Ihrer  fürstl.  6d.  Resolution,  ob  sie  mich  etwa  selbst  im 

Larnl  mit  einem  officio  ecclesiastico  accomodiren  wollen.  Herr 
Landgraf  Johann  i>»'!H»hrl  utilcr  amicrn  moiiier  -/um  Ilofprcdicjor. 
Allein  die  VVahrlieyt  zu  bekennen,  hal)  h'h  iiichl  u»'in  mit  Fürsten 
und  Herrn  zu  thun.  Wann  es  ja  (ioltes  Will  were,  daß  ich  im 
Hessenland  bleiben  solt,  weit  ich  lieber  nach  Schmalkalden.  Gott 
wolle  es  alles  zu  seinen  Ehren  dirigiren.  Vier  Wochen  nach 
der  Mefi  werde  ich  geli«'bts  (Jott  honores  Doctorales  annehmen. 
Weil  nun  mein  V^atter  ad  secunda  vota  geschritten  und  es  aller- 
hand Misvcrständ  erben,  daß  i(  h  der  Mitlei.  die  mir  Gott  und 
die  Natur  gegönt  nicht  geniesen  kann,  nnd  darneben  meine  Haus- 
frauw  in  eine  Schwachheit  gerathen,  daß  Ich  sie  nach  Schwalbach 
und  von  dannen  ins  Embser  Bahd  hab  schicken  müssen,  als 
binn  ich  genötiget  worden,  mein  Silbergeschirr  zu  versetzen,  und 
darauf  ein  Stück  gelt  zu  entlehnen.  Habs  auch  von  Herrn  Hans 
Georg  Neuwbauworn  emj)fangen.  Nachdem  er  aber  berirht.  dali 
er  itzo  des  geits  sollest  l»en(»tit:«d  sey,  und  schreybt,  daß  er  es 
verkaufen  wolle,  mir  aber  durchaus  das  Ding  nicht  feyl  ist,  als 
hab  E.  WohlE.  St.  als  einen  coramimem  patronum  literatonim 
ich  dinstlich  ersuchen  wollen,  sie  wollen  das  opus  charitatis 
christianae  in  diesem  Nothfall  an  mir  erweysen,  und  g.  Hern 
Neuwbauwer  Anleytung  und  Beförderung  thun,  daß  er  seyn  gelt 
gegen  gebührlich  Interess"  ;nif  dioß  Pfand  auf  ein  Jahr  oder 
l  o  Jahr  könne  bey  einem  guten  Mann  tMiiiifaniK-n.  \rh  will  den 
nechsten  anstallt  machen,  daß  sonderlicli  das  was  im  Kästleia 
ist,  wider  ausgelöset  werde.  £.  WohlE.  St.  werden  mich  in  meiner 
andern  zu  Gottes  Ehr  ziehlenden  Intention  hiedurch  mächtig  be- 
fördern, Gott  wird  der  erste  Vergelter  seyn,  und  ich  werde  an 
meinem  wenigen  Ort  ilh'  Orrasion  suchen,  mein  danckbar  Hertz 
ii^^tien  E.  H()(hK.  St.  iudicn  .\nu(di<)rij:e  zn  ronti'^^f Iren.  Ritt  E. 
WohlE.  St.  wollen  dem  nothfall,  dann  mich  amor  patriae  et  boni 
publici  bracht,  verzeyhen,  und  diese  Bitt  in  bestem  ausdeuten. 
Ich  mag  nicht  gern  haben,  daß  viel  dicentes  davon  geschehe,  wolt 
sonst  £.  WohlE.  St.  nicht  bemühet  hat>en.  Es  ist  im  Kästlein 
ein  Crantz  von  Pvrlen,  desen  ich  nach  (U.t  .Meß  boy  meiner  pro- 
motioii  werde  vi»n  jiöthen  haben,  wann  jrm.ind  itzo  das  Gelt 
8chieß<Mi  wolt.  wolt  ich  denselben  nach  der  Meß  mit  so  viel  gelt 
wider  auslosen,  als  er  Werth  were.  Befehl  E.  WohlE.  St.  in 
Gottes  g.  Schutz,  neben  alten  deren  lieben  Angehörigen,  und  bleib 

E,  WohlE.  St. 
gantz  ergebener  treuwer  Diener 
und  Yorbitter  i)ey  Gott. 

In  höchster  Eyl  den  10.  Sept.  1645  in  Marpurg. 


Beitiige  s.  Gewli.  d,  UaWenlUluii  Maint  u.  GicCeo.  21 
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XXI. 

Schreiben  von  Schiippius  an  Maximilian  zum  Jungen 

vom  17.  September  1645. 
fDarmstadt»  Staatearchiv,  XII.  154.) 

Wann  ich  jüngst  aus  viel  zu  groser  Confidentz  peccirt«  bitt 
ich  unterdinsUich  umb  Verzeyhung.  Die  Noth  darin  mich  amor 

virtutis  et  patriae  nieae  gebracht  hat,  hat  mich  dastt  gendtiget, 
un<i  mir  alle  niödi^ziciit  henoinmen.  E.  WohlE.  St.  soyen  untor- 
(Ipseri  dinstlich  gebeten,  und  continuNcr)  ;iK  ein  rommuiii:^  lileia- 
toriirii  afflictoruin  patronus  ihre  grnsc  aticttinn  uc^^tMi  meine 
Wenigkeyt,  ich  hoff  es,  werde  üott  halt  Mittel  zeygen,  mein  danck- 
bar  Hertz  zu  remonstriren.  Mein  jüngste  Bitt,  hatt  zumahl  nicht 
dahin  i;(  zielt,  ob  weit  E.  WohlE.  St.  ich  molest  seyn,  sondern 
daß  E.  WohlE.  St.  ein  guten  Rath  mittheilen  möchte,  wie  ich  bey 
einem  crnfon  Mann  zu  dieser  Intention  gelangen  könt?  Herr  >Vin\  • 
hauwcr  schreyhf  mir,  daÜ  er  die  Sachen  verkauffen  wolle.  -Nun 
mini  sie  mir  gantz  und  gar  nicht  feyl,  wauu  ich  auch  schon 
hundert  Dncate  mehr  dafür  bekommen  sollt,  fals  sie  es  wertfa 
sind.  Dann  ich  nicht  hoffe,  daß  es  in  dem  Zustand  mit  mir  lang 
bleyhen  soll.  Succedunt  sunnnis  optima  saepe  malis.  Bitt  dem- 
nach K.  WohlH.  St.  unterdinsUich,  sie  wollen  ihre  vick'cltende 
Authorilät  interponiren,  und  ihm  H.  Nenwbaur  /un'ii«'ii  lassen, 
daß  er  es  zum  wenigsten  auf  ein  Monat  hey  Juden  oder  Christen 
deponire,  so  will  ich  nach  euserster  niöglichkeyt  ander  Mittel 
suchen.  Ich  hab  mein  Wort  von  mir  geben,  daß  ich  neben 
6  andern  Licent.  Juris  die  Woche  für  Martini,  Deo  volonte,  in 
Doctorem  promoviren  woll,  und  werden  andere  enderung  mit  mir 
fnf</*'lM  n.  «laß  ich  mich  itzo  nicht  anders  wenden  kann.  E.  W^blK. 
St.  werden  niicli  hierin  hoch  ohlisjiren,  und  (iott  wird  der  erste 
V'ergelter  seyn,  desen  Schutz  dieselbe  ich  l)efehl,  und  bleib 
wie  ich  binn 

E.  WohlE.  St. 
willigster  treuwer  Diener. 
Raptim  Marpurg  am  17.  Sept.  1645. 

XXU. 

Schreiben  von  Schup[)ius  an  Maximilian  zum  Jungen 

vom  19.  September  1645. 
(Darmstadt,  Staatsarchiv,  XII,  154.) 

E.  St.  wollen  mir  grosg.  zu  guth  halten,  daß  dieselbe  ich  so 
vielfaltig  importunire.  Es  ist  mir  sonderlich  hoch  angelegen,  daß 

das  Silberjos-chirr  so  ich  H.  NcuwIkhiw^mti  oppignorirt.  nicht  ver- 
kauft werde,  und  soll  ich  uk  h  hundf  1 1  Ducate  mehr  dafür  be- 
kommen, als  es  Werth  ist.  biil  demnach  E.  St.  nochmals  zum 
dinstlichsten.  sie  wollen  ihm  doch  zureden  lassen,  daß  er  es  bey 
Juden  oder  Christen  zum  wenigsten  auf  ein  Monat  lang  versetze, 
hiß  ich  nach  andern  Mitteln  «et rächtet.  Ich  will  ihm  Interesse 
davon  ;;e]K'n.  wieviel  er  hetjehret.  E.  St.  werden  mich  hierin  lux  h 
obligiren,  und  werden  die  enste  Beiohnuug  von  Gott,  die  ander 
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von  iiieiner  Wenigkeit  zu  erwarten  hal)eii.  Befehl  dieselbe  sanipt 
ihren  lieben  Angehörigen,  in  den  Schutz  Jesu  Christi,  und  bleib 
wie  ich  binn 

E.  WohlE.  St. 
verobligirter  treuwer  Knecht 
und  Vorbitler  bey  Gott. 
Kaptini  Marpurg  am  19.  Sept.  1645. 

XXIU. 

Schreiben  von  Schuppius  an  den  Rektor 
vom  1.  November  1646. 

(GieBen«  Umirersitätsarcbiv,  Penonalftkten  von  Schupp.) 

Ich  hab  vergani^ne  Nacht  nicht  ein  Aug  recht  zugethan, 

hinn  wegen  vielfältigen  auflf-  und  ablaufens  von  Hertzen  mühd. 
und  Süll  morgen  früh  jiredinen,  darauf  ich  noch  niclits  medilirt. 
bitt  also  E.  Magnif.  wollen  mirh  entschuldiget  n«'hinen,  daß  der 
selben  ich  nicht  selbst  zusprec  he.  lierichte  sie  mteriin,  dali  in 
diesem  Moment  der  H.  Ui>erf.  Uauw  von  mir  gangen,  der  aus 
dem  Lager  kommen,  und  mich  berichtet,  daß  auf  E.  Magnif.  über- 
schickfes  memorial,  H.  Generalmajeur  sich  resolvirt  hab,  er  wolle 
die  Acaderai  nicht  in  diese  Tractate  einflechten,  sondern  sie  bey 
ihrer  vorigen  freyheit  allerdings  lassen,  aiirh  dersell)en  eine 
neuwe  Salvagardi  ertheilen  auf  Art  und  Wpvs.  wie  selbst  he- 
gehre. Also  ist  des  Herrn  Oberforslnieisiers  Halb,  dali  E.  Magiii- 
fioentz  communicato  consilio  ein  Modell  einer  wohlclausulirten 
Salvaguardi  aufsetze,  und  sie  ihm  dem  Hern  Oberforstmeister 
forderlich  zusende,  so  werde  sie  von  hochg.  Hern  Generalmajeur 
unterschrieben  iiiid  hekräfliyef  werden.  Bittet  darnehcti  K.  Magnif. 
wollen  eylen  so  viel  imitier  in<>i:li'  h.  damit  dieser  kostbare  Gast 
wider  von  diesen  Gräntzen  koninie.  Ita  valeat  V.  Magnif.  et 
ignoscat  festinanti,  lassaeque  mauui. 
1.  Novembris  1646  Noctu. 

Vest.  M.  ob. 

Schuppius. 

XXIV. 

Schreiben  von  Schuppius  an  Maximilian  zum  Jungen 

vom  14.  Dezember  1645. 
(Dannstadt,  Staatsarchiv,  XII,  154.) 

In  was  für  betrttbten  Zustand  die  Statt  und  Universit&t  Mar- 
purg  gerathen,  wird  meinem  hochgeehrten  Hern  bewust  seyn. 
Nachdem  nun  tii(  lits  gewissers  zu  erwarten,  als  eine  cantzliche 
Zerstrewung  der  Frofessorum  und  Studenten,  als  hat)  ich  mich 
resolvirt,  bey  Zeyten  meinen  Absrhiel  zu  nehmen,  und  hal»  den 
2.  Deeend),  die  honores  Doctoraies  in  Theologia  angenommen, 
und  darauf  in  Hern  Landg.  Johanns  Dinste  mich  begeben,  und 
bey  ihre  fürstl.  Gnaden  mich  auf  ein  Zeit  lang  für  einen  Hof> 
prediger  und  Inspectorem  über  Ihre  fürstl*  Gnaden  angehörige 
Kirche  bestellen  lassen.  Dörfte  wohl  geschehen,  (laß  Ihre  fürstl. 


Digitized  by  Google 


Wilhelm  Diehl 


Gn.  halt  ein  ander  lle.sohitidii  faslen  und  widerumb  ein  Scliwerd 
angürteten,  da  dann  der  giitigu  Gott  etwa  ein  ander  örtlein  mir 
zeygen  wird.  Biim  unterdesen  zur  Reyse  gerüst  gewesen,  und  hab 
auf  Francfort  und  vollents  auf  Epstein  reysen  woUen,  alß  ich 
aber  anhero  nnrh  Gießen  komtnen,  hat  Herr  General  Majcnr 
Et)erstein  mir  liochlirh  \vid<'rrat}ion.  auf  Francfort  zu  ziehen, 
we^en  der  in  der  Wellerauw  aukomincnden  Völcker.  Hab  demnach 
noJens  volens  meine  Reylie  auf  VVeilburg  und  Catzenelnbogen 
wenden  müssen.  Werde  aber  den  nechsten  geliebts  Gott  auf  Ep- 
stein und  dann  auf  Francfort  kommen»  da  meinem  hochgeehrten 
Herrn  ich  aufwarten,  und  wegen  desen  vielgeliebten  Sohns,  etwas 
sonderlicb-;  reden  werde. 

Inzwihctjcn  bitt  meinen  lux  Imeehrfen  Hern  ich  dinsilich,  er 
wolle  die  elende  Zeyt  conleinpliren,  dann  wir  geralhen,  wir 
Professores  zu  Marpurg  haben  seyt  Ao.  1640  nachdem  die  Wey- 
mansch  und  frantzösisch  Armee  im  Land  gewesen,  alle  euserste 
Mittel  ergriffen,  und  unter  unser  Arbeit  von  dem  unseric;on  leben 
und  zehren  müssen,  und  haben  allzeit  auf  Bes?:fning  gehofTf.  nun 
abiT  gfhet  dem  Faß  der  Hoilciu  gar  aus.   ich  und  andere  gute 
leuth,  die  wir  unser  palriniunia  noch  nicht  in  Händen  haben, 
hüben  all  unser  Silbergeschirr  versetzt,  daß  wir  uns  fortbracht 
haben.  Und  hab  ich  unter  andern  ein  Kästlein  ix  y  Herrn  Hans 
Georg  Neuwbauwern  mit  Silbergeschirr,  Ring  und  anderm  Ge- 
schmeyd  versetzt,  welches  ich  zwar  für  einem  Monat  wider  an 
mich  lösen  wollen,  allein  diese  Verwirrnnce  sind  da rz wischen 
kommen,  daß  es  unnioglieli  gewesl.   Bitt  demnach  nieinen  hoch- 
geehrten Hern  als  eine  vornehme  Hegimenlsperson  und  berühmten 
fautorem  literatonim,  er  wolle  g.  Hern  Neuwbauwern  zureden 
lassen,  daß  er  in  Gedult  stehe,  biß  in  die  Woche  nach  dem  neuwen 
Jahr,  da  i(  h  geliebts  Gntf  zu  Francfort  seyn,  und  ihm  genuiiiisame 
satisfactiun  thun  will,  daß  er  mit  Fu2  nirht  zu  klagen  hab.  Daß 
ilie  Sache  verlvaufft   wei(i<'ti,  ist  dur*  liaus  meines  Thuns  nicht. 
Und  do  sie  wider  alles  Verhotlen  verlcauflt  weren.  muß  ich  sie 
wieder  haben.  DaB  ich  mit  der  Widerauslösung  etwas  verzogen, 
ist  nicht  mir,  sondern  der  eingefallenen  unverhofften  Unruhe  zu 
imputiren.  Hab  E.  St.  hierumb  ersuchen  und  bitten  wollen,  sie 
wollen  ratione  oftit  ii  mehrg.  Hern  Neuwbauwern  zuGemüth  führen» 
was  in  solchen  niivet  hofften  Fällen  die  christliche  Lieb  erfordere. 
ljn<l  <loferii  H.  Neuubauwer  nicht  zu  solcher  geringen  ihm  zumahl 
nicht  schädlichen  Gedult  zu  disponiren   were,  wiii   ich  sciii 
H.  Neuwbauwers  Schreiben  zu  Epstein  oder  Braubach  gewärtig 
seyn.  Hab  das  dinstli('h  Vertrauwen  zu  E.  St.,  sie  werden  hierin 
mein  hochgeehrter  Befr)rderer  seyn.  Ich  verbinde  mich  zu  schul- 
diger r^anckbarkeit,  befehl  £.  bL  in  den  Schutz  Jesu  Christi 
und  bleib 

E.  St.  hhg. 
willigster  Diener  solang  ich  leb« 
Raptim  Gießen  den  14.  Decemb.  1645. 
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XXV. 

Memorial  Schupps  an  den  Okonomus  der  Universität 
Marbui^  von  Montag  nach  Trinitatis  1646. 
(Gießen,  Univ.-Arcbiv»  Personalakten  Schupps.) 

Memoria]  an  den  Herrn  Oeconomum  zu  Marpurg. 
Demselben  wird  ohn  mein  Erinnerung  bewust  seyn,  was 
ich  noch  bey  der  hochlöbl.  Universität  zu  fordern  hab.  IS'un  wer 

mir  sell>itrcr  anssfniiflt  an  zehen  örtern  fast  iKUisj,  zu  Ahdiolaunt^ 
der  s(  huMeii,  welche  m  der  Universität  DinsleJi  zu  machen,  ich  ge- 
nöliüt!t  worden.  Ich  sehe  aber  mit  ))etrühten  Augen  ahn  den 
elenden  Zustand,  darin  die  gute  Universität  versirt,  und  wiewohl 
alß  in  ihre  fürst].  Gn.  meines  genädigen  Fürsten  und  Herrn  Landg. 
Johanns  Dinsten  ich  mich  liegeben,  die  Zusag  auf  diese  Con- 
dilion  fast  eynig  fundirt  gewesen,  daß  ihre  fürstl.  (in.  hey  ihrem 
Hern  Ürudor  mir  zu  wegen  bringen  wolfon.  dn(3  ich  mein 
stehende  liesoidung  empfangen,  meinen  eliriichen  Namen  losen, 
meine  Credilorcs  befriedigen,  und  also  mit  jedermans  gutem  con- 
tento  von  der  Universität  Abschied  nehmen  könte,  ihre  fürstl.  Gn. 
mein  genädiger  Fürst  und  Herr,  Herr  Landg.  Georgen  aucli  in 
eygener  fürstl.  Person  mir  g.  versprochen,  dieser  des  Hern  Brüdern 
intercossion  würcklichen  Platz  einzurauJiHM).  so  mach  ich  mir 
doch  rill  (iewissen,  diosor  fürsfl.  rcspcctive  fnterce<sion  und 
Promission  ferner  zu  luliaeiiieu,  und  also  meinen  hochgeehrten 
gewesenen  Hern  Collegis  dadurch  gleichsam  einen  Abtrag  oder 
Praejuditz  zu  machen,  wiewohl  ich  viel  durchtringende  Mittel 
darzu  wüste,  welche,  wann  ich  eygennützig  seyn  wolt,  auf  hoher 
Personen  ansinnen.  leichtlich  ihren  fortgang  gewinnen  ni'W'hten. 

Ich  begehr  es  aber  nicht,  sondern  suche  vielmeiir  nach 
meinen  eusersten  Kräfften  rier  hoc  hl.  Universität  Conservation  und 
Erweyterung,  und  wann  ich  es  mit  Wercken  nicht  erreichen  kann, 
vnW  ichs  thuen  mit  einem  guten  Wunsch. 

Und  erbiete  mich,  wann  der  hochlöbl.  Univrisität  damit  ge- 
dient sey,  daß  nach  gescheit«  im  i  .  itzo  im  Werck  hegriefTenen 
unser  geschwisterlichen  Erhtheylung  ich  all  mein  vätterlich  und 
mütterlich  Erhcriith  feyl  biel<Mi,  und  zu  (ielt  machen  wolle,  was 
zu  Gell  zu  machen  sey,  und  wolle  Ehrng.  Universität  ein  halb 
Dausent  Gülden,  mehr  oder  weniger,  in  diesem  ihrem  betrübtem 
Zustandt,  an  Gelt  oder  Wein  oder  andern  Vtctualien  furstrecken, 
mit  der  Condilion,  daß  sie  mein  ausstehend  Besoldung  diesen 
500  oder  mehr  II.  addiren,  und  mir  fnr  die  ganfze  Sinnm  elzliche 
^lit«  I  rMni^elteti  wollen,  davon  ich  mein  pension  für  dieß  capital 
ciiic'hcn  könne. 

Solche  güler  eygenlhumhlich  an  mich  zu  bringen,  trage  ich 
Bedenckens.  Dann  es  geystliche  güter,  und  gemeynicUch  mit 
starcken  clausulis  vermacht  sind,  daß  sie  nirhi  ad  ])rof mos  usus 
sollen  verwendet  werden.  Also  stell  ich  zu  der  hochlöbl.  Univer- 
sifrit  Consi  lornfion.  ob  sie  solche  (iüter  als  ein  Pfandlohon.  mir, 
meiner  llausti.iuwen  und  unsern  Leibserben  nnflragen  wollen, 
also  dalj  wir  tleiselbigen  Zeyt  uusers  Lebens  an  Slatl  der  Pension 
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{loniospn  sollen.  Wanii  es  aber  nach  Gottes  Willen  sich  zutrüge, 
(laß  ich  ofler  nioino  TIaiisfraw  ohne  Leybserben  sterben  sollen, 
so  solte  <li«»  Hclfft  des  Cupilals  der  Universität  fjeschenckt,  die 
übrige  Helfft  aber  meinen  rechtniesigen  trben  bezahlt,  undt  also 
die  verpfändete  Lehengüter  der  Universität  wider  zugefallen  seyn. 

Dieß  hab  zu  des  Hern  Oeconomi  I^vatinformation  ich  obiter 
andeuten  und  bitten  wollen,  er  wolle  sich  gefiüton  lassen,  mit 
ihre  Ma^nif.  wie  auch  den  H.  Üecanis  darniis  zu  communiciren 
und  meiner  erklärung  auch  was  für  guter  zu  benennen  seyn, 
ferner  zu  erwarten. 

Haptim  Montag  nach  Irin.  1640  in  Marp. 

Salvo 

I.  B.  Schupp. 

(Bitte  dieB  mein  ubel  concipirtes  projekt  zu  seiner  informatioa 
zu  behalten  und  niemand  verständiges  zu  zeygen  in  originali. 

NB.  mit  dem  davon  wir  gestern  gered  haben,  wolle  der  Herr 
Schw.  so  lang  inhalten,  bifi  ich  sehe,  ob  dieser  Vorschlag  fortgehe.) 
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VIII. 

Zur  Geschichte  des  Pennalismus  in  Marburg  und 

Gießen. 

Von  Wilhelm  Martin  Becker. 

Die  Darstollun?  des  «akademischen  Lebens  früherer  Zeiten 
ist  von  jeher  als  ein  wichtiger  Zweig  der  Kiilturgeschicht- 
schreibung  betrachtet  worden.  Denn  sie  lehrt  das  Leben 
eines  Volksteiles  kennen,  der  sich  von  altersher  bis  heute 
gesondert  hat  von  der  großen  Masse  des  Volkes,  der  aber 
stets  seinen  Nachwuchs  aus  den  Besten  des  Volkes  ent- 
nonnneii  hat,  und  der  mehr  ais  einmal  an  erster  Stelle, 
stets  aber  in  bedeutungsvoller  Weise  au  der  Lutwicklung  der 
Kultur  teilgenommen  hat. 

Es  verlohnt  sich  aber  nicht  nur,  die  großen,  allgemeinen 
Züge  des  akademischen  Lebens  kennen  zu  lemeu,  sondern 
wir  können  hier  die  Erscheinung  wahrnehmen,  daß  bei 
aller  Gleichheit  im  großen  und  ganzen  die  einzelnen  Hix  h- 
schulen  individuelle  Züge  tragen,  daß  sich  auf  dem  Boden 
der  einen  Universität  das  Leben  in  ganz  anderer  Weise 
abspielt  als  in  einer  anderen  Musenstadt,  daß  die  hohen 
Schiden  durch  den  herrschenden  Ton,  durch  Sillen,  Bräuche 
voneinander  sich  abheben.  Mag  das  Flukluierer»  der  stu- 
dentischen Bevfilkerung,  der  Wechsel  der  Professoren  noch 


Digitized  by  Google 


328 


Wilhelm  Martin  Becken 


;SOviel  von  den  Zü|ioii  der  akademischen  Einzelphysiognomie 
verwischen,  der  Einfluß  einzelner  üi)  Tragender  Persönlich- 
keilen, die  Stellung  zur  ri<'hörde,  di:»  Tradition  einzelner 
lokaler  Gebräuche,  endlich  die  Einwirkung  der  bürgerli'  hon 
Bevölkerung  der  L'niversitätsstadt  hat  stets  dafür  gesorgt,  daß 
keine  Hochschule  der  andern  uleich  war,  daß  —  wi?  (ioethe 
s.'i'it  -  .Jt»dp  der  (IciUschen  Akadeini(Mi  eine  besDiidcre 
<iestalt"  Ijehicll.'  Dahrrwird  es  auch  weiterhin  dem  Knl- 
lurhistoriker  von  Wert  sein,  zu  het)bachteu.  wie  die  grüßen 
Züge  <ler  Entvvicklun?  im  kleinen  Einzelbilde  1;m(  fit  variiert 
wiederk<'lu('iu  denn  durch  diese  Einzelheiten  wird  das  Ge- 
samtbild erst  lebensvoll. 

I)i(»se  Betiuchlung  mag  es  rechtfertigen,  wenn  ich  ver- 
suche, hier  zur  Geschichte  des  Pennalwesens  auf  der  hessen- 
darmsiädtischcn  Landesuniversität  zu  Marburg  und  Gielau 
.einen  Beitrag  zu  liefern,  zu  dem  meist  ungednicktes  Material 
! benutzt  werden  konnte.  Auch  hier  werden.  Einzelzuge. stär- 
ker hervortreten,  die  man  bisher  im  Bild  des  Ganzen  wenig 
beachtete,  wie  ja  überhaupt  die  Erforschung  dieser  abson- 
derlichen Kulturerscheinung  noch  an  vielen  Punkten  zu  wün- 
schen übrig  läßt.  Tut  er  dem  Pennalwesen  oder  dem  Pen- 
nalisrnus  ist  bekanntlich  ein  besonders  im  17.  Jahrhun- 
dert blühender  Brauch  zu  verstehen,  der  darin  bestand, 
daß  die  älteren  Studenten  die  jungfii  AnkömmUnge  („Pen- 
nale" oder  „Peiniäler**)  ein  Probejahr  durchmachen  ließen, 
ehe  sie  ihnen  durch  die  „Absolution"  die  Rechts-ileichheit 
mit  den  ältoren  zuiresfanden.  In  dies  rn  Probejalir  waren 
sie  den  alleren  f^iirsi  hen  zu  allerlei  iJieiistlcistimgcn  ver- 
pflichtet, mußleii  (jiKÜcicicd  nach  deren  lidieben  ertrauen, 
ihnen  <ield  zu  Schniansci eien  spendieren;  ja  schon  äußer- 
lich niidJten  die  Xeiihnue  ihre  niedere  Stellung  dadurch 
zum  AusdiiK  k  Iti mut  ri,  (hil)  sie  in  schmucklosen,  zerrissenen 
Kleidern  ein]u'igiii;:en,  keinen  l)(*gen  trugen  usw.  Der  Kampf 
der  Behörden  gegen  die  Ausu  ih  hse  dieses  Bniuilies  reicht 
vom  Beginn  des  Jahrhunderts  bis  weit  in  dessen  zweite 
Hälfte  hinein;  einen  ausschlaggebenden  Erfolg  konnte  er  erst 
um  1660  verzeichnen. 

1. 

Der  Pennalismus  in  Marburg  nach  dem  Übergang 
der  Universität  an  Hessen-Darmstadt 

im  Jahre  Hi24  erizrifF  l,an(h_Taf  Ludwin  V.  auf  (irnnd 
kaiserlichen  Lrleils  Besitz  von  iiei  Lniversiläl  .Marburg,  di^ 

^  Aus  meinem  Leben,  sechstes  Buch, 
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zwei  Jahrzehnte  lang  unter  der  alleinigen  Leitung  des  Land* 
grafen  Moritz  von  Hefesen-Kaasel  gestanden  hatte.  Dieser 
Eingriff  hedeutete  für  die  Uni7ersit«ät  mehr  als  den  bloßen 
Wf'chsc!  (h'S  fürstlichen  Erhalters.  Durch  rücksichtsloso  Ent- 
lassuDi!  einer  Anzahl  von  Professoren,  dio  dann  nach  der 
Suspensiuü  der  Gielien?M-  I  uiversität  von  dorther  erselzt 
wurden,  erhielt  die  Maiiuir^er  Hochschule  einen  {rnnzlich 
veränderten  Cliarakter;  vur  allem  trat  sie  ans  der  Reihe 
der  reftirniierten  in  die  der  lutherischen  llochschnlen  über. 
Auch  die  Studentenschaft,  die  sich  zur  Zeit  der  Neuuri:ani- 
sation  fast  ganz  verloren  hatte,  rekrutierte  sich  jetzt  mehr 
aus  lutherischen  Gebieten  ;  hald  konnte  Marburg  wieder  eine 
für  die  Kriegszeit  ansehnliche  Frequenz  aufweisen. 

Ein  Erbe  hatte  diese  Studentenschaft  von  früher  her 
in  die  neuen  Verhältnisse  übernommen,  ein  Erbe,  das  sich 
sowohl  von  Altmarburg  wie  von  Gießen  herschreiben  konnte» 
den  Pennalismus. 

Das  Pennalwesen  ist  in  Marburg  bereits  im  Beginn  des 
17.  Jahrhunderts  nachweisbar^;  eingeschritten  ist  der  Mar- 
burger Rektor  gegen  penn al istische  Formen,  die  ,,Pennal- 
schmäuse**  und  die  „Tischrückungen",  bereits  1610'.  Und 
in  Gießen  findet  sie  Ii  der  Pennalismus  schon  in  der  Grün- 
dungszeit der  Hochschule.*  Sind  dcas  gleich  Anfänge,  die 
noch  nicht  auf  eine  allgemeine  Einführung  pennalistischer 
Hräuche  schließen  lassen,  so  nahm  doch  bis  1624  die  Sache 
bereits  derart  zu.  daß  die  rniversitätsbehörden  zu  ernsten 
Maßreiieln  gedrän'^t  wnnlen. 

Gerade  in  dm  erslen  Jahren  (hr  neuorjiauisierten  Mar- 
burser  Ho«  hsdiule  Se  llien  es  nun,  als  ob  der  Mißbrauch  des 
Pennaiismus  nicht  einzudiünmen  sei,  wenn  nicht  anders 
als  liisher  vorge^an«jen  würde.  Es  sind  die  Jahre,  in  d?nen 
der  luuiimals  berühmte  Johann  Balthasar  Schupj»  in  Mar- 
burg zu  studieren  begann,  und  was  er  vom  Pennal wesen 
sagt  —  er  kommt  ja  in  seinen  Schriften  öfters  darauf  zu 
sprechen  — ,  das  beruht  meist  auf  eigener  Marburger  Er- 
fahrung.* 


-  Das  .^chirnpfwort  „IVnnai"  wird  licn'its  im  Protocoilura  acaU.  Mar- 
[dw^.  von  l»jU')  (.Marhiirger  Univerbitatsarchivj  trwälml. 

^  C.'!ialo<!(i^  studiosorum  Marpurg.  ed.  Caesar,  Bd.  IV  der  Bochaos- 
jiabtj  (ISS?..  S.  57 ff. 

*  \  (  r;:l  niciiic  Ausfiihruag  in:  MiUeiiuiigen  dos  Oberhess.  Gescbichts- 
vcreins,  X|  [VM)2i,  S.  S3. 

*  „Üet  unterrichtete  Student"  (Lehrreiche  Schriften,  II,  408!.,  der 
Aus*:,  \.  171V»}.  ..V<iii  lunl'ilduii«:"  iVbciuhi,  1,  540f.);  ,4^r  Freund  in 
der  iNolU'  {^Neudruck,  Halle  lö7Ö,  ö.  öl)  u.  a. 
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Die  Rektoratsakten  jeiler  Zeit  sind  nur  lückenhaft  vor- 
handen; aber  wir  können  doch  feststellen,  daß  am 
26.  Augttst  1626  und  wieder  am  9.  Dezember  1627  Edikte 
(Programmata)  der  Universität  gegen  den  Pennalismus  er- 
gingen.« Wie  wenig  damit  erreicht  wurde,  ersehen  wir  aus 
der  Tatsache,  daß  um  die  folgende  Fastnacht  junge  Pennale 
sich  vor  den  Zumutungen  verkleideter  «älterer  Studenten 
nur  durch  schleunige  Flucht  von  Marburg  nach  Gießen 
netten  konnten.' 

Ans  den  vorhandenen  Quellen  ersdiori  wir,  «laß  sich  der 
Pennalismus  damals  in  den  ty|)ise[u'n  Foniieu  abspielte: 
„vexationes  et  exactiorn^s,  quibus  iiuvitii  studiosi  a  vete- 
ranis  impetuntur**.  Die  l^ennäle  wurden  gezwuiii;en,  den 
älteren  Studenten,  namentlich  beim  Eintritt  in  die  Tisrh- 
gcsellschaft  fintroilus,  Akzelischmäuse),  mit  Speise  iindTrank 
reichlich  aufzuwarten,  selbst  wenn  sie  zu  dies  'in  Zwecke 
Bücher  und  Kleider  verpfänden  mußten;  dazu  kamen  allerlei 
Verhöhnungen  und  Vexationeu.  Wurden  die  Täter  ver- 
nommen, so  gaben  sie  vor,  es  habe  sich  nicht  um  die  ver- 
botenen Pennalschmäuse  gehandelt,  sondern  um  harmlose 
Schmäuse  oder  Zechereien.  Die  Pennäle  selbst  aber  ver- 
rieten ihre  Quäler  auch  nicht. 

Die  Universit&tsbehörde  suchte  dem  Unwesen  zu  steuern 
durch  Androhung  der  Relegation  mit  der  Verschärfung,  daß 
das  Relegationspatent  gedruckt  und  den  Eltern  und  Heimats- 
behörden des  Relegierten  überschickt  werden  sollte.  Von 
einer  Ausführung  dieser  Drohung  ist  in  diesen  Jahren  jedoch 
nichts  zu  bemerken. 

Über  die  Stellung  der  jungen  Studenten  zu  den  älteren 
herrschten  nämlich  in  den  Kreisen  der  akademischen  Lehrer 
AnschauuRLfcn ,  <lif^  zwar  nicht  den  MiBhräiichcn  des  IVnna- 
lismus  Bercclitii^uug  zugestanden,  wohl  aber  ihr^'r  (irundlage, 
dem  Glauben  an  die  verschiedene  Ranizstcüung  der  jungen 
und  alten  Studenten,  ziistiunnten.  So  wird  selbst  in  den 
scharfen  Verboten,  die  i^e^^eii  das  Pennahvesen  ausgin<zen» 
nicht  eine  Gleichslellun'i  aller  Studenten,  di«'  doch  unter 
gleichen  Gesetzen  stehen  und  gleiche  Privilegien  genießen 
sollten,  erstrebt,  sondern  den  älteren  Studenten  wird  ein 

Konzept  des  Icfztcron  von  Keurborns  Hand  im  Gießenor  Lnivorsl- 
UilsarchiN.  Am  15,  Sscpt.  1<326  scLreibt  der  alle  Prof.  Mentzer  a»  Konrad 
Dieterich  in  Ulm,  er  kOiuie  von  Dietertchs  in  Marburg  fttndierendem  Sohn 
die  Namen  derer  nicht  erfahren,  die  ihn  {wnnalistert  hätten.  Kr  ist  für 
Roleeation:  f^in  Programm  ist  angeschlagen.  ..Es  man-^rlf  afn  r  '  ft  der 
glückcMi  an  t.nnem  giiteu  klüpfel."  (Or.  iStaalsbibl.  Munclien,  Deutsche 
Hdschr.  [Cgm.]  1255,  Bl.  326.) 

7  Catal.  stud.  Marp.  IV,  199.    Erlaß  dagegen  von  V.  Gal.  Mart. 
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höheres  Ansehen  zugesprochen;  d?ni  die  jungen  Achtung 
schulden.  Das  Edikt  von  lf?27  verlangt  daher  von  den 
novitii :  ,.ut  in  vcra  aniniorum  suorum  suhmissioiie,  soposito 
omni  fastu  sufirri  iIiöSO(pie  spirilu,  veteraiu»s  sludiosos  oh- 
servent  et  luuiurent  et  suo  se  pede  inelieiilcs.  ra  Vota  pie 
agant**.  Man  will  also  den  älteren  Studenten  nir  ht  ihr  Vor- 
recht nehmen,  sondern  nur  dessen  Mißhraucli  abwehren. 
Es  ist  der  tiefeiii'iewurzelte  Begriff  der  Si.uideszugehörijrkeit, 
der  Abstufung;  der  Stände,  der  hierin  seiniu  Ausdruck  findet, 
derselbe  Begriff,  den  die  Studenten  von  ihrer  Seite  ebenfalls 
geltend  machten,  wenn  sie  das  Pennaljaiir,  den  ^.Status**, 
von  den  Neulingen  verlangten.  Wie  in  so  vielen  Ständen 
der  Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes  eine  Probezeit  voraus- 
gehen mußte,  so  hielt  man  sie  auch  hier  bei  dem  selbstbe- 
wußten und  bevorzugten  Burschenstand  für  unumgänglich. 

Hinzu  kam,  daß  die  Pennale  doch  oft  sehr  jugendlich 
waren,  und  daß  man  es  seit  alter  Zeit  für  notwendig  ge- 
halten hatte,  jeden  einzelnen  in  Abhängigkeit  von  einem 
älteren  Studenten,  dein  praeceptor  privatus,  zu  halten.  Da 
war  es  natürlich,  daß  an  eine  Gleichberechlitjung  aller  Stu- 
denten auch  damals  noch  nicht  gedaclit  wurde. 

l)i(vlTfahrung(Mi,  di<*  man  mit  dem  Pnnnalwesi'n  gemacht 
Jiallc.  linden  nalürli<  li  auch  ihren  AusdriK  k  in  d^m  großen 
Slatuirnwerk.  an  dmi  m  Marburg  seit  einigen  .lahren  ge- 
arbeitet wiiidc,  ini(]  (las  lll'J'J  in  Kraft  traf.  So  s(  lilt»ß  man 
an  den  aus  Philipps  des  <  iroßnuiliLifii  akailciiiischea  liesctzen 
entnonunenen  Para^raplien  «feticu  <li  '  \\'rführung  junger  un- 
erfahrener SludenfcMi  zu  Ausschweifungen'^  fol^nMid«»  neue 
Bestinunun«:  an  (Tiluhis  LXX\  ^  ,\)uicunqiu!  novitios 

Studiosus  conlumeliis  male  consuelis  aifecerint,  ad  compo- 
tationes  vulgo  Pe^nnalschmeuse  dictas,  quocunque  titulo 
velentur»  sive  in  initio  sive  in  medio,  sive  in  fine  primi  ip- 
sorum  atmi  academici  ullo  modo  provocarint  et  eiusmodi 
synqiosiis  interfuerint,  ii  et  praeserüm  exactores  et  authores 
istorum  symposiorum  non  tantum  omnes  istos  sumptus  statim 
refundant,  sed  etiam  pro  ratione  circumstantiarum  pu- 
hlice  relegentur  et  relegationes  istae  typis  impressae  in  cuius- 
que  n.'leiiati  patriam  transinillanlur". 

Hierzu  fü«ite  man  noch  ein  Verbot  der  Introitus-  oder 
Akzeß-  und  der  Valete-Schmäuse  sowie  der  Nötigung  zu 
großen  (lehurtstagsfeiern  usw. 

Wie  verfuhr  man  nun  in  der  Praxis?  Wenige  Tap:e 
vor  der  üilontlichcn  Publikation  der  Bestimmungen  (Lectio 

nil(i('!»r:irnl,   I TkuiuliMi^aimiiluüji   üin-r  die   Vrrfass.   u.   Verw,  d, 
Univ.  Marburg  (1648;,      27 :  »,i\ovicium  vei  quemvis  alium  . . . 
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loiiiiin),  die  in  -\Uirl)ur<j  am  1.  Juli  steftziifmdcn  hatte,  kam 
eiii  Fall  vor,  der  uns  das  Vorfahren  der  L  iiiversitätsbehörden 
illustriert.  Am  17.  Juni  wurden  einitro  Studenten,  die  von 
Pennalen  ein  „Symposium"  erpreßt  hatten,  zum  Ersatz  der 
Kosten  verurteilt  I  Der  Rektor  fühlte  selbst,  wie  wenig 
diese  „Strafe"  den  Oroliung^en  entsprach,  in  denen  sich  die 
bisherigen  Edikte  ergingen,  und  fügte  in  den  Annalen  wie 
entschuldigend  hinzu et  gravius  etiam  fuissent  puniti^ 
nisi  intenrenientes  circumstantiae  aliquam  mitigationem 
postulassent**.*  Die  in  der  Statutenbestimmung  befindliche 
Hintertür  war  also  benutzt  worden. 

Wahrscheinlich  kam  die^e  lächerliche  Bestrafung,  die 
eigentlich  gar  keine  war,  auch  dem  Landgrafen  Georg  IL 
zu  Ohren,  wenigstens  erging  von  ihm  am  24.  Juni  ein 
Schreiben  an  die  Universität»"*:  Man  habe  mit  Bedauern  er- 
fahren, daß  das  Unwesen,  das  durch  die  neuen  Wörter 
„pennäl,  haußpeniinl,  pennäl-  und  absolvirschmäuse**  ho 
zeichnet  werde,  aia  li  in  Marburg  einreiße.  Kr  sei  ent- 
schlossen, ('S  in  scMncni  ,.seminnri(>  fMclesiae  reipublicae'* 
nicht  zu  dulden.  Hin  mitgeschicktes,  vollzu^t*nes  und  be- 
siegeltes fürstliches  Edikt  solle  den  Studenten  den  Ernst 
zei?[en ;  es  solle  daher  neben  (hMu  zur  Lectio  legum  ein- 
ladenden Hekturalspalent  ülTenthcli  angeschlagen  werden. 

Was  hierauf  die  Universität  tat.  /.ei'it  deutlich,  dali  die 
Schonung,  die  man  soeben  im  Einzelfalle  gezeigt  Jiatte,  nicht 
Ausnahme  war,  sondern  System;  man  wollte  keine  strengen 
Maßregeln  gegen  die  Übertreter  ergreifen.  Die  Umrersität 
schrieb  nämlich  am  1.  Juli  an  ihren  Landesherm:  Inner- 
halb weniger  Tage  seien  etliche  Pennalschmäuse  derart  hart 
bestraft  worden,  daß  manche  daran  Anstoß  nähmen;  die 
Exorbitanten  hätten  mit  Handschlag  an  Eidesstatt  Besserung 
versprochen  (—  also  war  keiner,  wie  im  Gesetz  vorgesehen, 
relegiert  worden!).  Das  „Häuserstünnen"  sei  erst  einmal 
vorgekommen,  der  Tumult  durch  den  Rektor  gestillt  worden. 
Heute  habe  man  den  Eifer  des  Landgrafen  den  Studenten 
ernstlich  vorgestellt  und  ein  Patent  abgefaßt,  worin  die  in 
den  neuen  Statuten  angedrohte  Strafe  publiziert  werde.  Das 
Ed ikt  des  Fürsten  habe  man  noch  nicht  angeschlagen 
und  bitte,  daß  es  untr-rbieiben  dürfe.  Als  <irund  für  diesen 
Witb'rstand  frejzen  einen  fürstlicheii  liefebl  <:ibt  das  Begleit- 
schreiben des  Rijktors  Feurborn  an:  die  in  den  Statuten 


»  Calal.  stud.  Marp.,  Fast.  XV  (ed.  Fatckenhoincr),  Marborger  Pro- 
gramm 1888.  S.  7  f. 

1"  Dieses  und  die  folgenden  Schriftstücke  befinden  sich  im  Gießencr 
Liii\ergitäUiurchiv. 
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fest?esotz(e  und  die  in  dem  fürstlichen  Edikt  angedrohte 
Strafe  stimmten  nicht  überein.  Letztere  sei  eine  Verschär- 
funfi,  da  von  fjefänglicher  Haft  und  von  Leibesstrafe  die 
Rede  sei.  Di(*se  Drohung  könne  sich  mir  auf  notorische 
Kriminalfälie  beziehen,  nur  für  <liese  sei  ja  die  fürst- 
liche Jurisdiktion  zustand iji,  ül)er  alle  sonstigen  Ver- 
gehen Jiabe  die  Universität  zu  betinden. 

Das  war  deutlicli;  die  Universität  verbat  sich  hiermit 
die  wohlfiemeinte  fürstliche  Einmischung  unter  nesrhickter 
Berufuufi  auf  ihr  i^^xemtionsprivileg.  Und  sie  halle  Erfolg: 
am  12.  Juli  nahm  Landgraf  Georg,  dem  es  sehr  darauf  an- 
kam, keine  Rechte  der  schwererkämpften  Universität  zn  ver- 
letzen, sein  Edikt  zurück.  Es  blieb  also  beim  alten,  und 
die  ,,Pennalputzer"  hatten  wieder  freie  Hand. 

Das  im  Schreiben  des  Senates  erwähnte  Universitäts- 
edikt warde  dann  unterm  19.  Juli  gedruckt  und  angeschlagen. 
Es  richtet  sich  gegen  die  gewohnlichen  F^nnalquälereien 
und  Erpressungen,  daneben  aber  auch  besonders  gegen  eine 
Spielart  des  Pennalismus,  gegen  die  Verfolgung  der  „Haus- 
pennäler". 

Mit  diesem  Namen  bezeichnete  man  diejenigen  Stu- 
denten, die  aus  der  Universitätsstadt  selbst  gebürtig  waren 
und  in  ihr  studierten,  ohne  jemals  auf  anderen  Universi- 
täten gewesen  zu  sein.  Ihnen  standen  nach  danialifier  stu- 
dentischer Anschauung  die  Vorrechte  des  Studenten  nicht 
zu,  und  zwar  deshalb,  weil  das  älteste  aller  deutschen  aka- 
demischen Privilegien,  die  Autlientica  Hahita  des  Kaisers 
Friedrich  Barbarossa  nur  auf  solche  Studenten  sich  be- 
zieht, die  ihrer  Studien  halber  die  Ckdahren  einer  Reise 
auf  sich  genonunen  iialx-n."  Ihnen  pflefrten  die  übrij^en 
JStudenten  itire  Mißachtung  wie  den  Pejuiäleu  durch  AngrilTe 
und  Beschimpfungen  zu  zeigen.  Gegen  diese  auch  sonst 
verbreitete,  in  Marburg  aber  besonders  stark  auftretende 
Erscheinung  richtete  sich  im  Edikt  vom  19.  Juli  die  bezeich- 
nende Bestimmung: 

„Quicunque  sive  studiosos  iuniores  vocitaverint  pennales 

^1  V«'rgl.  liierzu  Schupp,  Vdii  der  F!inl)ildunK  (Lelirr.  S(  hriftcri.lTlO, 
I,  ij41j,  (li<*  (»ießi'inT  Denkstlirifl  von  11)59/60  (z.  U  h(^\  Schött'^en,  Gesch. 
<J.  l'cimalweseii-s  [ll-kll,  48,  womit  sich  dessen  Krklarung  des  Wortes 
„Hauftpennal".  S.  18,  erledigt).  Aber  auch  Juristen  waren  gleicher  Ansicht, 
z.  B.  Horatius  Lutius,  Tractatus  de  privilogiis  sfudtMitiiim.  Franrof.  1625. 
S.  231.  Der  (iie(}''nor  Professor  liielienfhnl  hoU>u\  i\A'^i-\:c!\  m  seiner  ll>20 
gchalteitcu  Disputation  de  privilcgiis  >iudixisuruin,  daü  nicht  nur  die 
Studiorum  causa  peregrinantes^  sondern  auch  die  in  patria  academia  stu- 
diorum  gratia  conmiorantes  die  Rechte  der  Auth.  Hah.  genießen;  desgl. 
«chon  PelruK  Rebufius,  L'nvilegia  universilatum,  FrancoL  1Ö75,  S.  34dL 
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aliisque  iniuriosis  scommatibus  aut  eüam  verberibus  äffe- 
cerint,  sive  nostios'*  aut  dorn,  consiliariorum  officialiumque 
ac  reliquorom  incolaram  civiumque  filios  appellitaverint  pen- 
nales  domesticos,  HauBpennäler»  aliisque  itidignis  mo- 
dis  eos  tractaverint,  hi  pro  ratione  circumstantiariim  gra- 
Tissime  puaientur**. 

Im  übrigen  wurde  in  diesem  Programme  das  erwähnte 
Statut  in  £rinDerung  zurückgerufen,  sodann  aber  auch  die 
Pennäler,  die  zu  den  Schmausen  die  Kost  mi  beitrugen,  mit 
Rele?!ation  oder  —  pro  circumstantiarum  ratione  —  mit 
Karzer  bednifit :  dabei  wird  wiederum  nicht  vergessen, 
die  jui:eiidlicheii  Studenten  zur  schuldigen  Achtung  vor  den 
iUteron  zu  marinen. 

Aber  der  Erfolfi?  Im  November  (iesselb?n  Jahres  resi- 
dierte Landgraf  (ieorg  sell)sl  im  Marburger  Schlosse;  es 
konnte  ihm  nicht  entgehen,  daß  der  Unfu«j  so  aro[  wie  nur 
je  war.  W  ir  merken  noch  den  Unmut  über  jeu  '  Abweisung 
seiner  Hülfe  im  Jum,  wenn  er  am  14.  November  die  L'ni- 
versität  auffordert,  doch  nun  auch  selbst  Ordnung  zu  halten, 
wenn  sie  dann  die  Hülfe  seiner  Regierungsorgane  abweise. 
€egen  zwei  Studenten,  die  auf  dem  Markt  vor  dem  Haus 
des  Ökonomen  ,,selbst  und  durch  ihre  bey  sich  gehabte 
jungen  tumultuirt»  agirt  und  agiren  lassen"  (es  bandelte  sich 
wieder  um  Aktionen  gegen  Hauspennäler),  mußte  in  der 
Tat  jetzt  einmal  scharf  verfahren  werden.  Sie  wurden  re- 
legiert"; aber  es  darf  billig  bezw^eifelt  werden,  ob  dies 
aucli  geschehen  wäre,  weim  sich  der  Landgraf  nicht  um 
die  Sache  gekümmert  hätte. 

Warum  ließen  es  die  Professoren  aber  auf  dieses  £in- 
Reifen  des  Fürsten  ankommen? 

Erstens  scheinen  Kla.Ljeii  aus  den  Reih'ti  flt^r  Pennäle 
selten  gewesen  zu  sein.  Denn  die  Ilan;:ordnuug,  die  das 
reiuialjahr  verlangte,  war  ihnen  so  in  Fleisch  und  lilul 
lUxTi^e^an^fM».  daß  sie  sich  dagegen  nur  ausnahmsweise 
einmal  aufleimten,  in  den  meisten  Fällen  aber  ihrt'  l\^iniger 
niiiiL  anzeigten.  Sie  fürchteten  mit  Hecht,  am  Ende  des 
Jahres  nicht  „absolviert"  zu  werden  und  dann  nie  für  voll 
zu  gelten.  Hinzu  kam  bei  manchen  wohl  auch  die  Lust, 
es  später  anderen  ebenso  zu  machen.  So  konnte  es  nur 
in  krassen  Fällen  Klagen  gel>en. 

Femer  aber  sahen  die  Professoren  ein,  daß  es  erfolglos 
sein  würde,  wenn  sie  scharf  eingriffen.  Das  Ergebnis  mußte 


Also  die  rrofessoronsöhne! 
1^  Vergl.  Catoi.  stud.  Marp.  XV,  15. 
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sein,  daß  die  Freunde  des  Pennalismus  sich  auf  andere  Hoch- 
schulen begaben.  Rottete  man  in  Marburg  den  Mißbrauch 
aus,  so  wurden  die  dortigen  Studenten  selbst  in  höheren 
Semestern  auf  anderen  Universitäten  als  Pennäle  behandelt 

So  hören  wir  boreits :  Die  Studenten  haben  verlauten  lassen^ 
daß  die,  welche  hier  die  hräuchlichen  Schmäuse  nicht  geben, 

sie  auf  andern  Tniversitäten  geben  mtissen.  So  gut  war 
die  Studentenschaft  bereits  in  sich  oriranisiert,  daß  diese 
Kontrolle  in  der  Tat  möglich  war.  Der  Senat  war  daher 
der  bererhfi<rfon  ^Toiniiiij!,  daß  nur  »'in  jremeinsames  Vor- 
gehen aller  d<Mits(h(Mi  I  niversitäton  lAinln  verspreche. 

Hiermit  im  Zusammenluin'^^  stand  ?mii  persönlicher 
Grund.  Verlrieb  man  wirklich  durch  zu  strciiues  Verfahren 
die  Studenten,  so  sank  mit  fler  Fn-quenz  das  Ansehen  der 
l^nivcrsiläl  und  das  KinkonnniMi  der  Professoren  aus  ihrer 
Steihing  als  Tischwirte  und  aus  ihren  teuren  PrivatkoUedon. 

Daher  lieü  man  in  der  nächsl(»n  Zeit,  wie  es  scheint, 
das  Petuuilwesen  wieder  »manjiclastet'*,  bis  mau  iU  der 
Lage  war,  einen  großen  Schlag  dagegen  zu  führen 

II. 

Marburgs  Anteil 
an  der  Gründung  des  UniversitätskarteUs. 

Wie  wir  sahen,  wirkte  der  Pennalzwang  von  Universität 
zu  Universität,  so  daß  nicht  leicht  einer  durchschlüpfen 
konnte,  da  von  einer  Hochschule  zur  anderen  Mitteilungen 
tiber  die  Pennäle  sich  verbreiteten.  Demnach  war  die  Or- 
ganisation des  Studentenbrauchs  im  Vorteil  gegenüber  den 
stets  nur  lokal  wirkenden  Maßregeln  der  Senate.  Nur  eine 
gemeinsame  Aktion  aller  Universitäten  konnte  hier  helfen. 
L)iesc?n  Gedanken  hatte  Professor  Feurbom  als  Rektor  seinem 
Laudesherm  gegenüber  bereits  W2\)  ausgesprochen,  und  er 
ließ  ihn  auch  in  der  Folgezeit  nicht  los.  Im  Frühling  1833 
machte  er  eine  I^eise  nach  Kursachsen.  In  Wittenbera:  nahm 
iim  der  Professor  Hülscmann,  ein  Marhnrgcr  Doktor  der 
Th('(tl()<iie,  freundlich  anf^^-,  und  Fenrhorn  benutzte  seinen 
Aufenlhall  iu  der  angesehensten  lutherischen  Universität» 

^*  Nur  1632  tritt  bei  einer  Relegation  unter  vteton  anderen  Ver. 

gehen  aurh  der  Pennalisnms  als  GrunM  auf  (Catal.  stud.  XV",  32).  Aber 
in  (\>-\)i  Edikt  vom  5.  Mai  10'??.  winl  ln  i  drr  F.infiihrung  der  hessischen 
bulitajio  föruilich  mit  deu  Pennalsi iuaausen  gerechnet:  „quos  (dies)  .  . 
sanctt«  observabitjs,  a  compotationibtis  qnibuscunqtie,  maxime  rero  iis,  quas 
a  novitiis  sludiosis  dcpOSCitis,  abstinebitis  .  .". 

Seelen,  Deliciae  epistolicac  (1729),  S.  92  ff. 
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um' seine  Idee  eines  Zusammenschlusses  wenifjslens  der 
l'niversitüteii  dieses  Bekenntnisses  gegen  den  Penniilisniiis 
eingehend  mit  den  dortigen  Professoren  zu  besprechen.^« 
Wahrscheinlich  ist  es  seinem  Zureden  zuzuschjreiben,  daß 
wenige  Wochen  nachher  die  Universität  Wittenberg  den 
ersten  Schritt  tat  zur  Ausführung  des  Kartellgedankens. 
Rektor  und  Senat  von  Wittenberg  wandten  sich  am  8.  Mai 
1633  /in  die  Universitäten  Marburg,  Helmstädt,  Frank-  , 
furt  a.  0.»  Leipzig,  Jena,  StraBburg,  Altdorf  und  Königs- 
berg" mit  dem  Vorschla*;,  si(  Ii  ^egen  den  Peniuilisnnis  zu- 
sammenzuschließen; jeder  Student,  der  von  jungen  iStudenten 
etwas  erpresse  oder  sie  stark  tribuiiere,  solle  nicht  nur 
von  df»r  einzelnen,  sondern  von  allen  Universitiilen  relegiert 
sein.   Jedes  Programnia  relegationis  solle  daher  allgemein 
angeschlagen,  auch  an  seine  Kltcni   iiberschickt  werden. 
Auch  wird  efn|)f()hlen,  daß  v'in  \ Cisprechen,  sich  vom  Penna- 
lisTrms  f('rriziihalt<Mi,   in  das  ln)niatriknlnti()nsg<'l<'»|itiis  auf- 
gcuüiiiMicii  wird.    Der  Marburger  Sciial  war  etwas  miß- 
trauisch gegen  die  übrigen  Tniversitäten ;  man  befürchtete, 
daß  ,,die  releiiirte  sau  ff-  und  schnuiußbrüder  uic  hl  weniger 
an  ein  oder  aiidi'in  orlh  wegen  etwa  privatn'speclen  auf- 
und  angenunuiu  n  und  geduUet  werden"  könnten,  und  man 
wollte  doch  nicht  durch  eigene  Strenge  den  andi  ru  Uni- 
versitäten die  Studenten  zutreiben.    Immerhin  äußern  die 
Marburger  EVolessoren  —  in  Übereinstimmung  mit  ihrem 
Landgrafen  ^  ihr  Einverständnis  mit  dem  Wittenberger 
Vorschlag,  wenn  nur  möglichst  viele  Universitäten  gewonnen 
werden  könnten.   Für  das  einzuhaltende  Verfahren  macht 
Mar})urg  weitere  Vorschläge:  nur  die  Universität,  von  der 
der  Delinquent  relegiert  worden  ist,  soll  das  Recht  liaben, 
ihn  wiederaufzunehmen;  stelle  sie  ihm  aber  ein  testimonium 
factae  receptionis  aus,  so  solle  ihn  jede  Karteiiuniversität 
wieder  aufnehmen  müssen.    Doch  dürfe  diese  Amnestie 
nicht  zu  bald  geschehen  und  nur  gegen  schriftliche  An- 
erkennun«:.  keinen  Pennalismns  mehr  zu  treiben  odor  von 
neuoiii  ndc^qcrt  zu  sein.    Bei  Kückfälli^zen  soll  die  Rezep- 
tion um  so  schwieriger  sein,  jo  häutiger  Rückfälle  vorge- 
kummeii  seien.  Zu  solchem  \  erfahren  sei  jedoch  volle  Ein- 

Feurbom  an  Dietericli,  ohne  Datum  (Cgni.  1258,  III  101^  ,.Ui;W 
...  da  ich  zu  Wittenberg  hiervon  [Vereinigung  der  Universitäten]  sorgfältig- 
lieh  handelte**. 

1'  Ini  Staatsarchiv  Daimstadt  (Landosuniv.,  K.  9)  befindet  sic-h  das 
Si  hn'itx'n  an  Marburn,  sowif*  Al)scliriften  der  weiteren  Akttni :  oii  Königs- 
berg und  Aildorf  init  den  iindurn  Universitäten  ganz  gleichzeitig  Aiiäckiei- 
ben  erhielten,  ist  nicht  völlig  sicher. 

Bwitiig«  *.  QttOk.  d,  UntTtl^tit«!!  UaIai  u.  Olefion.  82 
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iniiliiikcil  dos  Senats  erforderlich;  daher  wird  eine  Mar- 
[»urjii'i  liest iiiimung  von  1()28  zur  allgemeinen  LinfUhrunji 
empfohlen,  nämlich:  kein  Rektor  darf  allein  oder  privatim 
über  einen  Studenten  erkennen,  sondern  nur  mit  dem  Senat 
(consistorium),  und  falls  es  sich  um  den  Tischgenossen  eines 
Professors  handelt,  ist  der  letztere  von  den  Verhandlungen 
auszuschließen.  Ein  gewisser  Gesamtbeschluß  aller  yerbOn- 
deten  Hochschulen,  meint  Marburg  weiter,  müsse  zur  allge- 
meinen Kenntnis  gebracht  und  bei  der  Immatrikulation  mit* 
geteift  werden.  Schließlich  betont  dr'r  Marl)ur^er  Senat  aus 
Kennt rüs  der  Verhältnisse:  „Ks  muß  auch  die  angedräwte 
stralT  dciion  exorbitirenden  ohn  ansehen  der  persnhn  unau^ 
bl(M  blich  inüigirt  und  von  allen  steiff  und  fest  darüber  ge* 
halten  werden.  Sonsten  würde  di(^ß  heilsame  werck  wieder 
ein  loch  «zewinnen  und  nur  zur  beschimpfung  der  universi- 
teten  iieratfion". 

Diese  <'inlli(  h  im  Seplernbcr  lO.'^'i  an  Wittenberg  ab»re 
sandle  Antwml  hlicb  ohn*'  (Ic^i'iiäiiiicnuii:.  Über  Marburg 
wie  über  Willi-nlicr;:  kam  rnaiu  hrrlci  hraiiitsal  durch  Fest 
und  Krieg,  und  die  KarlellaimcU'gtMilieit  drohte,  in  Vergessen- 
heit zu  geraten.  Doch  Feurl>orn  behielt  sie  im  Auge  und 
bestürmb'  in  wiederholten  Briefen  den  Wiltenbcrger  Pro- 
fessor Hülsemann,  sie  weiterzuführen.''* 

Am  2.  Mai  1636,  fast  drei  Jahre  nach  dem  ersten  Aua- 
schreiben, konnte  Wittenberg  seine  Ergebnisse  dem  Mar- 
burger Senat  unterbreiten.  Gleichzeitig  sandte  es  einen  Ent- 
wurf der  künftigen  Kartellstatuten  mit,  die  von  allen  Univer- 
sitäten gleichzeitig  in  Kraft  zu  setzen  und  auch  durch  den 
Buchhandel  zu  verbreiten  seien.  —  Straßburg  hatte  sich 
damals  noch  nicht  geäußert,  was  den  Marburger  Theologen 
Sorge  machte.  Penrborn  und  sein  Kdlloiie  Hanneken  hatten 
deshalb  bewegliche  Briefe  an  den  dortigen  Theologen  Schmid 
ges(  Ii  rieben  und  auch  auf  l  in\v( 'jfMi  Straßburg  zum  Beitritt 
zu  trc'ihen  gesucht.  Trotzden»  dort  im  Kreise  der  Professoren 
selbst  sich  Widerslarul  geltend  machte,  erklärte  denn  auch 
St.raßburg  und  das  isf  nfTciiliar  Marinirgs  Verdienst  —  am 
23.  Mai  1Ü3Ü  seinen  lieiUiU  zur  Lbereinkunft." 

w  Unschuldige  Nachrichten  1718.  S.  410. 

»>  K.'iirlK.ni  an  Dielt-riVh,  ('.iin.  12öS.  MI.  KU.  IIS.  Audi  Di.-terich 
wip!  iirii  I  rf'  rstülziiii'i  'Ii  -  All lictrons  in  Sli.if'hnri  <^'p[K'1on.  .,!<  !)  Ii.il»- 
keiiR'ji  söhn  aufi  dieser  well  mehr",  schreibL  reurboni,  „und  gleichwohl  lassi« 
ich  mir  zur  ehr  gott«*s  und  zum  hest^n  meines  nchesten  diO  werck  sehr 
zu  hc'Tlzen  gehm.  D.m  solani:  I* m  jK'mialhMifl*'!  nicht  gewehref  \.  ir<i, 
s«tl;tri"  wenlcii  n-dlidier  ollem  kitiiitr  nlT  frstl(<f('ry  'iftörltet  oder  ie 
verwundt't,  (wlcr  ie  in  ihren  üludiis  vertiinri^Tl  und  iirnb  viel  gells  gebracht.'* 
Veigl.  auch  ^chmids  Brief:  Seelen,  Deliciae,  S.  7U— 73. 
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Aus  den  Antworten  der  einzolnoii  l'niversitäfen  ent- 
nehmen wir,  daß  vc'illiges  Einverständnis  mit  dtMi  \  nrschlägen 
Wittenbergs  zuna»  hst  hei  .Icna.  Altdorf  und  Königsberg 
herrschte;  auch  Frankfurt  konnte,  oh^ileich  die  Universität 
sich  zurzeit  auf  der  f  ha  ht  in  Küslrin  befand,  ihre  und  ihres 
Kurfürsten  Zustiumiuug  erklären.  Straßburg  war  ebenfalls 
einverstanden,  beantragte  jedoch,  gleichzeitig  mit  der 
Tochter,  der  Pennalputzerei,  auch  deren  Mutter  [,,oder  doch 
zum  wenigsten  pennalismi  occasio**),  die  Deposition,  abzu- 
schaffen. Helmstädt  nahm  den  Gedanken  des  Zusammen- 
schlusses am  eifrigsten  auf  und  suchte  die  Organisation 
durch  positive  Vorschläge  zu  bereichern.  Der  dort  herr- 
schenden versöhidichen  Tendenz  zufolge  wünsi  ht  der  Senat 
nicht  nur  eine  Übereinkunft  in  der  Pennalangelegenheit,  son- 
dern aufrichtiges  Vertrauen  unter  den  Universitäten  herge- 
stellt zu  sehen,  so  daß  ärgerniserregende  Streitigkeiten  aus- 
geschlossen seien ;  am  best(Mi  sei  es,  eine  Konferenz  von 
Universit<ätsvprtretern  ein/.ul»erufr'n.  Aneh  in  flon  speziellen 
Vors(  liiäticri  /.(M^t  sieh  die  milde  Gesinnung  der  Hr»lmstädter : 
die  erste  Relegation  ein^'S  Studenten  soll  noch  nicht  für 
alle  Karlelluniversitäten  dultijikeit  haben:  auch  l)ei  infamen 
Vergehen,  auf  die  Helmstädt  die  Cbereinkunfl  ausdehnen 
will,  soll  ein*»  Releiration  anfangs  nur  für  die  verurteilende 
Universität  gelten,  uinl  selbst  bei  Rückfälligen  soll  auf  Für- 
sprache oder  glaubwürdigen  Nachweis  der  Besserung  Resti- 
tution möglich  sein,  allerdings  soll  daim  bei  nochmaligem 
Rückfall  ewige  Relegation  von  allen  Hochschulen  die  Folge 
sein.  Eine  I^ssere  Kontrolle  versprach  sich  Helmstädt  von 
der  Einführung  eines  Abgangszeugnisses  (ähnlich  der  heu- 
tigen ,,Exmatriker*)r  das  einen  Vermerk  über  das  Betragen 
(bene,  mediocriter  usw.)  enthalten  soll,  und  ohne  das  kein 
Student  die  Hochschule  wechseln  darf. 

Eigentlichen  Widerstand  leistete  d;^m  Wittenberger  Vor- 
schlag nur  Leipzig,  damals  die  meistbesuchte  deutsche 
Universität.  Der  dortige  Senat  erklärte,  was  angi^strebt 
werde,  habe  man  in  Leipzig  längst:  Relegation  und  Ex- 
klusion als  Strafe  für  Pennalismus.  Man  sei  bereit  zur 
Anerkennung  der  Relegationen  von  Wittenberg,  mit  dem 
ohnehin  enjje  Beziehuniren  beständen,  halte  aber  weiteres 
für  b(Ml(Mikli(  h.  Für  Kursai  hs«'n  genügten  die  bestehenden 
Maßregeln,  und  ohne  Zusliuunuuu"  aller  I^andrsherreu  kr>nne 
man  nichts  tun.  W  itlriüjcri:  iiahin  de's«'  Soiiderlnindei?! 
nicht  tragisch  luei  uuMute,  durch  sein  Ahk;>ituiien  mit  Witten- 
berg stehe  Leipziu  ulmehiu  im  Einverständnis  gegen  den 
gemeinsamen  Feind. 

2a« 
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In  Marburg  blieb  das  VVittenberger  Schreiben  mit  seinen 
Beilagen  den  Sommer  163i^  über  liegen;  die  Angst  und 
Aufregung   über   die  schwedisch- niederhessische  Brand- 
schatzung ließ  es  wohl  nicht  zu  ruhiger  Eru'ägung  kommen, 
im  September  aber  erklärte  Marburg  mit  Genehmigung  des 
Landesherrn  seine  völlige  Zustimmung.    Gern  habe  man 
gesehen,  fügt  Marburg  hinzu»  daß  auch  Erfurt  eingeladen 
werde.  Wenn  man  (U  s  dortigen  Professors  Mcyfart  kürzlich 
erschienenes  Üik  h  li(»traclite-<>,  „darinn  er  gleichwol,  wie 
wir  eusserlich  liericlitet  worden  sind,  die  andern  teutsi  hea 
universiteton  wejien  des  bißhero  gelittenen  pennalismi  allzu- 
hart angestochen  haben  sol**,  so  werde  dessen  Tendenz 
jedenfnlls  df»ch  zum  Beitritt  fiihr(Mi.  .,nhnprarh(et  was  1). 
Meylartiis  iii   cxcessu  verübelt  IiuImmi  iiiaii".     Da  Leipzig 
wohl  seine  lietlrrik(  n  fallen  lass      werde,  so  bestände  die 
Übereinkunft  denn   schon   ans   /elm    Tniversitäten.  Man 
könne  dahor  die  beabsichti^^lcji  GestMzc  jtulili/.icrcii,  srlljst 
wenn  sicli  die  noch  frlilciuien  Hochschulen  (Rostock,  Urcifs- 
wald,  Tübinjicn  und  lUnkdn)  nicht  anschlietJen  sollten,  rnter 
den  Marburger  V  orschlägen  zur  l  niuestaltiintr  des  blatulcn- 
entwurfs  ist  hervorzuheben,  daß  noch  nnnier  die  NolwcMidijz- 
keit  betont  wird,  die  jungen  Studenten  zur  Ehrfurcht  vor 
den  älteren  zu  erziehen.*^  — 

Jetzt  trat  wieder  eine  große  Pause  in  den  Verhandlungen 
ein.  Erst  am  1.  Oktober  1638  antwortet  Wittenberg  auf 
Marburgs  Schreiben:  Tübingen,  Greifswald,  Rostock,  Rin- 
teln und  Erfurt  haben  wegen  der  Kriegsgefahr  noch  nicht 
benachrichtigt  werden  köinien;  es  soll  aber  nicht  mehr  ge> 
wartei  wrrdcn.  sondern  die  Legcs  --  deren  umge<arbeiteter 
Entwurf  l)ei folgte  —  sollen  am  1.  Januar  1639  allerseits 
publiziert  w(»rden. 

Es  klingt  recht  unwahrscheinlich,  daß  es  tier  Universität 
WittenlM  Pfr  iiuierhalh  zweier  Jahre  nicht  gelungen  sein  sollte, 
die  Erfur(er  Hochschule  in  KeTnilnis  von  ihn'ii  Altsichton 
ZU  setzen,  während  das  soviel  entfenitere  Marburg  beuach- 


(?<'iiioint  ist  die  ..Thrisf lirfM-  IjniiitTiin^  \t»n  der  aulj  «leii  F.vruige- 
UscIr'Ii  lluclicn  Schulen  m  leubcliiami  .  . .  enlwicheiien  Ordnungen  . 
Schleißingen  1636".  Vielleicht  hat  das  Erscheinen  dieses  gerade  durch 
sein»'  Cbirtrf ihungon  Aufsehen  erre;ienden  Buches  die  WittrulH-rg'-r  Uni- 
versität «r-l  wi«(!»r  zu  jHJsitiven)  Handeh»  angeregt:  Vf^rfrl.  di'-  Kruahming 
m  der  hiiiieiluni:  des  schheßlich  /.ustaude  gekonuuenen  blatuU  (,,Noli  sunt 
ilK  tibri;  tenintur  mulUvum  manibus  fenmtque  applausmn'*). 

^1  Nebenbei  sei  ein  Vorscldag  erwähnt,  der  sich  an  jenen  Holmstädtrr 
anschließt,  alwr  ^vr]\.  üImt  ihn  hinausgeht:  die  ■^tändipe  Kmführun;:  des 
schiedsgerichtliclieii  Verfalirens  bei  Streitigkeilen  unter  lutherisclieu  tie- 
lehrten.    S.  Festschrift  der  Univ.  Gieflen,  I,  249. 
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lichtigt  werden  konnte.  Wir  haben  es  offenbar  mit  einer 
Ausrede  zu  tun;  die  Wahrheit  liegt  anderswo.  Die  kur- 
sächsischen Theologen  wollten  mit  der  Universität,  an  der 
Meyfari  (Mitscheidenden  Einfluß  besaß,  nichts  zu  tun  haben. 
Meyfart,  der  sich  ja  allerdings  in  starken  Cbertreibungen 
und  unberechtigten  Verallgemeinerungen  bewegt,  hatte  die 
maßgebenden  Kreise  Sachsens  so  vor  d"?i  Kopf  jrestoßen, 
daß  nicht  nur  sein  Buch  im  Kurfürstentum  kcMilisziert  wurde, 
sondern  die  T)ienlnu<'u.  besonders  der  HofprediLMM"  Hoe  von 
Hoenegg,  (m  iis(  iintten  vorbereiteten-*,  worauf  Meyfart  den 
ilulpred iiier  t  ijenfalls  persönlich  angriff.^^'' 

So  scliied  für  die  Sachsen  die  Universität  Erfurt  aus; 
d()(  Ii  l)lieben  noch  mimer  neun  von  den  vierzehn  lutherisclien 
Universitäten  im  l:liaverständnis,  und  mit  der  Publikation 
der  (iesetze  brauchte  nicht  mehr  gewartet  zu  werden.  In 
diesem  Sinne  schrieb  Marburg  noch  am  12.  November  1638 
an  Wittenberg;  alles  schien  gemäß  der  Verabredung  zu  ver- 
laufen. 

Es  möge  hier  gestattet  sein,  auf  den  Inhalt  der  Gesetze 
einen  Blick  zu  werfen,  deren  Publikation  vorbereitet  wurde, 
und  namentlich  'Marburgs  Einfluß  bei  ihrer  Gestaltung  fest- 
zustellen. 

Die  Einleitung  stammt  aus  den»  Wittenberger  Entwurf. 
Sie  gibt  eine  Schilderung  des  Mißbrauchs,  den  die  unter 
dem  Namen  Studenten  auf  den  Hochschulen  sich  aufhal- 
lend<Mi  unfähigen  Drohnen  (inertes  fuci)  und  trägen  Tiere 
(pecus  ignavuni)  an  chm  Neulingen  üben.  Der  üble  Zustand 
sei  (>lTenl)ar  <'in  Werk  des  Teufels,  der  die  guten  Studien 
zu  verni(  Ilten  trachte.  Daher  habe  er  es  soweit  gebracht, 
daß  in  iianz  Deutscliland  die  Universitäten  von  diesem  Vc'r- 
fall  ergrilTen  wurden.  Ui<'  Anstrenuuu'^^en  d^'r  |]eii(u-den  auf 
den  einzelnen  Hoclischulen  seieji  vergeblicti  gewesen,  und 
schon  sei  es  dahin  j^ekununeii,  daß  die  deutschen  l'ni- 
versiUUen  in  Alißachtung  gerieten.  Das  könne  man  aus 
bekannten  und  beifällig  aufgenommenen  Schritli'ii  („nec  cerle 
auctorum  futiiium**)  sehen;  schon  hätten  hervorragende 
Fürsten  einzelne  Universitäten  geradezu  in  Verruf  erklärt.» 

Tholuck.  [.»'Im  n>/t  ii'i»;n  der  lulh  kiri  lic  i  l!'<59),  S.  213;  vergl  wich 
Thüluck,  Akad.  Lehen.  1  ^^iöiöa;.  5j.  2761.,  bcliüttgen,  Peanalweseii,  S.  02{. 
»3  Schöttgeii,  S.  4  f. 

Ich  benutze  den  Worttaut  de^  Marbur^er  Druckes  (Sociarum  tief 

mnninc  academiaruni  1<*{:ps  statuta  <!••  rrTiiialismo,  quem  \orant.  totra 
ilia  et  noxia  quam  piunmoruiii  inaluruin  lema.  universalit«*r  al»ro<;ando 
et  extirpando,  Marpurgi  Cattorum  1639)  uiid  die  Akten  des  Staatsarchivs 
Darmstadt. 

„Sic  principes  maximos  audimus  cenanra  publica  acadetnias  no- 
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Um  di'ii  jiuteii  Xarnon  den  Universitäten  wiederzugewinnen, 
müsse  man  mit  vereinten  Kräften  vorgehen.  Zu  diesem 
Zwecke  habe  man  sich  auf  Einladung  und  unter  Führung 
der  Universität  Wittenberg  auf  bestimmte  Leges  geeinigt, 
die  man  hiermit  publiziere.  Hierauf  folgen  die  elf  Gesetzes- 
artikel. 

Im  ersten  Artikel  wird  verboten,  von  den  Novitii  Creld 
oder  Gasterei  zu  erpressen  oder  abzulocken,  ihnen  etwas 
zu  rauben  oder  abzunehmen,  sie  mit  Schimpf  und  Schlägen 

zu  Irakfirrcii  oder  sonstwie  zu  quälen  oder  auch  dazu 
Beihülfe  zu  leisten.  In  diesen  Fällen  darf  der  Rektor  nicht 
allein  erkennen  (vrr«il.  Marbnrner  Vorschlag  von  1H38),  son- 
dern nur  der  gesamte  Senat,  dem  iiirhts  v<TheimIicht  werden, 
darf.  Sind  die  An^ieklajiten  Tischhursohen  oder  Hausge- 
nossen einos  ScnatsTTiitiiliofls.  so  darf  dieses  nirht  mitver- 
handtlii.  um  lieeintiussun^fii  zu  vermeiden  (ebenfalls  ein 
Marburg»  !  ( inlankf*).-*^  —  Iii  rüpseni  Artikol  hat  Marhiir'j^ 
( in<?n  Zusalz  zu  drm  \VittriilM'i^:er  Entwurf  von  l(ii>()  er- 
wirkt, der  zeit't.  wrl(  lir  Hcdeulun;:  dem  erwähnten  Brauch, 
die  ..IIaiis|i(Min;il('r"  /.w  (juiilen,  gerade  in  Maiburg  beigelegt 
wurde;  zu  dem  Begriti  ,,inn'itii'*  ist  ausdrü«  klich  zuijefügt : 
„sive  aliunde  acresserint  academias  sive  in  iis  nati  atqiie 
ad  iilerarum  cultum  ibi  a  suis  educti  fuerint**.  Auch  die 
Verallgeimeineruiig  des  Begriffes  der  Quälerei :  „aut  quavis 
ratione.  quocunque  loro  ac  te)npore  exagitasse**  ist  Mar- 
burger Zusatz.  Ebenfalls  auf  Marburger  Antrag,  der  einer 
direkten  Mahnung  Landgraf  Georgs*'  Folge  leistete,  geht 
die  Stelle  zurück,  die  ein  Mißtrauensvotum  gegen  die  Rek- 
toren  enthält,  indem  sie  den  Professoren  gegenüber  einem 
allzu  nachsichtigen  Rektor  selbständiges  Vorgehen  zur  Pflicht 
macht. -'»^ 

Die  beiden  folgenden  Artikel  sind  inhaltlich  durch  Mar> 
burger  Abän<lerungsvor8chläge  nicht  beeinflußt;  sie  ent- 
sprechen jedoch  dem  oben  mitgeteilten  Marburger  Statuten^ 

tasne  nonnullas  atquo  sie  quasi  in  mari  scopulos  aut  pestüentia  funesta. 
k>ca  praec'pisso  vifnndas." 

**  „Ke  si  is  lenjus  forte  ac  miüus  de  suis  (c^uibus  nori  pauci  favcre 
spmper  assolentj  atatuat  aut  flectat  in  diTcrsa  alioa,^  si  ait  facundus  ac 
eloqiMMis.  niii  libere  derrrnendi  potestatein  eripiat  Ha,  apod  quo«  sua. 
auluritatc  |»liirimum  val'  t  " 

.Au  da-  Universität  Marburg,  1Ö3G  Sopt.  29. 
„Nunquain  autem  nec  connivebit  ({uicrjuam  rector  aut  diaaimnlabit 
huiusmodi,  ner  etiain  alios  j>atietur  td  forerc.  Si  fiat  tamen  (quod  minime 
futurum  f'xistimnTinis),  rcli<jui  profojjson^s  sui  quemqne  sedulo  raonebunt 
officii  dabuntquo  opcrani,  ut  rei  ac  sontes  pro  legum  ratione  mature  ac 
sine  mora  puniantnr.'* 
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artikel.  Artikel  II  bestimmt:  die  dem  Novitius  verursachten 
Kosten  sind  von  'den  Urhebern  zu  ersetzen;  letztere  sind 
ohne  jede  Rücksicht  za  relegieren,  je  nach  dem  Grad 
des  Vergehens  auf  mehr  oder  weniger  Jahre,  so  daß  die 
Rädelsführer  am  schärfsten  bestraft  werden,  die  Mitläufer 
am  geringsten.  Nach  Artikel  III  müssen,  wie  dies  in  Mar- 
bur<:  schon  früher  anj^edroht  war,  die  Helegat ionspatente 
gedruckt  und  Exemplare  davon  in  die  Heimat  der  Relegierten 
geschickt  werden. 

Vor  allem  aber  müssen  —  nach  dem  vierten  Artikel  — 
die  verbündeten  Universitäten  Abzüge  dieser  P:itent<»  er  ♦ 
halten,  um  sich  vor  (\rr  Aufnahme  Hcleiriortcr  hül'^n  zu 
köHTHMi.  IHc  Piädclsfiilirvi-  lind  flauptteilnehmer  an  IV'iiiial- 
aktioin'ii  niiisscM)  fi'ir  li('<hiiinil('  /eil  von  allen  t^niN  iTsitäten 
ausgeschlossen  t»lcil)cn;  die  Mitläufer  und  \  (m  1 1  iIpKmi  at>er 
dürfen  von  den  anderen  Hf)chschulen  anf^cnonmien  \v*'rd<Mi, 
wenn  sie  der  Behrniie  »  in  Ii  'keniitnis  ihrer  Scindd  lunl  das 
Versprechen  ai>«/eben,  sich  in  Zukunft  von  derartigem  fern 
/.ulialten.  liier  ist  ein  Marburger  Zusatz  in  das  (leset/  auf- 
genununen,  der  zeigt,  wie  ernst  man  es  dort  mit  der  prak- 
tischen Durchführung  des  Gesetzes  meinte  und  wie  man 
deshalb  Hindemisse  aus  dem  Wege  zu  räumen  suchte:  Der 
Empfang  des  Relegationspatentes  muß  den  Absendern  be- 
stätigt werden;  bleibt  die  Bestätigung  aus«  so  muß  die  ab- 
sendende Universität  annehmen,  daß  die  Sendung  verloren 
gegangen  ist,  und  sie  von  neuem  ausfertigen.** 

Auch  im  f ünf  t  e  n  A  r  t i k el ,  der  im  ersten  Entwurf  fehlte, 
finden  wir  einen  Marburger  Gedanken  verwendet:  wenn 
ein  Teilnehmer  eines  Pennalschmauses  nachweislich  nicht 
wußte,  daß  es  ein  solcher  war,  so  ist  er  nicht  mit  Relegation 
zu  bestrafen. 

Dagejren  siibt  Artikel  VI  bereits  im  Wittenberger  Ent- 
wurf den  Sinn  der  Helin'^t:idter  Vorschläge  von  1t>3'^  wieder, 
auf  die  wohl  schon  die  mildere  IJeslinimung  des  Artikels  IV 
zurückzuführer»  ist.  Vorher  waren  von  der  sofortigen  WiediM  - 
aufnahme  die  Kiidelsführer  ausgesehlüssen  worden.  Jetzt 
heißt  es.  ancti  ihnen  dürfte  nicht  alle  HofTninisi  uenomnieri 
werden.  Doch  könne  die  Restitution  nnr  v<in  der  l'niversifät 
vollzogen  werden,  von  der  die  Helegation  ausgespHuhen 


..Sociao  vero  acadomiae,  Mnmlac  acccperint  huiusinoüi  Uterasj 
resf)Onc](>butil  siatim  ac  sifnificabiiiit  recte  fttisse  perlatas.  Quo,  si  delinfs 

anhir  alicubi  forto  auf  intorceptae  pfMiitus  sint,  ex  ipso  silonfio.  quid  iis 
factum,  constare  qucat,  utque  suhTrniti  aliao  p()«^inf.  quae  priorum  partibus 
defungantur.  Atque  haec  ratio  in  ahis  quotpit*  uejsoüi.s,  ubi  comiiiunica- 
tüme  cpiadam  opus  est»  obM»rvabitiir/* 
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sei;  und  diese  müsse  ein  schriftliches  Zeugnis  darüber  aus- 
stellen. Die  Verzeih uni;  darf  nicht  alsbald  gewährt  werden, 
sondern  nach  reiflicher  £rwägung ;  der  Relegierte  muß  vorlier 
eiiir  Bescheinigung  über  Besse runj;  seines  Lehenswandels 
heil>nngen,  und  vornehme  Leute  niüss»»n  Kürhitte  für  ihn 
einlejien  und  <^ewissermaBon  Bürgschalt  für  ihn  übernehmen. 
Wini  er  dann  wieder  rückfälHg,  so  ist  er  von  allen  Univer* 
sitäten  danernd  ans/iisehlie(5en. 

Daniii  kein  Sludeni  Unkenntnis  des  (iesetzcs  vorweriden 
könne,  licsfimmt  Artikel  VII  die  Anfnatime  «'itn'S  (ie«ien 
den  Peniiaiisimis  gerichteten  V ersprv>cliens  ins  Iniinatrikn- 
lali<)ns'_M'li»ltiiis,'"  Im  ac Ilten  Artikel  werd'Mi  die  Pedellen 
zur  Aiilspiinniti  und  Anzeifie  der  „pennalisationes"  ver- 
pflichtet, im  nennt  (Ml  die  Rektoren  angewiesen,  dureh  dir 
(>rdeidlirh(»  Ohrij^keil  auf  die  (lasthalter,  Wirte  usw.  ein- 
zuwirken, damit  sie  rennalschniäuse  weder  bereiten,  noch 
dazu  helfen  bei  Verlust  ihrer  Auslagen  und  bei  StraTfe. 

Der  zehnte  Artikel  schärft  den  UniveraitätsbehÖrden 
ein«  von  jeder  Relegation  „quamcunque  ob  causam**,  die 
Kartelluniversitäten  zeitig  zu  benachrichtigen  (vergl.  Helm- 
städler Vorschlag),  damit  der  Relegierte  bei  seiner  Ankunft 
auf  einer  anderen  Hochschule  schon  bekannt  ist  und  über- 
wacht  werdeii  kann.  Dreimal  Relegierte  sollen  auf  keiner 
Hochschule  nn  lir  aiifiifnommen  w(»rden;  dasselbe  gilt  von 
den  (Mun  infamia  Exkludierten.  Schließlich  ward  bestimmt 
(Artikel  XI),  daß  für  diese  Gesetze  die  Zustimmung  und 
Autorität  rh  rjeniir»?!  Obrigkeit,  unter  der  die  Universität 
steht,  erwirk!  werden  soll. 

Die  l'niversitiit  Marburg  hatte  ihren  Landf^iaien  üImt 
die  VcTliandlunjren  st<*ts  auf  dem  Iaufend«'n  irehaltfii . 
(ieoip;  II.  licB  daher  am  'il*'i<  lieii  Ta^.  an  fb-ni  das  Kart  '11- 
slahit  in  Marlnir«:  puldi/icil  wurde  (1.  Januar  l(>39),  eine 
Ven>nliiiin<i  im  hi  u(  k  ci s(  lieinefi,  worin  er  die  (Jesetze  be- 
stiitiuU'  und  im  Sinju»  des  Artikids  IX  die  Lieferung:  von 
Spi'ise  und  Trank  /ii  den  [*ennalschniäuscii  verbot,  sogar 
unter  Auilrcdiun^   von  Leibesslrale.^^ 

W(»h1  auf  Marburgs  Antrag  wurde  hier  das  Wort  iurisiurandi  in 

auctoraiiu'tili  vcrwaiidell.  mit  dem  Zusatz  ..prout  rooopta  admittit  ratio**; 
in  Marlmrji  wunJt-  Ihm  <Icr  Aufnahme  k^in  Kid  ;inlcistrt. 

[)vi>  . . .  lloirn  Geurgt;iU5,  Landgr.iiViis  zu  lloi>äeu  . . .  Conürraaüou 
und  Bostütligung  dosjenigen  Statuti,  welches  mit  seiner  f.  gn.  Vorbewust 
und  Consens  di  ro  I  iiiv*>rsitäl  zu  Marpurp  sambt  andern  consentirend'^ii 
A«a<i<'!TM»'n  IT)   T'-iitschland  zu  Al»s("liaffunj;  dcÜ  oin!:f*n'5senen  sctiädlirhrn 

l'onnaluiiw»  s<  ris  auffg«  riclilet          Maipurg  HxW.    Wie  aus  der  Vorordnung 

S.  11  hervorgeht,  war  gerade  vorher  ein  Fall  gefihflicher  Verwundung 
aas  AnlaA  det»  iViinalismus  vorgekommen. 
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Parturiunt  monies  —  entsprach  der  Erfolg;  den  Maß* 
regeln?  Daß  ein  halbes  Jahr  später  der  Kiunpr  gegen  den 
Fennalismus  in  Marburg  noch  dauerte»  zeigt  eine  Rede  des 
Rektors  Schraginüller,  mit  der  er  die  statutenmäßige  Lectio 
legum  am  1.  Juli  einleitete.»  Sie  betont  die  Notwendigkeit 
der  gemeinsamen  Aktion  gegen  den  Pennalismus.  Und  an 
die  Marburger  Spezialität,  das  Haaspennälertum,  werden 
wir  erinnert,  wenn  es  der  Rektor  auch  bei  dieser  Gelegen- 
iieit  für  iiötitr  erachtet,  die  Anwendbarkeit  der  Authentica 
Habita  au(  Ii  auf  die  non  p(Me<rrini  zu  erweisen,  di»-  ,,vol 
in  acaderniis  nati  et  educati  vel  ultra  milliare  patnain  ab 
aradcniia  dissitam  non  habentes".  In  rhetorischer  W<ms-' 
greift  rr  nochmals  den  Pennalismus  an,  der  mit  den  ärgsU  n 
iNaniL'u  bezeichnet  wirr!.  Also  niclits  Neues,  denn  die  Aktion 
geoen  den  P(  iinalisMius  war  ja  auch  bisher  stets  mehr  rhe- 
lx)risch  als  praktisch  gewesen. 

Für  die  nächste  Zeit  fehlt  es  uns  .lu  Material  üb^^r  die 
Wirkung  des  i^ennaledikts ;  es  steht  uns  daher  frei,  anzu- 
nehmen, daß  das  Kartellstatut  doch  heilsamen  Schrecken 
verbreitet  hat.  1641  aber  kam  wieder  ein  noctumus  ac 
execrabilis  tumultus  vor,  der  im  Zusammenhang  mit  dem 
Pennalwesen  stand.  Jetzt  war  der  Augenblick  da,  wo  man 
den  Tätern  zeigen  mußte,  daß  das  Kartellstatut  ernst  ge- 
meint sei.  Aber  die  Universität  verhängte  milde  Bußen. 
Wieder,  wie  einst  1629,  griff  der  Lan(biraf  ein.  verlangte 
verschärfte  Strafen.  Wieder  leistete  der  Senat  Widerstand: 
es  werde  dann  den  Anschein  haben,  als  sei  vorher  nicht 
statutengemäß  verfahren  w^orden,  und  man  könne  auch  dar- 
aus schließen,  daß  der  Landgraf  in  die  Disziplinarjrewalt 
der  Universität  eingreife,  was  viele  Studenten  abschrecken 
niüÜte.*''  l'nd  die  Universität  drang  durch:  ein  aka- 
demisches Edikt,  dessen  Entwurf  sich  erhalten  hat,  sprirbt 

IV'nnalis  rxul.ins  sivp  de  i  ausis  abro«;ati  pennalismi  in  aUqtiol 
confcederali.s  Geniiamae  acudeiiiiiä.  Sermo  panegyricus  . . .  habitiis  a 
Job.  Conr.  Schra^Qllera  . .  academiae  p.  t.  rectore.  Marpurgi 

Universität  Marburg  an  I.andjiraf  <u<)(t;,  KM'i  Mai  2'J  '/iini 
Kontiik)  zwischen  f^nnHosh^rr  und  rnixfrsitat  war  es  zu  eleicbrr  /<  it  aiifh 
tius  ancitrcni  Arilali  gekonutien.  in  einer  Duellsache  war  die  l  niversiiäl 
nicht  »tatutengemfifi  verfahren  und  hatte  schließlich  xugebeo  mOssen.  das 
betreficndo  Staiul  sei  nicht  zur  Observanz  kommen".  Das  nahm  Land;^raf 
rieorg  gewaltig  ubel.  Es  habe  d^^ni  Anschein,  laßt  er  sieh  vernehmen, 
„alli  stünde  es  in  eweren  mächteu  und  willkühr,  die  von  unü  sancirle  le^es 
academica»  zu  halten  und  durch  fehOrige  erfüUung  deodelben  kraft  zu 
geben,  oder  iltir(  Ii  oiiiitio  densell'en  ohngemäße  gelindigkeit  und  nachsehen 
dirsflb<'ii  zur  Observanz  nicht  kouimen  zu  lassen**.  Wie  die  rniversitül 
dweu  Standpunkt  verteidigte,  ist  auch  heule  noch  bemerkenswert;  .Sie  ist 
gegen  die  vom  Landgrafen  verlangte  Relegation  cum  infamia  der  Duellanten, 
weil  „ea  leider  dahin  kommen,  das  unsera  Wissens  solche  [Duelle]  ingemein 
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aus,  daß  die  Haupttäter,  Joh.  Coiiradi  und  Beriili.  Bnu  Ii, 
relegiert  —  würdiMi,  wenn  si(  Ii  nidit  hervorragend«'  Leute 
für  sie  verwendet  hätten»  und  der  Landesherr  diesmal  Gnade 
für  Recht  ergehen  lassen  wolle.  Bruch  war  mit  zwei  Tajien 
Karzer  durchgekommen,  von  Conradis  Strafe  ist  uns  nichts 
bekannt. 

So  sah  es  mit  rjci-  Handhabung  der  Kartellj^tatulcn  in 
MarliurL'  ans.  Die  I  rsMchc  ist  nicht  schwer  lestzuslcllen.  Das 
^aiizc  Kartelistalnt  konnte  nicht  zur  Durchführung  kommen, 
weil  die  maßgebendsten  Tniversitäton  im  letzten 
Angenlilick  abschwenkten.  Die  Luljlikalirm  des  Kartell- 
Statuts  erfobitc  außer  in  Marburif  nur  in  AUdurf,  Frankfurt 
und  HusltJi  k.  (ierade  die  crrußen  sächsischen  Hochschulen, 
auch  die  ausschreibende  Universität  Wittenberg,  hielten  sich 
nicht  an  das  Übereinkommen.  Den  Grund  hat  schon  Thotuck 
im  Wittenberger  Archiv  ermittelt :  der  Kurfürst  von  Sachsen 
hatte  das  gemeinsame  Vorgehen  nicht  genehmigt.^ 

In  Marburg  wufite  man  von  dieser  Wendung  der  Dinge 
damals  noch  nichts  sonst  wäre  die  Publikation  wohl  auch 
dort  unterblieben.  Denn  unter  diesen  Umständen  nuißte 
sich  das  \  Ol  gehen  der  Universitäten,  von  vorübergehenden 
lokalen  Erfolgen  abjiesehen,  als  ein  Schlag  ins  Wasser  er- 
weisen; es  konnte  die  akademisch<i  Autorität  nur  schädigen, 
ilenn  wollte  die  einzelne  Universität  nicht  ihre  eigene  Fre- 
(juenz  zujiunsten  der  sächsischen  vermindern,  so  durfte  sie 
ihr  eip:enes  Statut  nif  ht  ausführen. 

Als  man  dann  in  Hessen  über  die  liallun^  der  Sachsen 
klar  zu  sehen  begann,  beauftragte  Landgraf  Georg  seine 
l  riiversifäl,  in  Wittenberg  Schritte  zu  tun,  um  die  Fühlun«; 
wiederzugewinnen,  und  es  liegt  auch  das  Konzept  eines 
Schreilmns  an  seinen  knrfürstlitlien  Schwiegervater  vor, 
wtjiin  auf  Fiii)lik<Uion  der  Karltd Ijieset/.e  auch  in  dessen 
Hochschulen  gedrungen  wird.  Von  einem  Erfolg  ist  nichts 
zu  bemerken, 

und  itnlistiiut<'  in  prfn'ocante  et  provf>ra(o  auch  assislenten  vor  «in  ohii- 
«•tirlidi  und  schelmenslückh  an  keinem  ort  gehalten  werden,  bevorab  da. 
solche  von  irroftsen  potentaten,  fflnten  und  b«rrn  geduldet,  verwilligt, 
befohlen  oder  auch  wohl  selbst  an  handt  fenonunen  werden  müssen". 
Hesondent  gefrcniihor  hochg«bornen  Studeoten  lasse  sieb  die  Bestrafung 
nicht  dnrcbfübreu 

In  Rofltoek  erst  am  19.  Mai  163^  Die  Titel  der  Drucke  bei  Kr. 
man  u.  Horn.  iJihliooraphio  d.  doutsrhen  l'niv.,  B<1.  I,  \'o.  12527,  12.V2S, 
rJ52Ha.  VU^i  Hoslock  verpl.  Hofrm  i^ter  im  Archiv  t  Kulturfescb.,  IV 
{Wm,,  190.  —       Tholuck,  Akad.  i.eben.  1,  291  f. 

Landgraf  Georg  wies  in  seiner  Bestätigung  (oben  Anm.  31)  S.  5 
u.  8  no<  h  ausdrücklich  auf  die  Vereinigung  mit  den  kursAcbsischen  Uni- 
versiläteu  hin. 


Digitized  by  Google 


Zur  Geflchichle  des  PeniMlismns  in  Harburg  und  Giefien.  347 


So  war  man  in  Marburg  der  in  den  nächsten  Jahren 
zunehmenden  Zügellosigkeit  der  Studenten  gegenüber  auf 
die  eigene  Kraft  angewiesen.  Die  Aktenstücke aus  denen 
wir  unsere  Kenntnis  der  Zustände  von  1643  und  1644 
schöpfeu,  zeigen  uns,  daß  von  Disziplin  gar  nicht  mehr  die 
Rede  ist;  jeder  tut,  was  ihm  gefällt.  Nur  wenige  Züge  aus 
dem  Studentenleben  jener  Tage  seien  mitgeteilt :  einig*'  Stu- 
denten besuchen  eitn^n  '»inzelnen  (Pennal),  lassen  sich  zu 
trinken  geben,  zersciiiagen  ihm  sämtürhe  Fenster,  werfen 
Tische  und  Bänke  hinaus,  schießen  heim  Homitulti  'itlnnken 
mit  „lautierten"  und  Pistolen,  halten  voruljer^ehend«^  Sol- 
daten an,  werfen  auf  dem  Heimweg  einer  Witwe  die  Fenster 
ein,  geraten  dann  mit  Soldaten  aneinander;  ein  Fähnrich 
haut  einem  Studenten  auf  den  Kopf,  wird  dafür  von  den 
andern  bis  zinn  Schloß  verfolgt,  wo  ein  Student  alle  (Sol- 
daten?) Mann  für  Mann  herausfordert.  ~  Gegen  das  unge- 
bührliche Steinehauen  (mit  den  Degen)  und  Jauchzen  will 
Prorektor  Schupp  einschreiten ;  einer  der  Studenten  „hat 
sich  alsbald  in  postur  gestellt,  ihm  den  Degen  vorgehalten 
und  gerufen:  Er  bleibe  mir  vom  leibe,  daß  er  keine  maul- 
schelle  kriege  T*  —  Frankfurter  Pennäler  werden  im  llause 
von  der  Strafie  aus  belästigt,  werfen  mit  Steinen;  dafür 
werden  ihnen  die  Fenster  eingeworfen;  den  Sturm  auf  das 
Haus  verhindert  der  Prorektor  mit  der  Scharwache.  —  Beck- 
mami  von  Lippstadt  fällt  in  der  Bezechtheit  dem  daher- 
reitenden  Heydwolf  von  Birmershausen  in  den  Zügel,  dieser 
zieht  die  Pistole,  die  aber  nicht  losjieht,  haut  dem  Berk- 
mann niit  dem  Detren  auf  den  Kopf,  daß  die  Waffe  in  Stücke 
spnnjit.  -  Alles  (lies  wird  von  der  Universitätslieliönle  selbst 
mit  dem  Penn-ilwesen  in  Verbindung  gebracht,  das  den  An- 
laß zu  derurtiL'Mi  Vnr-iänjien  gebe.  Dazu  kam  freilicli  noch 
die  Wirkung  des  iruukes:  ,,Dz  biersaufen",  srhreiht  IVn- 
rektor  Feurborn  1844,  „nimpt  jetzo  überhand,  welches  hiehe- 
vor  alhie  niclit  also  gebreuchlich  gewesen  ist,  und  weil  es 
jiicht  soviel  kustel  als  der  wein,  so  wird  dz  saufen  jcizo 
sehr  gemein.  Die  hiesige  bierhrüwer  sollen  auch  solche 
Sachen  in  dz  bier  thuen>  dardurch  den  leuten  die  köpfe  toi 
gemachet  werden.  Darauff  über  laden  sie  sich  mit  brand- 
wein  und  saufen  toback  und  sind  dann  gleichsam  rasend 
und  begehen  viel  böses.** 

In  Marburg  taucht  denn  auch  schon  damals  .der  Ge- 
danke auf,  dem  Unfug  durch  Beschluß  eines  Reichstages 
zu  Leibe  zu  gehen. 

Akten  im  GieSener  Universitätaarchiv. 
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III. 

Der  Pennalismus  in  Gießen  1650 — 1660. 

Tu  Marburg  hatte  die  schreckliche  Kriegszeit  ihre 
lähmende  Wirkung  auf  die  akademischen  Behörden  geltend 
gemacht;  in  Gieden,  wo  nach  den  Verträgen  von  1648  und 
1649  die  Landesuniversität  von  Hessen-Darmstadt  wieder 
ihren  Sitz  orhiolt.  hatte  man  mit  der  äiißorMi  Bedränfriiis 
nirht  mohr  zu  rechnen.  Mit  der  honach!)arteii  h('ss«Mi- 
kasseliscIuTi  I  iiivei*sität  Marhnri:  war  riii  oii^iTcs  Pennal- 
kartell abgescJilosse?v^\  nnil  der  alte  (ieirner  des  P<'unalis- 
mus,  Professor  Feurhoni.  traf  auch  in  (ließen  wieder  auf 
den  I^lan.  Es  zeijit  sich  gleich  anfangs  ein  Pmschwuiiiz  im 
\<Mfahren:  mit  der  Ilele«;atiuii  wird  IHoO  unter  I-Curborns 
letztem  Hektnrat  Ernst  gemacht.  Freilich  ist  bald  auch  der 
alte  Schlendrian  zeit  weise  wieder  zu  bemerken,  aber  nach- 
gerade scheint  die  öffentliche  Meinung  der  alten  Duldsam- 
keit nicht  mehr  günstig  gewesen  zu  sein.  Bekanntlich  er- 
folgte am  1.  Mai  1654  ein  Reichsschluß  der  erangeliscben 
Stände  gegen  das  Pemialwesen,  an  dem  auch  Hessen-Dann- 
stadt durch  den  Gießener  Kanzler  Just  Sinold,  genannt 
Schütz,  teilnahm.  Der  Inhalt  hietet  gegenüber  dem  Pennal- 
Statut  von  1639  nichts  Neues,  im  Gegenteil  sind  die  prak- 
tischen Bestimmungen  jener  Übereinkunft  nur  obenhin  er- 
wähnt.'* Das  Ergebnis  war  in  den  folgenden  Jahren  kein 
anderes  als  das  von  1639.  Auch  jetzt  scheiterte  jede  Aus- 
führung zimächst  am  passiven  Widerstand  Kursachsens. 
So  war  au<  h  in  (ließen  trotz  aller  Bemühungen  des  Land 
grafen  und  der  Professoren  in  den  nächsten  Jahren  noch 
nicht  viel  Besserung  zu  bemerken.  Erst  als  1661  der  Kur- 
fürst von  Sachsen  sich  zu  einem  Pennaledikt  entschloß, 
war  ein  gleichmäßiiies  Vorgehen  möglich,  und  von  jefz^  ab 
verschwindet  der  Pennalismus  wenigstens  in  seinen  aut- 
fäiligen  1  ornicn  f Kleiderunterschiedl^  mehr  und  mehr  von 
allen  l]  ni versitütcn. 


ä*'  Jiisti,  H^'ssisi  h'-  1>»  tikwiinlijikeiton.  l  (179!»i.  l'.M 
•»  (ipflr.  l.üni$i.  Kfu  hs-Archiv,  pari.  e''n..  S.  437 f.;  Sjchöttgea,  S.  149fiE.; 
V.  Meiern,  Acta  couiiüalia  Ratisbon.  pubL,  I  (1738),  S.  1156 ff.,  mit  Lese- 
fehlem  in  den  Unterschriften.  —  Auch  die  1'- stmunung,  daß  PeimaU 
putzor  nicht  zu  Ämtern  zugelassen  werden  sollen,  ist  schon  iUübtu  geäußert 
worden. 

*o  V^Tgl.  für  Gießen:  Unschuldige  Nachrichten  1710.  S.  324 f.;  Aca- 
demin  Hasso-Gissena  ai\ti(|n<»  sun  inrremento  . . .  restituta  (1661),  S.  2 
(vom  4.  Sept.).  Daß  aber  (  berffiflc  auf  d<  n  Sfuhpn  und  Akzeßschmäu^e 
noch  itnnuT  hie  und  da  vorkamen,  zeigen  die  Akten  der  Visitation  von 
1G65  (Staatsarchiv). 
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Ich  bin  hier  auf  den  äußeren  Verlauf  des  Kampfes 
gegen  den  Pennalismas  nicht  genauer  eingegangen,  möchte 
aber  dafür  aus  den  Akten  einige  Angaben  machen,  die  uns 
eine  bisher  wenig  beachtete  Seite  des  pennalistischen  Treibens 
enthüllen.  Im  Jahre  1656  kam  es  zu  einem  Verhör,  dessen 
Protokoll  uns  noch  vorliegt.*^  Fünf  Füchse  wurden  darüber 
befragt,  was  man  ihnen  getan  habe.  Ihren  Aussagen  ent^ 
nehme  ich  folgendes. 

Einem  Pen i ml  wird  in  der  Kirche**  angezeigt,  wann  Pen- 
nalkonvent  sein  soll ;  er  lehnt  ab,  wird  aber  durch  die  Drohung, 
daß  er  nicht  absolviert  werde,  eingeschüchtert.  Man  dringt  in 
ihn,  daß  er  sich  einschreibe  (in  die  nachher  zu  erwähnende 
Liste).  Andernfalls  dürfe  er  nicht  in  der  Kirche  bei  den 
anderen  stehen.  Auch  Ohrfeigen  worden  an^cMlroht.  (Diese 
Drohiin«:  wurde  auch  öfters  ausgeführt,  wcmiii  ein  Pennal 
die  aufjzej^ebenen  Abschriften  nicht  rechtzeitig  lieferte.)  Der 
Haiiptdränger  ist  ein  gewisser  Höpeke*^,  ein  Holstenicr.  Von 
ilim  heißt  es:  .Jlopicke  wuiie  (»inen  jeglichen  Irü^uliren, 
und  die  exteri  (zu  denen  R.  gehör!)  wollen  die  lant.skinder 
undertrücken."  Ein  anderer  Pennal  tiil»t  an,  KCjjX'k  '  habe 
als  Seniur  vier  rräfeklen  zur  Wahl  vurgeschlagen :  ilose, 
i^eiiifold,  Plehanus  und  Tilen.  Hei  dem  letzten  Konvent 
habe  sich  niemand  so  ,.(ies  Werks  angenommen"  aU  iiöpeke, 
der  sich  aber  doch  nicht  sicher  fühlt,  da  er  erfahren  hat, 
daß  ihn  ein  Pennal  beim  Rektor  angezeigt  hat  Er  äußert 
daher  beim  Heünweg  vom  Konvent  ,,vor  dem  Tor**,  wer 
das  tue,  komme  ^.bey  der  bursch  in  ungnad"  und  werde 
nicht  absolviert  „Uette  zeitung  mitt  hinauß  genommen,  daß 
die  ankommendte  sollen  lesen,  und  wenn  sie  französisch 
und  andere  worth  nicht  hetten  können  lesen,  so  bette  er 
ihn  ausgelacht,  wenn  einer  aber  bette  fertig  können  lesen, 
so  hette  er  gesagt:  daß  gibt  ein  brafe  pfaffe."  —  Ein  Dritter 
sagt:  „Drey  seien  praefecti  gewesen,  da  er  recipirt  worden, 
alß  Thiele,  Rose,  Plebanus.'*  Durch  eine  mitgebrachte  Brille 
müssen  sie  knieend  die  Leges  lesen,  oft  durch  Zwischen^ 
rufe,  sie  möchten  das  Maul  auftun,  unterbrochen.  Sonder- 
bare Vexierbilder  werden  den  Neuhngen  vorgehalten :  ein 
Türkenkopf  mit  einem  Herz,  ..eine  jun^ifraw  sampt  virilibus*' 
—  sie  sollen  sagen,  was  das  sei,  wissen  es  nicht  zu  er- 


*i  Im  liieöener  Universitätsarchiv. 

Die  neue  Empore  in  der  Gießener  Kirche  führte,  wie  wir  aus 
ninem  Schreiben  von  1S60  entnehmen,  bei  den  Studenten  den  lilamen 

„Peil!:  tll'Mr;;" 

1  hl  ii*  r  M  i  rikel  (Kk  witz-Ebel,  S.  24):  Röpeb,  im  Helegationspatent 
vom  2t».  Jan.  iuoi :  Rüper. 
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klären  und  werden  verspoüet  Einem  Nürnberger  wird  unver- 
merkt ,,ein  schwänze*'  angehängt,  womit  dieser  bis  in  die  Stadt 
geht.  Immer  wiederholt  sich  die  Drohung :  wer  ausplaudere, 
solle  sein  Leben  lang  nicht  absolviert  werden.  Die  Schreib- 
arbeit blüht:  einer  soll  29  Bogen  abgeschrieben  habon;  ein 
Student  hat  ein  collegium  concionatorium  aus  Wittenberg 
mitgebracht,  das  die  Pennäle  abschreiben  müssen.  Für  die 
Musik  müssen  sie  Beiträge  zahlen.  Xur  nnnern  und,  „den 
groll  der  Studenten  zu  vermeiden",  hat  sich  ein  anderer 
„undergelxMi".  Bei  der  Einladung  zum  Konvent,  die  ihm 
in  der  Kirche  geworden  sei.  hak)e  man  ihm  g'v^sa^t :  ,.Es 
bf'tfc  nichts  zn  hodouton.  wehrt'  nnhr.  wan  die  hursch  auf- 
warlung  ho^rehrt,  daß  mau  wüste,  wer  darzu  zu  L:r},r:uirhori, 
und  wan  elwz  ab/.us(  hreiben  wehre."  Wiederum  i{üpekr> 
„hatte  den  Dolman**  niitt  hienauß  gebracht,  hoftr-  ihm  zwar 
versprochen  geliabt  alh'S  «ints  im  posthauÜ,  aber  darauff 
helle  er  es  am  ärgsten  «j<'m;i<  ht,  h;Hte  ihn  genandt  mit  Übeln 
nahmen,  es  glaubte  kcinei,  wie  es  zu  gpmüth  ginge,  wan 
einer  so  fractirl  winde'*  Audi  den  Professoren  gegenüber 
gebrauchte  liüpeke  desfieklierliche  Ausdrü<ke:  er  nannte 
den  Theologieprofessor  Nikolaus  Misler  den  ..Kirchenklaus'*, 
dessen  Kollegen  Peter  Haberkorn  den  „Kirchenpeter**  oder 
auch  den  „geistlichen  Oßwald",  wie  dieser  viele  Pferde 
hätte,  so  hätte  er  viele  Postillen.  ^  —  Ein  anderer  reicht 
seine  Beschwerde  schriftlich  ein :  ,,Wir  sindt  auff  einem  con- 
vent  geweßen  im  walt  unter  eychen,  da  wahren  viel  newe 
penel  kommen,  da  hatt  der  Röpick  ein  schnür  vol  hölzern 
klöz,  die  musten  die  pcnel  anhangen,  das  wahre  ihr  pater- 
nister,  darnach  warÄ  ihnen  der  Röpick  auß  der  schnür,  so 
musten  sie  die  penel  wieder  aulTlesen  und  in  die  schnür 
thun  ....  Item  in  den  erlen  ist  damalß  ein  Nürnberger 
peiial  dagewessen;  denselbigcMi  haben  sie  den  Narnbürger 
rhat  [genannt  ?],  wie  dersell;>e  in  aufhabung  des  briiles  ge- 
lesen, hat  ihn  ein  penal,  Odwalt  genandt,  den  rapp- 
schnabel**'  von  dor  nasen  ziehen  müssen,  daß  ihm  die  naaß 
geblutet  It(nn  in  den  erlen  hat  Uopicken  die  prnpositiones 
getliMtt  und  haben  4  praefecten  envphlet,  aiiß  jedwetter 
naiiou  einen*',  deren  umer  Thilen,  Piebanus,  Roß,  den 

*^  Kli  \vilz:-El)p|.  S>.  2() :  «'in  Livländ«'r. 

*  '  \  ersil   Ii'  lit'zoicliniiii}:  ,.l'ostill'^nrrii«^r"  für  «  iii'  n  Pfarrer.  't''i  di»« 
Prtdigtcti  aus  l'o.stillcii  absniireibt;  üliwald  war  wohl  ein  ßeroiler  in 

iiapsrtinabel  sonst  in  fler  Bedeutunu  Grünsrhiiabelj  das  „Abziehen" 

des  V,    1  in  Zi<-h»Mi  an  d^T  Nase,  vcrtri.  das  Folgende. 

Dir  <  iii/.iu'»'  ^SIelle  der  (iieÜ'  rHT  Akten,  wo  von  Nationen  die  Rede 
ist;  daher  wahrscheinlich  nur  eine  i  ikiion  Uui>elics,  der  den NationalismuH 
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vierdten  weiß  ich  nicht  zu  nennen.  Diese  aber  alle  mitein- 
ander haben  im  letzten  convent  resignirt.  NB.  Der  Uupiek 
muß  uff  alle  penelschmäussen  sein,  daß  er  die  penel,  die 
auflwartten  müssen,  plaget  und  schändlich  ausniachet,  daß 
CS  zu  erbarmen  ist'*. 

Geben  uns  nun  diese  Aussagen  bereits  ein  Bild  von 
dem  Treiben  in  den  Pennalkonventen,  so  muß  es  Erstaunen 
erregen,  wenn  man  sich  zu  der  Feststellung  genötigt  sieht, 
daß  es  sich  nicht  um  t^besrgriffe  von  älteren  Burschen  gegen 
Neulinge,  sondern  um  lauter  Quälereien  unter  den  Pen- 
nalen selbst  handelt,  daß  also  bei  dieser  Untersuchung 
kein  Tadel  auf  die  Burschen  fällt,  außer  dem,  daß  sie  Pennäle 
zum  Abscfireihen  benutzen.  Demi  der  Senior  und  die  Prä- 
fekten,  auch  dieser  berüchtigte  Kopeke,  sind  selbst  noch 
Pennäle,  wenn  auch  älter  als  ihre  Opfer,  eine  Art  ßrand- 
uichse.  Sie  lassen  ihren  Mutwillen  bereits  ebenso  an  den 
XeuHn«ien  aus,  wie  es  nur  die  Burschen  dürften,  und  miß- 
brauchen die  Auhiritaf  des  Burse  InM^standes  zur  Einsehücli 
lemn<r  der  unerfahrenen  Novizen.'''  Das  Verhältnis  der 
Burschen  zu  den  Pennälern  scheint  nach  dieser  Unter- 
stichunji  ^^■lr  kein  besonders  iihNs  jicwes^n  zu  sein;  von 
(hwilerei  fhirch  die  Bursclien  ist  nichts  zu  spüren,  —  wenn 
es  auch  noch  vürkain,  dal.i  nach  altem  Brauch  eiiunal  ein 
l'eiinal  auf  seiner  Stube  überfallen  wurde  — ,  nur  <rewisse 
plliclilniäßige  Leistungen,  wie  Abschreiben,  Autuaiten  usw. 
linden  statt.  Wenn  eine  solche  Arbeit  zu  verrichten  ist, 
wenden  sich  die  Burschen  wohl  an  die  Pennalpräfekten 
und  lassen  sich  einen  geeigneten  Pennal  abkommandieren; 
auch  nehmen  sie  jedenfalls  an  den  Pennalschmäusen  teil. 
Aber  die  Präfekten  haben  ihren  Spezialpennalismus  ein- 
geführt:  ihnen  muß  —  wie  wir  gleich  sehen  werden 
ein  Antrittsschmaus  (von  Heringen)  gegeben  werden,  sie 
drillen  und  quälen  die  Jungen  Ankömmlinge  unter  ßeihulfe 
ihrer  «ileichalterigen  Genossen  nach  Herzenslust  und  erheben 
Strafgelder  und  Gebühren  von  ihnen. 

(aus  Rostock?)  kennen  mochte.  Thilen  ist  ein  Frankfurter  oder  ein  Aache- 
rior  (Klewits-Ebel»  S.  25),  PIcban  aus  Butzbach,  Rose  aus  der  Grafschaft 

Lippe. 

*^  Diese  t berorilmiiig  der  älteren  i'eniiale  uiier  die  jüugern  keniieu 
wir  aucli  aus  Jena,  wo  eine  Einteilung  in  verschiedene  Klassen  nach  der 
'/.i\h\  der  akademischen  Wochen  üblich  war  (Peniutlismus  proscriptus  pro* 
fligatusqiii'  ab  aca<l.  Jenen^i.  1<)8I).  Die  Krwähliiivj  von  FVäfr^kffn  aus 
dur  Z«ild  der  l'rnnäle,  „welclie  das  register  der  luniorum  halten,  auflf  die- 
selbe achtuii<i  «ii-ben.  sie  convociren,  ihnen  commandiren  und  sie  den 
ältem  studiosis  zu  ihren  diensten  in  gewisser  Ordnung  anweisen  soHen** 
/("rinßoner  Bericht  von  lÜöÜ/liO),  findet  sieb  aber  meines  Wissens  nur  in 
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Ein  anderer  Anzeigezettel,  dor  nach  den  vorkomnu  iiden 
Namen  einige  Jahre  später  (1659/60)  entstand,  mag  die  Lage 
der  Pennäle  woitrr  illustrieren.  ,,Solches  ist  vorgangen  am 
sonnabent  aiift  dem  convent  bey  den  pennelen  und  auch 
sonsten.  1.  Haben  sie  den  gebrauch  under  ihnen,  wann, 
ilznnd  ein  newer  ankompt,  welche  sie  ein  fuchs  nennen, 
dnr  muß  zu  erst  den  praofecten  einen  schmaus  «lohon  xmd 
daniarli  ein  kopstück  iiischreibjrelt.  2.  so  muß  dpr  fuchs 
alle  woch  zwcyinahl  in  die  furlisecken*^  gehen,  so  sthlai:«'!! 
sie  die  praefecieri  und  rupffeii  sie  Im'v  dem  luuir  und  zielien 
si*'  hf'V  der  naßen,  das  lieißen  si;'  (icn  ralzsclinahe!  (!^  ab- 
zieheJi.  Darnach  wnm  sie  wiedriurnl)  auff  di'm  (  (»iivent 
sein.  SU  haben  sie  ein  dolien  hut  mit  lauder  hauenfcMiTn 
bestücket,  denselben  setzen  sie  den  füchsen  auf!  und  jaiien 
sie  durch  die  lentb  ....  Präfekten  lial^'u  dem  IVtii 

für  4  Kopfölückc  ilennjic  und  für  2  Köpfst.  Bier  verzehrt, 

ähnlich  dem  Doli)  7.  so  haben  sie  einen  newen 

pennal,  der  kann  ein  wenig  auf  der  Üöthen  peiffen,  der 
selbige  muß  ihnen  als  peiiTen,  dan  mflfien  die  fuchse 
dantzen,  wan  einer  nicht  dantzen  will,  so  geben  sie  ihm 
stattliche  stoße.  8.  so  hatt  der  Steusing  einen  pennal, 
welcher  noch  new  ist,  geschlagen,  der  hatt  ihm  müßen 
singen,  und  hatt  ihm  mitt  einer  spißgerten  an  das  maul 
gehawen,  dz  ihm  daß  maul  ist  gantz  uffgesprungen  und 
ihm  das  blut  über  seine  kleider  ist  herunter  gelauffen,  daß 
er  gar  erbärmlich  geweinel  hatt,  dz  die  andre  pennel  all 
über  den  Steusing  gezörnet  haben,  dz  er  den  kerlen  so 
ohne  uhrsach  geschlagen  " 

Ihre  schärfste  Beleuchtung  aber  hndet  die  Lage  der  Pen- 
näle neben  diesen  Äußerungen  naiver  Roheit  durch  die 
Leges,  die  Pennaliresetze  (Fuchskommenf ),  nebst  den  l'nt<*r- 
schriften  d«'r  darauf  v«'rj)llichteten  l*onnäle,  dir  rine  voll- 
ständiLK'  Pcnnallistc  für  \ihh)/r)G  darstellen;  sie  sind  bei  der 
vonTwäluilcn  l  ntcrsuclnm^^  lliöti  in  die  Hände  der  akade- 
misi  lic!)  I{fdiürde  gefallen.  Es  exislii-ren  zwei  Fassun<ien; 
iieide  sind  ganz  im  Stile  der  akademischen  Oesetzgebuni:  *re- 
halten.  Den  damals  vielgelesenen  Sclierzdisputationen  de 
iure,  et  natura  peimalium,  de  beanis,  de  studiusis  usw.  können 
sie  ihrer  scheinbai  juristischen  Vorm  wegen  zur  Seite  gestellt 
w(;rden,  sind  aber  von  jenen  ihrer  Bedeutung  nach  doch  sehr 
verschieden.  Während  es  sich  bei  den  erwähnten  Dispu- 
tationen um  scherzhaft-übertreibende  Darstellung  der  studen- 

Nrirh  Hen  na<'hher  folfrondpn  T.f^res  (B  IV)  hatte  der  Fuclis  im 
t  rsleii  Monat  an  Uea  Predigten  und  Vorlesungen  stehend  und  barhäuptig 
leUzunehineR,  und  zwar  an  dem  ihm  vorgeschriebenoi  PlaU  (FuchMcke). 
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tischen  Gruppen  und  litrer  llecJiit^  ii.üidelt,  sind  diese  IViinal- 
«jesetze,  von  älteren  Pennalen  den  jüngeren  aufgezwungen, 
bitter  ernst  gemeint.  Ihre  Mitteilung  möge  den  Schluß  dieser 
Ausföhrungen  bilden. 


Fassung  A  der  Pennalgesetze. 

r'iiicunquo  iugum  PfMinalismi  subfuruli  Hnimus  est,  is  legibus 
subsc<ju('iitihiis  sf»  ol)st lifl um  esse  noverit. 

I.  Si  coriveiilus  iinii(»ruiii  a  setiiüie  profttLM  »(müis  causa8 
instilulus  tuerit,  et  hunc  vel  ipsc  vel  alius  suo  nuniiiie  et  iussu 
indicaverit,  hoc  aulem  quis  susque  deque  ferens  emanserit,  albis 
moltatur  4.  Si  quis  autem  se  vocatutn  neget  et  res  iuterim  aliter 
comperiatur,  albis  nuiltatur  5.  Exoeptis  tarnen,  iis,  qai  iustam 
eraansionis  suae  protuleriiit  causam. 

II.  Si  quis  gymnasia  et  Scholas  tri\nales  reli(|Morff  scquc  ad 
acadeniiam  nostram  (iissens*»m  stiulinriun  causa  contuierit  irnjue 
statum  munerumve  nostrum  vulgo  dictum  Pennal-Stand,  reierri 
voluerit,  anlequam  nobis  interesse  velit,  si  adhuc  cornua  gerat, 
depositoiem  adibit,  depositionem  subibit,  depositus.nos  conveniet, 
et  sie  in  nostram  recipietur  numerum;  si  quis  contra  fecerit,  non 
admittotur,  sed  quasi  infamis  (ut  nos  infamiam  accipimus)  se- 
gregctur. 

III.  Si  quis  forte,  dum  suis  antehar  iutcrfiiil  srholaribus, 
lijS^lis  soricis  vel  aliis  ad  fastum  usus  fuerit.  illa  (lei/oiief  sibique 
convenientia  assumet,  renuens  pericula  non  evitabit  oiania. 

IV.  Cum  mos  hic  nostrae  sit  academiae,  ut  iunior  vulgo 
Pennal  dictus,  antequam  plenam  studiosi  potestatem  accipiat,  toto 
anno  expectare  cogatur,  idcirco  illis,  qui  sine  uLla  studiosorum 
dimissione  vcniave  patriam  suam  Tisitarunt,  reversis  iUud  quod 
neglexerunt  tempus  <lup!i(  al)itur. 

V.  Quicunque  singulis  nuMisibus  in  loco  ronventui  nostro 
dicalu  iusto  tempore  non  comparuerit,  solvet  allms  3. 

VI.  Quicunque  ea,  quae  proposita  et  inter  nos  (raciata 
fuerint,  divulgarit,  albis  punietur  10. 

VIL  Quicunque  officii  sui  immemor  debitam  studiosis  re- 
verentiam  non  exhibuerit,  tradita  describendo,  caput  aperlendo, 

vocatus  apparendo,  10  albis  multator. 

Vnil.  Quicunque  absolutionis  actum  subire  meditatur,  1.  tem- 
pus legitununi  ot  studinsomm  calculo  approhaliim  observel,  2.  pran 
fedum  adeat,  e  [»eimaliutn  nuiiioro  ut  e.Kimatur  i>etat.    Secus  si 
fecerit,  tarn  diu  pro  infame  et  non  absoluto  habebitur,  quamdia 
nomen  ipsius  inter  pennaltsantium  nomina  invenietur. 

IX.  Hisce  legibus  oui  se  opposueritp  illas  non  approbando 
aut  poenam  a  lege  iuste  definitam  destinato  tempore  non  solvmdo, 
30  albis  multator;  hanc  autem  constitutam  poenam  non  solvendo 
e  numero  nostro  removebitur. 
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Fassung  B  der  PennalgeseUe. 

Leges» 

[quihiis]  omnos,  qui  in  alma  Ludoviriana  pennalem  [a^ere?]  aut 
qui  aniiuin  iwiinaliticuiii  al><'»lvcro  ii;aii(ient,  teiientur  et  obligantur. 

Cuicuiique  in  alma  ai  iuiciaia  hac  Giesscna  annum  agcre 
aiiimus  est,  sive  e  gymnasio  aut  paedagogio,  sive  alia  schola 
triviali  excesserit,  sequentibus  legibus  sese  aobmittat  necesse 
68t.  Nemo  vero  sibi  falso  persuadeat  has  seqnentes  leges  a  nob  i  s , 
sed  a  doniinis  studiosis  esse  traditas  et  nunc  denuo  confirmatas.*** 
Ergo  si  uiiicain  tantum  hanim  legiiin  qois  negligat,  po«nas  infra 
notatas  suo  danino  seilt iet. 

I.  Corni^eiuiu  quouiarn  alho  pennalitico  indignuin  plane 
iudi«  atnus,  ideoque  haec  prima  i  ura  esto,  ut  a  depositore  cor- 
nuum.  quae  gerit,  decussnm  impetret,  qui  tarn  ipsum  ritibus 
studiosorum  academicis  iuitiabit.  De  huius  intercessione  [ni-] 
si  forte  constaret,  vel  i)erunia(m)  reciperetur,  rel  iam  tum  le- 
ceptus  turpiter  excludetur,^* 

II.  Dfinde  '^ine  iiiora  praefertuin  adito,  ut  inseratur  alho 
pennalilicfi  fl**Mii^se  rogato  illique  honorarü  loco  10  albos  offerto, 
recusau»  20  liumerato. 

III.  Vestiiiienta  statui  nostro  coiiv^uientia  gestato,  illa  ut 
ligulis  bombycinis,  subsericis  et  omni  luxu  nuda  sint  iubemus. 
Si  vero  quis  igitur  ignarum(!)  peccet.  indicabitur  ipsi  huius  legis 
violatio;  sin  atlmonitionem  [nihili]  faciat«  omatu  suo  deuudabitur, 
20  albis  mnlrtabitur. 

IV.  iN'imaiitico  habitu  iudutus  locum  a  seiiiforijlms  srleriuni.  • 
{[Will  vuli;n  fuchs  forkf)  vorant,  primo  meiisi  üccupalo,  cou- 
cionilms  et  Itjctiuüibus  aperlu  capite  sine  sessione  auscultato. 

V.  Nemo  vero  talia  raetuenä  domi  sese  abscondat  vel  diver- 
ticula  ^aerat»  sed  absque  omni  exceptione  et  excusatione  se 
sistat,  mipunis  non  abibit. 

VI.  Elapso  mense  praefecium  adeat  et  ab  ipso  ab  onere  boc 
lihcrafionem  privilo^iorumqno  pennalilicorum  communicatiooem 
debita(mi  cum  reverentia  pefat. 

VII.  In  primis  doininis  stu<lio.sis  tlohitum  obedientiae  et 
reverentiae  cultum  exbibelu,  vocatus  citissime  adesto,  servitia 
nulla  detrectato,  caput  studiosis  pietatis  [causa]  detectum  prae- 
beto  et  ad  qoemvis  eorum  nutum  flectendum  pennalibus  esse 
animum  scito.  Refractariis  poena(m)  per  studiosorum  arbttrium 
de<Ärnet[ur]. 

VIII.  Nec  suum  absolutis  et  seiviotüius  honorem  denegato, 
obvi.iin  illis  vciiiens  in  salutaipio  ja-ior  esto.  Coutrahum  si 
imiote.scil,  l»MniM)re  convenlus  10  all),  plectetur. 

IX.  Nimia  quia  etiam  extitit  iuter  iuniores  licentia  palliuni 
unico  tantum  gestandi  humero,  inposterum  illud  uon  cuivis  con- 


50  Deckung  der  l'emialprafciiteii  durch  die  Autorilät  der  Burscheu! 
Verderbte  Textsteile.    Statt  reciperetur  wohl:  malctabitnr. 
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oedetur,  msi  4  ad  minimiun  menses  pennalem  egerit,  delrnqnens' 
temne  miilctabitiir  10  alb. 

X.  CoDTentom  si  seniores  instiiuunt,  nemini  emanendi  focul« 
tatem  conoedimus,  iiisi  iustissimaml  praefecto  indicaverit  causam. 
Alias  si  quis  pro  lubitu  al>erit,  ex  albo  pennalitico  delebitur. 

XI.  Serio  autern  inandainus  omnibus  et  singulis.  ut  con- 
ventum,  acta  in  illo,  instilatoris  ( !  ?),  praefecluni  oiiiniaque  celent 
et  occultent  nec  temere  quidvis  apud  quenivis  effuiidant;  si  vero  os 
quoddam  infrene  latentia  in  apricum  protalerit,  [sine]  omni  reoep- 
tione  infempestims  ille  garrolos  e  munero  nostro  excladetur. 

XII.  Si  propterea  quidam  in  carcerem  coniicerentur,  reliqui 
non  solum  illos  visitent  alloquioqoe  temporis  taedinm  dispellant» 
Bfid  et  e  carcere  illos  redinuint. 

Xill.  Neniirii  f.is  esto  patrios  revisitandi  lares  nisi  impetrata 
a  dominis  studiosis,  praefi'cio  et  scnioribiis  venia.  Secus  si  n's 
habuerit,  tempus  eniansiunis  duplicabitur,  inulctabiturque  pro 
seniorum  iudicio. 

XIV.  Si  quis  actum  absolutionis  meditatur,  praefectom  loeet» 
ut  sibi  tcstimonium  praeterlapsi  temporis  suppidditet,  qnod  ao- 
jninis  studiosis  exhibere  possit.  '  ^ 

XV.  Postea  dominorum  stiidiosoriim  suffrae^ia  rölligat  atque 
ut  e  numero  {)ennaliuin  exiinatur  iucaque  et  phvilegia  studentica 
sibi  conferantnr  subinisse  pct[af]. 

XVI.  Quicunque  legis  violationein  videt  nec  violatorem  iu- 
dicata eadem  dissimulantem  quae  delinquentem  poena  manebit. 
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IX, 

Zwei  hessen -homburgische  Prinzen  als  Gießener 

Studenten  1722—23. 

Von  Ludwig  Voltz. 

Von  der  Sittengeschichte  unserer  Landesuniversität  be- 
sitzen wir,  zumal  für  die  ältere  Zeit,  noch  kein  geschlossenes 
Bild.  Um  ein  solches  zu  gewinnen,  bedarf  es  noch  vieler  wich- 
tiger und  auch  kleiner  Züge,  welche  überallher  zusammen- 
zutragen sind,  um  dann  von  berufener  Hand  vereinigt  zu 
werden.  Sie  zu  finden  ist  nicht  inmier  leicht  und  oft  eine 
Sache  des  Zufalls.  Der  in  amtlichen  Schriftstücken  aufge- 
sammelte Stoff  entbehrt  naturgemäß  meist  der  Einzelheiten 
und  der  persönlichen  Züge.  Was  aber  von  nicht  amtlichen 
Aufzeichnungen  namentlich  persönlicher  Art  vorhanden 
war,  fiel  oft  aus  Unverstand  oder  Gleichgültigkeit  der  Ver- 
nichtung anheim,  anderes  kommt  erst  gelegentlich  zutage, 
wieder  anderes  hat  Haß  und  Schmähsucht  mit  entstellender 
Feder  niodergosch rieben.  So  fehlt  zu  einer  Geschichte 
Gießens  und  der  Liidoviciana  immer  noch  viel,  und  vor- 
erst maji  jeder  neue  Beitrag  djizu  nicht  unwillkommen  sein. 
Kin  solcher  läßt  sich  auch  aus  den  Briefen  und  Rechnungen 
über  den  Studienaufenthalt  zweier  hessen-homburgischer 
Prinzen  in  Gießen,  welche  «als  Konvolut  von  mehreren 
hundert  Blättern  im  Großherzoglichen  Haus-  und  Staats- 
archiv zu  Darmstadt  aufbewahrt  werden,  gewinnen.  Neben 
menschlich  nicht  Uninteressantem  erzählen  uns  diese  Blätter 
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auch  manches  von  der  üniversitiit  und  ihrem  Leben  im 
ersten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts,  wodurch  die  Darstel- 
lung jenes  Aufenthalts  gerechtfertigt  erscheinen  mag. 

Im  FrOhjahr  1722  bezogen  die  beid«!  Söhne  des  Land- 
giafen  Friedrich  Jakob  (Friedrich  III.)  Ton  Hessen-Homburg* 
die  Universität  Gießen.  Beide  standen  noch  in  recht  jugend- 
lichem Alter.  Der  ältere,  Ludwig  Johann  Wilhelm  Gnmo, 
war  gerade  17,  der  andere,  Johann  Carl  Wilhelm  Emst  Lud^ 
wig,  zählte  noch  nicht  16  Jahre.  Daß  förstUche  Personen 
so  jung  zur  Unirersität  kamen,  war  damals,  wie  jetzt,  nichts 
Ungewöhnliches;  in  diesem  Falle  mag  aber  der  Wunsch  des 
Vaters,  die.  Erziehung  seiner  Söhne,  deren  Mutter  im  Sep- 
tember 1721  gestorben  war,  zum  Abschluß  zu  bringen,  bestim- 
mend gewesen  sein.  Die  Wahl  der  Universität  Gießen  erscheif>t 
selbstverstäiidlirh  we|j;en  der  Nähe  der  Heimat  wie  der  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen  zum  Landesherrn.  Zum 
Begleiter  der  jungen  Herren  wurde  Thrij^tian  Gottlieb  Passern 
bestimmt.  Von  Beruf  Jurist  stand  er  sciion  seit  dem  Jahre 
1719  in  Diensten  der  laiidgräflichen  Familie,  vermutlich  als 
Erzieher  dor  Prinzen.  Seine  Stellung  mochte  er  in  erster 
Linie  der  ijulien  Tüchtigkeit  verdanken,  welche  sein  Vater, 
der  Lic.  jnr.  Justus  Eberhard  Passern  als  langjähriger  Diener 
der  Lahd^^räfin-Regenlin  Elisabeth  Dorothce  von  Hessen- 
Dannstadt,  bewährt  hatte.*  Die  Gießener  Informatorstelle 
übernahm  der  junge  Passem  für  jährlich  100  Gulden  in  der 
Hoffnung,  mit  den  Piinzen  große  Reisen  machen  zu  können; 
es  glückte  ihm  auch,  sie  später  nach  RoOlaiid  begleiten 
zu  können.  Nach  seiner  Heünkefar  finden  wir  ihn  1725 
als  Regierangsassessor  in  Gießen  wieder. 

Die  Instruktion,  welche  Passem  bezüglich  der  Unter- 
weisung der  Prinzen  gegeben  wurde,  liegt  nicht  vor;  doch 
lassen  ihn  die  Briefe  als  einen  sorgsamen  und  eifrigen, 
seinen  Schutzbefohlenen  aufrichtig  ergebenen  Mann  er- 
kennen, wenn  sich  auch  seine  Fürsorge  oft  gar  sehr  aufs 
Äußerliche,  auf  die  ängstliche  Wahrung  der  Etikette  c^egen- 
über  seinen  erlauchten  Zöglingen  erstreckt.  Die  Oberleitung 
des  Aufenthalts  der  Prinzen  in  Gießen  übernahm  auf  Er- 
suchen des  Vaters  der  hessen-darmstädtische  Oberanilin.-uni 
in  Gießen,  Johann  Friedrich  von  Kametsky^  bereitwilligst, 

'  I'in  ansprechendes  Hild  d<  s  L;iii«l';;rafr»n  entwirft  in  wenigen  Strichen 
J,  ü.  Estor,  Neue  kleine  Schriften  1.  Marburj;  1761,  705. 

*  Vergl.  L.  Baur  irn  Archiv  für  österreichische  Geschichte  37,  Wien 
1867,  273f. 

'  In  der  Form  Kametsky  schreihf  der  Ol)eramtmann  s«"'lbst  stein«'n 
Namen  in  anderen  Schriftsfiirken  findet  sicli  Kainetzky  mi'i  Kameytsky, 
welch  ieizieres  die  ursprüngliche  und  richtige  Naraensfunn  darstellt 
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konnte  sich  ihr  aber  erst  im  Juli  untersiehen,  da  er  bis 
dahin  dienstlich  von  Gießen  abwesend  war. 

Am  Mittwoch   8.  April  1722  wurde  die  Reise  nach 
Gießen  unternommen.   Drei  Wagen  mit  sechs  Pferden  be- 
förderten die  Reisenden  und  ihr  Gepäck,  darunter  auch 
Möbel,  sowie  andere  nicht  unbedingt  nötige  und  befremd- 
liche Gegenstände,  wie  z.  B.  drei  Ohm  Bier  und  V»  Zentner 
Pulver    \m  GpfoliTP  (](-r  Prinzen  bofanden  sich  außer  Passern 
der  Kaii/.i(Mrat  Stüier,  Leutnant  Tlner  und  sechs  Bediente. 
Über  Oberixililuich  ji^ing's  nach  Butzbach,  wo  im  Goldnon 
Löwen  bei  Gwrg  Karl  Happel  zu  Mittag  gespeist  wurde, 
während  sich  die  Kutscher  bei   der  Frau  Maifahrtin  im 
Weißen  Roß  verköstigten.  Am  Abeiu!  kamen  die  Reisenden 
in  Gießen  an.  Am  Seltzertlior  prast  litierte  die  Wache,  docii 
wurde  kein  Spiel  gerührt  und  von  dem  Offizier  nicht  mit 
dem  Sponbon  serviert.    Die  Pnn/Am  mit  Passern  nahmen 
Wohnung  ini  Schlosse,  wo  keine  Wache  j^estellt  war  ,,ohn- 
erachtet  doch  schon  ohnlängst  deßfalls  mit  Herrn  General 
von  Prettlach  zn  Frankfurth  Abrede  gepflogen**.  Eine  ziem- 
liche Unordnung  empfing  die  Ankömmlinge.   Das  Gepäck 
traf  der  schkcliten  Wege  halber  erst  um  Vi  10  Uhr  abends 
ein,  nnd  die  Frau  eines  Sergeanten  mofite  ihnen  die  Betten 
machen.  Noch  am  selben  Abend  kamen  der  Oberst  longa* 
dorff,  der  Major  Wflio  und  einige  andere  Offiziere  vom 
oberrheinischen  Kreisiegiment»  um  ihre  Aufwartung  zu 
machen.   Der  nächste  Tag  verging  mit  Besuchen  und  Ge- 
schäften.  Der  tägliche  Mittagstisch  wurde  nicht  in  einem 
der  Gasthöfe  genommen ;  man  wird  daraus  nicht  schließen 
dürfen,  daß  sie  ühermäßig  schlecht  gewesen  seien,  sondern 
den  Wunsch  möglichster  Zurückhaltung  und  Abschließung 
in  dieser  Maßregel  erkennen  müssen.  Daher  wurde  mit  der 
P>an  Ref^ienmgsrätin  Hoffmann  (Marie  Sophio  Hoffniäiiniii, 
geb.  Myliiii)  Verabredung  <retroffon.  welche  nnfaiiLilich  nicht 
geneigt  war,  die  Prinzen  in  Kost  zu  nehmen,  bis  endlich 
nach  langem  Flehen  sie  sieb  dazu  resolvierte,   sie  und 
Passern  für  wöchentlich  2*^2  Guld<'ti  die  Person  mittags  zu  ver- 
köstigen.   Den  Wein  ninßten  sie  bei  l-'rau  Hoftnianii  selbst 
stellen:  anfänglich  trinken  sie  eine  Sorte  die  Maß  zu  1  fl.; 
weil  d<'f)n  soIcIht  vm  kostbar,  kaufto  Passem  eine  halbe 
Ohm  Moselwein  von  Professor  AriKildi  für  22  fl.  15  Albus, 
womit  er  bei  tä.ulieh  1/2  Maß  bis  Ende  Juli  zu  reichen  dachte. 
Die  Tischgesellschaft  der  jungen  Heri-en  bestand  aus  zwei 
Herren  von  Kametzky,  Herrn  von  Löwenstem,  von  Stemmer, 
Dexter,  Rndranff  und  Professor  Masson.  Das  Ahendessen 
gleichfalls  dort  zu  nehmen,  erschien  dem  Informator  nicht 


Zwei  hesseD'bombnigische  Prinzen  als  Gielienei-  Studenteu.  359 


geraten,  weil  die  Studenten  gemeiaiglich  gern  pflegen  zu 
trinken  und  sich  darauf  lustig  zu  mach^,  so  daß  einer 
in  der  Bezechtheit  leicht  den  Respekt  vergessen  könnte; 
abends  schickte  daher  Frau  Hoffraann  die  Speisen  in  ein- 
zelnen Assietten  aufs  Schloff.  Außerdem  wurde  manches 
fürs  Abendessen  direkt  eiii^'ekauft,  so  Brot  tiljjjlich  für  1  Al- 
bus, LimbüiLMM  Kilse  für  1  Albus  4  Heller,  ein  anderes  Mal 
lür  .'),  heziehuii;:^s\veise  0  Albus.  Auch  wurden  die  juiifren 
llt  iieri  von  Hause  mit  Bier  versehen.  Außer  den  niit-ie- 
uoiimienen  3  Olun  bekamen  sie  Mir)  28.  Mai  1  Ohm  Ohm 
5  Viertel.  ./Das  letzte  vom  ersten  Faß  so  nicht  zu  trinken 
gewesen,  weil  es  so  sauer  worden,  ist  es  den  La(|nHien  ge- 
geben worden."  Übrigens  tranken  sie  den  verbrauchten  Wein 
und  das  Bier  nicht  allein.  son<lern  die  Wein-  und  Bier- 
rechnungen  weisen  aus,  daß  häufig  dem  einen  oder  andern 
der  hohen  Offiziere  und  Professoren  einige  Maß  als  Ge- 
schenk zugeschickt  wurden.  In  der  zweiten  Nacht  gegen 
12  Uhr  brachten  einige  Studenten  ihren  erlauchten  Kommt- 
litonen  eine  schöne  Nachtmusik.  Weil  aber  die  Prinzen 
schon  zu  Bett  war^  und  die  Huldigung  nicht  vorher  an- 
gemeldet war,  f)kBi  man  solches  wie  ein  Nachtständchein 
stillschweigend  angehört,  da  im  Gregenteil  derenhalben  eine 
Kollation  hätte  müssen  gegeben  und  eine  Danksagung  ab- 
gestattet werden;  welches  uns  aber  desto  lieber  gewesen, 
wellen  dadurch  große  Depenses  nebst  vielen  au£s  Trinken 
erfolgende  Desoi^res  vermieden  geblieben*'. 

Am  9.  April  weckten  die  Pfeifer  vom  ganzen  Regiment 
mit  einer  Frühmusik  die  Prinzen.  Nachdem  dann  vor- 
mittags weitere  Besuche  von  Offizieren  erfolgt  waren  \md 
die  Prinzen  die  Wache  hatten  aufziehen  sehen,  ^ing  am 
Xarhmitfaf:  Passern  zum  Rektor  der  Pniversität,  Prrtfpssor 
Dr.  Biedenfeld,  um  die  Ankunft  der  Prinzen  zu  tneiden 
und  ihren  Resuch  für  Freitag  Nachmittag  3  Uhr  anzu- 
saj^en.  Darauf  erschienen  am  Freitag  Vormittag  die  Pro- 
fessoren Dr.  Weher  und  Dr.  Verdrics  als  Deputation,  um 
den  erlauchten  cives  academici  den  Wilikomm  der  Pniver- 
sität  zn  entbieten.  Die  Herren  wurden  von  Passem  unten 
an  der  Treppe,  von  den  jungen  Herren  an  der  Tür  des  Vor- 
t^emachs  empfanden  und  beim  Weggehen  in  entsprechender 
Weise  geleitet.  Nachmittags  3  Uhr  stellten  sich  die  Prinzen 
dem  Rektor  vor.  Unten  am  Tor  wurden  sie  empfangen 
und  in  das  Zimmer  geleitet,  ,,aIlwo  schon  2  große  Sessel 
gantz  allein  vor  die  durchlauchtigsten  Printzen  gestellet 
waren.  Als  sie  nun  saßen,  wurden  vom  Universitätspe- 
dellen die  zwei  große  silberne  Zepter  gebracht  und  im 
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Ziinmer  auf  den  Tisch,  das  Matricül-Buch  al>er  dazwischen  ge- 
ieget,  fol^onds  von  donon  durchlauchtigsten  Priiitzen  selbsten 
dero  Namen  liinpin^^eschriobon  und  ihnrMi  darauf  vom  Rer- 
tore  ein  und  andere  gedni(  ktc  Kxcinftlnr»^  wie  gewöhnlich 
üherreicht".  Dann  wurden  sio  mit  einctn  Glase  Wein  und 
emeiii  Aufsatz  Konfekt  traktiert,  und  schncßlich  «releitete 
sie  der  HekLür  wiederum  bis  ans  Tor.  Der  Vater  der  Prinzen 
war  nicht  damit  einverstanden,  daß  sich  seine  Söhne  hatten 
inskribieren  lassen,  weil  er  es  für  unnötig  hielt;  erst  der 
Hinweis,  alle  anderen  Prinzen  hätten  sich  gleichfalls  im- 
matrikulieren lassen  und  dieser  Akt  bedeute  nur  eine  Ehre 
für  die  Universität,  vermochte  seine  nachträgliche  Zustim- 
mung zu  erwirken. 

Die  nächsten  Tage  waren  wieder  durch  Besuche,  Depu- 
tatioiien  und  Einladungen  ausgefüllt»  unter  anderen  bei  dem 
Obersten  I^angsdorff,  in  dessen  schönem  Garten  vor  der 
Stadt  die  Prinzen  sich  nach  Tisch  mit  Spazierengehen 
divertierten;  zur  Verschönerung  erbat  sich  Langsdorf  durch 
Prinz  Gruno  vom  Landgrafen  ein  halb  Dutzend  Oranien- 
bäume  von  allerlei  Sorten  und  Figuren.  Am  19.  machte 
der  Rektor  Bielenfeld  seinen  Gegenbesuch,  wobei  ihn  Passera 
auf  der  Hälfte  der  Treppe,  die  Phnzen  vor  der  Tür  des  Vor- 
gemachs  empfingen.  Er  wurde,  „weilen  es  sich  mit  Wein 
nicht  schickte,  mit  einer  Tasse  Kaffee  traktirl  mit  dem  Ver- 
melden, daß  dip  l'rinzen  des  Nachmittags  solchen  gemeinig- 
lich pflegten  zu  trinken.'*  Die  Rrwirtung  war  nötig,  weil  auch 
der  f^ektor  di«'  Prin/cn  lirwirtet  hatte;  es  wurden  4  L-ot 
präparierter  KatTec  für  10  Albus  und  Biskuit  und  Konff'kt  für 
8  Albus  ;:<'l)rau(  ]it.  In  der  folgenden  Woche,  am  28.,f;ab  sieh 
der  Rektor  die  Kbre,  seine  vornehmsten  Kuniniilitonen  zum 
Mittasessen  einzuladen.  ..Im  Hinfahren  gingen  allerseits 
Laquavon  neh^n  der  ('hai:3e  her.  Die  Printzen  wurden  vom 
Rektor  und  den  schon  anwesenden  invitirten  Gästen  unten 
am  Tor,  von  der  Frau  Generalin  von  Spiegelin,  und  des 
Herrn  Dr.  Bielenfelds  Frau  Gemahlin  aber  oben  in  dem 
Zimmer  sehr  höflich  empfangen.  Vor  und  nach  dem  Essen 
wurde  den  Printzen  von  Herrn  von  Rodenhansen  das  in 
massiv  Silber  bestandene  Lavor  präsentirt,  wogegen  sie  sich 
bedanket.  Es  waren  bey  Tische  denen  durchl»»«  Print«en 
k  parte  Sessel  gesetzet  und  ist  nicht  eher  getrunken  worden, 
bis  die  durchl'^'*"*  Printzen  das  erste  Glaß  Wein  getrunken. 
Nach  dem  Essen  fuhren  die  Printzen,  als  sie  von  allen  an- 
wesenden Gästen  wi*'i]<'r  !)iß  ans  Tln^r  convoyiret  worden, 
wiederum  ins  Schloß".  Die  Berichte  Passems  mochten  dem 
Vater  in  Homburg  zuviel  von  Geselligkeit  und  Besuchen 
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«mählen,  denn  er  bestimmte,  daß  die  Visiten  auf  gewisse 
Tage  und  Stunden  gesetzet  werden»  damit  seine  Söhne  da- 
durch nicht  an  iliren  Studien  mögen  verhindert  werden. 
Daher  wurden  Mittwoch  und  Samstag  von  5  Uhr  nachmittags 
ab  als  Empfangszeiteti  bestimmt.  Inzwischen  war  auch  die 
Frage  der  militärischen  Ehrenbezeugungen  dahin  geregelt 
worden,  daß  ein  Doppei[)()sten  mit  aufgepflanztem  Bajonett 
vor  der  Wohnimg  der  Prinzen  aufgestellt  wurde.  Wo  sie 
sich  zeigten,  traten  die  ganzen  Wachen  ins  Gewehr.  Als 
Kapitän  des  Kreisrp<rirnents  erhielt  Prinz  Oruno  täglich 
durcli  zwei  Sr^^eanton  ilie  Parole.  Forner  wurdo  an^^eordnet, 
daß  die  Prinzen  beim  Eintreffen  von  Standespersonen  jedes 
mal  schriftliche  Meldung  von  der  Torwache  erhielten,  \un 
sie  beiiiiißen  zu  können.  I'^ei  der  Durchreise  des  Fürsten 
von  Walüeck  iühilen  sie  indessen  keine  V^eranlassung,  ihre 
Aufwartung  zu  machen,  weil  er  „ein  neuer  Fürst'*.* 

Mit  der  Wissenschaft  waren  die  jungen  Herren  zum 
erstenmal  am  15.  April  in  Berührung  gekommen,  wo  sie 
einer  theolojrischen  Disputation  beiwohnten.  Dabei  saßen 
sie  über  dem  Rektor,  was  nur  den  Fürsten  vom  Haus,  aber 
nicht  den  ausländischen  Prinzen  zugestattet  wird.  Anfang 
Mai  begannen  endlich  auch  die  Kollegien;  vorher  waren 
nicht  afle  Professoren  anwesend,  um  sich  wegen  der  Zeit 
ihrer  Vorlesungen  zu  verständigen»  welche  den  Prinzen  pri< 
vatim  im  Schlosse  gehalten  wurden.  Es  liegt  dar&ber  fol- 
gender täglicher  Stundenplan  vor: 

Stunden-EinteUang  der  CoUegien,  so  die  durchlauchtigsten 

Prinzen  halten. 

des  Morgends 

Von  6  Uhr  biß  7  wird  auf  die  CoUegia  vorher  studiert  und 

gelesen . 

Von  7  hili  8  geh  ich  nur  ohiter  mit  denen  durchh»*"  Print/.en  die 
Institutionen  civiles  durch,  um  zuvor  ehe  Sie  ein  Collei^iuiu 
darüi>er  halten,  ein  praegustuni  davon  halien  zu  können. 

Von  8  biß  9  kombt  Herr  Professor  Arnoldi  und  traktirt  mit  denen 
durchh''»  Printzen  Philosophica. 

Von  9  hiß  10  kombt  Herr  Professor  Ayermann  und  ließt  über 
die  Historie. 


*  Die  Grafen  von  Waldeck  waren  mit  deorg  Frii'drn  h  von  d^r  Wil 
dun^i'i  Linie  seit  1682  und  nach  deren  Erloschen  niit  FriedncU  Anton 
Ulrieli  von  der  Eisenberfer  Linie  seit  171S  der  ReichsfürBtenwÜrde  teil- 

hafdji  geworden  fvergl.  z.  B.  .1.  Hoflnieister.  Historisch-genealogisrhes  Hand- 
huch  über  all«:-  Grafen  Und  Fürsten  von  Waldeck  und  Pyrni*)nt.  Kassel  18S;|) 
Der  Letztgenannte  war  der,  welchem  die  Honiburger  Prinzen  den  GruÜ 
der  Gldcbstehenden  verweigerten. 
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Von  10  biß  11  i8t  Irey,  es  werden  aber  in  dieser  Stunde  die 
("ollegia  wieder  niminirt. 

Voa  II  biß  12  Herr  Professor  Masson  über  das  Jos  natarae. 
des  Mittags. 

Von  2  biß  3  Herr  Professor  Liebknecht  über  die  Mathematic. 

Von  3  h'\Q  4  wird  vorhergebeDdes  repetiiet  und  auch  das  nach- 
folgende gelesen. 

Von  4  biß  5  koiiibt  Herr  Profo^sor  Verdrieß  und  ließt  über  die 

Physic,  wobey  Er  auch  die  (ieugrapbie  und  andere  nötige  Wissen- 
schaften tractiren  wird. 

Diese  Fächer  wurden  im  Winter  1722/23  weiter  vorgetragen, 
wenn  anch  wohl  mit  etwas  verschiedenem  Inhalt  und  au  anderen 
Stunden. 

Wie  man  sieht,  ein  ganz  reichliches  Programm  mit 
täglich  neun  Arbeitsstunden,  wozu  im  Sommer  noch  wöchent- 
lich dreimal  Reiten  und  von  Pfingsten  an  viermal  Tanzen, 
im  Winter  von  Dezember  an  viermal  Fechten,  sowie  zwei- 
mal Zeichnen  und  Malen  kam. 

Als  Prinzen  vom  Hause  hatten  die  jungen  Herren  den 
Unterricht  an  der  Universität  frei.  Doch  wird  schon  sehr  bald 
in  den  Briefen  die  Frage  behandelt,  ob  den  Lehrern  nicht 
doch  ein  Geschenk  für  die  Unterweisung  zu  geben  sei. 
Und  so  erhielten  ain  Schlüsse  ilirer  Lehrtätigkeit  Professor 
Massen  für  neun  Monate  Unterricht  im  jus  iiaturae,  sowie  für 
vier  Monate  Politik  und  die  neueste  Zeit  in  französisch 
Schreiben  1(X>  f1.,  Professor  Liebkneclit  für  neun  M  onate 
30  fl.  15  Albus,  elionsoviol  Professor  Anioldi  für  die  |)hilo- 
sophischen  Vorträ^^<\  IVofcssor  Ayrniann  für  iieini  ]\I()nate 
Vorlräize  über  die  Historie  40  11.,  Professor  Verdrif^^  ftir  >lie 
uloicfio  Zeit  über  Mathematik  und  Physik  denselben  iirtj.i^, 
<ier  akademische  Zeichenlehrer  Pri)iui«'r  liekam  5  fl.  Dagegen 
erhielten  der  Tanzmeister  Xeiiwaldt  für  neun  Monate  48  fl., 
der  Fechtmeister  Kaiser  (  ?i  für  vier  Monate  24  fl.,  der  Stall- 
meister iMeyer  20  fl.  und  die  beiden  Stallmeister  an  der 
Reitschule  6  iL,  woraus  sich  die  Wertschätzung  wissen- 
schaftlicher Arbeit  und  Bildung  in  jener  Zeit  unschwer  er- 
kennen läßt. 

Zn  Lektüre  und  Studium  hatten  die  Prinzen  auch  eine 
Anzahl  Bücher,  welche  teils  mitgehracht,  teils  im  Laufe 
des  Sommers  von  Hause  oder  von  den  Buchführem  Johann 
Philipp  Andreae,  Dominicus  van  Sande  und  Johann  Müller 
beschafft  wurden.  Die  Zusammenstellung  dieses  studen- 
tischen Bücherschatzes  hat  wohl  Interesse  genug,  um  hier 
eine  Stell«  zu  finden.  Es  waren  (in  alphabetischer  Ordnung» 
die  Titel  soweit  möglich  ergänzt) : 
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Bellegarde,  Reflexions  sur  le  Ridicnle. 

Bergeri  Job.  Ileinr.  Resolutiones  legum  obstantium,  Wittenberg 

um,  8»,  1  fl.,  zu  binden  4  Albus. 

Tleschrcihiuig  der  Basfillo,  8<*,  8  Kr. 

Dubia  juris  naturac  ati  Dominum**  Duaci  (Habu'K  1719,  V\  4öKr. 
(Fenelon)  Tclemac  teutscb,  8^  40  Cr.,  zu  binden  12  Alb. 
Gesangbuch,  2  Expl.,  zn  binden  je  18  Alb. 
Alte  Gramatica  latina,  zu  binden  6  Alb. 

(Gregorius,  Job.  Gottfr.)  Molissantos  jetzt  loI  r  Tides  Europa,  4 Bde., 

Frankfurt  1715—1720.  y".  2  11..  7m  binden  2  0. 
Großer  (Samuel),  GründHche  Aiiwoisunti   zur  Logica.  Bautzen 

17Ü4,  8«,  2  Expl.,  je  12  Kr.,  zu  binden  mit  Titel  je  12  Alb. 
Grotius  (Hugo),  De  jure  belli  et  pacls  c.  n.  var.  et  Becmanni, 

Francofurti  1699,  4«  3  fl. 
(HOnn,  Georg  Paul),  Betnxgs-Lexicon,  Coburg  1722,  SP,  15  Alb., 

zu  binden  3  Alb. 
(Imhof,  Andr.  Laz  ),  Historischer  BiMor-Saal  mit  der  Fortsetzung, 

1  (i.  Anhang.  7,  Nürnberg  1697  (1712}— 1719,  8«>,  15  fl.,  ZU 
binden  in  8  Bände  3  fl.  G  Alb. 

Lange  (Gottfried),  Einleitung  zum  jure  publico,  Leipzig  1708 

(1715),  8^,  2  Expl.,  je  1  fl.  20  Kr.,  zu  binden  12  Alb. 
Compendiöses  Lexicon  Metaphysicum  J.  H.,  Nürnberg  1715  (1717), 

8P,  2  Expl.,  je  12  Kr. 
LttdoTiri.  Prozesse  (wohl  ein  Sammelband  mit  den  verschiedenen 

Srt.riften  L.'s),  4»,  3  fl.  3  Batzen  3  Kr.,  zu  binden  mit  Titul 

20  Aib. 

(Des  Pepliers)  Peplieur,  Grammaire  (royale  fran^aise),  eine  der 

vielen  Ausgaben  vor  1722,  zu  binden  12  Alb. 
Pnfendorf  (Samuel),  Einleitung  in  die  Historie  .  ,  .,  4  Bde.,  Frank« 

fiirt  1709 fl..  4  fl..  zu  binden  1  fl.  18  All.. 
Der  sächsische  Bobinson,  I -einzig  1722,  8",  30  Kr. 
Schwederi   (Gabrielis)    Introductio  in    jus  publicum,  Tübingen 

1722?  8«,  1  fl„  zu  binden  12  Alb. 
Stmvii  Jurisprudentia  lat.,  \2^y  3  Expl.,  je  43  Kr.,  zu  binden 

je  10  Alb. 

Stryck  fSanuiel),  Examen  juris  feudalis,  Francofurti  1689  (1704), 
12",  2  i     I  .  je  22  Kr.,  zu  binden  je  9  Alb. 

Curiöses,  Studenteii-Bihliothecgen,  Leipzig  1718  (1721  j,  12® 
od.  80,  24  Kr.,  zu  binden  10  Alb. 

Tbomasius  (Christian),  Fundameata  juris  naturae  et  gentium, 
Halae  1706  (1708,  1713),  4*  30  Kr. 

Verdries  (Job.  Melch.),  Conspectus  philosophiae  naturalis  seu  phy- 
sirae  introductio,  OieOen  1720,  8*»,  2  Expl.,  je  32  Kr.,  zu  binden 
mit  Titul  je  12  .\lb. 

Weissbach  ( Cliristian),  Wahrhaffte  Cur  aller  Kr.tükhciiun,  Straß- 
burg 1712  {iliü),  8»,  48  Kr.,  zu  binden  12  Alb. 

Europftiscbe  Zeitung  vom  19.  September  1722  bis  19.  März  1723, 

2  fl.  das  Halbjahr. 

V  8  Zwergen-Jagten,  fol.,  48  Kr. 

Nachdem  auch  noch  Papier  (einmal  für  24  Albus),  Tinte 
(für  2  Albus),  Streusand  (für  3  Albus)  und  Löschpapier 
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(für  4  Heller)  besorgt  waren,  konnte  das  Studium  beginnet!. 
Außer  den  üblichen  Einladungen  und  Besuchen,  von  denen 
Passems  Briefe  nach  Homburg  öfter  berichten,  mag  in 
Gießen  wenig  vorgegangen  sein,  was  die  jungen  Herren 
von  ihren  Studien  ablenken  konnte.  Von  allgemeineren  ge- 
sellschaftlichen Veranstaltungen,  von  künstlerischen  Dar- 
bietungen. Konzerten  usw.  erfahren  wir  nichts.  Als  beson- 
deres Ereignis  wird  gemeldet,  daß  Herr  Professor  Liebknecht 
die  latf'rna  niajiir;i  vorführte,  daß  Herr  Professor  Kortholt 
alle  kuriose  Biicher  und  Medaillen  der  rniversitätsbiblio- 
thek  zeigte,  und  daß  Herr  Professor  Heusiag  einen  Vortrag 
de  lapide  phiiosüphoriirn  Iiielt  und  mit  Experimenten  er- 
läuterte. Man  wird  niciit  ielii  gehen  mit  der  Aiinahnie,  daß 
ülMTliaupt  in  jenen  Monaten  sich  nichts  <'rei</iiet  liat,  was 
in  der  atit:(Mleiiteteii  Richtung  auf  P>e(leutung  An^sftnich  er- 
heben krumte.  Denn  es  ist  außer  allem  Zweifel,  dali 
Prinzen  daran  teilgenommen  hätten.  Die  Genügsamkeit  der 
Gießener  Gesellschaft  in  (iieser  Beziehung  und  der  Mangel 
an  künstlerischen  (ielegenhciten,  welche  uns  für  die  zweite 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  bezeugt  sind^  wird  dadurch  auch 
für  die  frühere  Zeit  bestätigt.  Selbst  wenn  man  die  Sommer- 
monate für  diese  Dürre  und  Stille  verantwortlich  macht, 
bleibt  das  Verhältnis  dasselbe.  So  bot  das  Leben  in  Gießen 
den  Prinzen  wenig  Abwechselung. 

Gleich  zu  Anfang  aber  ergaben  sich  Schwierigkeiten. 
Der  älteste  Prinz  war  morgens  nicht  aus  dem  Bett  zu  bringen 
(was  eigentlich  nicht  zu  verwundem  ist),  so  daß' nachdrück- 
liche Schreiben  nach  und  von  Homburg  gingen,  die  denn 
auch  den  Säumigen  zu  seiner  Pflicht  zurückführten.* 

*  0.  Hiutiiier,  Gießen  vor  hundert  Jahren,  Gießi  u  1879.  76ff. 

*  Schiimnier  aber  erschien  in  den  Augen  Pasäeniä  und  des  Vaters 
ein  anderes  Vorkommnis,  über  welches  eine  beträcbUiche  Menge  P&fMer  ver- 
schrieben wurde.  Passerns  Bericht  darüber  lautet:  .  .  .  daß,  als  ohnl.ingst 
der  allhi(sige  Oberst lieutenant  von  Kametzky  einen  Cadet  von  der  aü- 
hicsigen  Garnison  auf  den  Esel  und  wieder  davon  setzen  lassen,  «lerselbe 
wie  nicht  weniger  wegen  noch  anderen  mir  unbekandten  Affairen  mit  dem 
Herrn  ( H>rist  Langsdorn,  indem  alles  ohne  dessen  Vorwissen  geschehen  aeyn 
s'^ü.  '  tir  verfnüfn.  so,  daß  sie  sich  ex  post  dem  Verlaufen  nach  darauf 
noch  duelliren  müssen,  hat  der  älteste  durchlauchtigste  Printz  dazumabl 
den  Affect  zu  «ehr  gezeygct  und  sich  bey  Tisch  vor  den  Obnst  Lang8> 
dorfr.  nenilich  daü  solcher  reelit  hätte,  hiii>:*M:<-n  der Obrist Lieutenant  einen 
Cadet  als  einen  Edelmann  nicht  so  sehr  beschimpffen  und  auf  den  Esel, 
noch  vieiweniger  ohuf  vorherjiegangem'  Meldung  beym  Obhstea  wiederum 
herunter  setzen  lassen  können,  sehr  intere<«!4ii«L  (Das  Reiten  auf  dem 
,.Esel"  oder  dem  „Pferd"  (zehörle  zu  den  Disziplinai^trafen.  welche  ohne 
weitere«  \  <>rfrihren  x  '-rf  ini*  werden  konnten.  Der  ..F.fsel"  war  eine  Art 
Langbauni,  auf  dcu  hicli  der  Hestrafte  rittlinjis  tjetzen  mußte,  unter  Umstän- 
den mit  Gepäck  und  mit  Steinen  an  den  Füßen.    Die  Strafe  dauerte  wohl 
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Nun  verliefen  einige  Wochen  ohne  bemerkenswerte  Er- 
eignisse. Ende  Juni  traf  der  Oberamtjmann  von  Kametsky 
ein,  dem,  wie  oben  bemerkt,  wurde,  die  Oberaufsicht  über 
die  Prinzen  übertragen  war.  Er  hatte  auch  die  Studienzt  iL 
des  verstorbenen  Prinzen  Franz  Emst  von  Hessen-Damistadt 
überwacht  und  war  so  veriraut  mit  den  Formen  und  Pflichten, 
welche  junge  Herren  von  Stand  zu  beobachten  hatten.  Vom 
5.  Juli  an  nahmen  sie  den  Mittagstisch  bei  ihm,  zu  3  fl.  die 
Woche  für  jede  Person,  der  Wein  wurde  extra  berechnet, 
für  die  Person  täglich  Vs  Maß»  zu  12  Albus  die  Maß. 

Mit  Kametskys  Ankunft  wurde  naturgemäß  die  Stellung 
Passems,  wie  alle  derartigen  schon  von  Hause  aus  nicht  die 
leichteste,  noch  weniger  angenehm.^  Viel  Kummer  machte 

einige  Stunden.  Ob  sio  über  Kadetten  wirklich  nicht  verh-^npit  werden 
diufte,  scheint  fragUch  und  war  wohl  eine  fatscbe  Anschauung  der  jungen 
Herren.  Dagegen  mußte  die  Beendigung  der  Strafe  dem  anwesenden 
höchsten  VmMetsten  gemeldet  werden;  vergi.  z.  B.  J.  F.  Ludovici,  Ein- 
If  iiimjr  zum  Kriegs-Proceß.  Halle  1718',  4,  197.)  Daß  dor  Prinz  pirh  in 
so  temperamentvutler  Weise  und  dazu  noch  in  Gegenwart  seiner  lisch- 
genossen» der  jungen  Herrn  von  Kametzky,  zweier  Vettern  des  Oberst« 
lieutenants  übet  den  Vor^l  geänfiert  hatte,  war  zweifellos  nicht  richtig 
und  hfu  bst  unangenehm.  Abfr  es  will  doch  scheinen,  als  wenn  die  Sache 
UDgebutuUch  auigebauscht  worden  wäre.  Die  richtigste  Auffassung  hatte 
der  junge  Übeltäter  selbst,  wenn  er  nm  Verzeihung  bittet  für  den  Fehler, 
den  er  aus  einer  rocht  großen  Unschuld  b<'<;ang(  ti.  „Ich  habe  keinen  affron- 
tiret,  lialie  auch  keinen  immediate  touchiret,  sondern  nnr  frey  nnd  anf- 
richtig  herausgeredet  was  ich  gedacht.  So  hat  sich  auch  kein  Mensch  dar- 
über affrontiret  befunden,  hat  auch  keiner  gedacht  sich  dargegen  zu  defen- 
diren."  Inimcrhin  erhielt  er  eine  nachdrückliche  Verwaninng  und  Wei- 
sung,  sich  nicht  um  fremde  Angeleircnbeiten  zu  kümmern,  und  sich  vor 
allem  Wortwechsel  und  besonders  für  allen  unnötigen  Religions-Disputen, 
woraus  nichts  anderes  als  Haß  und  Verbitterung  zu  entsteh«^  pflegen, 
ZQ  hüten. 

'  In  der  erfsten  Zeit  des  Juli  hatte  in  dieser  Hinsicht  Passern  eine 
eigentimiHclie  Sache  nach  Homburg  zu  berichten.  Eiites  Tage?  erfuhr 
er,  daß  die  Wache  am  Schlosse  den  Befehl  tiabe,  nach  9  Uhr  abends  oline 
«isdrflckliche  Erlanbnis  des  Oberamtmanns  niemand  aufier  ihm  selbst 
hinauszulassen.  Diese  Maßregel  entrüstete  den  Informator  und  die  Prinzen 
im  höchsten  Maße,  und  da«?  mit  Recht:  mußte  sie  doch  auf  den  T-ebens- 
wandei  und  die  Sitten  der  Prinzen  ein  höchst  bedenkliches  Licht  werfen. 
Dal)  sie  sich  rasch  in  der  ganzen  Stadt  heromsprach,  ist  selbstverstAnd. 
heb  Der  älteste  Prinz  regte  sich  dermaßen  auf,  daß  er  einen  ganzen  Tag 
nichts  essen  konnte  und  zu  Bett  liegen  mußte.  Passem  fühlte  sicli  so  sehr 
in  seiner  Ehre  gekränkt,  daß  er  beim  Landgrafen  um  seine  Entlassung 
ans  der  Infoimalorstelle  nicbsuehte.  Er  sei  nicltt  geneigt,  fOr  eine  will- 
kürliche  ungerechte  Anordnung  seine  Reputation  aufs  Spiel  zu  setzen  und 
wolle  kein  Edelmanns-Sklav  «ein:  auch  wolle  er  nicht,  daü  in<'  Prinzen, 
für  die  er,  wenn  nötig,  goru  sein  Leben  lasse,  vilain  oder  donjenigeo, 
welche  etwann  länffig  und  etliche  Grad  geringer  sind,  gleich  g(>halten  und 
traktieret  würden.  Auch  werde  er  zurückge«!4zt  und  bei  vielen  Gelesen- 
heilen,  wo  er  nach  seiner  Instruktion  die  Prinzen  zn  In  l;!»  ilen  habe,  ni  lit 
berangesogeo,  so  daß  er  nicht  in  der  Lage  sei,  sie  dort  zu  beaufsichtigen. 
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dem  Infoimator  auch  das  Exterieur  der  PrinzeA,  woriimen 
sie  in  der  Jugend  sehr  negligirt  worden,  so  daß  er  immer 
und  immer  wieder  mrechtweisen  mußte.  Auch  stellte  sicli 
heraus,  daß  beide,  namentlich  aber  der  jüngste,  im  Fran- 
zösischen sehr  schwach  waren.  Da  diese  Sprache  großen 
Herren  heutiges  Tages  ohnumgängUch  und  höchst  nötig» 
schien  besonderer  Unterricht  darin  erforderlich.  Weil  aber 
die  beyde  hier  befindliche  Sprachmeister  (Gabriel  Maria 
und  Dulac^)  in  der  Prononciation  sowohl  als  nach  den  Regeln 
zu  weißen  gantz  nichts  taugen,  gewann  man  später  Pro- 
fessor Masson  als  Lehrer.  Einstweilen  aber  erbat  Passem 
aus  der  Homburger  Bibliothek  den  Bellegarde  sur  Ic  Ridi- 
ciilo  in  duplo.  um  Französisch  daran  zu  üben.  Und  so  wurde 
nacli  und  nach  der  Studicnjran^^  der  jungen  Landgrafen  in 
feste  Hrilinen  geleitet.  Ein  kurzer  Ijesuch  beim  Vater  unter- 
bracli  I  j  le  August  auf  drei  Tage  die  Arbeit  des  Semesters. 

'Soch  vor  seinem  Ablauf  sah  sich  Passern  veranlaßt, - 
die  Anschatlung  neuer  Kleider  für  die  junnen  Horm  zu 
boantrasren,  indem  beyde  schwarze  Röcke,  deren  einige  ge- 
wcadl  gewesen,  schon  gantz  abgetragen  und  völlig  unbrauch- 
bar imd  kahl,  hin^je^en  dio  alte  rothe  Röcke,  welche  sie 
dennoch  auf  der  Reitbahn  und  sunsten  zu  tragen  pflegen,  all 
zu  kurz  und  enge  worden  sind.  Nach  Rücksprache  mit  dem 
Oberamtinami  hielt  Passern  vier  Anzüge  für  notwendig,  für 
welche  folgender  Voranschlag  aufgestellt  wurde: 

Zn  vier  Kleider,  iitjiulich  2  gute  und  2  alle  tags  Kleider, 
16  staab  tuch  unterschiedene  Farbe,  den  Staab  ohn- 
gefehr  6  fl  96 

unter  die  2  saul>ei-e  Kleider  18  Ehl  taffet  zu  unterfutter 

die  Ehl  ä  4  oder  Rthler  27 

aaf  saubere  Kleider  xnassiv-knöpfe  die  garoitur  a  8  Rthler 

vor  2  gariiitnr  24 

von  denen  durchbruchenen  Borten  auf  ein  Kleid  25  Ehl 
thut  auf  2  Kleider  60  Ehl  diese  wiegen  ohngefähr 
40  loth,  das  loth  kl  60 

Die  verstorbene  Laiidgräfin  habe  ihm  ihre  Söhne  aufs  Herz  gebunden  und 
ihm  zur  Pflicht  gemacht,  die  Stelle  niederzulegen,  wenn  er  die  notwen- 
dige UntcfBtQtzung  nicht  finde.  Daher  bäte  rr.  ihn  dieses  unangenehmen 
und  beschwerUchon  officii  zu  enthehon.  Fs  stt  llto  sich  schUeßlif  h  heraus, 
daß  die  Ordre  auf  Veranlassung  des  Herrn  Hofmeisters  von  La  Vallde  an 
den  Obersten  Langsdorff  ergangen  war.  Wer  aber  der  eigenUielie  Ur- 
heber der  Absperrung  war,  wurde  nicht  festgestellt.  SchlieSlicb  wurde  die 
Sac})'-  Hnhin  *  rkiärt,  daß  die  Verordnung  nur  für  die  beiden  jnn«ren  Herrn 
von  Kainctsky  (die  Sölme  des  Oberamtmaünes?^  gegolten  habe.  Passems 
Demission  wurde  nicht  genehmigt,  nach  einigen  energtachen  Briefen  des 
Landgrafen  und  des  alten  Geheimrats  Passern  war  der  Friede  wieder  her- 
gestellt, und  die  Studien  ii  ihnsrn  üiron  wtitcren  Verlauf. 

O.  Buchner,  Aus  Gießens  \  ergaugenheit.  Gießen  1886—86,  2&1. 
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die  gamitur  ä  3  fl.  that  2  garnitar  auf  2  Kleider  6 

Groppon  zum  uiiterfutter  20  Ehl  auf  ein  Kleid,  thut  auf  die 
2  alle  tagskleider  suaammeu  40  £hi.  4  Ehl  vor  l  15 


also  ein  ganz  anständiges  Sümmchen. 

Die  Sache  wurde  zunächst  nicht  entschieden,  vichnehr 
reisten  die  Prinzen  am  16.  September  in  die  Ferien  nach 
Hause,  wobei  in  Butzbach  im  Hirsch  bei  Johann  Jos!  Kr  uiier 
eingekehrt  wurde.  Am  12.  Oktober  kehrten  sie  nat  [i  dießen 
zurück,  um  das  Wintersemester  zu  beginnen.  Die  Vor- 
lesun|;e!i  des  Sommers  wurden  fortgeset^it.  Bald  nach  Be- 
ginn des  bcmesters  wurde  die  Absicht  der  Universität  laut, 
den  ältesten  Prinzen  Gruno  fürs  Jahr  1722  zum  Rektor 
magniflcentissinaus  zu  wählen.  Die  Gepflogenheit,  fürstliche 
Studierende  durch  Wahl  zum  Rektor  zu  ehren  und  zugleich 
den  Glanz  des  fürstlichen  A'amens  an  die  Universität  zu 
knüpfen,  findet  sich  früher  überall  und  ist  auch  in  Gießen 
geübt  worden.  Schon  im  ersten  Jahrhundert  der  UniversitiU 
waren  eine  große  Zahl  junger  Herren  aus  fürstlichen  und 
hiochadeUgen  Häusern  Rectores  magnificentissimi  gewesen*, 
und  erst  kurz  zuvor  im  Jahre  1707  war  der  junge  Landgraf 
Ludwig  (später  Ludwig  VHI.)  und  .1709  Landgraf  Franz 
Emst  mit  dieser  Würde  geschmückt  worden.  Nup  landen 
weitläufige  Besprechungen  und  Schreibereien  zwischen  Hom- 
burg und  Gießen  statt.  Zuerst  war  der  alte  Landgraf  nicht  ge- 
neigt, seine  Zustimmung  zu  geben  und  hätte  lieber  gesehen^ 
wenn  das  Rektorat  des  Prinzen  noch  um  ein  Jahr  verschoben 
worden  wäre.  Der  junge  Herr  schien  ihm  noch  nicht 
die  prf<irdcrlichen  Eigenschaften  zu  besitzen,  und  außerdem 
glauble  er,  daß  die  Studien  notleiden  würden.  Endlich  hatte 
der  \  ater  auch  weiren  der  Kosten  Bedenken  gegen  die  Über- 
nahme des  Ehrenamtes.  Allein  man  wollte  in  Gießen  offen- 
bar von  einer  Verschiebung  nn  hts  wissen  und  noch  weniger 
von  einer  \l>leluiun;i.  Es  wäre  kein  Exempel,  daß  ein  Prinz 
deriileiclieu  Diiinität  rekusieret,  li<'ß  sieh  <ler  Oberanilinaiin 
belehren.  Auf  die  Bedenken  des  Vaters  gegen  die  sofortige 
Übernahme  berichtete  er: 

Solisten  hat  ein  Rektor  inri^iüticentissiMuis  außer  der  latei- 
nischen Harangue,  die  er  i>täy  der  Erwähhnii];  in  auditono  offenl 
lieh  abzulesen  hat  und  wodurch  dei  durchlaucht.  IhmU  gxuüc 

9  Seit  firiiiidung  der  Uiiiv>T>itat  hatten  bis  zum  Jalir  1783  nidit 

weniger  als  22  Herren  aus  dorn  liohen  .\'lf^l  dn«?  Atüt  i].-  f!  'fnr  iii.igni- 
ficentissimus  innegehabt.  Vcrgl.  Gießer  Intelligenz-Ülatt  iTüö,  .\o.  13  bis 
16  ü.  18,  S.  49/50,  54/5,  58/9,  70/1. 
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Ehr  zu  acquiriren  verhoffet,  mit  den  Rektoratsaffairen  das  gantee 
Jahr  hindm^h  nicht  das  allergeringste  ZU  schaffen,  sondern  liegt 

dieses  munns  «»inig  und  allein  dem  zeitigen  Prorectori  ob,  wie 
denn  drr  Swl.  Printz  Frantz  im  drovzohn'ltfn  Jnhr  seines  Alters 
diei>e  Digintäl  uehabt,  müßte  also,  falls  Euer  Hochfürstl.  Dt  hl. 
solches  nic  ht  gut  placitlireu,  gantz  ein  andrer  praetext  und  ent- 
achnldigung  genommen  werden.  Die  Depense  von  den  Rektorats- 
festin,  wann  alle  mögliche  roenage  gebraucht  wirdt,  dörffte  wohl 
auf  200  fl.  kommen,  weil  die  Studenten  bey  dieser  Gelegenheit 
mit  einer  musique  des  nachts  aufzuwarten  pflegen,  da  dann 
zimblifh  wt'in  aufgehet.  Ihro  Dchl.  der  ältere  Printz  ist  sehr  en 
j)ein«',  es  niu(  hte  ihn  ein  refus  so  wohl  hier  in  der  Stiidt  als 
bei  anwesenheit  vieler  fremder  Studenten  an  anderen  utihen 
mcbt  wenig  turt  thon  und  jedermann  auf  den  Gedanken  gerathen, 
es  gescbftbe  aus  bloßer  menage. 

1)01  Vnnz  selbst  war  denn  auch  schon  vor  der  er- 
langten fieiiehnii^ung  des  Vaters  entschlossen,  sich  die 
Ehrung  nicht  entgehen  zu  lassen,  und  hatte  siih  auf  eigne 
Faust  und  gegen  Passems  Vorstellungen  dafür  schon  expresse 
«n  neues  Kleid,  welches  über  200  fl.  kostet,  verfertigen 
lassen,  was  ihm  allerdings  einen  gehörigen  Tadel  vom  Vater 
eintnig  und  Passern  zu  der  Bemerkung  Anlaß  gab,  die  Prinzen 
möchten  sich  selbsten  zuschreiben,  wann  sie  dermahleinst 
nichts  vor  sich  gesparet  haben.  Nachdem  die  Sache  einmal 
soweit  gediehen  war,  übernahm  der  Oberamtmann  von  Ka- 
metsky,  welcher  auch  dem  Prinzen  Franz  bei  seinem  Rek- 
torat zur  Seite  gestanden  hatte  und  daher  die  wtinschens- 
werte  Erfahrung  besaß,  die  notwendigen  Verordnungen  und. 
Vorbereitungen, 

Während  so  der  ältere  Prinz  einer  hohen  Ehre  entgegen- 
gin*^,  gab  in  dieser  Zeit  der  jüngere  Prinz  Carl  Veranlassung 
zu  ernsten  Klagen.  Nachdem  die  Ermahnungen  \ind  Zu 
rechtweisiinjren  seines  Erziehers  offenbar  schon  «^eit  lanirer 
Zeit  ohne  jeden  Krfol;:  <:ebli(d»en  waren,  wußte  sich  Passern 
nicht  aruiers  zu  lielferi.  als  daß  er  dein  Vater  davon  Mitteilung 
machte:  dali  sich  der  jünfieri' Printz  zeithero  jrejren  alle  jeder- 
zeit pethane  treuste  at»er  ht  angenoinuiene  V  erniMlinnivion 
sowohl  in  studio  als  bei  TafTel  sehr  nachlässig,  kindisch 
nebst  «leneii  mx  Ii  an  ihm  klel>cnden  alten  und  einem  Printzen 
gar  nicht  anständigen  moribus  am  h  sonsten  in  annoch  ron 
tinuirenden  railliren  woraus  einsrn ahis  in  der  Frembde  sehr 
^roße  llngelegenheiten  entstehen  können,  sehr  übel  aufge- 
führet.  Der  alte  Landgraf  war  begreiflicherweise  sehr  be- 
fröbt  und  aufgebracht  und  drohte  dem  jungen  Missetäter 
mit  den  schärfsten  Maßregeln,  Gefängnis  und  körperlicher 
Züchtigung.  Das  gab  einen  heilsamen  Schrecken,  Carl  ge 
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lobte  Besserung  und  bat  um  Geduh],  wenn  er  die  böse  aiv 
klebende  alTecten  nicht  auf  einen  coup  mit  der  Wurtzei  ans 
dem  Hertzen  reißen  könne;  bald  konnte  Passem  bericliten» 
daß  es  mit  den  guten  Vorsätzen  £rnst  sei  und  bat  um  Ver- 
zeihung für  seinen  Zögling,  die  denn  auch  gewährt  wurde. 

So  ging  das  Jahr  1722  zu  Ende,  und  es  nahte  der  große 
Tag  der  Rektoratsübemahme,  der  1.  Januar  1723.  Über  die 
Festlichkeiten'  verfaßte  Passern  einen  ausführlichen  Berich^ 
in  dem  man  den  Stolz  des  Lehrers  auf  die  Ehrung  seines 
Zöglings  zwischen  den  Zeilen  liest;  er  wird  uns  den  Ver- 
lauf der  Feier  am  besten  schildern. 

Unterthänigster  Bericht,  wie  es  mit  der  den  l'**"  Tag  im 
Jahr  1723  Vorgegangenen  Wahl  do^  durchlanchfigstcn  Priiitzen 
und  HciTcii.  I.mlw^,  Johann,  VViliieiin,  liruno,  Landgraffen  zu 
Hessen  (tot.  Iii.;  zu  einem  Reclore  MagniticenUssimo  auff  der 
Universität  zu  Gießen  gehalten  worden. 

Anfangs,  und  zwar  etliche  wochen  vorher  hat  hochlöbliche 
Universität  zu  Gießen  durch  gewisse  deputirte  Professores  bey 
Herrn  Ober  Ambtmann  von  Kametzky  sondiren  lassen,  ob  Ew. 
Hnrhfürstlich^  Diirflilaucht  wohl  gnädigst  erlnulH'n  und  die  hohe 
(ii»adt;  Ihnen  noiini'ii  würden  iNb.  welche  aatra<;e  yiler  erlaub- 
nuli  auch  bey  andern  fürstlndien  Recloratswahlen  zuvor  ge- 
schehen), dero  ältesten  durchlauchtigen  Printzen«  Ludwig,  Johann, 
Wilhelm,  Gruno,  auf  gegenwärtigen  Neüenjahrstage  1723  zu 
eiiKMii  haupl  der  Universität  und  Rectore  Magnificentissimo  mit 
uiilt'i  thänigstcr  devolion  gohf)rs.ini])st  zu  orwehlon :  Nachdem  nnn 
ermeher  Iforr  Obcr-Anibtriianii  von  Kaniefzky  wie  niclil  weniger 
ich  desfair^  tnitorlhäaig.^lc  anfrage  i;ethnn,  und  darauf  alles 
gnädigst  placiLirel  worden,  Als  lial  tlas  gau/e  Corpus  Academicura 
den  IS^*"^  Dec.  eine  ordentliche  Deputation,  nemlich  den  Herrn 
Dr.  Verdries  l*rofossor  Med.  ord.  und  Herrn  Masson  Professor 
moral.  ord.  abgcschickot,  davon  dann  der  ersfere  an  den  durch- 
lauchtigston  I*rinfzon  olingcffhr  in  folgonden  tf»rminis  die  An- 
rodo  üctlian  :  Ihro  Hochfürslhchr  Durchlaucht  lioße  das  ganlze 
Corpus  Acadcmicum  sich  unlerthänigst  empfehlen,  und  hiermit 
gehorsambst  mit  tiefsten  respect  intimiren,  wie  es  gesonnen 
seye,  Ihix»  Durchlaucht  jetzo  herannahendes  neue  Jahr  seiner 
unterthänigstcn  Schuld iL'k<'i(  ;:<niä(j  zum  Rectore  Magnificen- 
lissimo  zu  erwohlen,  hoffe,  Ihro  Ilochfürstliche  Durchlaucht 
würden  solches  in  Gnad<»f!  acoptirofi  [ip.  Worauf  Ihm  Diirch- 
laind)!  der  l*rintz  etwa  fid^ciidei-  maljcii  antworteten:  Sit*  itofändon 
sich  sehr  obligiret,  dali  das  corpus  Acadeniicum  Ihnen  die  Elire 
anthun  wolte,  Sie  zum  Rectore  Magnificentissimo  zu  erwehleu, 
Sie  würden  solche  Ehte  mit  gröster  plaisir  acceptiren  und 
wünschten  nii  Ids  als  nur  im  Stande  zu  seyn,  dargegen  wiederum 
einige  ^«'lällii^kciton  orwoison  zu  können  pp. 

Dfii  Tag  vorm  Nelijahr  als  don  31.  Dec.  17"J.2  winden  die 
Herrn  l'rofossores  und  o'wn^^o  Horreti  (leistHchen  dun  li  den  Uni- 
versiUl  i'edelleu,  die  lierien  ofiiciers  und  andere  al>er  durch  die 
Bellrft««;  z.  U«sch.  (1.  UaivcniUUeu  M«iux  u.  Oießeu.  M 


Digiiizixi  by  CüOgle 


370 


LudwiK  Volte. 


Laqaayen  auf  den  tag  nach  dem  Neüenjahr  um  11  Uhr  mittags 

zur  Rectorals-Mahlzeil  aufa  Schloß  invitiret. 

Eodem  den  'H.  Doc.  narhmit1a::s  kanunen  die  särnhtlirheu 
Herren  Hegierun^srätlH«  uv\)^{  ilcm  Herren  Caiilzley-l)ir<LM  t<ir  und 
gratulirten  beiden  dui<  hl.iiiclitigslen  Printzen  zum  jN'eüen-Jalir, 
da  dann  der  Herr  Regie rungsrath  Zang  ein  gedrucktes  Carmen 
in  lateinischen  veraen  mit  rotbem  Sammt  gebunden  und  güldenen 
borden  besetzet  als  ein  gratulatorium  zum  Rectorat  selbsten 
überreichte. 

Am  Neüenjahrs  tag  1723  inori^ons  früh  hatte  k  Ii  die  (IiiMtie 
ein  sclilerhtes  Carmen  wegen  des  Keelorats  dein  ältesten  durrh- 
lauchligsten  Printzen  zu  überreiclien  und  zugleit  h  allerseits  durcii- 
lauchtigslen  Printzen  zu  dem  in  hoher  Prosperität  erlebten  NeQen 
jähr  unterthänigst  zu  gratuliren. 

Darauf  kamen  noch  vor  der  Frühpiedigi  Herr  Obrist,  Herr 
Obristlieutenant,  Herr  Major  nobst  denen  ^andjtlichen  Herren 
officiers  v^om  Crayß  Re2;iinenl,  nn  I  w  ünschten  denen  beyden 
durchlauchtigsten  Frinl/.en  ein  gha  kseellyrs  Xeiies  Jahr. 

Folgends  fuhren  beyde  dun  hlau(  hligslen  Printzen,  wie  ge- 
wöhnlich in  die  Kirche. 

Nachmittags  ohngefehr  um  1.  Uhr  versammleien  sich  die 
sämtlichen  Herren  Prafessores  auf  dem  CoUegio,  und  schickten 
ans  denen  4  fai  nlfäten  an  flen  ältesten  durchlauchfigsh'n  I^rintzen 
wiederum  Depiilirtt'  ah,  nemlich  ans  der  theologischen  Fat  ullaf  : 
den  Herren  Siijorinlendenten  Dr.  Schu[»pirf,  aus  der  Juristischen 
Herrn  Dr.  Härtung,  aus  der  Medicinischen  Herren  Dr.  Verdries, 
aus  der  Philosophischen  Hn.  Professor  Ayermann ;  unter  welchen 
gedachten  Herr  Superintendent  Schuppart  höchstermellen  Durch- 
laucht i^sNn  Print/.en  ohngefehr  mit  folgenden  Worten  anredete: 
Ihro  Hu<  hfiirstli(  I«'  l)nn*hlau<  hl  s(dten  im  Nahmen  des  aantzen 
c<)r|»)ris  .\(  adniiici  Sic  hici  niil  in  iniferlhänisjkeit  hinterbrini:<Mj, 
wie  lieüle  tiie  einhellige  Wahl  zu  einem  Üectore  Magnificentissiiiiü 
auf  Ihro  Durchlauchtigkeit  gefallen  seye,  nun  hoffen  sie,  Ihro 
Hochfürstliche  Durchlaucht  würden  solche  Ihre  hierunter  zeigende 
unterthäni^'sl«»  Devotion  Gnädigst  auf  und  annehmen,  und  Ihnen 
heilte  die  Hohe  faveur  gönnen,  dem  xVctui  Reclorali  in  Auditorii> 
Solenni  zu  ein<nn  sondf'rlinlii en  Splenticiir  der  Universität  in 
liitlier  L'ei'enwarth  selbsten  l"<  v/uvvoliiien,  Sic  würden  solche  holio 
(iiiade,  wonnnen  Sie  sich  sämld liehen  geiiorsambst  enmfehleleii, 
lebenslang  zu  rühmen  wissen  pp.  Ihro  Durchlaucht  der  Printz 
bedanckten  sich  hierauf  in  einer  kurtzen  antworth,  und  giengen 
(weilen  es  nicht  weit)  mit  denen  Herren  Deputirten  vom  schloß 
aufs  Collegiun»,  Würl)ey  die  2  pedellen  mit  Ihren  Sceptern  und 
gewöhnlichem  hahit  Voran  marrhirfen.  und  Tliro  Durchlaucht  der 
Pn'ntz  gantz  allein  und  fol::cnds  <lie  H< n  ti  Def>uiit1eii  nach- 
folgten; (Sh.  sonsten  hätten  auch  der  DuicldaurhLigste  Printz 
in  der  chatse  aufs  Collegium  fahren,  und  die  Herrn  Deputirte 
Voraus  gehen  können);  Unten  auf  der  treppe  des  Collegii 
empfingen  den  Durchlauchtigsten  Printzen  der  Prorector  H. 
Dr.  Weber,  der  gewesene  Rector  Herr  Oberkirchen  Rath  und 
Superintendent  Dr.  Bielenfeld  nebst  denen  sämbllichen  Herren 
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Professoribtts;  Als  nun  ermelter  Herr  ProRector  Herr  Dr.  Weber 

und  Herr  Sttperintendent  ein  kurtzes  Empfungungs-Compliment 

iibgelc^et,  gingen  die  2.  jirdollen  mit  Ihren  Sceplem  Voran,  darauf 
der  Durchl.nichtitistc  Pridtz  i:;inl:<  mHHu,  folgends  Herr  l'rorector 
iin»l  gewesene  liccior  J)r.  liietuiUeid  nebst  denen  übrigen  Herrn 
Prufessuribuü  nach  der  Ordnung  in  das  Auditoriuni  solenne, 
Woriimeik  sogleich  die  Husic  angienge,  höcfastgedachter  Durch- 
lanchtigste  PrinU  sich  auf  die  Professor-baack  gantz  oben  an 
setzte,  der  Herr  Prorector  Dr.  Weber  und  der  gewesene  Herr 
Rector  Dr.  Büenfeld  aber,  wie  ?owfihiilich,  sich  oben  auf  den 
Catheder  hinstellten;  (Nb.  Ihro  Durchlaucht  l'rintz  Carl  kamen 
sogleich  nachgefahren,  und  setzten  sich  hey  dero  Herren  Bruders 
Durclilauchtj  da  dann  Herr  Dr.  Büenfeld  wegen  seines  jetzo  ab- 
legenden Rectorata  officii  eine  lateinische  oration  hielte,  das 
matricul-buch,  die  Schlüssel  zum  Collegio  etc.  etc.  währender 
oration  dem  durchlauchtigsten  Printsen  zeigend,  dem  Prorectori 
Dr.  VVelier  darreichle;  nach  endiguni:  dieser  rede  Tiengen  Ihro 
Durchlaucht  (hn-  Printz  als  numnolirigor  Hector  Magnificentissimus 
seine  nachgesetzte  lateinische  Daucksagung  mit  großem  applause 
abzulegen.  (Vom  Abdruck  der  Ansprache  sehen  wir  ab,  da  sie 
nur  die  üblichen  Dankesworte  an  die  Universität  und  die 
Professoren  enthält.) 

Nach  dieser  geendigten  rede  fienge  Herr  Prorector  Dr.  Weber 
ebenfals  eine  lateinische  oratio?i  :in  /m  halten,  auf  deren  Schluß 
die  nmsic  wiederum  anjjienge,  und  hiermit  der  Actus  Rectoraiis 
in  Auditorio  beschlossen  war;  (Nb.  währender  dieser  music 
Ihro  Durchlaucht  Printz  Carl  voraus  in  die  Kirche)  nun  hätten 
ebenfals  der  älteste  Durchlauchtigste  Printz  von  da  in  die  Kirche 
fahren  können,  allein  weilen  es  ziemlich  gut  wetter,  so  giengeii 
Sie  wieder  wie  zuvor,  nenilich  die  hoytlf  poilellcn  mit  ihren 
Sceptern  voran,  dor  Durchlauchtigste  Printz  unnfz  allein,  hiMnach 
der  Pruiccfor  Dr.  WcIkm  und  übrige  Professores  nach  ihrer 
Ordnung,  mit  zu  FuÜ  tu  die  Kirche,  und  setzten  sich  aUla  zur 
Ehre  der  Universität  bey  die  Herren  Professores;  (Nb.  Ihro 
tvurchlaucht  der  älteste  Printz  hätten  sich  auch,  wofern  Sie  mit 
dem  Herrn  Bruders  Durchlaucht  oder  auch  alleine  in  die  Kirche 
gefahren,  in  dero  ordentli»  lien  und  {gewöhnlichen  Kirchrnstuhl 
setzen  können,  alwo  dazumalil  Ihm  Durchlaucht  Prinl/.  Carl  ge- 
sessen, allein  es  ist  das  gegontheil.  wie  geinelül,  aus  soiulerbahrer 
Gnade  und  zur  gloire  der  gantze  Academie  geschehen,  w.  vor- 
hero  von  Herrn  OberAmbtniann  von  Kametzky  placitiret  worden.) 
In  der  Kirche  wurden  die  Scepter  von  den  Pedellen,  wie  jeder- 
zeit bey  diesem  Actu  gebräuchlich,  auf  das  altar  geleget;  nach 
verrichteten  Gottesdienst  fuhren  Ihro  Durchlaucht  der  Printz 
nacher  Hauß,  hingegen  begleiteten  die  Hn.  Professores  welches 
vorhero  mit  Fleiß  ebgeredet  worden,  den  Herrn  Prorectorem 
nacher  Hauß. 

Eodem  wurden  anstalten  gemacht  auf  die  morgende  Mahlzeit. 
Den  2.  Jan.  Versammleten  sich  die  geladene  Herren  Gäste 

Jiiittags  um  11.  Uhr  und  zwar  folgende:  1)  der  Herr  Prorector 
Ur.  Weber,  Herr  Ober-Kirchen-Hath  Dr.  Büenfeld  und  sämhtlich 
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Herreu  Professores.  2)  Der  Junge  Hin  (  ii  aff  van  Erbach.  3)  Herr 

Obor  Anihtmann  von  Kametzky.  4)  alle  Hopierung^s-  unrl  rindere 
Rälli<'.  f))  Herr  Obrist  Langsdorff.  6)  IKtt  Nfajor  von  W  ilTo. 
7)  Herr  Hauptmann  von  Buseck.  8)  Hvii  Hauptmann  von  Moi  u/ 
und  folgende  Herrn  Capitains  vom  Regiment.  9)  die  junge  Herren 
von  Kametzky  im  nahmen  der  sämbtiichen  Herren  stndenten. 

Weilen  non  diese  Persohnen  nicht  alle  an  einen  tisch  jeq 
bringen,  wurden  2  tische  in  einem  Zimmer  gedecket,  tun  nun 
alle  Rangflispufcn  unter  dmon  Herren  Gästen  vorzukommen, 
setzte  sich  der  eine  durchlauchtigste  Frintz  an  eine,  der  ajidere 
an  die  andere  taffol,  folsjends  alles  helle  nielle;  So  bald  der 
älteste  Printz  nun  au  der  eine  taffei  die  gesundheit  anfienge,  so 
iiengen  Ihro  Durchlaucht  dero  Herr  Bruder  an  der  andern  taffei 
solche  zugleich  ebenfals  an,  dabey  allemahl  eine  Compagnie 
Soldahten  vom  Ober  Rheims  hen  Crayß  Regiment  zu  Fuß  Salve 
gegeben;  Zwischen  der  Mahlzeit  wurden   1*  Ihro  Durchlaiirht 
Printz  Carls  unter  dem  versteckten  Nahmen  per  anuTiruTuna 
\V.  E.  L.  C.  H.  L.  J.  Z.  gedruckte  französische,  2)  derer  sämbtlicheu 
Herren  ofliciers  vom  Regiment  teütsche  in  blauem  Sammet  mit 
Silber  gestickt  eingebunden,  3)  Des  Herren  Regierunca  -  Raths 
Zangens  lateinische,  4)  Herrn  Dr.  Verdries  teütsche,  5}  Herren 
Professor  Liebknechts  lateinischen  programma  und  6)  meine  ge- 
ringe Teutsch-verffT  ti<it»'   farmina  ausgetheilet.''' 

Nach  auferehobeiier  latTel  brachten  die  Sämbtlichen  Herren 
Studiosi  des  abends  eine  Music  mit  vielen  fackeln,  und  hielte 
vor  dem  Durchlauchtigsten  Printzen  der  Herr  von  Stammer  ein 
Studiosus  im  nahmen  der.  übrigen  eine  schöne  teütsche  rede, 
w  (»U  y  Er  eine  ebenfals  in  rothem  Sammet  eingebundene  teütsche 
("antata  überreichte:  darauf  sind  die  Herrn  Musici  und  alle 
stufiiosi  ins  Zimmer  ßeführet.  mit  ronfocl  und  Wein  Iractiret, 
und  hiermit  alle  Recforals  Solcnuilatea  t^scblossen  worden. 

Gießen  den  3»"'"  Jaii.  1723. 

C.  G.  Passem  iunior. 

Die  Kiislen  der  Rekturalsübernalnne,  welche  den  Vater 
der  Prinzen  schon  geschreckt  hatten,  waren  in  der  Tat  nicht 
unbedeutend.  Kametsky  versichert  in  späteren  Briefen 
wiederholt,  daß  er  alle  ersinnliche  menage  vorgewandt,  alles 
so  sparsam  wie  möglich  eingerichtet  habe.  So  z.  B.  bei  der 
Serenade,  wo  das  Haus  von  oben  biß  unten  voll  gewesen, 
habe  er  allein  an  die  100  Thaler  gespart,  dadurch,  daß  er 
seinen  Keller  schließen  Heß  und  die  Studenten  persuadirte, 
daß  sie  sich  retiriret,  denn  sonsten  gewiß  dreymal  soviel 
Wein  würde  daraufgegangen  sein.  Trotz  aller  Sparsamkeit 
boliefen  sich  die  Ausgaben,  soweit  nachweislich  ist,  auf  etwa 
300  Cinlden.  Angesichts  der  kurz  vorher  erlassenen  land- 
gräflichen  Verordnungen  gegen  den  Aufwand  bei  Rektor-  und 

Den  Druck  dieser  GeUiclite  uiuOle  der  Gefeierte  zum  Teil  selbst 
bezahlen. 
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Doktorschmäuscii 'S  mögen  einige  Auszüge  aus  den  Rech- 
nungen nicht  ohne  Interesse  sein.  Es  wurde  unter  anderem 
bei  dem  Festmahl  gebraucht: 

Da  an  zwey  Taffein  jede  von  26  Couverten  beliebst  noch 
mehr  als  40  Bedienten  gespeist  worden :  für  4  gemäste  Welsche 
Hahne,  das  Stück  ä  2  fl.  10  albns,  9  fl.  10  Alb.;  für  16  alte 
Hühner  zur  Potage,  das  Stück  71/2  albus,  7  fl.;  für  20  junge 
Hühner  zu  Pasteten  und  Ragout,  das  Paar  10  albus,  3  fl.  10  Alb.; 
für  (i  geräuchorto  nänße,  das  Stück  ä  22V^"  albu??.  4  fl.  15  Alb.: 
für  75  ^  Oclist-jiileisch,  das  ^  2»^  albus,  6  fl.  7i'2  Alb.:  für 
30  ^  Kalbfleisch,  das  2  2  albus,  2  II.;  für  36  ß  Hanunelfleisch, 
das  ^  21/2  albns,  3  fl. ;  fflr  vier  Westphälingische  Schlucken  6  fl. ; 
fflr  vier  Hasselhühner,  das  Stück  20  albus»  3  fl.  80  Alb.;  für 
Kalbsbrüste  2  fl.  18  A!b.;  für  Schnecken  1  fl.  28  Alb.;  Mr  Ar- 
iichoten  Blnmcriköhl  und  andere  grüne  Wnhren  so  von  Ffiiit 
kommen  lassen  6  fl.  20  Alb.;  für  Caslanieu  1  fl.  27  Alb.;  für 
Quitten  1  fl.  15  Alb.;  für  64^  frische  Butter,  das  ^  6  albus, 
12  fl  27  xVlb.;  für  geschineltzte  Butter  3  ü.  15  Alb.;  für  Eyer 
4  fl.  20  Alb.;  für  Schön  Weißmehl  3  fl.  10  Alb.;  für  16  Maß  Wein 
so  in  der  Küche  gebraucht  auch  den  KOchen  gegeben  6  fl.  12  Alb. 

Außerdem  wurde  noch  Wildpret  von  Darmstadt  geliefert, 
in  der  Umgegend  von  Gießen  wurden  Krammetsvögel  zu- 
sammengekauft und  von  Walther  de  Beche  aus  Köln  ein 
Fäßchen  Austern  für  2  fl.  15  Alb.  bezogen.  An  Konfekt 
lieferte  Georg  Heinrich  Kohlermann  seelig: 

2  tB  truck^  Obst  2  fl.;  2  S  candirt  2  fl.;  IV2  Q  bißcuit  1  fl.; 
1  9  peSemuß  20  Alb. ;  1  S  biler  mandelkuchen  24  Alb. ;  4  G  back- 

werck  4  fl. ;  1  S  Zimriiet  Mandeln  24  Alb.;  1  tJ  gebackene  Mandeln 
24  Alb.;  1  u  Zu(k('rniandcln  15  Alb.;  1  u  Mandelbrodt  20  Alb.: 
1  t?  hnniorantzc  schallen  2  fl.;  1  'S  Macronen  20  Alb.;  2  tj 
(onfLMkf  1  fl.;  1  Makronen  20  Alb.:  I»/?^?  peffcrnufJ  1  fl : 
3/ji  S  bißcuit  15  Alb.;  1  candirt  l  iL,  2  3  backwcr»  k  :i  iL; 
1  9  biter  mandel  Kuchen  24  Alb.;  in  Summa  22  fl.  26  alb. 

Auch  der  Verbrauch  an  Wein  war  ganz  aiiüclinlich, 
näiiilicli : 

20  Maß  Hocbbcimer  zn  20  Alb.  fl.  10  Wh.):  129  Mali 

12^"  x\ürslemer  zu  18  Alb.  (77  U.  12  Alb.);  78  Mali  io^-^  iNür- 
steiner  zu  15  Alb.  (38  fl.)  und  36  Maß  Bergsträßer  für  die  Köche 
und  Lakaien  zu  12  Alb.  (14  fl.  12  Alb.),  im  Ganzen  bei  dieser  einen 
Gelegenheit  263  Maß  Wein  für  143  fl.  4  Albus. 

Nach  Beendigung  der  Festlichkeiten  fuhren  die  Prinzen 
am  3.  Februar  nach  Homburg.  Aber  nicht  lange  sollte  sich 


11  O.  Büchner,  Aus  dit'ßt'ns  Vergangenheit,  278. 

Die  Rechnungcit*  bieten  überhaupt  wertvolles  Material  zur  Knlt»ir- 
peschichte;  als  besonders  interessant  seien  diejenigen  der  Frau  Aputhc- 
iccrin  Scipionin  ausdrücklich  namhaft  gemacht 
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der  neue  Rektor  seines  Ehrenamtes  erfreuen.  Ein  mächtiger 
Wille  griff  unversehens  in  die  Laufbahn  der  jungen  Land- 
grafen  und  gab  ihr  für  immer  eine  neue  und  ungeahnte 
Richtung.  Am  12.  Januar  1723  erschien  als  Abgesandter 
des  Zaren  Peter  des  Großen  von  Rußland  der  Generalleut- 
nant Jagushinski  in  Homburg,  mit  einem  Schreiben  des 
Zaren,  in  welchem  er  die  Prinzen  zum  Eintritt  in  den  ras- 
sischen Heeresdienst  aufforderte.  Peter  Idste  damit  ein  Ver- 
sprechen ein,  welches  er  vor  Jahren  dem  Vater  gegeben  hatte. 
In  aller  Eile  wurde  zur  Abreise  gerüstet,  und  sclmn  .-un  13. 
machten  sich  beide  Prinzen  mit  Passern  auf  die  Heise 
nach  dem  fernen  Lande.  In  Gießen  blieb  noch  vielerlei  zu 
ordnen.  Namentlich  waren  noch  Zahlungsverpflichtungen  in 
der  Höhe  von  1218  fl.  vorhanden.  Ihre  Erfüllung  machte  an 
sich  keine  Schwierigkeiten,  veranlaßte  aber  oino  Monirr» 
Schreibereien,  zumal  die  dem  älteren  Prinzen  als  Kapitän 
zustehende  Gage  (monatlich  32  fl.  43»'2  Kr.  und  sonstige 
Kompetenzen)  zur  Deckung  verwandt  werden  sollte,  was  zu 
umständlichen  \'err<M  lnmngen  fübrte.  Im  Jahre  1727  endlich 
war  alles  {:ere<;elt.  .so  daß  die  neun  Monate  Studienzeit  für 
die  Prinzen  und  ihren  Informator  zusammen  2448  iL  14  Alb. 
gekostet  hatten. 

Die  (iieß<'ner  Zeit  war  juir  eine  flüchtijzo  Episode 
in  dem  bewegten  Leben  der  beiden  jungen  Herren.  Durch 
Passern,  welcher  172;')  nach  (ließen  zurückgekehrt  war, 
hielten  sie  Verbindungen  und  Beziehungen  der  verschie- 
densten Art  aufrecht,  bis  ihnen  das  ferne  Zarenreich  eine 
zweite  Heimat  wurde,  in  der  beide  zu  hohen,  der  ältere  so- 
gar  zu  den  glänzendsten  Ehrenstcllen,  emporstiegen,  ehe  sie 
der  Tod  in  der  Blüte  ihrer  Jahre  hinwegraffte.** 

1"'  Miltrihni'j'Mi  rlcs  Ven-ins  für  rn«srhichte  iirul  Altertumskunde  zu 
Homburg  v.  d.  II.,  ö.  lieft,  nomluirg  1892  (Lehens hest  lireibung  des  Prinzen 
Ludwig  Grano  von  Emst  Schalze).  --  Ponickau,  Friedrich  Wilhelm  von, 
Immerw  .iliK'iirlt's  Klirni  (MMla»  htniß,  welrhos  ...  Joliann  Carl  Williplra 
Knisl  Ludwig  Landgrafi  zu  Hessen  ...  Him  Selbsten  aufgericblet  Riga 
1728. 
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„Von  tödlichem  Ableben  und  solenner  Beerdigung 

Rectoris  Magnifici.** 

Von  Karl  Bader. 


Rill  seltsames  Beginnen :  vom  Tod  zu  reden  und  ernster 
Trauerprozession  in  den  Tagen  der  freudigen  Feier!  Wannn 
die  hellslrahlende  Fackel  nach  unlen  kehren,  warum  die 
lustig  flalternden  Fahnen  halhstock  senken,  warum  Tuten- 
glocken ins  Festgeläut  und  Trauerkantaten  in  Juhelhymnen 
klingen  lassen? 

Die  staunende  Frage  ist  so  bereclitigt,  wie  die  Antwort 
nicht  schwer! 

Wohl  bei  keiner  der  Körperschaften  in  unserem  öffent- 
lichen lieben  sind  Feiern  und  Feste  häutiger  als  bei  den 
akademischen;  wälirend  sonst  allenihalben  prunk-,  oft 
fast  weihelose  Kinfachheit  alte  Festgebräuche  ohne  Frbarmcn 
verdrängt  hat,  stehen  diese  auf  den  Fniversitälen  (trotz 
mancher  Reschränkung  auch  hier)  noch  zur  Stunde  in  lioher 
Blüte.  Das  macht  deren  stete  Fühlumj  ntit  der  .lugend,  die 
die  1^'este  feiert,  wie  sie  fallen,  und  bei  der  weder  das  ,,zu 
viel"  noch  das  (leid  eine  eirihaltgebietende  Holle  spielt. 

Volkskunde  und  Sittengeschichte  freuen  sich  deß.  Denn 
Feste  und  Aufzüge  sjMcjieln  die  Zeilen  wieder,  in  denen 
sie  stattfanden,  sie  sind  Marksteine  des  Geschmacks,  der 
Geschmacklosigkeit,  sie  bezeugen  den  Wohlstand  oder  früher 
auch  wohl  ein  von  fürstlichen  Gnaden  befohlenes  Zerrbild 
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desselben.  Sie  melden  uns,  wie  und  worüber  man  trauerte, 

was  als  Mittel  beliebt  war,  die  Massen  zu  belustigen.  Diesen 
aber  bildete  ehemals  unendlich  viel  mehr  als  jetzt  das  Fest 
einen  greUen  Kontrast  zum  Alltagsleben,  von  dem  die  roman- 
tisch angekränkelte  Phantasie  sich  noch  immer  eine  viel 
zu.  rosige  Vorstellung  macht.  Wen  man  feierte,  wann,  wir' 
lanjr,  warum,  mit  welchem  Aufwand,  das  alles  sind  Fra<4eii, 
an  denen  die  (leschichtsforschung  über  Völkergeschicke, 
Kriege  und  Umwälzungen  stolz  voriihcriauschtc  oder  noch 
rauscht,  es  sei  denn,  daß  ein  gekrünifs  Haupt  sieli  geneigt 
hätte  zum  ewi<_M'n  Schlaf  und  mit  hö<  listen  Ehren  bestattet 
wird.  Viele  alK-r  wissen  auch  schon.  daLJ  nicht  nur  die  Kö- 
nige und  Großen  der  Erde  deren  ( Icscliiclite  verkörpern, 
sondern  auch  der  Einzelne  in  seinen  kleinen  und  kleinstea 
Lel)ens])etätiguni[en  mit  zum  Bild  des  Ganzen  fieliört.  früher 
als  Staffage,  jetzt  mehr  als  je  im  Vordergrund  stehend.  Sie 
ergreifen  daher  liebevoll  jeden  Zug,  der,  wie  ein  erhellender 
Lichtstrahl  in  unsere,  nicnt  eben  allzu  genaue  Kenntnis  vom 
täglichen  Kleinkram  früherer  Jahrhunderte  fallend,  Erweite- 
rung und  Vertiefung  unseres  Wissens  von  alter  Zeit  darstellt. 

Welch*  reiche  Beute  für  die  Kostümgeschichte  kann  die 
bildliche  Darstellung  eines  Festzugs  bringen,  welche  Einsicht 
in  das  Geistesleben  vergangener  Tage  vermag  die  Stoff- 
geschichte iiis  seinen  Reihen  zu  gewinnen,  wie  viel  steht 
zwischen  den  Zeilen  von  Devisen  und  Emblemen l  Welche 
Fülle  von  Devotion  submissest  ersterbender  Diener  spricht 
aus  den  Strophen  der  Gelegenheitsgedichte  und  Festearmina. 
Man  ist  erstaunt,  daß  so  vitden  nach  einem  gestaltungsfähigen 
Thema  Verlegenen  die  Wünschelrute  in  dieser  Ader,  der 
deutschen  Heortologie,  noch  nicht  den  überreich  spru- 
delnden Quell  gezeigt  hat. 

So  mag  denn  niich  der  nachstehende,  bescheidene  lieitrag 
zur  Kulturgeschiciile  der  GieiSener  Tniversität  nicht  als  un- 
beKM'htiirt  unter  den  Festgaben  Aufnahme  finden.  Fnwillkür- 
lich  fordern  Jubiläen  zimi  sinnenden  Überblicken  der  Zeit- 
läufte heraus,  die  durchmessen  wurden,  bis  die  Tage  bedeut- 
samen Absclmilts  erreicht  waren;  aber  auf  der  «lurcheiiten 
Strecke  stehen  nicht  nur  MeileusLeiue  und  Weiser  nach  dem 
stets  weiterrückenden  und  darum  nie  erreichten  Ziele  der 
Wissenschaft :  der  Erkenntnis,  sondern  auch  ernst  gemalmend 
an  die  irdische  Endlichkeit  Grabsteine,  die  vom  Leben, 
Streben  und  dem  für  die  forschende  Arbeit  stets  zu  früh 
eingetretenen  Tode  mancherlei  Fesselndes  zu  erzählen 
wissen.  So  auch  bei  der  hessischen  Landesuniversität. 

Ihrer  zwei  berichten  uns  ,,Von  tödlichem  Ableben  und 
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solenner  Beerdigung  Rectoris  Magnifici",  von  Gelehrten,  die 
gerade  das  höchste  akademische  Amt  inne  hatten,  als  der 
allbezwingende  Tod  sie  aus  dieser  Zeitlichkeit  abrief; 
ein  gewiß  an  sich  nicht  welterscHättemdes  Ereignis:  das 
Hinscheiden  des  Präsidenten  einer  vortrefflichen,  jedoch 
kleinen  Gelehrtenrepublik»  wie  die  Hochschule  Gießen  sie 
darstellte;  aber  an  der  Hand  darüber  erhaltener  Akten  ge- 
währt es  uns  einen  fesselnden  Einblick  in  das  Hin  und  Her 
im  corpus  academicum,  wenn  es  gilt,  in  der  prunkvollen 
„Distinction"  der  sterblichen  Reste  des  Hauptes  zugleich  eine 
Ehrung  der  Glieder,  also  auch  des  eigenen  Ichs  zum  Aus- 
druck zu  hringen,  und  in  die  Beratungen  des  hohen  Senats 
über  die  kleinsten  aber  nun  einmal  notwendigen  Dinge  im 
Dienste  dieser  Veranstaltung. 

Wem  jedoch  Traiieriieleite  nnd  -geläute  nicht  zu  des 
Festes  „klingendem  singendem  Schall**  passen  wollen,  der 
majT  bedenkiMi,  wie  nahe  scli')n  uhnehin  Trauer  imd  Fröhlic  h- 
keiL  beieinander  wohnen,  zumal,  wenn  ein  hoher  Würden- 
träger zur  Grabesruhe  irnhracht  wird  ;  das  findet  jasymbolisch 
so  treffend  srine  Bekuiidiing  in  drni  Krauch,  „bei  entdecktem 
Spiel"  unt<M-  drii  ivl.ingen  histi^cr  W(dsen  den  Rückweg 
vom  Bei;rabnis  anzutreten,  /.n  neuer  Arbeit,  neuer  Freude  — 
vielleicht  auch  neuem  Leid  — ,  und  ein  noch  so  feierliches 
Rektorenleichenbegängnis  ist  doch  nicht  für  alle  Teilnehmer 
eine  ausschließlich  im  Zeichen  der  Trauer  stehende  Feier, 
für  Gießener  Studenten  des  18.  Jahrhunderts  zumaLI  — 

Wenn  man  auch  wohl  zum  Rektor  magnificus  und  er- 
wähltem Vertreter  der  Hochschule  einen  Mann  bestellte, 
dem  nicht  Krankheit  oder  hohes  Alter  die  Bürde  des  Amtes» 
von  dem  es  in  einem  Berichte  heißt,  es  bringe  „große 
MüIic  und  Verdruß**,  noch  schwerer  machte,  und  bei 
dem  darum  jeden  Augenblick  Tod  «^der  Arbeitsunfähigkeit 
zu  gewärtigen  stand,  so  rechnete  doch  der  Titulus  14  der 
Gießeiier  Statuten,  letzter  Paragraph:  „si  contingat,  nt  Mector 
Academiae  decedat"  immerhin  mit  der  Möglicbkeil,  daß  Rek- 
toren sterblicb  sind.  Weniger  durcbdrunLrf'n  xnn  dieser  über- 
zeuLiimg  war  offenbar  der  Verfasser  der  ,,Seneij  Professornin 
ilieolog.  (tiosspiisinin'*,  dci-  dem  Ilektor  .bdi.  ^loftfiied 
Schupnrl  nachriihnil :  ,.primus  exemplo  docuit,  rectores 
nostros  esst"  nmrlab's".' 

M«»rk\\  iiidiuerweise  isl  das  an  sieb  seltene  Abb-lxMi  eines 
Rektors  nn  Amt  zu  Gießen  vor  1730  gar  nicht,  dann  aber 

'  Arnf).  I.iifhn.  Reclor  Soiennia  novi  Recloris,  ijy.  Sept.  Ihiü,  in- 
dicii,  üiesäac,  2>.  15. 
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im  18.  Jahrhundert  nicht  wenij^er  als  dreimal  eingetreten 
(von  Ereignissen  ähnlicher  Art  der  Xeuzeit  ist  hier  absicht- 
lich keine  Rede).  Der  erste  derartige  Fall,  der  die  Universität 
des  „Caput  corporis"  beraubte,  war  der  Tod  des  erwähnten 
Professors  und  Superintendenten  Schupart',  der  von  Heil- 
bronn 1721  nach  Gießen  berufen,  neun  Jahre  später  die  Rek- 
torwürde innehatte;  eine  akademische  Merkwürdigkeit,  ein- 
mal, weil  er  als  amtierender  Rektor  starb,  und  fast  mehr  noch, 
weil  er  der  erste  nicht  promovierte  Professor  der  Theolope 
zu  Gießen  war,  was  noch  nach  langen  Jahren  die  einen  als 
eine  unerhörte  Tatsache,  die  anderen  als  willkommenen  Prä- 
zedenzfall für  Ähnliches  bezeichneten.  Er  war  1677  geboren, 
also  f  in  nis(ii.M'r  Mann,  als  er  im  Sommer  1730  die  Kur  zu 
Schwalbach  gebrauchte  und  von  einer,  wie  es  heißt, 
„apoplexia  inopinata"  plötzlich  dahingerafft  wurde,  im 
Ö2.  Jahre  seines  Lehens,  am  3.  August.  In  Schwalbach  wurde 
er  auch  i)e^ral)en.  In  welcher  Gestalt  die  Tniversität  ihrem 
Anleil  an  seinem  Hintrilt  Ausdruck  trab,  ist  nicht  bekannt; 
das  Schwalbaclier  Kirchenbuch  vermeldet  nichts  davon.'  Es 
ist  auch  belanudos,  da  seine  Beenligun^^  nicht  an  der  Stätte 
seiner  Wirksamkeit  stattfand,  also  auch  eine  Feier  bei  ilir 
nicht  in  Frage  kam. 

Es  sollte  nur  sechs  Jahre  währen,  bis  die  Ih)chschule 
Gießen  wicdernm  vor  die  Aufofabe  crestellt  war.  den  Tod 
ihres  Hektors  zu  nutili/ii'ren  und  diesmal  mit  der  Notwendig- 
keit, für  seine  Beisetzung  eine  der  Würde  des  Verstorbenen 
und  des  von  ihm  bekleideten  Amtes  angemessene,  feierliche 
Form  zu  finden  und  mit  hochfürstlicher  Genehmigung  in  den 
Grundzügen  ihr  Zeremoniell  festzulegen. 

Diesmal  war  es  die  medizinische  Fakultät,  die  aas  ihren 
Reihen  dem  Tod  Tribut  zollte,  und  die  Teilnahme  weiterer 
als  der  speziell  akademischen  Kreise  am  Grabgeleite  war 
dadurch  gesichert,  da0  der  Verstorbene  ein  Gießencr  Kind 
war,  also  zur  Muscnsladt  manche  Beziehungen  hatte,  wenn 
er  auch  als  Junggeselle  gestorben  war:  Johann  Melchior 
Verdries, 

Wer  mit  Interesse  und  Teilnahme  im  Geiste  einer  Leiche 
lol'J  inid  nicht  den  toten  Körper  ohne  alle  Besinnung 
auf  die  seiner  Hülle  entwichene  Seele  begleitet,  sucht 
sich  «xern  über  den  Lebens^iang  des  Verstorbenen  zu 
unterrichten.  Im  Kalle  \'erdries  steht  er  freilich  bald  bei 
den  Nachrichten  über  das  Leben  dieses  Mannes  kleinen  ün- 

*  Nach  Strieder,  F.  W.,  Gründl,  z.  einer  hess.  Gelelirtengeschlchte. 

14,  S.  lü. 

^  UüUgc  Mitteilung  des  Kgt.  Dekans  Bocil  in  Loagenschwalbach. 
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genauigkeiten  gegenüber,  dio  an  sich  nicht  allzu  wichtig 
sind,  trotzdem  aber  den  bisherigen  Mangel  an  einer  zuver- 
lässigen Neubearbeitung  der  Biographic  hessischer  Ge- 
lehrter recht  deutlich  kennzeichnen  und  fühlbar  machen. 
Strieder,  der  annoch  unentbehrliche  Berater  der  Forscher 
in  der  Biobibliographie  unseres  engem  Vaterlandes  läßt  Yer- 
dries  1736  sterben.  Nach  Strieder  richtet  sich  Pagel  in 
der  Allg.  Deutschen  Biographie  und  nach  Poggendorffs  bio- 
graphisch-Iiterärischem  Handwörterbuch  zur  Geschichte  der 
exakten  Wissenschaften,  II,  Bd.  1197.  Hier  ist  1735  und 
unten  1736  als  Sterbejahr  angegeben.  Hirsch  in  seinem 
Lexikon  der  Ärzte  VI,  89  läßt  Verdries  1735  in  Srhwalbach 
gestorben  sein,  eine  auf  flüchtigem  Lesen  beruhende  Ver- 
wechslung mit  dem  schon  genannten  Schupart.  Ob,  wio  im 
Pageischen  Artikel  behauptet  wird,  die  kleinen  und  großen 
medizinischen  Schriften  und  Abhandlun<2;en  des  Professors 
der  Arztieigelehrsamkeit  keine  <;rnRo  wissenschaftliche  Be- 
deutung l)eanspnichen  können,  mügen  Berufene  entschei- 
den. Fleißig  schriftstellerisch  täti?  war  der  Verstorbene,  das 
Verzeichnis  von  ihm  ven iiT>  ntlichter  Schriften  bei  Strieder^ 
an  50  Stück,  lullt  vier  Seilen  aus. 

Johann  Melchior  Verdries  war  am  2(1.  Juni  1679  in 
(ließen,  nach  anderen  am  28.  Januar,  geboren  als  Sohn  des 
Johann  Christopli  Verdries,  eines  Handelsmannes,  der  zu- 
gleich Bürgermeister,  Ratsherr,  Schöffe  und  Kirchenältestcr 
war.  Er  begann  seine  Studien  an  der  vaterstädtischen  Uni- 
versität, deren  Rektor  er  einstmals  werden  sollte,  1694  mit  phi- 
losophischen und  medizinischen  Vorlesungen.  Nach  seiner 
Promotion  und  nach  Studien  in  Halle  und  mancherlei  Reisen 
kehrte  er  in  die  Heimat  zurück,  wo  er  bald  zu  Amt  und 
Würde  emporstieg:  seit  1707  außerordentlicher  Professor, 
wurde  er  13  Jahre  später  ordentlicher,  1727  Rat  und  Leib- 
medicus.  Am  25.  Juli  1736  abends  9  Uhr  starb  er,  gleich 
Schupart  ein  Mann,  der  noch  weit  von  der  Schwelle  des 
Gifeiscnalters  entfernt  war,  „ein  so  gelahrt  als  berühmt  und 
trenfleißigeS  Mitglied  der  Universität**.  Da  seine  feierliche 
Beisetzung  erst  im  November  erfolgte,  so  hatten  die  obersten 
Behörden  in  Darmstadt  einer-  und  die  akademischen  in 
Hießen  andererseit^s  reichlich  Zeit,  zu  deliberiercn.  wie  die 
prunkvolle  Rektorenbestattung  ,.mndn  eonvenienfi"  narh  dnu 
Muster  anderer  Hnchsrhnlen  ausgerichtet  wjMilcn  konnlc  Die 
ReiselznT)^^  war  l«'di|_d icli  eine  Rcpräscntatioiisfricr,  keine 
vvirklielie  iieerdigung  (deim  die  erfolgte  ja  alsbald  nach  dem 
Todcj,  und  das  in  einer  Zeit,  in  der  ganz  besonders  streng 
gegen  den  Luxus  bei  Trauerfällen  in  Privatkriüsen  vorge- 
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gangeii  wardl  Es  ist  klar,  daß  es  der  Universität  darauf 
ankam,  neben  dem  Ehrengeleit  für  den  verstorbenen  Rector 
magnificus  einen  Aufzug  zu  veranstalten,  bei  dem  der  Rang 
und  das  Ansehen  der  obersten  wissenschaftlichen  Landes- 

anslali  zu  gebührender  Anerkennung  kam.  Der  Rektor,  so 
berichtet  der  Senat  an  den  Land^rafon,  sei  ein  ansehnlich 
Amt  und  Haupt  einer  Körperschaft  mit  hohem,  Präiatenrang. 
Auch  später  klingt  die  Wahrung  der  ,.dignitas  rectoralis** 
und  der  „Ehre  des  corporis"  durch  die  Vorbereit iiniion  hin- 
durch. So  kommt  ps  auch,  daß  die  Universität  nach  altem 
Brauch  sicli  einoii  N  orliofer  Hps  Landesherrn  in  den  Leichen- 
zug erbittcl  und  zur  „Erjspahnm^"  der  Kosten  den  H»'])  K;it 
Zanc  vorschläft,  was  unterm  20.  August  mit  eint'm  Teil 
anden  r  von  ilir  geiuac  hier  Vorschläge  beim  Landgrafen  aller- 
höchste Billifiung  tindet. 

Statt  der  in  Gießen  erlietenen  sechs  Pferde  zum  Leichen- 
wagen l)('\villiijte  das  landgräfliche  Reskript  freilich  nur  deren 
zwei.    Kmzc  Zeit  darauf  hat  der  Rektor  sich  ahermals  nach 
Dannstadt  gewandt  und  unter  Hin^veis  darauf,  daß  den  Uni- 
versitäten seit  den  Tagen  Kaiser  Frit^drichs  darum  Purpur 
und  Szepter  zugelegt  sei,  um  anzudeuten,  daß  sie  den  Rang 
haben  über  Bischöfen  und  Prälaten,  dringend  zu  baldiger  Ge- 
nehmigung empfohlen,  daß  der  Leichenwagen  des  Rektors 
von  sechs  Pferden  gezogen  würde,  denn  deren  nur  zwei,  die 
jeder  haben  könnte,  dienten  nicht  genügend,  den  Rektor  zu 
distinguieren.   Zu  dessen  weiterer  Ehrung  diente  dann 
nocli  die  Schmückung  des  Sarges  mit  dem  Antoniterkreiiz, 
als  dem  Wappen  der  Universität,  am  Fußende  das  Pri- 
vatwappen des  verstorbenen  Rektors  und  die  Fakuitäts- 
wappen  an  den  Seiten.    Diese  Auszeichnung  des  ilectors 
Magnificus  als  „caput  totius  corporis"  tritt  auch  bei  anderen 
(Jelegenheiten  in  feinen  Abstufungen  im  Gepränjro  zutage. 
Als  am  9.  September  1755  die  im  Wochenbett  verstorbene 
(Jatfin  flo«:  uerade  amtierenden  T^'kfnrs  Johann  Krnst  Höpfnor 
bestattet  wanl.  sehen  wir  ein  Programm  an-ieschlafren  und 
vier  Pferde    t\r\\    Wagen   mit    dor  Tiviclio    /.ielnM^  :  :/.w«'t 
Marschall»'  und  alle  Sliidiosi    L^dMjh.n  sie  im  l'^ickel^rheiii 
un(i  uiiii'V  dem  (Iclänt  aller  (mMKru  ^Ijcßcns  zur  hd/lcii 
Ruhestatt,  wo  Musiii  ertönt  nnd  eine  kurze  l^redigt  gehaUen 
wiril.    Was  die  FJirung  eines  verstnrhenen  Kanzlers  aiiiieht. 
so  erfahren  wir,  z,  Ii.  hei  rler  Üciutligung  des  procancellarii 
Fratiz  .lustus  Kortholt,  1771.  daß  ihm  der  Schmuck  des  Sarges 
mit  <len  Wappen  der  vier  Fakultäten  bei  aller  Verehrung  und 
Würdigung  der  Verdienste  seiner  Person  versagt  blieb,  weil 
dergleichen  in  ähnlichen  Fällen  nie  geschehen  sei  und  keine 
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VerordDung  bestehe.  Oberhaupt:  Verordnung  und  Obser- 
vanz! eine  für  viele  zwingende,  alles  Bedenken  und  jede 
Änderung  von  vornherein  ausschließende  Macht! 

Die  unteim  20.  August  erlassene,  schon  erwähnte  land- 
gräfliche Willensmeinung  verlangt,  daß  alles  in  guter  Ord- 
nung und  „menage**  vor  sich  gehe,  doch  wurden  am  22.  Ok* 
tober  die  sechs  Pferdo  vor  dem  Leichenwagen  genehmigt. 

Wer  im  Leben  steht,  weiß,  dafi  alles,  auch  die  höchsten 
Dinge,  erst  durch  allerlei  Hindemisse,  Kleinigkeiten  und 
Vorbereitungen  hindurch  zur  Vollendung  roifon.  Im  Leben 
der  Universität  iiinn  es  damals  nicht  anders :  vom  Rector 
iiia<rnificus.  der  sieh  um  Trauermäntel,  MarscJiallstäbe,  Hand- 
schuhe. Kaekehi  künuneni  umß,  Wein,  Bretzehi,  riebnck. 
Coaütureu  beseliaffeu  soll,  zu  den  mit  gewichtigem  pro  und 
contra  votierenden  Prnf<'ssoren,  liinter  deren  oft  sehr  treffende, 
oft  aber  auch  unpraktist  he  und  nicht  frei  von  Animosität  ge- 
haltene Gutachleii  man  gerne  ..parluriunt  montes**  schreiben 
möchte.  Die  F>age  der  Zitronen  im  Koiidnkt  hat  einiger 
Überlegung  bedurft,  doch  siegle  die  l:linsicht  in  liire  absolute 
Überflüssigkeit.  Daß  aber  bis  in  die  Elite  des  Geistes  auch 
kloine  Vorurteile  über  Rang  und  Vortritt  dringen  und  sich 
dort  breit  machen  können,  ist  ein  hochinteressanter,  wenn- 
gleich nicht  neuer  Beitrag  zur  Geistesgeschichte.  Einige, 
denen  der  Rang  und  die  Einweisung  in  den  Zug  nicht  zu  be- 
hagen  schien,  waren  verdächtig,  der  „Prozession"  fernbleiben 
zu  wollen,  so  daß  man  emstlich  erwog,  welche  Strafmittel 
sie  /in  Teilnahme  zwingen  könnten.  Schließlich  verlief  aber 
doch  alles,  wie  meist  bei  derartigen  Ereignissen,  trotz  schein- 
bar unüberwindlicher  Hindernisse  programmäßig. 

Die  am  8.  November,  also  drei  Monate  nach  dem  Tode 
erfolgte  üffenl liehe  Leichenfeier  berichten  nach  den  Akten 
die  „Frankfurtischen  Gelehrten  Zeitnngen"  1737,  S.  391!. 
als  „eine  merkwürdige  Hesrhichte*',  und  in  der  T;>(  matr  es 
schon  eine  Schaustelhinii  irewesfMi  sein,  von  der  zu  lesen 
auch  noch  beute  den  Freund  der  (iießener  ünivorsilätsgc-- 
schichte  nnterhalleu  mag. 

Nachdem  um  10  Fhr  das  bociilurstliche  Militär  in  sau- 
berer Montur  alle  i'osten  niii  Musketieren  besetzt,  die 
Grenadiere  aber  zur  Hau])t\vache  entsandt  nnd  das  Audi- 
torium mit  Doppelposten  bestellt  hatte,  und  von  11  — 12  der 
Klan?  der  sämtlichen  Glocken  die  Feier  eingeläutet  halte,  ver- 
sammelte sich  um  1  Uhr  eine  sehr  illustre  Trauerversanun- 
luiii^.  Die  Spitzen  der  Behörden  im  schwarz  ausgeschlageneu 
juristischen  Auditorium,  die  Studenten  im  theologischen, 
vor  dem  Haus  des  Kommandanten  stand  die  Garnison  in 
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Parado,  dio  Front  iiarh  dem  Kollofiimn,  mW  oiiitroflortem  Spiel. 
Nacli  feierlicher  Kiiiholuntr  des  laiidjiräflichen  \'ertreters  und 
|  jnj)fan<i  «liircli  don  Rektur  setzte  sich  der  Zug  in  Bewegung. 
Marse  lialldieiist  taten  Studiosi  mit  schwarzen  Stäben;  ihrer 
zwei  eruilneten  die  Prozession.    Singend  folgten  die  Stadt- 
schüler,  nach  iiinen  kamen  die  praeceptores  des  riida^ogs 
mit  dessen  Schülern,  eine  Gruppe,  deren  Einreihung  schon 
Unfrieden  gestiftet  hatte  luid  noch  mehr  stiften  sollte:  ab»*r- 
nials  sehrillen  zwei  Marschälle  vor  dem  Leichenwagen,  den 
sechs  schwarz  hehangene,  von  ebensoviel  schwarz  gekleideten 
Knechten  geführte  Pferde  zogen.  Bunt  stach  von  der  düstem 
Decke  das  Wappen  der  alma  mater:  blau  in  silber  eingefaßt 
das  Antoniterkreuz  ab,  und  nicht  minder  an  den  Seiten  die 
Schilder  der  vier  Fakultäten  und  der  verstorbenen  Magnifi- 
cenz  eigenes  Familienwappen.  Studenten  geleiteten  als  Wan- 
delspalier  den  Wagen.   Es  folgten  die  ministri  academici, 
die  Symbole  des  Rektorats,  die  Szepter,  alle  imiflort,  tragend, 
der  fürstliche  Deputierte,  Geh.  Rat  Zang,  der  Rektor  und 
die  Professoren  in  Trauermänteln  paarweise  schreitend. 
Den  für  die  nächste  (jrrup|)e  vorgesehenen  Sprach-  und  Exer- 
zitienmeistern     es  hatte  da  vorher  Rangstreit  gegeben  — 
kam  die  Studentenschaft  zuvor,  indem  sie  den  Platz  unmittel- 
har  hinter  den  Professoren  in  Anspruch  nahm ;  wieder  ge- 
leitet von  Marschällen  schloß  sich  die  horhfürsilirhe  Regie- 
rung an,  Räte,  Assessores,  Akzessislen,  Advncati,  Prncnra- 
tores  u.  a.  m  ,  alsdann  der  Herr  üherslIeuUuuil  Vogelsan^j 
mit  Stabs-  imd  nicht  zur  Parade  komin.uidierten  Subaltem- 
oClizieren,  Oheramt,  Stadlrai  und  endlich  die  Zünfte,  22  an 
der  Zahl,  in  ausgeloster  Ordnunii  hinter  ihnen  drein.  So 
gint;'s  durch  die  neuen  Baue  iil)ers  Kreuz  nach  dem  Markt, 
allwo  eine  zweit(?  Parade  slatliand,  und  nach  der  Kirche, 
die  abgesperrt  war  und  nur  den  Teilnehmern  in  hestiuiiiiler 
Platzordnung  ihre  Türen  ölTiU'te.    Auf  der  schwarz  ausge* 
schlagenen  Professorenbühne  nahmen  der  fürstliche  Abgeord- 
nete  und  die  Professoren  ihre  Sitze ;  während  die  Pedellen 
die  schwarzen  Szepter  auf  den  Altar  legten,  rückten  die  Stu- 
denten in  die  ersten  Reihen  der  Weiberstühle,  die  Ratssttthle 
standen  der  Regierung,  den  Offizieren  die  Regierungsstühle 
offen.  Bürgermeister  imd  Rat  setzten  sich  hinter  die  Studiosi, 
Zünfte  und  Paedagogici  nahmen  auf  den  ihnen  immer  zu- 
stehenden Stühlen  Platz,  die  singenden  Stadtschüler  blieben 
im  Chor.  Nun  ertönt  die  Trauermusik.  In  den  ihre  Vorbe- 
reiünij:<'n  hetretTendeii  Akten  machen  wir  u.  a.  die  Bekannt^ 
Schaft  des  Herrn  Musikdirekl  us  Hieler.  eines  Mannes,  dessen 
Bericht  sich  wendet  „A  moito  ed  Excelientissimo  lUustrissi- 
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mo  Signor  Signor  Wahl,  Reclore  ed  Dottoredt  leggi  delT  Acca- 
demiadlGieUa,  cd  presentzialinonte  asrua  Loggia"  und  den  er 
mit  der  Anrede  ,,M;i{4nifice,  hochedler,  yest-  aad  Uochgelabr- 
ler,  Iiinsonders  hochgcertester  Herr  Rector  und  vornehmer 
Herr  l*alrnn"  oinloitet.*  Dieser  etwas  eigenartige  Mann  war, 
„perenatis  aliquot  rct^ionibiis*'  narh  Gießen  f^ekonimon,  aber 
schon  nach  flrcivierlel  Jahren  vom  Amt  des  Musiklehrers  am 
Pädagog  abgesetzt  worden,  da  ihm  Albernheit  und  Undankbar- 
keit vorgeworfen  wurde,  nach  mancherlei*  Zusammenstößen 
mit  seinen  vorgesetzten  Behörden.  Die  Musik  der  Veniries- 
schen  Leichenfeier  aber  lag  ilun  ob,  und  die  nutwendige  ..Me- 
nage" will  er  gern  eintreten  lassen,  aber,  „wenn  die  paeda- 
gugici  mil  nuisiciren  sollen",  so  bittet  er,  ,,daß  mir  einer 
oder  zwei  von  denen  Herren  Pedellen  Alss  Zeugen  kumnien, 
um  zu  sehen  und  mitwahrzunehmen,  ob  sich  diese  unarthige 
böse  Schüler  so  bezeigen  und  aufführen,  wie  ihre  Schuldig 
keit  erfordert  oder  pp.  damit  ich  vor  Lügen  und  Trügen  gegen 
den  Herrn  Professor  Benner  mich  verwahrt  sehe.  Jedoch 
an  das  Pädagog  versetze  ich  keinen  Schritt,  sondern  die 
Schüler  mögen  zu  mir  ins  Haus  oder  in  die  Kirche  zur  Probe 
kommen**.  Man  sieht,  die  ermunternde  Wirkung  des  Lieds, 
und  wäre  es  ein  Trauergesang,  bei  jungen  Gemütern  ist  alt, 
und  der  Kampf  der  Gesangslehrer  um  eine  geordnete  Dis- 
ziplin ist  nicht  von  gestern.  Ob  ßieler  sich  mit  seiner  zu- 
sammengekratzten Schar  Vokal-  und  Instrnmenlalmusiker 
seiner  Aufgabe  gut  entledigt  hat,  verraten  die  Akten  nichL 
.Te<lonfalls  hatten  inzwischen  die  Träger  Zeit,  eine  feierliche 
Aufbahrun«:  des  Spriegels  in  der  Kirche  vorzunehmen:  die 
vvappen<iesclimück(e  Totenbaliic.  bewacht  von  dvfi  zum 
Ehrendienst  erieseneu  Studiosis  und  vom  Schein  der  m  zwölf 
silbernen  Leurlilem  brennenden  Wachskerzen  besIrnliU. 
Daß  'icrade  der  Superintendent  Liebknecht,  dem  Wunsch  des 
Verstorbenen  lol^cnd,  über  Psalm  73  V^  23  u.  24  sprach 
von  ,,die  grünendt'  (iidteine  eines  Rectoris  ma^nifici  — *'  etc., 
bedeutete  eine  Idiruim  d:'s  Menschen  und  seines  Amtes  zu- 
gleich. Alsdaim  senklt.'  man  den  Sar^^  von  der  Totenbalire  zur 
Erde  nieder,  und  der  Trauerzug  begab  sich  unter  abermaligem 
Glockengeläut  nach  dem  Brand.  Das  blühende  Leben  trat 
wieder  in  seine  Rechte«  vielleicht  bei  manchem  bald  nur 
allzu  kräftig  pulsierend  1  Ein  Marsch  ward  „bei  entdecktem 
Spiel"  geschlagen,  und  nachdem  vor  dem  Kolleg  Schüler  und 
Zünfte  abgerückt  waren,  begab  sich  der  übrige  Trauerkon- 

^  Vergl.  Beil.  z.  Jahreab^r.  d.  Großh.  Gymnasiums  zu  (iieUin,  Ustern 
1905,  S.  10-12. 
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dukt  je  nach  Hang  in  einzelnen  Hörsäle,  wo  Confiluri^^ii, 
Maruleln,  Breizeln  und  Wein  «lereicht  wurden.  BisnachS  Uhr 
währte  die  Feier;  ob  aber  die  zur  Vermeidang  von  „Des- 

ordres"  vorgenommene  Verstärkung  der  Haiiptwache  um 
zehn  Mann  sich  als  nötig  erwies  und  einschreiten  mußte,  ist 
niclit  ül»erliefeil,  doch  wird  man  nicht  fehl  jrohen.  wenn 
man  kein  all/ii  ?oräiisrhlos  verlaufenes  ,,Traktanienr'  an- 
nimmt, und  eint'  später  gemachte  Ansjiielunp  maclit  dies  srlir 
wahrscheirdich.  Der  nächste  Tau  brachte  in  der  Frühe  uiii 
10  Vhr  eine  akademisclie  Feier,  hei  der  der  Proiessor  elo- 
(juentiae  Kenner,  von  dem  wir  nrich  hören  werden,  die  Fest- 
rede  hielt  ;  nach  ihr  naimi  der  fürstliche  Abgesandte  vom 
Rektor  und  von  den  deputierten  Professoren  in  lilli/ieller 
Weise  Abschied.  Damit  war  die  Feier  beendet,  bis  auf  die 
noeb  zu  eriedij^enden  Gescbäfte:  den  Zünften  ihre  40  fl.  zum 
Vertrinken  zuzustellen,  die  fremden,  von  Bieler  besorgten 
Musikanten  zu  verpllegen  und  den  Butzbachern  ihre  anher 
geliehenen  Mäntel  wieder  dankend  zurückzuschicken. 

Versuchen  wir  aber  doch  noch  einmal,  das  eigenartige 
Bild  im  Geiste  festzuhalten,  wie  ein  feierlicher,  ernster 
Leichenzug  durch  die  Straßen  Gießens  zieht.  Was  ihm 
fehlt,  ist  die  Farlienpracht,  die  allem  Trauerflor  zum  Trotz 
neuzeitliche  Studentenaufzüge  so  besonders  auszeichnet; 
keine  Orden  und  Bänder,  aber  schwarze  Stäbe,  Handschuhe 
und  Mäntel  zeichnen  seine  Spur.  I  nd  wie  wir  im  allge* 
meinen  gut  tun.  mit  wenig  r(^sig  gefärf^ten  Rildern  uns  Er- 
eigniss«^  der  Vergangenheit  zu  IicIcImmi,  so  auch  im  heson 
deren  inid  hier.  Ks  «iiht  zu  ih'nkün.  wenn  die  Universität 
herv<jrliebl,  die  Sfral.trn,  vor  allern  «ler  Brand,  würden 
vom  Unrat  Lrerenujit  weiden,  nnd  es  liil  zur  Vorsicht  und  Kin- 
sieht,  uns  von  detu  damaligen  (iielien  keine  üherln. diene 
Vor.'stellung  zu  ma»  heu,  zumal  in  einer  Zeit,  da  müiilit  liste 
„Krspahrung**  ein  belietder  nnd  oft  erklinuender  Warnimgs- 
ruf  war.  Wenn  w  ii  /..  U.  gerade  zum  .lalire  17B9  in  den 
llandiarliisrlieii  Saiuudungen  l(»sen,  daß  di(.'  LU'S(ddniVi  eines 
Lehrers  für  einen  ledigen  nicht  ausreichte'',  so  zeigt  uns  dies 
an,  daß  bei  der  Rektorsleiche  von  17Ü8,  von  der  noch  die 
Rede  sein  wird,  wie  bei  der  von  1736  das  äußere  Ansehen 
dieser  im  Zug  wandelnden  Gruppe  kaum  ein  durch  Eleganz 
besonders  auffallendes  gewesen  sein  mag,  und  so  müssen 
wir  uns  das  Ganze  denken ;  daß  die  hochförstliche  Garnison 
Gießen  und  das  Kreisregiment  —  es  zählte  630  Mann  — 

^  Bei  Schädel,  Jafaresber.  d.  Gymnasiums  su  Gieflen,  Ostern  1906, 
Cell»  S.  18. 
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mit  den  neuen  silberbetreßten  Uniformsröcken,  deu  rotea 
Strümpfen  und  Hutfedern  in  sauberer  Montur  auch  damaJs* 
den  Vogel  abgeschossen  hat»  wird  keinem  einsichtigen  Be- 
urteiler des  äußeren  Anblicks  der  Prozession  zweifelhaft 
sein.  Auch  vor  allzu  hohen  ZahlenbegriiSen  müssen  wir 
uns  hüten.  Das  ganze  Pädagog  stellt  mit  seinen  48  Schülern 
und  vier  Praceptoribus  kaum  ein  halb  hundert  Köpfe  zum 
Zug,  heute  oft  die  Schülerzahl  einer  einzigen  Klasse  einer 
Lehranstalt,  17  Personen  betrug  das  Profesaorenkollegium, 
etwas  mehr  die  Starke  der  Oeconomi  und  sonsti^^rn  Be- 
diensteten. Etwa  180  Studenten  waren  1736  immatrikuliert.' 
Höchstens  100  Leidtragende»  Vertreter  aus  den  Kreisen  der 
Regierung,  das  Konsistorium,  die  Advocati  und  Procura- 
tores  dürfen  wir  annehmen,  doch  entsandten,  lauf  Rech- 
nun^sausweis.  die  Zünfte  allerdin*is  518  Mann  ?ui  letzten 
Ehrung  des  verstorbenen  Uekt;)rs  und  Gießener  Kmdes. 

Was  Professor  Benner  in  seiner  „Oration"  gesagt  hat, 
ist  uns  nicht  überliefert.  Aber  es  läge  nicht  fem,  anzu- 
nehmen, (laß  er  im  Xamen  der  gesamten  IJniversität  wünschte, 
dieser  nux  lite  ein  gleicher  Schlajr.  wie  <»r  die  Hoclischule  nun 
in  sech>^  .Jahren  zweimal  pretroffen  halte:  der  Tod  eines 
R<Ati)rs  im  Anilo  ad  niultos  ainios  ers[)art  bleiben.  Es  kam 
anders,  und  gerade  der  Redner  selbst  sollte,  als  der  einzige 
der  gesamten  Professoren  von  1736,  noch  ein  drittes  Mal 
den  tödlichen  Hintritt  eines  Rektors  erlehen,  ja,  wie  wir 
sehen  werden,  in  die  Vorbereitungen  zur  Leichenfeier  be- 
sonders verwickelt  sein. 

Wenn  Buchnc^  in  seiner  Schrift:  „Gießen  vor  100 
Jahren",  Gießen  1879,  S.  23  meldet:  „Im  Dezember  1768  war 
der  Rektor  Müller  gestorben,  wurde  am  22.  mit  großen  Feier- 
lichkeiten beerdigt",  so  ist  dio  erstere  Angabe  nidit  ri(  htig. 
Wahr  ist,  daß  der  gerade  im  llektoramt  befindliche  Professor 
Midier  am  24.  Oktober  1768  gestorben  ist  und  zwei  Tage  später 
früh  morgens  in  der  Stille  auf  seinem  Erbbegräbnis  beigesetzt 
wurde.  daB  acht  Bürger  ihn  trugen,  beim  Scheine  zweier 
Fackehi,  daß  die  PedclI-^n  niity:in5!en,  und  daß  diese  Be- 
<'r"li<zung,  im  fio^ensat/  znr  fcierliiiHMi  Leiehen{)arade,  auf 
I  rivalkoslen  v  r  sich  (ling.  Ks  ist  üiewiß  kultur'jf»<'  hifhtlich 
nicht  ohne  Berieudmg,  wieviel  Z<mI  dif  V(»rl)r'r<"ilun<i<»n  in 
Anspruch  nahmen,  nnd  was  Wichtiges  es  daht  i  zu  bedenken 
und  zu  beachten  gab.  bis  am  22.  Dez<'niiM'r,  also  nach 
zwei  Monaten,  die  Leichenfeier  stattfand.    Wer  nun  war 

«  Keim.  (Irsch,  d.  Inf.-Regts.  No.  117. 

7  Na<  Ii  Kuknburg,  in  Abh.  d.  phil.-hiat.  Kl.  d.  Sächs.  ti^.  d.  Wisa., 

2i).  Nu.  11,  S.  160. 
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der  eatschlafene  Rector  Magnificus?  £ia  Personalbogen  der 
Akten  erzählt  tins  von  dem  ,,weiland  hochwürdigen,  in  Gott 
andächtigen  und  hoch  berühmten  Herrn,  dem  dennaligen  in 
Gott  ruhenden  Rector  Academiae  Magnificus,  Johann  Stephan 
Müller,  der  heil.  Gottesgelahrtheit  weitberuhmtem  Doctor,  wie 
auch  ordentlichem  Öffentlichem  Lehrer,  Superintendent  und 
Assessor  Consistorii",  daß  er  1730  geboren,  seinen  „thener- 
geschätzten  Eltern,  zumal  der  groß-,  ehr-  und  tugendbe- 
lobten Frau  Mutter"  durch  Spuren  eines  frühzeitigen  Ver- 
stands und  vorzügliche  Fähigkeiten  Freude  machte  und  nach 
mancherlei  Streben  und  Arbeit  1763  nach  Gießen  kam,  wo 
ihm  später  nehen  anderen  Auszeichnungen  die  Superinten- 
dentur  dos  Marhiirfror  Distriktes  übertragen  ward.    1768  er- 
hielt er  die  eirihellijro  Hcrufung  zum  Rektorat,  in  welchem 
Amt  <'r  uiijieachtet  seiner  srhwächliciien  Loiboskoiistitutioii 
alle  Kraft  daran  setzte,  mit  durch  Liebe»  jiemäßi^tem  Krnst 
und  außer^rewühiiiicber  Klugheit  sich  allgemeinen  iieilaii 
zu  ervverl)eii. 

Wie  ein  rechtes  Lebensbild  mit  Sonnenscliein  und 
trübstem  Leid  mutet  uns  seine  kurze  Biographie  an.  Zwei- 
mal seiner  Gattin  durch  den  Tod  beraubt,  im  zweiten  Fall 
durch  eine  Krankheil,  die  ihn  selbst  hmralTen  sollte,  heraus- 
gerissen aus  der  Arbeit  („Dogmatica,  Polemica,  Moralia  atque 
Catechetica  per  instans  semestre  tractabit'*  hei&t's  im  Vor- 
lesungsverzeichnis seines  Sterbejahres),  zum  dritten  Male 
Terheiratet,  aber  phthisisch,  ein  vorzeitig  gefällter  Baum  mit 
Blüten  und  grünen  Blättern,  aber  morsdiem  Wurzelwerk. 
Er  starb,  erst  38  Jahre  alt.  Hier,  wo  es-  gilt,  ihn  begraben, 
nicht  ihn  preisen,  bleibt  die  Frage  seiner  wissenschaftlichen 
Fähigkeiten  füglich  außer  Betracht  Aber  wiederum  gibt 
uns  die  Art,  wie  man  den  Tod  des  Rektors  aufnahm  und 
ihm  eine  Leichenfeier  ausrichtete,  ein  nicht  uninteressantes 
Bild,  aus  der  Zeit,  da  dies  geschah.  - 

Am  17.  Oktober  1768  war  der  Rector  Magniiicentissimus 
vom  Jahre  1707,  Landjrraf  Ludwig  VlIL,  von  jähem  Tod 
dahinjieralTl  wonfen.  Kino  Woehe  später  folgte  der  Rector 
mncrnificus  nach,  und  aisl)ai(l  berichtet  die  T'niversität 
in  Her  rtewißheit.  Serenissimus  werde  gnädige  Kompassion 
tragen,  den  Todesfall  nach  Darmstadt  und  fragt  wegen 
des  Ersatzes  und  der  feierli<  hen  lieisetzung  an,  zu<ileich 
sich  den  Geh.  Rat  Mollenbeck  zu  Gieüen  als  Vertreter 
des  Landesfürsten  erbittend.  Die  Genehmigung  der  vor- 
jzetragenen  Punkte  bietet  nichts  Neues,  nur  soll  der 
Schulaus,  als  ,,eine  entbehrlidie  und  nur  zu  Aus> 
Schweifungen     Anlaß    gebende    Ausgabe"    in  Wegfall 
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koinineii.  Wir  werden  also  wohl  vermuten  dürfen,  ja  ge- 
radezu annehmen  müssen,  daß  bei  ähnlichen  Ereignissen, 
auch  bei  dor  \ Crdriesschen  Leichenfeier  in  vorgeriirkter 
Stunde  iiniiebtsame  Vorkommnisse  den  Tag  übel  abge- 
schlossen hatten,  und  man  dem  vorbeugen  wollte.  Pro- 
fessor Thum,  dem  das  llekturat  bis  Ende  des  Amtsjahres 
übertragen  ward,  hatte  also  mit  Wein  und  Bretzeln  keine 
Beschwer,  aber  die  mancherlei  Vorbereitungen  kleiner  und 
kleinster  Art,  deren  Fäden  in  seiner  Hand  zusammenliefen, 
wurden  auch  ihm  natürlich  nicht  erspart,  doch  war,  da  der 
gleiche  Fall  1736  ja  vorgekommen  war,  allzuviel  Neues 
nicht  zu  beachten.  Uralt  und  doch  ewig  neu  waren  nur 
die  Rangstreitigkeiten,  deren  Vorgeschichte  und  Erledigung 
sittengeschichtlich  genügend  interessant  ist,  um  uns  ihre, 
im  Grunde  genommen,  unendliche  Unwichtigkeit  eine  Zeit- 
lang vergessen  zu  machen.  Was  sich  vor  unseren  geistigen 
Augen  wie  eine  Komödie  abspielt,  dabei  ist  damals  ganz 
emsthaft  agirt  und  agitiert  worden,  und  die  Vertreter  der 
einzelnen  Rollen  treten  in  Wohlwollen  oder  Voreingenommen- 
heit oft  sehr  drastisch  in  die  Erscheinung. 

WVr  allerdifi^rs  ein  unbeugsamer  Anbeter  der  Heilig- 
keit der  „Observanz"  {v'w  in  den  Akten  beliebtes  Schlag- 
wort) ist,  für  den  ist  der  uu  folgenden  skizzierte  Streit  von 
großer  WichtiLikeit. 

Den  praeceptoribns  classicis  als  .m  in l  i  s  *  der  Univer- 
sität stand  von  alters  (mii  Platz  bei  d«Mii  ( orpus  academicuni 
offen,  zumal  bei  öffeiiilicheii  Aufzü^n^n,  und  zwar  „undisputir- 
lich'*  und  bei  Trauerpruzessioneri  hinter  der  Leiche,  wo  ja 
auch  die  Universität  ging.  ll'Si)  aber  halle  man  sie  nebst 
ihren  Schülern  vor  die  Leiche  gereiht,  was  von  vielen  als 
eine  Gleichstellung  mit  den  um  Geld  singenden  Stadtschülem 
und  darum  als  Herabsetzung  empfunden  wurde.  Auch  in  den 
Rambachischen  Aufzeichnungen  wird  es  alsbald  als  eine  Vn- 
gehörigkeit  bezeichnet,  der  abzuhelfen  Sache  des  künftigen 
Pädagogiarchen  sein  werde.  Ebenso,  heißt  es  da,  wie  im 
Streit  der  Schüler  mit  dem  Gießener  Gemeinderat  um  den 
Vortritt  (einer  kulturgeschichtlich  köstlichen  Episode)  die 
ersteren  siegten,  so  würden  sie  auch  künftig  sich  den  ge- 
bührenden Platz  hinter  der  Leiche  gewiß  wieder  zu  ver- 
schaffen wissen.  In  der  Tat  reichten,  als  die  Frage  bei  der 
Rektorsleiche  1768  wieder  praktisch  ward,  die  praeceptores 
ei'ne  Denkschrift  ein,  in  der  sie  hinter  den  Professoren  zu 
gehen  beanspnichten.  Während  ein  Teil  der  Professoren  dies 
wohl  berechtigt  findet,  sieht  ein  anderer  nicht  ein,  wanmi 
diesmal  „Schwührigkeiten"  gemacht  würden.   Die  praecep- 
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tores  finden  in  Hermann  Benner,  dem  langjährigen  Leiter  des 
Gymnasiums  und  vielangefeihdeten  Mann  einen  wannen  Für- 
sprecher; die  vom  Rektor  eingeforderten  Vota  im  Senat 
waren,  wie  gesagt,  zwiespältig:  hier  vorurteilsfreie  Einsicht 
in  die  Billigkeit  des  Verlangens  und  die  Oberzeugung,  daß  die 
Rangordnung  von  1736  nicht  unumstößlich  sei,  zunml  sie 
von  „Erbfeinden  des  Pädagogiums"  herrühre,  die  „oichi 
frey  von  Affekten"  waren,  dort  Unfähigkeit  oder  Mangel  an 
Wille,  sich  von  dem  Fürst!.  Reskript  von  173(5  frei  zu  machen. 
Manche  sprachen  sogar  direkt  davon,  die  Rangfolge  bei  der 
Verdriesschen  Leiche  sei  geradezu  zur  besonderen  „DisHnc- 
tionRectoris  Magnifici'*  gemacht  und  darum  doppelt  unanUistbar. 

Besonders  ablohnond  verhielt  sich  der  Pr  )frssor  der 
Rechtswissenschaft  Dr.  Job.  Christ ;)[)h  Koch.  Dir  ürüiide 
der  Prä(  ('j)ton's  sind  für  ihn  ,,gar  seicht",  das  ganze  ist 
„bloßer  Sf hulstoltz",  das  Päda«rojr  sei  zwar  keine  Trivial-, 
wohl  alj«  [  eine  niedere  Schule  und  gcliorc  samt  den  FYäcep- 
toren  vor  den  Sarg.  Das  l-.ehrerkone!.nuni,  das  dem  Uektor 
Verdries  die  letzten  Ehren  erwies,  sei  aucli  keine  Ciesells<  li  ift 
von  ,,Kalzenki;pfen'*  gewesen  und  hätleden  ihm  zuirewiv'üüacii 
Platz  durchaus  nicht  für  zu  gering  und  „verkleinerlich  '  gehalten. 

Inwieweit  die  bekannten  Dciiiakämpfe**,  deren  Aus> 
brach  damals  vielleicht  gerade  besorgniserregend  sich  an- 
kündigte,  in  diese  Verhältnisse  hineinspielen,  kann  hier  nicht 
mitersucht  sein.  Inunerhin  ist  es  angezeigt,  an  sie  zu  erinnera. 

Ob  es  nun  ein  Sturm  im  Glas  Wasser  war,  der  tobte  und 
die  Gemüter  erregte,  oder  die  berechtigte  Äußerung  eines  ur- 
alten Rangansprachs :  jedenfalls  geschah  den  Präceptoribus 
wie  Paedagogicis  nach  Wunsch.  Wir  finden  die  Lehrer  iiu 
Zug  hinter  den  Professoren,  die  Schüler  hinter  den  Studiosis 
eingereiht. 

Diese  letzteren  hatte  der  Rektor  in  einem  besonderen, 
eigenartigen  Programme  eingeladen,  das  am  14.  Dezember 
in  Gestalt  einer  acht  Seiten  umfassenden  Druckschrift  er- 
schien.^ Darin  spricht  sich  der  P>ektor,  wiewohl  seines 
Zeichens  Professor  der  Klocjiienz  und  des  Naturrechts  des 
näheren  über  das  Wesen  der  Schwindsueht  aus,  nicht 
nhn<'  ihre  l'nheilbarkeit  besonders  lier\ orzulx  Ikmi.  Was 
licule  daran  norh  wissenschaftlich  braurhbar  ist  und  gilt, 
m(»»en  Fachleute  l)eurteilen.  Hat  doch  der  Professor  Thom 
seihst  das  (lefülil  seiner  Unzuständigkeit  in  die  Worte  ge- 
kleiiiet:   ,,sed    quid   de   hoc   statuendum   est,  melius  li, 

»"  Mitt.  (I.  (irsoll.srh   f  d    S(  Inili;.  srli..  12.  Jahrg. 
^  Hcctor  KriH^stns  Tliom  ad  Excquias  J.  St.  Müllen  cives  academicos 
iiivilat,  Gioi-sae  17Gb.  i'\ 
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ad  quoruin  sri<'niiaiii  ea  pertiiiciit,  disserere  possiint". 
Aber  gerade  diese  Krankheit,  so  führte  er  weiter  aus, 
habe  der  Oießeiier  Universität  zwei  ilektoren  im  Amt 
entrissen,  erst  Verdries  und  nun  Müller.  Diesem  das 
letzte  Geleit  zu  geben,  fordert  er  die  gesamte  Studenten- 
schaft auf,  sei  es  im  Ehrendienst  als  Marschall,  sei  es  ala 
Teilnehmer  an  der  wandelnden  Kundgebung  im  Trauerzug. 
Dieser  bewegte  sich  drei  Tage  vor  Weihnachten  genau  nach 
den  Vorschriften  von  1736  durch  die  Stadt.  Freilich  eine 
zum  größten  Teil  wohl  neue  Generation  schritt  in  ihm;  von 
den  ordentlichen  Professoren  halle  nur  Benner  schon  dem 
Verdriesschen  Leichenbegängnis  beigewohnt,  von  den  prie- 
coptores  am  Gymnasiuni  keiner.  Benner  hielt  auch  die 
Leiclienrcfle.  Ein  Traktament  mit  Wein  und  Speisen  fand 
nicht  statt.  Und  nach  der  Gedächtnisrede,  die  am  andern  Tag, 
dem  2^5.  Dezember,  Professor  BechtolH  in  der  Universität 
bei  der  akademisrhon  Feier  dem  verst'>rbenen  Rektor  hielt, 
ertönte  Musik  und  iu  ihren  Klängen  u.  a.  die  W  orte: 


„Wenn  selbst  des  Volkes  Lehrer  fallen, 

So  ist  der  Schade  allgemein, 
Ihr  Woblergehen  nützet  allen 
Und  flößt  den  Uiliedern  KrälTte  ein. 

aber  llaupl  und  Seele  weichen. 
Da  muß  der  Körper  bald  zerbleichen. 
Wenn  gelbsten  würd'ge  Häupter  fallen, 
So  ist  der  Schade  allgemein, 
Ihr  Wohlergehen  — 


Wer  eine  große  Geschichte  der  deutschen  Dichtung 
schreibt,  wird  an  diesen  Strophen  mitleidig  lächelnd  vor- 
ül)erfreben:  vielleicbt  spielt  es  ähnlich  um  die  Mundwinkel 
so  manches,  der  mit  uns  den  Zuir  bat  am  iieisti^en 
Auofe  vorüberziehen  lassen.  Aber  den  l'nrsclier  auf  dem 
uucli  läni^st  nielit  genug  bestellten  Feld  der  I  nndes-  und 
Ortsgescbirhte  lieht  das  ni(  Iii  an.  Es  ist  ein  \  lu  rrcht  dieser 
Zweige  hisforisi  lier  Arbeil,  daß  sie  in  ibren  Krizebnissen 
keine  Ber-^e  /u  versel/eii  brauchen  ;  auch  kleine  Züge  dieiu-n 
hi(»r  dem  Biographen  u  ii'  dem  ( ieschichtsforscher.  Es  wäre 
iiefziich  zu  wünschen,  daß  noch  ein  stattlicher  Haufen  ähn- 
licher kleiner,  kunstloser  und  unbehauener  Bausteine  zur  hes- 
sischen Geschichte  zusanamengetragen  würde.  Aneinander 
gefügt  gäben  sie  wertvolles  Material  zum  großen  Bau  einer 
mnfassenden  Geschichte  unserer  engeren  Heimat,  das  zu 
formen  sich  der  Beste  nicht  zu  schämen  brauchte.  Aber 
einstweilen  harrt  das  Werk  noch  des  genialen  Meisters.  — 
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XI. 

Symbola. 
Aus  alten  Gießener  Stammbüchern. 
Von  Erwin  Preuschen. 

Von  welchem  Werte  die  Stainmhucheintragiingen  für 
die  Kultur-  und  Studeutennieschichte  sind,  ist  nachgerade 
so  allgemein  anerkannt,  daß  man  darüber  keine  Wort?  zu 
machen  braucht.  Die  Entwicklung  der  studentischen  Orden 
urul  Landsmannschaften  empfängt  ihr  Licht  in  erster  Linie 
aus  den  Stammbüchern,  für  die  Trachten,  die  galanten  SittcMi, 
für  studentischen  und  bürgerlichen  Brauch  und  ähnliches 
sind  diese  kleinen  liändchen  eine  unerschöpfliche  Quelh». 
Die  Forschung  liat  freilich  erst  angefangen,  sich  mit  dieser 
Quelle  zu  befassen.  Es  ist  nicht  der  richtige  Weg,  wenn 
man  mir  auf  interessante  Einträge  oder  auf  die  Autogramme 
bekannter  Persönlichkeiten  .Jagd  macht.  Was  auf  diese  Weise 
erreicht  wird,  ist  nur  Stückwerk,  so  interessant  auch  die 
Ergebnisse  derartiger  Streifzüge  durch  die  Stammbücher  im 
einzelnen  sein  mögen.  Was  vor  allem  nötig  ist,  dürfte  die 
Scheidung  nach  den  einzelnen  Universitäten  und  den  unter 
ihrem  Einfluß  stehenden  Landschaften  sein.  "Jede  Univer- 
sität hat  ihren  besonderen  genius  loci,  der  sich  freilich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  verändert,  aber  doch  so,  daß  die  ge- 
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schichtliche  Kontinuität  gewahrt  bleibt  Verständlich  wird 
dieser  genins  loci  nur  aus  der  Unirersitätsgeschichte  und  den 
Wandlungen  des  geistigen  Lebens,  des  Geschmackes  und  der 
sittlichen  Urteile.  Wie  stark  man  aber  diese  geistige  Eigenart 
der  einzelnen  Universitäten  empfunden  hat,  beweisen  Stamm- 
bucfabilder,  wie  das  auf  S.  329  abgebildete,  denen  sich 
andere  mit  den  Vertretern  anderer  Hochschulen  an  die  Seite 
stellen  ließen. 

Für  die  richtige  Ausinilziuig  der  Stainmbiicheinträge  ist 
also  zweierlei  erforderlich:  Kenntnis  der  Geistesgeschichte 
und  Kenntnis  dor  t^niversitätsgeschichte.  £s  ist  selbstver- 
ständlich, daß  sich  beide  gegenseitig  bedingen  und  gestalten. 

Die  großen  geistigen  Strömungen  werden  auf  den  Uni- 
versitäten in  Verbindung  mit  dem  dort  herrsch endon  oigen- 
türnlirhen  Geist  immer  eine  besondere  Vcrschriielzimg  ein- 
gehen und  ein  eigenarfi<r<'s  Lc'ben  (»rzeu^eii,  ein  Leben,  das 
in  seiner  Besonderheit  eben  nur  dem  voll  verständlich  sein 
wird,  der  dio  Ver<ianjionheit  der  Hochschule  kennt  und  in 
ihr  den  Schlüssel  zum  Verständnis  jzerade  ihres  Wesens  und 
ihrer  geistigen  Slruklur  besitzt.  Besser  ais  auf  irgendeine 
andere  Weise  läßt  sich  diese  Eigenart  aus  den  Stammbüchern 
erkennen;  denn  sie  sind  die  intimsten  Zeugnisse,  nicht  für 
fremde  An^^en  bestimmt,  sondern  nur  für  denjenigen,  der 
mit  diesem  geistigen  Leben  irgendeine  Fühlung  hat  oder  eine 
solche  sucht.  Es  kann  nicht  die  Sache  eines  im  Räume  eng 
begrenzten  Aufsatzes  sein,  dies  bis  ins  einzelste  mit  Be- 
nutzung des  gerade  für  Gießen  recht  reichhaltigen  Materiales 
nachzuweisen.  Ich  muß  mich  vielmehr  darauf  beschränken, 
an  der  Hand  der  Einträge  die  Wandlungen  des  Urteils  und 
des  Geschmackes  kurz  deutlich  zu  machen. 

Die  ältesten  Stammbücher,  die  bis  in  die  Gründungs- 
zeiten der  Universität  zurückreichen,  sollen  offenbar  eine 
Art  von  Kompendium  der  Lebensweisheit  darst^dlen,  ge- 
schaffen von  Männern,  die  durch  Rang  und  Stand  oder  durch 
ihre  Bildung  und  Gelehrsamkeit  ihrem  Wort  einen  beson- 
deren Nachdruck  zu  verleihen  imstande  waren.  Da  die  Ein- 
trauenden,  wie  sich  aus  der  Gleicharti^rkeit  ihrer  Einträge  in 
den  verschiedenen  Stammbüchern  eiLäbt,  iiire  Wahlsprüche 
einzuscliHMhen  j)t)e«:ten,  so  bietet  sich  die  Möglichkeit,  zu 
erkennen,  in  welchem  Motto  man  damals  den  Inhalt  seines 
geistijr^Mi  f.ebens  niederzuloiren  gewohnt  war.  Die  Mehrzahl 
ist  in  dem  ersten  \'iertel  des  17.  Jahi liunderls  noch  reli«riös 
gefärbt.  Ein  Prunken  nnt  gelehrten  Heinnii>/;'n/eu  hiuiet 
sich  kaum.  Höchstens  ein  Orientalist  glänzt  einmal  mit 
einem  syrischen  oder  hebräischen  Sätzchen;  so  wenn  sich 
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1620  ein  M.  Alexander  Christian  aus  Demmln  in  Pommern 
mit  der  Sentenz:  Ratiare  ui  potiare  und  darunter  mit  den 
syrischen  Worten:  Neheweh  z«ebi4nä  d*al&h&  (der  Wille 
Gottos  wird  geschehen)  verewigt  hat.  Oder  wenn  der  Lieber 
Dekan  Th.  Guagnenis  (Wagner)  1618  schreibt: 

Hcbraeis  quattuor  (quae  votis  omnibuH  opto) 

Nomina  sunt  D*öt'  tüt  TOÜ 

Signant  haec  coeluni,  soleni,  ruinorem  oleunique 
Sic  vivam  sompcr  terque  beatus  ero. 

Verhältnismäßig  selten  sind  auch  griechische  Sprüche. 
Nur  Mentzer  schreibt  seinen  Wahlspruch :  t^avcbtspa  xflüJLu» 
und  darunter  den  Vers: 

Jnli.  \\ . )I1T  vijii  Wcitolshaiiscti  «;eii.  Schniutenluich,  St.idt- 
haujitinaiiii  von  r}i«»ß<Mi.  st«'ut'rt  t'iiieii  s|iaiiischi.'n  S[>rucli 
bei:  0  dios  de  nii  alabaiita  rio  callos  lorsquo  bocca  de 
impio  e  bocra  enj;cMHiador  se  hau  abicrli»  contra  nii,  Imii 
bablado  de  nii  am  leniiua  mendicosa  (Fs.  109,  Ii!.). 

Viel  häuüger  sind  Zilate  aus  der  Dibel  oder  Sprüchv* 
rein  religiösen  Inhaltes.  Graf  Emst  zu  Solms  schreibt  1608 : 
».Christus  ist  mein  Leben»  und  Sterben  ist  mein  Gewinn** 
(Phil.  1,  21).  Johann  Winckelmann:  „Eo  in  virtute  domini** 
(Ps.  71»  16).  Justus  Feurbom  hat  den  Spruch  des  Paulus 
gewählt:  Unus  nostrum  de  seipso  rationem  reddet  deo 
(Römer  14.  12).  M.  Christian  Scheibler  zitiert  Psabn  32,  10: 
Der  (1  Ott  lose  hat  viele.  Plage;  wer  aber  auf  den  Herren 
hoffet,  den  wird  die  Güte  unifangen.  Der  Jurist  Christian 
Liebentlial  hält  es  wieder  mit  Paulus  Römer  8,  31:  Si  deus 
pro  nobis,  quis  contra  nos?  Zuweilen  zielit  man  eine  all- 
gemeinere Sentenz  vor;  so  (jeorjr  Horstius:  Quid  melius 
aninio  pio  sua  sorte  contento?  Oder  der  schöne  Wahl* 
Spruch  eines  (trafen  zu  Solms:  Virtute  decet  non  santrnine 
niti.  Der  Komtur  des  Deutschherrnordens  zu  SchilTeiihtTg, 
Otiuuar  (iairri  schreibt:  Ante  obitum  moriens  numquam 
moriturus  iiImIci-. 

S(»lftr('  und  .ilnilichc  Sprü<-lie  führen  uns  in  die  Zeit 
(it^r  hillicris«  heil  Orlhudoxie.  deren  cliaraklervoll»^  \  ertretA»r 
die  Itctirrnidn  der  l'niversität,  ein  Balthasar  Mt  iüzer  und 
.lohauu  \\  iiK  kidiiiaiin,  jiewrscn  suid.  Für  sie  ist  wirklich 
dut  liih(d  das  Üik  h  des  Lfhcns.  Wie  man  aus  ihr  die 
Kirchcnlt  liit'  culiunimt,  die  Fornni)ierun<:  der  Glaubenssätze 
auf  ihr  Wort  l)aut,  wie  sich  in  den  Preditjten  der  Zeit  ein 
Reichtum  an  Bibelsprüchen  findet,  der  auf  die  all?rengste 
Bekanntschaft  mit  der  Bibel  schließen  läßt,  so  ist  das  Bibel- 
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wort  auch  der  Führer  im  Leben.  Es  sind  die  Nachklänge 
der  Reformationszeit,  die  den  gleichsam  neu  entdeckten 
Schatz  ausmünzt  und  sich  in  seiner  Verwertung  nicht  genug 
tun  kann.  Für  Tod  und  Leben  hat  man  nichts  besseres  als 

das  Wort  Gottes. 

Hundert  Jahre  später  war  in  Gießen  die  Orthodoxie 
verdrängt  und  der  Pietismus  eirifiezogen.  An  die  Steile  der 
starren  Formeln,  zu  denen  die  Lehre  der  Lutheraner  er- 
starrt war.  sollte  wieder  eine  lehensvollere  Erfassung  der 
Glauhenswahrheiten  treten.  Es  hat  einen  hnrten  Kampf 
<i(»kostpt.  his  der  Piofisnius,  den  man  wohl  n!s  fin-  Srulie 
des  Fortschrittes  lic/nchnen  kann.  (I<mi  Sieg  erfochten  hatte. 
Lf»idor  sind  gerade  lux  dieser  Z  m»  nur  wonij:  Einträj^e  er- 
halU'ii.  Es  wäre  t^lU'i<'^?^aIlt.  zu  srlKMi.  inwieweit  die  (ie- 
dankcii  dor  Piclisten  sicli  allt:<Mii(*iii('rc  (icllun«!;  zu  ver- 
srhaifcit  iicwußl  hahen.  Aher  aucli  die  beiden  Einträge,  ilie 
si<  h  in  ciiieni  Stainnihm  he  ans  jener  Zeit  finden,  sind  be- 
/.eirhiieiid  «lenu«:.  J.  L.  Kübel  ^rintil»!  1707:  Justitia  et 
pielas  Cluistiani  ornamentuni.  An  sich  hätte  jedes  Zeit- 
alter so  schreihen  können ;  aher  es  ist  sicher  nicht  zufällig, 
daß  hier  als  der  Schmuck  des  Christen  nicht  nur  die  Ge- 
rechtigkeit bezeichnet  wird,  wie  es  nach  paulinischer  Lehre 
etwa  die  Qrthodoxen  getan  hätten,  sondern  daß  daneben 
auch  die  Frömmigkeit  tritt.  Darin  eben  spiegelt  sich  der 
Geist  des  Pietismus.  Noch  charakteristischer  ist  der  Ein- 
trag von  J.  C.  Bielefeld,  des  Mannes,  der  dem  Pietismus 
in  Gießen  zum  Siege  verhelfen  hat.  Er  steuert  folgende 
Verse  bei: 

Wan  nutzt  ein  bloßer  Baum,  der  ohne  Frucht  und  Safft? 
Und  was  ist  Gottes  Reich  in  Wortten  ohne  Knifft? 

Die  Worte  ohno  Kraft",  an  die  Bielefeld  denkt  sind 
oim»'  Zweifel  <Ih'  "riliodoxe  Leiire,  die  Kraft  aber,  die  er 
veilaii'jt,  ist  die  siUliche  Kraft,  ohne  die  der  Glaube  wert- 
los isl. 

Füiifzi'j  .lahtv  danai  h  ist  oin  aiider-T  (l(Mst  auf  der  Hoch- 
schule spül  bar.  Die  Stanunhücher  sind  nun  nicht  mehr 
Kompendien  der  Lehensweisheit,  die  von  Professoren  und 
hochstehenden  Persr»nlichkeiten  ihren  Inhalt  bekommen, 
sondern  sie  werden  daneben  und  vor  allem  Denkmäler  der 
Burschenfreundschafl.  Wer  dem  Besitzer  freundschaftlich 
nahe  tritt,  steuert  ein  Blatt  bei,  nicht  wenige,  indem  sie 
zugleich  eine  Silhouette  als  bleibende  Erinnerung  auch  an 
die  äußere  Erscheinung  beifügen.  Andere  stiften  ein  Bild- 
chen, wie  man  sie  damals  wohl  handwerksmäßig  für  der- 
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artige  Zwecke  hergestellt  hat.  Rino  größere  Anzahl  der 
Bilder,  welche  diese  Schrift  schmücken,  verdankt  den  Stamm- 
büchern ihren  Ursprung. 

Die  Einträge  sind  in  dieser  Zeit  wesentlich  anders  ge- 
worden. Sie  werden  prätentiöser;  man  prunkt  mit  einer 
gewissen  Gelehrsamkeit^  sacht  seine  Literaturkenntnis  zu 
zeigen.  Die  deutschen  Dichter,  ein  Opitz,  Hagedom,  Günther, 
Kleist,  Neukirch,  Geliert,  werden  zitiert,  ein  Beweis  dafür, 
daß  die  deutsche  Literatur  in  den  Kreisen  der  Studentea 
ihre  Anhänger  gefunden  hat  Selbst  die  ausländischen 
Dichter  werden  zuweilen  angeführt.  Leider  macht  sich  auch, 
in  dem  nicht  ganz  seltenen  Gebrauch  der  französischen 
Sprache  bei  den  Einträgen  die  Ausländerei  als  Modekrank- 
heit schon  unangenehm  bemerkbar.  Es  ist  nicht  abzusehen^ 
warum  L.  R.  v.  Drechsel  den  geistreichen  Eintrag:  Penses 
a  moi !  Souvenes  vous  mon  eher  en  lisant  ces  lignes  de 
votre  tres  Iminhle  sorvitnir  et  fidel  ami  nicht  obonsogut 
deutsch  hätte  ausdrücken  jc^^nnen.  Nicht  weniger  «icdanken- 
schAver  ist  auch  der  Kintra|i  von  F.  v.  Geusau :  toujouns  U^ 
menie !  C.  F.  Seiferheld  zitiert  Lafontaine :  Nous  faisons 
cas  du  beau,  iious  mephsons  1' utile,  et  le  beau  souvent 
nous  detruit. 

Mit  einem  Wort  aus  I^ih  s  Essay  on  Criticisni  liat  sich 
Höpfner  verewio[t,  der  Jurist,  der  als  Tribunalsrat  in  Darm- 
stadt 1797  ^Pstorb<Mi  ist:  'tis  with  our  Judgmcnts  as  our 
Watclies,  nune  go  jusi  alike,  yet  eacli  believes  his  owne. 
Ein  anderer,  der  Magister  der  Weltweisheit  Weisman,  zitiert 
Pope  in  deutschem  Gewand:  Alle  Freuden  der  Sinne  liegen 
in  dreyen  Worten:  Gesundheit,  Friede  und  Nothdurft  Aber 
die  Gesundheit  bestehet  allein  mit  der  Mäßigkeit,  und  der 
Friede,  o  Tugend  1  gehöret  ganz  dir! 

Die  Professoren  lieben  Zitate  aus  den  romischen  und 
griechischen  Klassikern.  So  schreibt  der  Prokanzler  der 
Universität  F.  J.  Kortholt  einen  Spruch  aus  Phädrus: 

Non  Semper  ea  sunt  qaae  videntur:  decipit 
Frons  prinm  multos,  rara  mens  iiitelligit 
Quae  intenore  cura  condidit  angulo.   (IV,  2,  G.) 

Aus  Isokrates  ad  Dejnonicum  führt  J.  G.  Bechtold  die 
Wort(>  an :  töv  [ilv  t^^öv  9oßo&,  to6c  ^  ffml^  ti|&a,  touc  fl^ 

Aus  Horaz  (carm.  II,  16,  25  ff.)' 

Laetus  in  praesens  animus,  quod  ultra  est 

0<lorit  curare:  et  ainara  laeto 
Temperet  risu.  Nihil  est  ah  omni 
parte  beatuuU 
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Don  S(  hlußsatz  alloiii  hat  J.  Christoph  Koch  als  Motto 
erwiihlt.  Ein  andores  Wort  des  Horaz  (carm.  III,  2,  21fi[.) 
schreibt  der  Theologe  J.  Stephan  Müller  ein: 

Virtus  recludens  iinmeritis  mori 
Coeluni,  iU'i;Hta  lentat  iter  via: 

('oplusfjiH'  vidt;an?s  ef  uMain 
^pcMiiit  hiuiiuin  fugiciile  penna. 

Den  Kuripides  zitiert  in  lateinischer  Form  der  Hof  rat 
L.  .Gottfried  Mo^a^n: 

Nullus  hominuin  per  omnia  feiix  est. 
In  den  deutschen  Sentenzen  macht  sich  der  Geist  der 
Anfklärun«:  sclion  stark  fühlbar.  Gott,  f  iLcnd,  Unsterblich- 
keit werden  die  Schlajzworte,  die  dann  bald  zum  fbr^dniß 
wiederholt  das  Glaubensbekenntnis  der  neuen  Zeit  abgeben. 
Für  diese  Stimmung  sind  Verse  bezeichnend  wie  die 
folgenden : 

Ich  hin  vergnügt,  da^s  bleibt  mein  Glück, 
b  h  h;ib(^  wrtiit:  und  i!ih  )i  ;ill<*>. 
Die  StM-leii-Huii  l»U;ilit  iii<'  :<inii(  k. 
Mein  Heil  befürcht'  sich  keiiuvs  Falles; 
Ich  weiß,  daß  mich  kein  Kummer  kränket. 
Der  Friede  wird  mir  nicht  entrissen. 
Was  ist's,  das  mir  die  Wohlfahrt  schenket? 
Gott,  Tugend  und  ein  gut  Gewissen! 

So  schreibt  sich  1764  ein  Theologe  ein;  ein  anderer: 

Nur  zärtliche,  nur  reine  Triebe, 

Ein  Herz,  «las  voll  von  Menscherdiebe 
Auf  ewig  für  die  Freundschaft  ^lüht; 

nies  kan  uns  unser  Lob  vergrößern. 
Dies  kau  uns  unser  (dück  verbessern, 
Wenn  inati  «labei  auf  Tugend  sieht. 

Der  Jurist  G.  W.  E.  Hertel  trä<it  die  Verse  ein: 

Es  ist  keiii  ni(•btit^os  Wort,  o  Freund!  es  giebt  eine  Tugend, 

Ks  wohnl  ein  tiöttliches  Etwas  in  uns, 
Das  unsere  Thater»  (lur<  }i^<  haiit,  sie  hillint  oder  verdammet, 

Und  in  veilxM'üciit'  Tafeln  >i<'  ^laijl. 

Daneben  tau«  fi<'ii  jci/t  auch  kecke  iiurschenliedctieii 
auf.  die  y.u  Itowcist  ii  s(  lieitien,  daß  das  S.  329  mitgeteilte 
Bild  nnl  seiner  C'harakt«  ristik  des  Gießener  Burschen  recht 
hat.  Es  mau  mit  eiiii^ren  Pr  »ben  dieser  Poesie  -^enuj? 
sein  :  G.  L.  ICliugelhüHer  schreibt  sich  17G4  mit  folgenden 
Zeden  ein: 

Ein  Held  bey  Gläsern  und  bey  Schönen 
Kan  sich  das  Siegen  angewöhnen» 
Das  seh  ich  ein; 
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Doch  daß  er  Feinde  werde  schlagen, 
Die  Tarifen  von  dem  Throne  jagen, 
Das  kau  nicht  seini 

Ein  anderer.  Srljönhals,  läßt  sidi  s(>  vernehmen: 

Ein  edler  Puische  lebt  vergnü::t.  jodorh  nicht  liederlich» 
Denn  dem,  der  nur  stehts  vor  dem  Zapfen  lie^t, 
Und  täglich  Streit  nnd  Schl&ge  kriegt» 
Die  Jungfer  und  die  Magd  betragt, 
Gehts  endlich  wenn  sich  alles  fügt 

Am  Ende  lauserich. 
Eiu  Pursche,  dcT  wie  du  mein  Freund 
Es  brüderlicii  und  eluhar  meynt 

Das  ist  ein  Mann  vor  mich! 

Kurz  und  gut  dichtet  Dem: 

Wer  schöne  Madien  haßt  und  nwf  Shnlonleii  srhüt, 
Der  ist  mit  Haut  und  Haar  des  leufels  Ebenbild. 

Ganz  selten  geworden  sind  re  ligiöse  Klänge.  Selbst  die 
Theologen  zitieren  nicht  die  Bibel,  sondern  lassen  Dichter 
lind  Srhriflslellcr,  altklassische  und  moderne,  reden.  Es 
ist  r}}>prras(  }i(Mi(i,  zu  seh^'^i,  wie  schnell  der  Pirtisnnis  religiös, 
ver  ifiiil  ist  und  wie  sehr  er  der  von  Frankreich  her  ein- 
striMDi  ii  lcn  Aufkläning  die  Wefre  geebnet  ha(.  Ks  ist,  als 
hätte  e»  <'inen  Rann  ^eltroctien,  der  auf  dem  ^eisliiieFi  Leben 
der  (iehildeten  gelegen  hatte.  Der  Gesichtskreis  wird  w^eiter,. 
die  Bildung  strebt  hinaus  ins  Weite.  Die  etwas  hausbackene 
Poesie.  Svie  sie  (Jellerl,  Hcigeiiorn,  Günther,  Kleist  und  andere 
auf  den  Markt  brachten,  enthielt  genug  praktische  Lebens- 
weisheit, die,  wenn  auch  ohne  Schwung  vorgetragc^n,  doch 
das  Denken  reifer  werden  ließ.  Ganz  selten  sind  patriotische 
Töne  in  den  Eintragungen.  Das  Vaterland  scheint  bei  dem 
Weltbürgertom  der  Zeit  nur  noch  eine  ideale  Größe  zu 
sein.  Nur  einmal  hat  sich  ein  Student,  G.  C.  Wahler  aua 
Frankfurt,  an  Friedrich  dem  Grofien  begeistert.  Er  schreibt: 

Auf  das  Wohl  von  Friedrichs  Staaten 
Trincken  wir  ein  gantz(eä)  Glas  aus: 
(iroß  an  Helden,  groß  an  Thaten, 

Lebe  sein  gecrönles  Hauß, 
Groß  im  Siege,  groß  im  Kriege 
Lebe  hoch  sein  tapfer  Heer. 
Und  der  let/.le  seiner  Siege 
Sey  den  Feinden  ewijs  schwer! 

Es  ist  be/.eichnend.  daß  eine  ander-»  Hand  zu  diesem 
Eintrag  die  Henierkun^  hin/.uu'esrhri<d)eii  hat  :  Herr  Bruder 
treffen  wir  einander  hier  anl  Offenbar  waren  politische  An- 
spielungen verpönt. 
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Auch  Schlüpfrigkeiten  und  galante  Anspielungen  fehlen 
in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  noch  fast  ganz.  Ein 
Offizier  schreibt  einmal  ein  französisches  Lotterliedchen : 

J'ai  jur6  k  ma  maitresse 

De  Tainier  jusqu'au  tombeav 

Dcssns  l.'i  ftmille  d'un  ormeau, 

J'ai  ecrit  cotte  jironu'sse. 

Mais  par  niulheur  li  fait  du  vent, 

Adieu  la  feuille  et  le  serineiit ! 

Doch  h]r\\i\  solche  Pr»ost<'  noch  vereinzelt.  Und 
J.  L.  Mr  ycr  w  ird  nicht  so  unrecht  gehabt  haben,  wenn  er 
1752  schrieb: 

In  Gießen  uoht  es  liederlich. 

So  heißt  es  ülierall. 

AJIein  mein  Freund  erkund'ge  dich, 

Wie  geht  es  anderswo  und  sonst  in  diesem  Fall? 

So  wirst  du  bald  erfahren  müssen. 

Es  gehet  dorien  wie  in  Gießen. 

Dennoch  wird  mau  nicht  in  Abrede  stellen  dürfen,  daß 
der  Gießener  Student,  wie  der  in  Halle  und  Jena,  auch  auf 
galante  Abenteuer  ausging,  wenn  sich  die  Gelegenheit  boL 
Auch  das  gehörte  zu  dem  burschikosen  und  fröhlichea 
Leben,  das  nach  dem  bereits  genannten  Bild  das  Kenn* 
zeichen  des  Gießener  Studenten  bildete.  Von  der  Kost- 
spieligkeit dieser  galanten  Abenteuer  weiß  C.  W.  Schmidt 
ein  Lied  zu  singen: 

Soll  ein  galantes  Kind  uns  zu  Gefallen  lachen, 

So  muß  der  Beutel  erst  die  Komplimenten  machen. 
Drum  ist  ein  schöner  Mund  t-iii  koslharer  MagncM. 
Nach  dem  mit  manchem  Kuß  auch  mancher  Xhaler  geht. 

Man  führte  das  Wort  Tugend  oft  und  gern  im  Munde. 
Das  war  nicht  bloßes  Spiel.  Noch  wirkten  die  strengen  siti* 

liehen  Begriffe  des  I^etismus  insoweit  stark  genug  nach, 
daß  man  nicht  eine  Ehre  darin  sah,  wenn  der  Student  die 
Sittengobole,  die  Forderungen  des  Anstandes  und  der  Zucht 
einfach  mit  Füßen  trat.  Die  Zeiten  sollten  bald  anders 

werden.  Am  Schlüsse  dieser  Übergangszeit  mag  noch  ein 
175(i  von  J.  W.  Berk  eingetra^jenes  Gedicht  stehen,  dessen 
Verfasser  ausiindig  zu  machen  sich  lohnen  möchte: 

Laß  es  blitzen,  donnern,  wittern. 
Laß  brausen,  prasseln,  imtorizeliii : 
Laß  alles,  was  du  bist,  er/.itlcin: 
Du  bleibest  dennoch  feste  stehn. 
Wenn  alles  Uebel  deiner  Nacht 
Verblitzt,  verschossen  und  verkracht. 
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So  wird  es  endlich  still  und  öde: 
Dano  folgt  die  schöne  Morgenröte 
Und  gleich  darauf  der  helle  Tag. 

Dann  schpint  dir  deine  St)rn\e  wicier 
Und  was  kein  Lichf  vpriraiien  mag, 
Das  inuÜ  in  seine  Hohlen  nieder. 

Auf  die  Zeiten  der  Nachwirkungen  des  Pi?tismu8  und 
die  leisen  Anfänge  der  Aufklärung  folgte  bald  die  Auf- 
klärung, die  zwar  das  Motto:  Tugend,  Gott«  Unsterblichkeit 
beibehielt,  aber  dennoch  wenigstens  zeitweilig  zu  einem 
argen  sittlichen  Verfalle  führte.  Die  Stammbüchor  zeigen 
das  deutlich  genug.  Es  ist  eben  schon  darauf  hingewiesen 
worden,  daß  man  auch  in  den  dem  Rationalismus  voraus- 
{Tphonderi  Jahr'/ehnNMi  die  Ansätze  zu  einein  Vf^rfall  der 
l^ill(Mi  boohachtoii  kann,  und  es  wäre  sicherlich  ungerecht, 
die  Aufklärung  \um\  die  von  Frankrei'-Ii  her  importierten 
Boerriffe  und  Vorstellungen  allein  für  etwas  verantwortlich 
zu  machen,  was  gewiß  schon  längst,  wenn  auch  nur  latent, 
vorhanden  gewesen  ist.  Es  wäre  sicherlich  nichts  ver- 
kehrter, als  zu  meinen,  daü  es  mit  der  Sittlichkeit  auf  den 
deutschen  Hochschulen  in  der  Zeit  von  1750  bis  1780  plötz- 
lich ber^ai)  gegangen  sei.  Was  jelzl  auffallend  zulagL»  tritt, 
ist  die  Offenheit,  mit  der  die  Nachtseiten  des  Studenten- 
lebens aus  Licht  gezogen  werden.  Es  war  wohl  Mher  in 
der  Sache  auch  nicht  viel  besser  bestellt  mit  der  Moral 
der  Burschen;  aber  man  scheute  sich  doch  wenigstens,  da> 
von  viel  zu  reden.  Nun  kommt  die  Zeit,  wo  man  in  der 
Sache  kaum  schlimmer  war  als  früher,  wo  man  aber  etwas 
darin  sticht»  mit  den  Heldentaten  auf  dem  Feld  der  Liebe, 
des  Schuldenmachens,  des  Renommierens  2U  prahlen.  Auch 
das  ist  ja  eine  Modekrankheit  geweson,  und  wir  wissen 
nicht,  wieviel  an  diesem  Zustand  der  verderbliche  Einfluß, 
den  einzelne  verkommene  Studenten  ausgeübt  haben,  schuld 
gewesen  sein  mag.  Wenn  F.  C,  H.  Lauckliardt  1775  ein 
so  zotiges  Distichon  einem  Freunde  ins  Stammbuch  schreibt, 
daß  sich  dessen  Mitteilung  verbietet,  so  läßt  sich  ermessen, 
welches  Unheil  der  Verkehr  mit  ihm  stiften  konnte.  Man 
darf  sich  nicht  wundern,  wenn  au(  Ii  andrrr  Theologen  es 
ihm  t^leirh  zu  tun  suchten.  \  lelleicht  tretfen  wir  hhr  auf 
die  Spuren  der  \Vir!<samk«'it  von  C.  F.  Bahrdt.  der  eben 
in  diesem  Jahr»»  i'i*  in  n  mit  Marscblinz  vertausciit?. 

In  dieser  Zeit  «  i.schejmMi  die  Parüdien,  die  auch  vor 
der  Verspottung  von  Bibeisj w  u(  heu  nicht  Halt  machen.  So 
schreibt  1791  ein  Student  mit  Benutzung  v  >n  1.  Job.  ö.  7: 
lilässer  stiaiilL  wirklich  der  Mond!  —  Sternlein  funkeln  am 
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Himmel!  Da  wacht  die  Liebe,  die  Weisheit,  die  Freund^ 
Schaft,  und  diese  drei  sind  eins  —  heilige  Dreieinigkeit!  Ein 
anderer  verballhornt  Paul  Ebers  Lied :  Wenn  wir  in  höchsten 
Nöten  sein,  in  folgender  Weise: 

Wenn  wir  in  böchston  Nöten  sein 
Und  wissen  nicht,  w  o  aus  und  ein, 

So  rriton  wir  zum  Tor  hinaus 
Und  lachen  die  Philisler  aus. 

Ein  Theologe  besingt  die  Liebe  in  den  Versen : 

Die  Liebe  fängt  vom  Himmel  Flammen 
Ihr  Thun  das  ist  gerecht  und  rein. 

Die  Enficl  lieben  sich  ziisaminen, 
Wie  kann  es  Mensrhen  strafbahr  sein? 
Driiin  vvfilil  ich  diesen  edlen  Trieb 
Uli«!  iiah        schönes  Mädffen  bebl 

J.  A,  Dichl  spottet  (b'r  Philosoplicn : 

Ein  rcibriifz  ichrt  :ni<  finstein  Gründen,' 
Es  sei  k<'in  leer<'r  l^aiiiii  zu  finden; 
Dorh  zeiiit  (b's  I'ursclien  Beutet  ja, 
Quod  saepe  dentur  va<"ua. 

Das  HnrsrtHMiiiiin,  wie  es  Zactiariae  in  seinem  Re- 
nommist geschildert  hat,  tritt  hds  eiTtiiepen,  in  dem  Gespräch 
zwischen  zwey  honorigen  Pursciien,  das  J.  G.  Beyn  1781  iii 
ein  Stammbuch  eintnig: 

A.  Ein  l)isfren  Elvre  kii/elt  doch 
Und  wür  es  noch  so  kl<»in, 

So  trägt  man  doch  die  Nas^c  hoch 
Und  mögt  honorig  seyn. 

B.  Ky,  wenn  es  um  die  Ehre 
Nicht  so  was  großes  wäie. 

Wer  würde  wollen  i'ursche  seyn? 
A.  Ich  nicht!    W.  Ich  auch  nicht! 

Das  Zechen  verherrlicht  ein  anderes  Verschen: 

£s  leb*  ein  jeder  deutsche  Mann, 

Der  s*'in«Mi  ttl^oinw^in  trinkt. 

So  ja  Iii;  er's  Keb  hKlas  hatten  kann 

Und  dann  zu  lUxleit  sinkt. 

Doch  es  InsFon  sich  nucfi  srb  >n  ertistore  Töne  vi*r- 
nehmen.  Zwar  fcfilt  es  nicht  an  den  Hiihrselrjkcilt'fi,  aii 
denetJ  die  Zeit  rcjrlier  'jrMVt'scii  ist  als  früliere  und  s})ät(^re 
Perioden.  In  bolicii  Worten  wird  die  Freun(ischaft  gepriesen  : 
l^)(b're  zärtlictie  I  rrundschallsllannne,  die  zu  unserem  Glück 
tmter  nn«  nnireffn  hlen  ( !^  i«t aber  Freund  biß  sie  durctj  der 
Zeiten  L.iiiL^r  (Midlich  in  ein  warmes  nnd  unverlöschliches 
Feuer  ausbrechen.    Ein  anderer  gibt  folgenden  guten  Rat: 
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Wenn  du  liey  einem  Mädgeii  ein  fühlendes  Herz,  sanfte 
SittiMi  und  einen  durch  Wissenschaften  verschönerten  Geist 
findest,  so  verbünde  dein.  Scliicksal  mit  dem  ihrigen,  mache 
sie  dir  zur  Freundin,  zur  Gefährtin,  zur  Gattin  1  Ein  dritter 
verherrlicht  mit  den  Worten  von  Hagedom  die  Freundschaft: 

Unnienschlich  ist  der  Trieb»  vom  Menschen  sich  zu  scheiden. 
Und  Timons  Bärenstand  ist  nimmer  zu  beneiden; 
Kein  Weiser  haßt  die  Welt.  Auch  sie  versichert  ihn. 
Uns  werd'  in  einem  Freund  ein  heyl'ger  Schatz  rerhehn. 

Nicht  alle  Einträge  dieser  Zeit  bewegen  sich  auf  so 
harmlosen  Pfaden.  Die  Ideen  der  französischen  Revolution 
kiiniren  auch  hier  durch.  Es  geschieht  noch  nicht  häufig:  es 
sind  die  ersten  abgerissenen  Töne  der  Sturmglocken.  Was 

ist  unser  Lehen  ohne  Freiheit?  so  fra^^'t  178H  einer.  Vier 
Jahre  später  schr<Mht  ein  anderer:  Freiheit  ist  das  liehen  der 
8l;iafen,  Zwang  ihr  Tod!  l'^in  anderer  läßt  sich  1779  so  ver- 
nehmen:  Ein  köstliches  Dinii  ist  die  Freiheit.  Wer  von  ihr 
auch  noch  so  wenig  hat,  glaubt  viel  zu  haben.  Aus  dem- 
selben Jahr  ist  der  Eintrag: 

Ruhm,  Ueichtuui,  Pracht,  des  Hofs  iicäch werde, 
Vom  Volk  verehrt 

Ist  Wahn  und  nicht  des  Herrn  der  Erde, 
Des  Weisen,  wert. 

Daneben  wagt  sich  auch  einmal  der  Pessimismus,  wenn 
auch  nnr  schüchtern,  hervor.  Glücklich  sind  die  Gestorbenen, 
denn  sie  leben  nicht  mehr,  schreibt  1784  ein  Student  Lange 
zitiert  1779  Goethes  Werther:  War  der  Leidenskelch  dem 
Gotte  vom  Himmel  auf  seinen  Menschenlippen  zu  bitter, 
warum  sollte  ich  groß  tun  und  mich  so  stellen,  als  schmeckte 
er  mir  süß? 

Wenige  Jahre  später  hat  die  Flut  der  politischen  Er- 
eignisse auch  die  Hochschulen  ergriffen  und  ein  neuer  Geist 
macht  sich  in  den  Einträgen  geltend.  Auch  jetzt  fehlt  es 
nicht  an  allgemeinen  Sentenzen,  wie  sie  für  jede  Zeit  und 
für  jede  Lehenslaüe  passen.  So  fordert  Schulz  fröhlichen 
Lebensgenuß  mit  den  Versen: 

Der  ist  ein  Thor,  rioi  fiir  deu  Morgen 

Auch  nur  eine  Freude  spait; 

Weiser,  wer  sieh  treruit  von  Sorgen 

Im  Genoß  der  Gegenwart. 

Ernster  sind  die  Verse  Kosegartens,  die  Buxmanu  1801 
anführt: 

Was  Staub  ist,  muß  verstHuben, 

Was  Moder  ist,  vcunodern. 

Was  llamnit,  wie  Flamme  verlodern, 

W^as  haucht,  wie  Hauch  \-ergehn. 

Beitlftge  I.  0«wb.  d.  UnivenltAten  Mains  u.  Gießen.  26 


Digitized  by  Google 


40S  Erwin  Pronsclieii. 

Mit  iiu'Iir  als  Erdenblüte 

Blüht  Tugend,  Unschuld,  Güte, 
Ist  himmlisch  göttlich,  evrig, 
Mag  nimmer  untergehn! 

Gan2  besonders  beliebt  ist  Schiller.  Ihn  muß  man  da- 
mals besonders  eifrig  in  den  Kreisen  der  akademischen 
Jugend  jielosen,  an  seinen  Ideen  sich  begeistert,  berauscht 
haben.  Ein  boh«*r  und  idealer  Schwuii«:  geht  durch  die 
Jugend,  der  sich  auch  in  den  Wahlsprüchen  ausdrückt.  Nun 
tauchen  »Symbole  auf,  wie:  Wahrheit  und  Recht,  oder:  Dem 
Vatorlande  treu!  oder:  Kwiakeit  geschworenen  Eiden! 
Solchen  Wahrsprüchen  sui  i  »li  nii  auch  di(3  Einträge  ange- 
paßt. Mit  Kant  sa;:t  Schleunnii:  1802:  Gerechtigkeit  hört 
auf,  i'ine  zu  sein,  wenn  sie  sich  für  irgend  einen  Preiß 
hingiebt. 

Welcker  schreibt  1801 :  Wer  frei  denkt,  denkt  edel  I  Und 
Zwenger  in  demselben  Jahre: 

Mut  gcf^en  UntoKiriK  kung, 
Verachtung  gegen  Uebermut. 

Spriclit  sich  schon  in  s*>l(  !ieii  Zitalon  <Mn  ernst  r  Sinn 
aus,  der  eine  Re»reisteruii«^  für  die  höchsten  nienschliciien 
Ideale  aluien  läßt,  und  der  uns  das  Aufflammen  diesf^r  Be- 
geistenrnp  in  den  Freiheil skri(»geii  verstehen  lehrt,  su  wird 
diese  Beobachtung  hcsUili^t,  wenn  wir  auf  die  Zitate  aus 
Schiller  sehen.  Hcusler,  dessen  Wahlspruch  Waiirheit  und 
Recht  ist,  schreibt  die  Distichen  (der  Forscher)  aus: 

Alles  will  jol/.l  iicMi  Menschen  von  innen,  von  außen  ergründen 
Wahrheit,  wo  rettest  du  dich  hin  vor  der  wütenden  Jagd? 

Dich  zu  fangen  ziehen  sie  aus  mit  Netzen  und  Stangen 
Aber  mit  Geislestritt  schreitest  du  mitten  hindurch. 

Ein  anderer  führt  das  Distichon  an : 

Glei<  Ii  sei  keiner  dem  andern  und  gleich  sei  jeder  dem  iiöchslea 
Wie  das  zu  machen?  —  Es  sei  jeder  vollendet  in  sich. 

l/ksfein  sclireibl  die  zwei  TuL'eiidwege  ins  Stammbuch: 

Zwei  sind  der  Pfade,  auf  welchen  der  Mensch  zur  Tugend 

emporstreht; 

Schließt  sich  der  eine  dir  zu,  thut  sich  der  andre  dir  auf. 
Handelnd  erzwingt  der  glückliche  sie,  der  leidende  duldend, 
Wohl  dem,  den  sein  Geschick  Hebend  auf  beiden  geführt 

Diese  Beispiele  mögen  genügen.  Sie  zeigen,  daB  die 
Worte  der  Dichter  in  den  Herzen  der  Jugend  Nachhall  ge- 
funden haben.  Man  hat  sie  nicht  nur  gelesen,  hat  sich 
nicht  allein  an  dem  Klang  der  Sprache  berauscht,  sondern 
man  hat  sie  zu  Lebensführern  zu  machen  gesucht  Es  zeigte 
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sich,  daß  die  Dichter  nicht  verfioblirh  gesungen  hatten.  Ein 
neues  Geschlecht  wuchs  heran,  dem  gewaltige  Aufgabefi  <ic- 
stellt  waren.  Wie  es  sich  gerüstet  hat,  diese  Aiifliabeu  zu 
erfüllen,  das  können  uns  die  Stammbücher  allein  nicht 
lehn  n  Abor  sie  geben  eiiiru  nicht  unwichtigen  und  nicht 
uniiileieHsaiiten  Beitrag  zu  dieser  Fra^e.  Gerade,  wenn  man 
nicht  nur  die  Denkmäler  studentischer  Freundschaft  aus 
dieser  Zeit  allein  betrachtet,  sondern  auch  die  der  voraus- 
gehenden Jahrzehnte  zum  Vergleich  mit  heranzieht,  ergibt 
sich  deutlich,  wieviel  ernster  der  Student  in  dem  einen  Jahr- 
zehnt von  1795  bis  1805  geworden  ist.  Die  galante  Spielerei 
tritt  fast  ganz  in  den  Hintergrund.  Die  Süßlichkeiten  der 
ehemaligen  Modedichter  sind  vergessen,  von  Phyllis  und 
Doris  redet  man  nicht  mehr;  die  Zeiten  sind  voriiei,  wo  der 
Student  nur  an  ^^Freundschaft,  Wein  und  schöne  Mädgens** 
dachte.  Die  2Seiten  sind  hart  geworden  und  verlangen  ein 
ernsteres  Geschlecht.  Auch  der  Gießener  Student  hat  in 
diesen  Tagen  seinen  Mann  gestanden. 

Leider  sind  aus  der  Zeit  der  Befreiungskriege  keine 
Stammbücher  erhalten  oder  mir  hekannt  geworden,  die  sich 
im  Besitz  von  Gießener  Studenten  befunden  oder  Einträge 
von  solchen  erhalten  haben.  Ohne  Zweifel  würde  man  aus 
ihnen  sehen  können,  wie  die  Gedanken,  die  seit  1800  unter 
den  Angehörigen  der  Hochschule  Platz  zu  greifen  beginnen, 
sich  immer  stärker  durchsetzten  und  wie  so  das  Geschlei  ht 
aufwuchs,  von  dem  im  besonderen  Maße  galt,  was  1619 
bereits  von  dem  Professor  der  Tlieolojrie  Steuber  als  Wahr- 
sprueh  der  jungen  Universität  eingetragen  wurde:  Litteris 
et  arinis,  ad  utrumrpie  parati.  Das  Rosultat  dieser  Knt- 
wicklung  hat  im  Jabre  18U)  in  dem  btammbuch  eines  Ofti- 
zieres,  des  Hauptmanns  Schmitz,  Düring  mit  den  Worten 
ausgesprochen : 

Dann  wird's,  dann  bleihl's»  nur  gttt 
Wenn  du  au  (iul  und  Blut 
Wagst  Blut  und  Gut 

Es  ist  ein  schönes  Stück  deutscher  Geistes-  und  Kultur- 
geschichte aus  zwei  Jahrhunderten,  das  uns  diese  Stamm- 
bücher vor  Augen  führen.  Schade,  daB  die  schöne  Sitte 
in  Abgang  gekommen,  oder,  wo  sie  sich  noch  findet,  zur 
bloßen  Kinderei  geworden  ist.  Diese  alten  vergilbten  Blätter 
sind  mehr,  als  interessante  persönliche  Zeugnisse  ver- 
gangener Generationen.  Ob  sich  Gelehrte  eingetragen  haben, 
deren  Namen  auch  heute  in  der  Geschichte  der  Wissen- 
schaffen  noch  unvergessen  sind,  oder  Studenten,  die  später 
im  Leben  ihren  Platz  ausfüllten  und  von  denen  solch  ein 
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Eintrag  vielleicht  heute  die  einzige  Lehensspur  ist  —  in  allea 
Fällen  lassen  si«  uns  alle  einen  Blick  tun  in  das  Denken  und 
Fühlen,  in  das  Hoffen  und  Sehnen  ihrer  Zeit.  Sie  sind  mit 
ihren  kurzen  Sprüchen  ein  Spiegel  der  Vergangenheit  und 
enthüllen  uns  oft  deutlicher,  als  die  Schilderungen  der  Sitten* 
Schreiber  ihrer  Tage  die  Geheimnisse  des  geistigen  Lebens 
früherer  Epochen. 

Aus  den  Gründungsj.iliren  der  Universität  Gießen  zeigen 
sie  uns  die  ehrenfesten  Männer,  die  mit  Vorliebe  die  Bibel 
reden  lassen  und  deren  Blick  nach  oben  gerichtet  ist,  auf 
jene  Welt,  die  nach  Balthasar  Mentzors  Wahlspruch  die 
schönste  ist.  Am  deutlichsten  lälit  diesen  Geist  das  Stamm- 
hnr!i  erkennen,  das  dem  M.  Conrad  Bachmann,  dem  ersten 
Bibliothekar  von  (Üeßen,  die  Kollegen  überreichten  und  in 
das  ihror  dreizehn  sirh  eiiifjetragen  haben.   Der  ehrwürdige 
Johann  Wirikclriiami  cröfFrieto  don  Rei<^on,  alterum  pedein 
in  sepulchro  hahens,  wie  vv  am  23.  Dezeiiibcr  1^25  seihst 
liins'  liricl).   Hin  halbes  Jahr  später  weilte  er  nirhl  mehr  am 
I.ciien.   Sie  alle  hal»(Mi.  jeder  in  seiner  Art,  d«M'  neugecrnin- 
deten  Hochschule  ihren  Geist  aufgeprägt,  euien  Geist,  der 
sich  trotz  der  Nähe  Marburgs  und  anderer  Hochschulen  er- 
ff)l*ireich  behaiiplen  konnte.    Und  schließlich  ist  es  doch 
(li»'ser  (ieist  gewesen,  der  es  bewirkt»',  daß  die  Liuiovic  iana 
nicliL  zu  ähnlicher  He  b'Utungslosigkeit  herabsank,  wie  eiwa 
Herborn  inid  Rintehi,  Altdorf  und  Helmstedt. 

Hundert  Jahre  später  üilnet  Gießen  neuen  Gedanken 
und  neuen  Zielen  die  Tore.  Was  der  Pietismus  für  das 
geistige  Leben  unseres  Volkes  bedeutet  hat,  wie  er  Schranken 
niederriß,  unter  denen  die  Gebildeten  seit  hundertfünfzig 
Jahren  seufzten,  das  kann  hier  nicht  ausgeführt  werden.  Ver- 
gleicht man  die  Entwicklung  bis  zum  Jahre  1750  mit  der- 
jenigen des  ersten  Jahrhunderts,  so  sieht  man  deutlich,  auf 
welche  Ziele  sie  zusteuert. 

Es  bereitet  sich  ein  Aufschwung  des  ganzen  geistigen 
Lebens  vor,  der  nach  einer  kurzen  Zeit  des  "N'ieder-ianges  am 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  eine  kraftvolle  Entfaltung  des 
geistigen  Lebens  der  Nation  brachte.  Das  Volk  beginnt  zu 
erwachen,  die  Jugend  stellt  sich  unter  die  Leitung  der 
geistigen  Ffihrer,  der  Dichter  und  der  Philosophen.  Zuerst 
freilich  ergötzt  man  sich  an  dem  leichten  Getändel ;  es  waren 
erst  die  Pr;i Indien,  mit  denen  die  Instrumente  gestimmt 
wurder).  T)ie  Sfhäferspiele  wichen  bald  dem  Ernst  des 
Lebens.  Gestalten,  die  des  ;:n»ßen  Preuli)enkrnn«:s,  die 
Taten  seines  TI('er<>s  imd  seiner  Helden  zeigen,  daß  das 
Lcbcii  nicht  nur  ein  scherzendes  Spiel  ist.  Auch  der  Stu- 
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(ierit  erkonnt,  daß  es  mit  dem  „burschikos  und  frolili«  Ii"  allein 
nicht  fif'lan  ist,  und  daß  es  hr)here  Ziele  «liht,  als  mit  Mädchen 
schäkern,  den  Schläjit^'  wetzen  und  die  i*hilister  ärgern.  Von 
Frankreich  her  erschallt  verlockend  der  Ruf  nach  Freiheit; 
er  findet  ein  mächtiges  Echo.  Um  so  mächtiger,  als  der 
Gang  der  Ereignisse  dem  Sehnen  die  Ketten  schmiedet  durch 
die  Faust  des  Eroberers.  Die  Flammen,  die  in  den  Freiheits- 
kriegen emporloderten,  sind  aus  den  Funken  entstanden, 
die  seit  zehn  Jahren  in  den  Herzen  der  Studenten  glimmten. 
Möge  auch  von  den  Geschlechtem  des  vierten  Saeculums 
gelten,  was  von  denen  der  beiden  ersten  gilt,  daß  sie  den 
Spruch  zur  Wahrheit  machten : 

Litteris  et  armis  ad  utrumque  parati. 
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Karl  Ludwig  Wilhelm  von  Grolman  in  Gießen. 


Die  Verfassiingsurkunde  des  Großherzogtums  Hessen 
vom  17.  Dezember  1820  weist  neben  der  Unterschrift  des 
erlauchten  Fürsten,  der  sie  gegeben,  die  Gegenzeichnung 
„von  Grolman"  auf.  Das  Leben  dieses  Mannes  bis  zu  dem 
Zeitpunkt,  wo  er  als  verantwortlicher  Minister  die  Geschicke 
seines  Vaterlandes  zu  leiten  begann,  sollen  die  folgenden 
Seiten  beschreiben. 

Karl  Ludwig  Wilhelm  Grolman  wurde  zu  Gießen 
am  23.  Juni  1775  geboren,  einige  Monate  vor  Paul  Johann 
Anselm  Feuerbach,  mit  dem  ihn  eine  durch  seine  straf- 
rechtlichen Schriften  vermittelte  Freundschaft  verband,  die 
in  ihrer  Art  an  die  Freundschaft  zwischen  Goethe  und 
Schiller  erinnert. 


*  Die  Kopfleiste  ist  eine  vcrkloimTle  Nachbildung  einer,  der  Frau 
Mathilde  von  Grolman  in  Karlsruhe  gehörenden  Silhouette,  die  im 
April  180.^)  nach  der  Taufe  seines  ^fohnes  Johann  August  (1805  bis 
1848).  nachmals  Professor  der  Rechte  in  (iießen,  angefertigt  wurde.  Auf 
ihr  bind  von  rechts  anfangend  folgende  Personen  abgebildet: 

1.  Professor  Grolman;  2.  seine  Frau;  3.  seine  Tochter  Wilhelm  ine, 
geb.  14.  November  1801,  gest.  8.  April  1875  als  Witwe  des  Hofgerichts- 
priij^idcnlen  Friedrich  von  Hombergk  zu  Vach;  4.  seine  Tochter  Char- 
lotte, geb.  15.  Mai  1803,  gest.  zu  Darmstadt  am  28.  Februar  18.S0; 
ö.  die  Stiefschwester  seiner  Frau,  Marie  Charlotte  von  Grolman,  geb. 
17.  August  1784,  gest.  9.  Juni  1872  als  Witwe  des  Distriktseinnehmers 
Gg.  Hessemer  in  Rüsselsheim;  6.  eine  Freundin  seiner  Frau,  Fräulein 
Karoline  von  Mosel  aus  Kleve,  eine  Patin  des  Neugeborenen. 


Von  Karl  Esselborn. 
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Der  Zweig  der  Familie  Grolman',  dem  Karl  Luduip: 
.Wilhelm  entstammte,  war  seit  drei  Generationen  in  Gießen 
ansässig.  Sein  Großvater  Melchior  Dettmar  Grolman, 
der  jüngste  der  vier  Söhne  des  gemeinsamen  Stammvaters 
des  ganzen  Geschlechts,  des  1635  geborenen  und  1714  als 
Kaufinann  und  kurfürstiich  brandenhnrgischer  Rentmeister 
zu  Bochum  in  Westfalen  gestorbenen  Georg  Grolman,  war 
am  17.  Februar  1668  zu  Bochum  geboren,  hatte  zu  Mar- 
burg, woselbst  er  im  Jahre  1689  promovierte  und  sich  habi» 
litierte,  Rechtswissenschaft  studiert  und  war  1703  als  vierter 
Professor  der  Rechtswissenschaft  nach  Gießen  berufen 
worden.  Im  Jahre  1714  schloß  er  eine  dritte  Ehe  mit 
Maria  KUra  Mollenbeck  (1694—1766),  der  Tochter  des 
Geheimen  Rates,  Kanzlers  und  Professors-Primarius  der 
Rechte  Bernhard  Ludwig  Mollenbeck.  Ein  Jahr  später 
wurdo  er  akademischer  Syndikus  und  nach  dem  1720  er- 
foluten  Tf>de  seines  Schwie^^ervat^Ts  dessen  Nachfolger  als 
erster  juristisclur  I^rofessor  luid  Kanzler  fler  Universität. 
Er  starb  am  28.  Septeynher  1722,  nachdem  ihm  kurz  vorlier, 
am  5.  Juni,  noch  ein  Slanimhalter,  Adolf  Ludwig,  der  Vater 
Karls,  ^el)oren  wordcMi  war,  Adolf  Ludwig  war  Geheimer 
Regierungsrat  bei  der  Regierung  zu  Gießen  und  hatte  si(  h 
1772  mit  der  22  Jahre  jüngeren  Anna  Sophie  von  Rauen 
(gestorben  am  26.  August  1827  zu  Gießen),  der  Tochter 
des  brannsehweigischen  Obersten  und  Forstmeisters  Fried- 
rich Wilhelm  von  Rauen,  vermählt.  Er  war  „ein  edler 
deutscher  Mann,  treuer  Diener  seines  Fürsten,  guter  Vater 
und  Gatte.  Stolz  kannte  er  keinen  außer  den  über 
seine  Familie.  «Vergeßt  nie,  dafi  ihr  Grolmäner  seid»» 
pflegte  er  seinen  Kindern:  zu  sagen,  «das  ist  mein  Segen. 
So  könnt  ihr  nie  schlecht  werden.»"' 

Als  im  Jahre  1786  König  Friedrich  Wilhebn  II.  von 
Preußen  hald  nach  seiner  Thronbesteigung  den  Adelsstand, 
in  den  die  Nachkommen  des  ältesten  Sohnes  Georg  Grol- 
maus  im  Jahre  1741  aufgenommen  worden  waren,  auch  auf 

1  Die  Genealogie  der  Familie  Grolman  ist  am  übersichtlichsten  zu- 

sammenjicsli^llt  in  dem  2.  Barifir  des  >,llandhliclui  des  preußischen  Adels**, 
Borliii  \^\yA,  S.  382  -395.  und  in  dem  1.  .Tabr?an<!*>  ^907)  des  „Gothaischen 
genealogiacben  Xoscheubucbs  der  briefadiigea  Hauser",  ä.  227 — 237.  Diese 
Darslelinngen  beruhen  auf  der  von  FHedr.  Heyer  von  Rosenfeld  bearbeiteten 
Genealogie  im  8  un  1  13.  Jahrgang  (1883  u,  1888)  des  „Genealogischen 
Tasrlitiiliuchs  der  Adeligen  Häuser**.  Die  Heyerrlien  Materialien  be- 
fiodcii  sich  im  Großb.  Haus-  u.  Staatsarchiv  zu  Darmstadt. 

•  Diese  und  die  folgende  Schilderung  A.  L.  Grolmans  beruht  auf 
einem  im  Konzept  erhalteneti  Briefe  seines  Sohnes  Ludwig  an  den  Geh. 
Obertrihunalspräsidenten  Ht  uirich  Dielerirli  v.  Grolman  in  Berlin  aus  d.  .1. 
X8U.  Das  undatierte  Koiuept  besitzt  Frl.  Lolo  v,  GroUuaa  in  Darmstadt. 
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die  Nachkommea  der  beiden  jüngsten  Söhne  Geor^  Grol- 
mans  ausdehnen  wollte,  weigerte  sich  Adolf  Ludwig,  ,,aus 
einer  Art  von  bürgerlichem  Vorurteil"»,  an  dieser  Aus- 
dehnung teilzunehmen,  so  sehr  ihn  auch  sein  Vetter,  der  Re- 
gieruugs-  und  Konsistorialdirektor  Ludwig  Adolf  Christian 
V.  Groiman  zu  Gießen  (1741—1809),  zuriet.  Auch  seine  Ge- 
mahlin, die  dessen  Vorstellungen  nnt(Tstiilzte,  indem  sie 
geltend  machte,  der  Adel  könne  doch  wohl  eincni  ilirer  vier 
Söhne  nützlich  werden,  wagte  es  nicht,  den  festen  Willea 
üires  Tiatten  zu  bestreiten,  der  ebenso  stolz  auf  seine  „Bürger- 
lichkeit**  wie  auf  seinen  Namen  zu  sein  schien  und  ge- 
legentlidi  schwur,  dasjenige  seiner  Kinder  zu  entorben, 
welches  sich  adoin  ließe.  Diosor  Zu<z  ist  um  so  charakte- 
ristischer, als  der  Adel  sfiiior  (iattiti  und  der  Ihnstand,  daß 
Mit!ilieder  des  neu^eadrlton  Zweiges  seiner  Familie  neh;»n 
ihm  in  Gießen  lehlcn,  sDwio  ch^r  Vorteil,  den  soino  Sohne 
spiüer  aus  der  AdelsverN'ihuniz  hal)en  mochten,  ihn  zur  An- 
nahme der  angebotenen  Auszeichnung  hätten  bestimmen 
müssen. 

Karl  Ludwig  Wilhelm  war  der  Zweitälteste  Sohn 
seiner  Eltern,  aus  deren  Ehe  im  ganzen  sieben  Kinder,  vier 
Söhne  und  drei  Töchter,  hervorgegangen  waren.  Sein  älte- 
ster, im  Jahre  1773  geborener  Bruder  Friedrich  Ludwig 
Adolf  (Kriminalrichter,  gestorben  als  Hofgerichtsrat  1855) 
ist  auch  schriftstellerisch  hervorgetreten;  sein  zweiter.  1777 
geborener  ßruder  Ludwig,  den  er  mehr  als  sich  liebte*, 
war  nach  vielfachen  Schi(  ksalcii  in  badische  Kriegsdienste 
gekommen,  Generaladjutant  des  ( iioßherzogs  von  Baden  ge- 
worden und  am  ().  Febniar  1818  in  Wilna  gestorben,  während 
sein  jüngster  Bruder  B'riedrich  Ludwig  Karl  Christian, 
im  Jahre  1784  gciwreii,  1859  als  (leh.  Rat  in  Darnistadl  <re- 
storlu'H  ist.  \(m  seinen  dri-i  Schwestern  war  die  älteste.  Luisa 
(1780  gebürenf,  mit  (hnii  Professor  Arens  verheiratet,  wäh- 
rend flie  beiden  jiin.;ereu,  178^  und  178tj  geboren,  bald  nach 
der  liebuil  starben. 

Karl  «lenoß  eine  sorgfältige  Erziehung.  Sein  VateT 
S(  heinl  die  Liehe  zur  Arbeit  imd  zum  Studium  frühzeitig  in 
dein  Sohne  geweckt  zu  lialien.  CJiarakteristisch  ist  in  dieser 
Beziehung  der  StanunlnK  lu  intrag,  den  er  ihm  am  27.  März 
1789  ins  Stammbuch-'  sclaieb: 

3  P>rj'  f  (irolmans  an  ilon  Geh.  Sf.iütsrf'ft'rendär  Frh  v.  Lichtenberg, 
V.  3.  Januar  1812,  in  den  Aflelsakteu  d.  üroßh.  Ministeriums  cL  Innern. 
*  Zil.  Brief  vom  3.  Januar  1812. 

^  Im  Besitz  der  Enkelin  Grolroaos,  Frau  Auguste  von  Znaniecka,  geb. 
von  Groiman,  in  Gießen. 
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„Ein  Knabe  leidet  viel  in  Arbeit  Frost  und  Schwitzen, 
£h*  er  bei  allen  darf  im  Ehren  Tempel  sitzen. 

Bedenke  dieses  mein  Sofanl  und  werde  nie  laß  im  studiren. 

Sey  fromm,  tugendhaft  und  ein  Menschenfreund;  so  wirst' 

du  glücklich  sein  und  Freude  machen  Deinem  Vatter 

A.  L.  Grolman." 

Seinen  Schulunterricht  erhielt  Grolman  teils  zu  Hause, 
teils  in  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt.  Strebsamkeit, 
anhaltender  Fleiß  und  schnelle  Fassungsgabe  werden  ihm 
nachgerühmt.  Bei  den  am  Schlüsse  des  Semesters  regel- 
mäßig stattfindenden  Schulfeierlichkeiten  trat  er  mehrfach 
als  IumIikt  auf,  so  am  18.  März  1788,  wo  er  von  den  Zwei- 
kämpfen der  alten  Deutschen  sprach*^,  und  am  15.  September 
1789,  wo  er  eine  sellistv^Tfcrtigtc  Rede  über  das  Leben  und 
den  Tod  Josephs  11.  in  französisrhcr  Sprache  hielt."  Von 
seinen  Lehrern  sei  hier  nur  erwähnt  der  Lektor  und  nach- 
malige Professor  der  französischen  Sprache  Franz  Thomas 
Chdstel,  zu  dem  er,  wie  ein  Stamm bucheintrag  beweist,  in 
näherer  persönlicher  Beziehung  stand. 

Schon  währenfl  seiner  Schulzeif  iintorrichte*  '  Ihu  der 
seit  1784  privatisiercmlc  Hctiicrun^srat  Kciiatus  Karl  Frei- 
herr von  Senckenberg,  <lcr  die  Sciiwester  Anna  Marjrareta 
seiner  Mutter  zur  Frau  liatle  iinrl  sein  Pate  war,  in  dem 
deutschen  Ueclile  und  in  der  Diplomatik.  Vielleicht  war  es 
Seiickenherff,  der  dem  Knaben  schon  frühzeitig  die  akademi- 
sche Lanfl)alui  als  erstrebenswertes  Ziel  vor  Augen  gestellt 
hatte.  Je<lenfalls  legen  die  in  einem  Stamnibucheintrag 
Senckenix'rgs  vuui  13.  Juni  178^)  vorkommenden  Worte:  „in 
Te  quoque,  mi  Carole,  (irulnuinnorum  Mollenbeciorunique 
gloria  indubitate  transibit,  modo  Tu  virtutes  eorum  velis 
imitari",  diese  Vermutung  nahe. 

Mit  16  Jahren  verließ  Grolman  das  Pädagogium  und 
wurde  am  25.  September  1791  als  akademischer  Bürger  der 
Ludoviciana  inunatrikuliert.  Das  ganze  erste  Semester  und 
den  größten  Teil  des  zweiten  verwendete  er  zu  dem  Studium 
der  Philosophie  und  Geschichte;  er  hörte  bei  Job.  Daniel 
Heinrich  Musaeus,  der  mit  seiner  Cousine»  verheiratet  war, 

«  Einladuiigsschrilt  1788  „ad  Paedagogui  sulemiua  D.  XVIL  et 
XVIII.  Mail.  MDCCLXXXVIII  celebranda",  S.  18. 

"  F.inladungsschrift  1789,  „Bei  GclegehluMt  der  auf  den  14.  u.  15. 
des  Septembers  anzukündigeoden  Redeübung  im  Giesner  Pädagogium", 
!?.  23. 

•  Johanneitc  CharloUe  Henriette  Friederike  Gtolman  (1750—1794)  war 
die  Tochter  der  Schwester  von  Grolmaiis  Vater,  Locretia  Charlotte,  tmd 
des  Geh.  HegteruQgsrata  Hermann  Adolf  Grolman,  eines  Vetters  seine» 
Valero. 
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und  bei  Hehvi«;  Bernhard  Jaiip  Vorlesungen  über  Reichsgc- 
schichle,  bei  Joh.  Gottfried  Sigismund  Büchner  über  Natur- 


Jueendbildnii  Grolmaot.* 


rerht  und  Rerhtsgeschirhte,  bei  Aujrust  Friedrich  Wilhelm 
Crome  über  JStatistik,  bei  Joh.  Friedrich  Boos  über  euro- 

*  Das  Original,  aus  dem  Nachlaß  seiner  am  28.  Februar  1889  ver- 
st<»rl»oin'n  Torhler  Charlotte  stamnRenil,  besitzt  Frau  Mathilde  von  Grol- 
nian  zu  Karlsruhe. 
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päische  Geschichte,  bei  Georg  Gottlieb  Schmidt  über  Mathe- 
matik und  Experimentalphysik,  bei  Karl  Christian  Ehihard 
Schmidt,  der  vom  Sommer  1791  bis  Sommer  1793  dem  Lehr- 
körper der  Ludoviciana  angehörte,  und  bei  Friedrich  Wilhehn 
Daniel  Snell  über  Logik  und  Metaphysik.  Nach  diesen  Vor- 
studien widmete  er  sich  ganz  dem  Studium  der  positiven 
Rechtswissenschaft,  indem  er  bei  dem  Kanzler  Joh.  Christoph 
Koch  Institutionen,  Pandekten,  Straf-  mul  Kircheurccht,  bei 
Musaeiis  Grundsätze  des  deutschen  Rechts,  des  Handels- 
und Wechselrechts,  bei  Jaup  deutsches  Staats-,  Lehens-  und 
Privatfürstenrecht,  bei  Büchner  zum  zweitenmal  Insti- 
tutionen und  Pandekten,  sowie  eine  Erklärung;  des  49.  Buches 
der  Pandekten  und  schließlich  in  seinem  letzten  Gießener 
Semester  bei  Joh.  Christian  Gottlieb  Schaumann  Natur- 
recht hörte.  9 

„An  dem  sogenannten  Bursclienlehen  seiner  Zeit  hat 
Grolman",  wie  sein  Bio^rafil«  in  den  „Zeitgenossen" he- 
richtet,  „in  soweit  Anteil  *z('nonimen,  als  sulchcs  seiueii 
ül)ri;zen  Restrelnui<ren  zusagen  mochte**,  und  mit  seinen 
Studienf^enossen  „die  Freuden  und  Genüsse  geteilt,  die  das 
akadenusche  I.eben  jener  Zeit  gewährte**. 

Eine  auihi-ntische  Oueile  für  das  Studentenlelx. ii  (iiol- 
maus  hat  sich  in  seinem  bereits  erwähnten  Stammbuch  er- 
halten."  Aus  dem  bei  zahheichcn  Gießener  Einträgen  an- 
gebrachten Frankenzeichen  —  einem  verschlungenen  ^  und  C 
(=  Franci  coniuncti),  das  auch  in  Verbindung  mit  einem 
p  und  m  (»  fidelitatem  constantiamiiuc^  praestare  memento) 
sowie  mit  N,  i.  L»  {—  Francos  coniunctos  nemo  impune 

*  Die  Schilderung  seines  Studiengangs  beruht  auf  einem  lateinisch 
geschriebenen  Lebenslauf,  der  in  der  Einladungsschrift  zu  seiner  Promo- 
tion :  j.Musaeus,  de  investitura  eTenttuiH,  Giss;ii'  1795",  S.  14 — 17,  abge- 
drurkl  ist.  Der  Lebenslauf  ist  nnrh  vor  dem  Xode  seines  Vaters»  der 
darin  als  noch  lehcml  rrwähnt  wir«l,  al>iiefalil, 

>"  „Zeilgeuosseii.  Neue  Reihe  3",  Leipzig  1823,  S.  2—46.  Der  Ver- 
fasser dieser  Biographie,  dessen  Namen  nicht  ermittelt  werden  konnte, 
hattr»  Clrolinan  nahe  gestanden  und.  wie  er  selbst  S.  Iß  sa^it,  „Gelegenheit 
gehabt,  Grohiiatis  Grsinnung  in  traulu  bt  r  rnterlialtunj;  kermen  zu  lernen". 
Diese  zu  Lebzeiten  Grolmaiis  erschienene  Biographie,  tüe  zum  leil  auf 
TnOndliche,  nicht  mehr  in  allen  Stficken  auf  ihre  Richtigkeit  so  prüfende 
Quellen  zurückgeht,  hat  insoweit  die  Bedeutung  einer  ursprünglichen 
Quelle  für  (irolmans  Leben.  Auf  diese  Biographie  sehen  im  wesentlichen 
zurück  die  biographischen  Aufsätze  m  dem  „Neuen  iNekrolog  der  Deul- 
sfhen'S  7.  Jahrg.  1829,  I,  S.  171—180  (1831),  in  der  ^.Allgemeinen  Enzy. 
klopädie  der  Wissenschaften  von  Ersch  und  Gruber'*,  II.  Sektion,  Bd.  Ü2, 
S.  tj7— 72  (18721,  v.  rfaßt  von  K.  Pa  11  mann,  und  in  der  ,,Allgemeinen 
deutschen  Biographie",  Bd.  9,  S.  713 f. 

1*  Die  im  folgenden  ans  den  StammbucheintrSgen  gezogenen  Schlüsse 
verdanke  ich  brieflichen  Mitteilungen  des  Herrn  Bibliothekars  Dr.  Wilhelm 
Fabricius  in  Marburg. 
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lacessat)  vorkommt  —  geht,  ebenso  wie  aus  den  sich  gleich- 
falls vorfindenden  Devisen:  F(ortiora)  A(dversis)  O(ppoQite) 
P(ectora)  R(ol)us)  und  T(empore)  D(uro)  I(nspicienda)  F(ides) 
hervor,  daß  Grolinan  der  1788  in  Gieflen  gestifteten  Lands- 
mannschaft Franconia  angehört  hat,  die,  wie  eine  Unter- 
siu  hung  im  Jahre  1789  erwiesen  hat,  in  einem  näheren 
Verhältnis  zu  den  Harmonisten  stand.  Seine  Angehörigkeit 
zur  Franconia  wird  au(  h  hostätijit  durch  eine  in  der  Univer- 
sitäfsbibliothf'k  zu  Gießen  befindliche,  etwa  im  Jahre  1800 
angefertigl«'  Abschrift  einer  älteren  Frajikenkonstitutioni-, 
deren  Mitgliederverzeichnis  einen  ./Irollmann  I  aus  Ciießoii** 
sowie  eino  Anzahl  in  (IrnliTians  Stammburh  vorkornnit^^ndor. 
als  Kranken  gekennzeichneter  iS'amen'».  und  zwar  einige  in 
umiiitlclbarer  Xähe  fTrolmans  anffnhii.'^ 

Den  Schluß  seiner  dreijäiiriiieii  (lir'ßcner  Studienzeit 
bildete  das  glücklich  bestandene  juristisclio  Kakultäts-^xainen. 
Mit  diesem  hielt  er  aber  seil)-'»  V'orltilduii«;  nocii  nirlil  für 
abgeschi(».ssi'ü ;  er  beschloß  \  icbnebr,  auf  der  Erlaii'j(T  Fni- 
versitäl  seine  Studien  fortzusetzen.  Im  Soptemlier  1794 
machte  er  sich  auf  den  Weg  dortliin.  Ein  Freund  und 
Studiengenosse,  L.  Stamm  aus  Danustadt,  begleitete*  iiiii 
bis  Würzburg  und  trennte  sieb  dort  von  ihm,  nachdem  er 
ihm  herzliche  Abschiedsworte  ins  Stammbuch  geschrieben. 

In  Erlangen  hörte  Grolman  bei  dem  bekannten  Pandek- 
tisten Christian  Friedrich  Glück,  dessen  freundschaftliches 
Entgegenkommen  er  rühmend  erwähnt,  Pandekten  und  Straf- 

1*  Hb.  34  g.    Vergl.  daselbst  auch  die  Erklärung  der  Zeichen  und 
Devisen,  Bl.  7«»,  8,  11»»  u.  12. 

Es  sind  dies  folgende  Namen:  Carl  I?i  s<rrt  r,  d.  R.  H.  ;i  '"leßen 
(17'.>'^\  S  19t:  lU'sserer,  .stud.  jur.,  später  Fahucnjuiikfr  IT'.Hi.  S.  07; 
Dan/-  (ni*2  ,  .S.  JOü;  G.  E.  Erdmaim,  d.  G.  G.  B.  ^I792j,  C.  Erdniaon, 
d.  G.  G.  B.  (1794).  beide  aus  dem  Daimstädtiacben,  S.  156,  160;  G.  P. 

F.  Haherkorn  (1792),  S.  127  ^ auffallend  jedoch  die  Anrede  ..Sie"); 
P.  Heumann,  d.  Theol.  H.  .  nm  <h'm  Canton  Odenwald"  (1792).  S.  213; 
L.  C.  Ludwig,  d.  R.  B*.  aus  deni,  liannstadtischen  (1792),  S.  212;  Er, 
Maller,  d.  R.  B.  aus  GieÖen  (1794).  S.  124;  Pilgram,  d.  A.  G.  B.  ans 
Ziejrenherc  (17i);i),  S.  22.);  G.  Rauch,  d.  R.  Ii.  aus  Hatzfeld  (1793),  ^  i:>8; 

G.  Schäfer,  d.  G.  G.  R.  aus  Hiehesheim  bni  Dnnnstadt  (1794).  S.  Jt;."): 

H.  L.  Schölt,  d.  E.  R.  (1792),  S.  198;  Staudmger  (Vomanie  unleserlich) 
auft  Vöhl  (1792).  S.  157:  Carl  Sues,  d.  R.  B.  aus  Gießen  (1792),  S.126.— 
In  der  Frankenkonslilution  lauten  die  anfieführten  Namen:  Resserer  und 
Resscrer  II  aus  (Ürßcii.  ]):^U7  ans  fif^dcrn.  Krdninnn  I  und  II  aus  Zwii^^ifn- 
berg,  Haherkorn  aus  Grünherg  im  Darmslädlischcn,  Hcumaun  aus  Rein- 
heini,  Ludwig  aus  Bessungen  bei  Diirmstadt,  MQHer  aus  Giefi^n.  Pilgram 
au.s  Ziefjenher«;  hei  FriedlxT;:.  Rauch  aus  IIatzf(dd,  Schaofer  l'it'hes- 
1m  im  im  Darrti'^lädtischen,  S<  holt  v.)M  Grunihach  im  DarmstädUachen,  ätau- 
dmger  aus  \()ld  in  d»»r  Herrschaft  Itter.  Sues  aus  Gießen. 

Res.^erer,  Staudinger,  Danz,  Müller,  Sues. 


Karl  Ludwig  W  ilticim  vou  Grolman  iu  Gießen. 


413 


recht,  bei  Joh.  Burckhard  Geiger  Kirchenrecht,  Theorie  des 
Prozesses  und  der  gerichtlichen  Klagen  sowie  die  Erklärung 
des  westfälischen  Frieden  endlich  bei  Johann  Ludwig 
Klüber  deutsches  Hecht  und  den  Prozeß  der  Gerichtshöfe 
des  Reiches. 

Auch  in  Erlangen  binderte  ihn  sein  Eifer  für  das  Studium 
nicht  an  der  Teilnahme  an  dem  Studentenlehen.  Sein  Bio- 
{^raph  in  den  „Zeitgenossen"  erwähnt  sogar  rühmend  eines 

Zweikampfs,  den  er  in  Erlangen  ausfocht,  während  uns 
sein  Stammbuch  erraten  läßt,  daß  er  dem  Orden  dor  Ami- 
cisten  angehörte.  Abgesehen  davon,  daß  bei  den  Erlanger 

Kinträuon  häufiger  als  bei  den  Gießenern  das  Amicisloii- 
zeicheii*^  und  die  Devise  I.S.A.C.S.I.V.N.»*^  vorkommt,  redet 
in  einem  Eintrag  der  Schreiber  desselben,  der  als  Aniicist 
durch  den  Ürdoussprurh  und  das  an  der  Jahreszalil  1795 
angebrachte  Amicistenzeicheii  unzweideutig  gekennzeichnet 
ist,  von  .,unsenu  Bund'*  und  „unserm  heil'gen  Bunde",  und 
in  einem  andiMcn  hezpiclinrt  sich  der  Schreiher  durch  das 
dem  Worte  ,,I?ru(lcr"  xdrücsctztc  Aniicistcnzcichcn  unwider- 
leglich als  ,,Amicisteiibnider'*,  eine  Bezeicluiung,  deren  er 
sich  nur  einem  Mitgliede  des  Ordens  gegenüber  bedienen 
konnte. 

(iruhnans  Aufenthalt  in  Erlangen  war  nur  auf  ein  Jahr 
bemessen.  Kurz  vor  seinem  Abschied  schrieb  ein  Freund 
und  Ordensbruder,  Karl  L.  H.  Rabe  aus  Stendal,  der  „nach 
einem  Ziele"  mit  ihm  strebte»  für  den  Fall  des  Nichtwieder- 
Sehens  folgenden  Wunsch,  der  sich  bei  Grolman  bald  er- 
füllen sollte>  diesem  ins  Stammbuch:  ,,Lebe  glücklich  am 
Arme  eines  braven  Weibes  und  geliebt  von  Deinen  Mit- 
arbeitern und  geachtet  von  Deinen  Zuhörern  nebst  dem  ge- 
lehrten Deutschland.  Vivat  crescat  Dein  Auditorium  1  \  Dem- 
nächst die  Pfeife  und  das  Canapd."  —  Noch  am  Tage  des 
Abschieds,  dem  1.  September  1795,  rief  ihm  ein  anderer, 
stud.  iur.  C.  W.  D.  Hussell  nus  dem  fränkischen  Ritterkanton 
an  der  Altmühl,  folgende  Worte  nach,  die,  weil  sie  Grol- 
man als  Freund  charakterisieren,  hier  rine  Stelle  linden 
mögen:  ,,Nimm hier  nochiuals  schriftlich  den  wärmsten  Dank 
hin  für  alles  mir  erwiesene  Oute.  Gebe  mir  doch  das  Schick- 
sal bald  wieder  einen  Frr'und.  wie  Du  warst:  abor  leider 
ist  dies  eine  Hoffnung,  die  wold  lange  —  vielleicht  auch 
(lar  nicht  in  Krfüüung  gehen  wird**. 

^  Dieses  bestand  aus  einem  V,  in  das  ein  umgekehrtes  \  geschrieben 
war»  und  bedeutete  vivat  Vera  Aniicitta,  Vivat  Amicitia  Fruotus  Honomm. 
1*'  Jungimur  sancto  amiconim  consensu  sit  indissolubile  vinculam 

noslruin. 
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Dea  Rückweg  nach  Gießen  nahm  Grolman  über  Würz- 
burg; zwei  Stammbucheinträge  vom  5»  September  über- 
liefern uns  den  Tag  seiner  Durchreise  daselbst  Offenbar  hat 
er  in  Begleitung  von  Freunden  die  Rückfahrt  angetreten 
und  in  Würzburg  neue  Freunde  kennen  gelernt 

Ein  schmerzliches  Ereignis  sollte  ihn  bald  nach  seiner 
Ankunft  in  Gießen  treffen:  der  Tod  seines  Vaters,  der  am 
21,  September  1795  eintrat. 

Noch  in  demselben  Jahr,  am  16.  Dezember,  verteidigte 
er  seine,  vermutlich  in  Erlangen  ausgearbeitete,  die  donatio 
propter  nuptias  betiandelnde  Dissertation  ^^  nachdem  er  vor- 
her über  sechs,  am  Schlüsse  seiner  Dissertation  abgedruckte 
Thesen  disputiert  und  eine  Prohcvnrlostmjr  über  das  Thema  : 
In  wie  weit  ist  eine  Knterbnnfr  in  einem  Testanjoiit  zv.'isfhcii 
Eltern  und  Kindern  zulässig  (A'ov.  107)?*'  gehailen  hatte. 

Die  nächste  Zeit  widmete  sich  (Irolman  der  anlest ron^i. 
testen  Arbeit,  sow*  hl  lit^Tarisrher  Tätigkeit  als  auch  der  Vor- 
bereitung zu  seinem  akademischen  Lehrberufe.  Im  Jahn'  ITiHi 
veilabte  er  seinen  ,.\ iTsiich  einer  Entwickelung  der  recht- 
lichen Natur  des  Auss|)i('l;:es(  häftes**.  der  1797  zu  Gießen 
erschien.  Veranlassung  zu  dieser  Schrift,  die  einen  für  die 
juristische  Literatur  neuen  Gegenstand  behandelte,  bot  ihm 
ein  Rechtsfall,  den  der  Marburger  Professor  Robert  der 
Jüngere  zum  Zwecke  seiner  praktischen  Vorlesungen  hatte 
drucken  lassen.  Das  theoretische  Resultat  der  Grolmanschen 
Untersuchungen  ist  das  folgende: 

Wenn  der  auszuspielende  Gegenstand  den  Spielern  ge- 
meinschaftlich gehört,  so  besteht  das  Spielgeschäft  darin, 
daß  jeder  sich  verpflichtet,  sobald  die  Bedingung  gegen  ihn 
verneinend  ausfallen  würde,  von  der  durch  die  Ausspielung 
gebildeten  Gesellschaft  abzutreten,  seinen  als  Gesellschafts- 
glied ihm  an  die  gemeinsrhaftÜcheSache  zustehenden  Rechten 
zu  entsagen  und  sie  den  übrigen,  pofrr^n  welche  die  bestimmte 
Bedingung  noch  nicht  absprechend  entsrhioden  habe,  also 
der  übrigen  noch  bestehenden  Gesellschaft,  überlassen  wolle. 
Von  diesen  übrigen  Gesellschaftsiilipdeni  hat  keiner  ^rrößere 
Rechte  an  dem  Gegenstand  als  (1(M-  andere.  Sio  behaft'^n 
also  auch,  wenn  sie  die  Gemeins(  liaft  fortsetzen,  glen  !t, 
Rechte,  und  bekouuuen  gleiche  Anteile,  wenn  sie  Teilung 


„Conuncntatioms  iiiridicae  de  donatione  propter  nuptias,  vidualiUo 
atque  dotalitio,  praecipue  de  eorum  effectibus  et  accurata  a  se  invioem 

dislinctionc  soctio  prima:  de  donatione  propter  nuptias  Romaiia  ot  praeci- 
pi{o  f^\u«  off(  f  tiliii>  '  —  Von  dieser  auf  drei  l^eile  berechoeten  Arbeit 

erschien  nur  der  erste. 
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belieben.  Gehörte  dagegen  die  auszuspielende  Sache  einem 
einzelnen,  so  geht  dem  eigentlichen  Spiel geschäft  ein  vor- 
bereiteDdes  Geschäft  voraus,  wodurch  die  zur  Ausspielung 
vereinigte  Gesellschaft  die  Sache  erst  erwirbt.  Dieses  Ge- 
schäft ist  in  der  Regel  ein  Kauf,  und  zwar  dann,  wenn  dem 
Ausspielen  ein  Einsetzen  vorausgeht,  wol»ei  der  Einsatz  aller 
Spieler  den  Kaufpreis  darstellt.*» 

Grolman  hatte  seine  Schrift  u.  a.  auch  dem  durch  Goethe 
bekannten,  seit  1780  als  Oberappellationsgerichtsrat  m  Darm- 
stadt lebenden  Professor  Ludwig  Julius  Friedrich  Höpfner 
(geb.  3.  November  1743,  f  2.  April  1797)  übersendet,  der 
sie  anscheinond  sehr  beifällig  aufgenommen  hat.  Denn  am 
12.  Februar  1797  bedankt  sich  Grolman  bei  ihm  nicht  nur 
für  (ÜL'  srlimpicholhaftestcn  f^ewoiso  seiner  \Vohltievvo<ien- 
heit  gegen  Um,  sondern  aii(  Ii  /.ii'jleirh  für  seine  interessanten 
Bemerkun^ien  und  liierarischen  Xot  i/ni.  Am  Schluss.'^  dieses 
Briefes  macht  Grolman  noch  das  deständnis,  ,,dab  er  bei 
seiner  Arbeit  auch  nicht  ein  einziges  Buch  gebraucht  habe, 
weil  er  in  keinem  eine,  auch  mir  im  geringsten  befriedigende 
Erklärung  seines  Ausspiel«zcschäftes  gefunden  habe,  sonst 
würde  er  dasselbe  anzuführen  nicht  vergessen  haben."** 

Ebenso  günstig  wie  von  Höpfner  wurde  Grolmans  Ver- 
such von  der  Kritik  aufgenonunen.  In  einer  dieser  Be- 
sprechungen finden  sich  die  charakteristischen  Worte:  „Der 
Verfasser  liefert  hier  eine  Frohe,  wie  ein  junger  denkender 
Mann  eine  Materie,  über  die  er  beinahe  bloß  denken  muß, 
behandelt  Alles  in  der  kleinen  Schrift  ist  gedacht,  die 
Schreibart  gut  und  das  Ganze  so  beschaffen,  daß  es  einen 
Mann  zeigt,  der  künftig  den  Ruhm  seines  Großvaters,  des 
1722  verstorbenen  Kanzlers  Grolman,  wieder  erneuern 
wird".» 

Eine  abfäüiLO  Beurteilung  scheint  Grolman  nur  bei  dem 
Kanzler  Koch  gefunden  zu  haben.  In  einem  Briefe  vom 
12.  März  1797  fragt  dieser  bei  Höpfner  an.  wie  ihm  denn  der 
Grolmansche  Versuch  des  Ausspielgeschäftes  gefallen  habe, 
und  fährt  fort:  „Die  Fälle  sind  nicht  vollständig  und  die 
Note  Seite  ()0  ist  jzar  zu  erbärnilirh.  Hier  hätte  Her  \'er- 
iasser  Gelegenheit  gehabt,  und  zwar  die  schönste  von  der 

«  Vergl.  S.  22,  26.  47.  60. 

Bricfr  aus  (h'iu  Fn  undeskrf'iso  von  northf.  Hcrdor.  üöpfner  und 
Merck.  Aus  «len  Uandschrifteu  herausgegeben  von  Karl  Wagner,  Leipzig 
1847,  S.  36;H. 

Nene  allgemeine  deutsche  Bibliothek»  Heft  33,  Kiel  1797,  S.  139 

bis  141.  Eine  Aufzählung  drv  wirlitigsU'U  Bosprechuugon  von  Grolmans 
Weikoii  gibt  Striotlor,  Grundlagen  zu  einer  hessischen  Geiehrtea*  und 
Schriftsleltergeschichte,  18.  Bd.,  Marburg  1819,  S.  1835. 
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Welt,  sich  als  einen  soliden  Juristen  und  als  einen  Ictum 
criticum  et  elegantioiem  zu  zeigen.  .  .  .  Herr  Grolman 
scheint  von  seiner  Gelehrsamkeit  sehr  eingenommen  zu  sein 
und  hat  mich  gar  nicht  consultirt,  da  ich  ihm  doch  nack 

meiner  Offenheit  und  Dienstbegierde  allen  freundschaftlichen. 
Rat  liebreichst  erteilt  haben  würde.  So  wie  der  Versuch  da 
liegt,  ist  es  ein  exercitium  aus  einem  collegio  ellaboratorio 
practico.'*  —  Drei  Tage  später  erklärt  Koch,  dal^  „er  über 

den  Grolman^r^ien  Versuch  sich  in  Gießen  gegen  keinen 
Menschen  geäußert  habe,  und  er  zweifle  daran,  ob  ihn  einer 
in  Gießen  von  den  Ictis  (Jaupio  forsan  excepto)  iranz  ge- 
lesen und  die  erbärmliche  Note  Seite  66  studiert  habo**. 

Bei  diesem  harten  rrteil  Kochs  mochte  die  Iii  fers  ik  Ii  t 
mitjiesprochen  haben.  Denn,  wie  (ier  Biu'iiaph  in  deti  ,.Zeit- 
geTH)ssnn"  (a.  a.  0.  S.  6)  mitteilt,  fanden  Ciruhiians  Lc'hrvvir- 
Irä'je.  in  denen  er  ebenso  wie  Koch  das  Strnfrecht  behandelte, 
sol(  iien  Beifall,  daß  sif  immer  von  einer  ansehnlichen  -Menge 
iSludieicndcr  besuchl  waren. 

In  dem  \ Orlesuntisverzeichnis  der  Universität  erscheint 
Gruhnan  zu  .ir  znerst  im  Sonunersemester  1797,  wo  er  eine 
„Praecognita  uins  Uomani  privati  novissimi",  eine  privat;.* 
über  Theorie  des  Prozesses,  sowie  ein  Privatissimum  über 
bürgerliches  und  Strafrecht  ankündigte.  Seine  Tätigkeit  als 
Privatdozent  hat  aber  in  Wirklichkeit  schon  früher  begonnen» 
denn  in  seinem,  Ende  Dezember  1797  bei  dem  Landgrafen 
eingereichten  Gesuch  um  Übertragung  des  Amtes  eines  aufier> 
ordentlichen  Professors  sagt  er,  daß  er  sich  nun  bereits 
länger  als  zwei  Jahre  in  Gießen  als  Privatdozent  aufgehalten 
habe. 

Bald  nach  dem  Versuch  über  die  rechtliche  Natur  des 
Ausspielgeschäfls  erschien  (las  <  rsfe  Stück  der  von  Grolman 
herausgegebenen  „Bibliothek  für  die  peinlidie  Rechts- 
wissenschaft und  Clesetzkunde".  Diese  Bibliothek,  von 
der  gleich  nach  jeder  Messe  ein  Stück  erscheinen  sollte, 
deren  drei  einen  Teil  ausmachten     brachte  neben  Abband- 


Dun  zweite  iStück  erschi<'ii  1798;  es  ftithiilt  nebou  einem  später 
zu  erwähnenden  Aufsatz  von  Feuerbacli  zwoi  Abhandlungen  vcm  Grolman : 
„CIkt  (let.  (IriiiMl  der  liiirleren  Straff?  dos  gefiihrlichen  Diebstahls  (CCC  159)** 
uikI  ;  ,.\Vinl  l)olus  l)ci  _;uiL'eiie>i  Verbrechen  vermutet  ?".  —  Von  den 
liozent^ioiieii  sei  nur  die  von  J.  (r.  Ficliles  „(irundlage  des  Naturrechts" 
besonder-^  ainjefiihrt.  Das  dritte,  179'J  erscliienene  Stück,  in  welchem 
Harscher  von  Alniendingen  zum  erstenmal  als  Mitarbeiter  auftritt,  enUiiU 
von  (ircdman  einen  XachtraL'  zu  der  Abhandlun«[:  ..Cber  die  Bejiriffe  von 
tkihis  und  (."iilpa",  sowie  eine  Uesjirecliunu  der  Feuerbacbsrhen  Schrift 
„Anlihobbea     —  Der  zweite  Uaud,  vou  dern  nur  em  ölück  1800  er- 
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hingen  Rezensionen  der  auf  der  botroffenden  Messe  er- 
schienenen Schriften,  sowie  unter  der  Rubrik  „Miscellen" 
interessante  Verordnungen,  neue  Vorschläge,  Anekdoten, 
Nachrichten,  Anfragen  und  Anzeigen«  Das  erste  Stück  hat 
Grolman  auch  größtenteils  zum  Verfasser,  so  insbesondere 
die  Abhandlungen  ,,über  die  Begriffe  von  Dolus  und 
Culpa",  „über  doctrinelle  Gesetzesauslegung*'  (CCC 
104  und  105),  „über  die  Strafe  der  Bigamie"  (CCC  121) 
und  „über  die  Strafe  des  Raubes"  (CCC  126).  Von  den 
Rezensionen  sei  namentlich  die  von  Kants  Metaphysischen 
Anfangsgründe  der  Rechtslehre**  hervorgehoben,  weil  sich 
(jrolnian  in  ihr  mit  Entschiedenheit  gegen  das  Prinzip  der 
Wiedervergeltung  erklärt. 

Dom  J:thr«'  1707  tiehöt-f  dio  Vollendung  dor  ,,Grund- 
sätze  der  '  r  i  iii  i  ii  a  1  r  e  c  Ii  t  s  w  i  s  s e  n  s  c h  a f  t  nebst, 
einer  svsl  miatischen  Darstellung  des  Geistes  der 
dentsrhcii  Crimina Igesetze"  (Vorrede  vom  1.  Novem- 
ber 17H7)  an,  die  im  Jahre  1798  erschi<Mien  und  ihn  mit 
einem  Male  unter  die  ersten  strafreciiUichen  ."Schi  iftsteiier 
erhoben.  Am  9.  April  1798  brachte  <lie  „Allfiemeine  Lileratur- 
zeitung"  eine  Bes[)rechnn«j:  dps  Werkes,  die  mit  den  Worten 
beginnt :  „jNoch  nie  war  Rezensent  durcli  eine  juristisobe 
Scimft  freudiger  überrascht  worden,  noch  keine  schien  ihm 
so  selir  das  Gepräge  des  entschiedenen  Talents  an  sich  zu 
tragen  und  zu  größeren  Erwartimgen  von  ihrem  Verfasser 
zu  berechtigen,  als  die  gegenwärtige,  la  ihr  lebt  und  regt  sich 
ein  fester  philosophischer  Geist,  der  durch  Interesse  für 
Wahrheit  geleitet  wird,  und  zugleich  bescheiden  die  Schran- 
ken anerkennt,  welche  ihm  die  Rechte  einer  positiven  Wissen- 
schaft vorgezeichnet  haben.  Ihr  Verfasser  hat  nicht  bloß 
Philosophie  gelernt,  sondern  er  versieht  zu  philoso- 
phieren; und  mit  diesem  unter  den  Rechtsgelehrten  so 
seltenen  Talent,  welches  durch  edle  Freimütigkeit  einen  be- 
sonderen Wert  erhält,  verbindet  er  die  ebenso  seltene  und 
doch  so  notwendige  Gabe,  richtig  und  bestimmt  zu  schreiben. 
Rezensent  wünscht  der  Wissenschaft  zu  einem  soh  Inn 
IMleger  von  Herzen  Glück  und  Herrn  Grolman,  daß  er  ül)erall 
Leser  und  Beurteiler  finden  möge«  die  seiner  würdig  sind.**  — 


schien,  führt  Feucrhach  und  AIrncndingen  m-hon  Grolman  als  Herausgebor 
auf  dem  Tito!  an;  er  enthalt  nur  einige  Rozensionon  und  Miszellen  Grol- 
mans,  während  der  größte  Teil  des  Inhalte  die  b^-iden  andern  Herausgeber 
zn  Verfasfiem  hat;  namentlich  findet  sich  in  ihm  die  FoHaetsong  dor 
AlnrM»ndingensfhen  Besprechung  der  „Oniiiflsilfzo  der  Criniinalrechtswissen- 
fcchaft",  deren  Anfang  im  3.  Slilck  des  l.  Bandes  erschienen  war. 

BettiSge  f.  Oeaoh.  d>  UalvffsiUkten  Matni  n.  Gießen.  W 
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Der  Rezensent,  der,  so  sehr  er  auch  in  allen  Teilen  dieser 
Schrift  den  Scharfsinn  des  Verfassers  anerkannte,  ihm 
dennoch,  was  die  von  ihm  aufgestellten  Prinzipien  der 
Wissenschaft  betraf,  seinen  Beifall  nicht  geben  konnte,  war 
—  Paul  Job.  Anselm  Feuerbach.  Diese  Kritik  ist  das 
älteste  Zeugnis  für  die  Beziehungen  beider  Männer  zu- 
einander. 

Aber  nicht  bloß  Freunde,  auch  Gegner  erwuchsen  Grol- 
man  aus  den  „Gnuidsälzen  der  Criininalreehtswissenschaft". 
Hatte  er  doch  in  der  Vorrede  der  älforen  Jurispnidenz  gleich- 
sam die  Fehde  angekündigt.  „Jeder  Mann*',  sagt  er  dort, 
„muß  heinerkl  haben,  daß,  ohnera<  htet  alles  dessen,  was 
bisher  geleistet  wurde,  dennoch  die  mehrsten  Criminal 
reforniatoren  gar  sehr  im  Finstern  umhertappen.  Noch 
imnifM-  h'.\t  mau  es  verirosson.  die  Wiss^nschafl.  über  welrho 
mau  reden  wollte,  auf  ihre  letzten  Gründe  zurürkzuführeii. 
wodurcli  (loch  allein  das  viele  seichte  und  va^re  f r-nsoiinüTen 
und  Deraisoniiiereii  über  (ietieiislände  der  Piiilosopliie  (ies 
Criminal  rechts  und  der  Crimmalgesetzgebung  hätte  verbanut 
weiileii  k(">tiiien**. 

Den  von  (irohnan  liingeworfeneii  l'ehdehandschuh  nahm 
Ernst  Ferdinand  Klein^-.  «rewn  den  (Irt>hnaik  auch  in  seiner 
Bibliothek  für  die  ()einliche  ilechtswissenschaft"  pol"nHS(  h 
aufgetreten  war,  auf,  und  richtete  gegen  ihn  einen  Aufsatz ; 
„Herr  Professor  Karl  Grohnann",  in  seinem  mit  Aloys  Gallus 
Kleinschrod  herausgegebenen  „Archiv  des  Criminalrechts** 
(1.  Bd„  4.  Stück.  Halle  1799.  S.  128—161).  Gleichwohl  er- 
teilt auch  Klein  zu  Beginn  dieses  Aufsatzes,  Grolman  das 
„gerechte  Lob'\  daß  er  „gründliche  Kenntnis  der  Criminal- 
rechtswissenschaft  habe,  und  unter  die  denkenden  Köpfe  ge- 
höre, von  welchen  sich  viel  Gutes  erwarten  lasse".  Arn 
Schlüsse  dieses  Aufsatzes  spricht  Klein  den  Wunsch  aus, 
daß  „Herr  Grolman  s<nne  Theorie  entweder  weiter  ausführte 
oder  näher  bestinunte".  Diesen  Wunsch  erfüllte  Grnlnians 
näclisl<»s  griiBeres  Werk,  das  etwa  um  dieselbe  Zeit  wie  der 
Kleinsche  Aufsatz  erschien. 

Außer  den  „Grundsätzen  der  Criminalrechtswissen- 
schaft*'  erschien  im  Jahre  1798  eine  weitere  Veröffentlichung 

*^  Nachweisl)  ir<  | .  rstinlicho  Bezieliiiii};«.'!!  liatlo  Grolman  zu  Klein 
c'lt»>nH>vv»'iiiii  wie  zu  KIcid-i  hrofl.  Worin  daher  Orolnian  in  der  „Deulsrhen 
liiojjrupiue"  a.  a.  U.  als  „bchuier  Kleina  und  Kieiiischrods"  bezeichnet 
wird,  Bo  beruht  dies  auf  einchn  MifiveratftndniB  folgender  Stelle  in  den 
,.Zoi?i:(  rios8en**  (a.  a.  0.,  S.  5):  ,,Im  peinhchcn  Rechte  waren  es  besoa- 
d(  r>  Kl>  in  niid  KIcinschrud,  wuniit  er  sich  vi*>l  zu  scbafien  machte;  doch 
mit  er»ierem  meistens  nur^  um  ihn  zu  bekäuiplcu". 
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GrolüiHiis:  das  erste  Heft  des  ersten  Ikiride^  «les  von  ihm 
„angelegten"  ,.Ma;^ciziüs  für  die  Pliilosophie  des  KeclUs 
und  der  Geselzgebiing",  welches  auf  i)ö  Seiten  zwei  Auf- 
sätze ürolmans  „Über  Ehre  und  guten  Namen"  und  „Über 
die  Rechts^ültigkeit  der  Verträge**  brachte." 

Aber  nicht  bloß  in  literarischer,  sondeni  auch  in  persön- 
licher Beziehung  ward  das  Jahr  1798  für  Grobnau  bedeutungs- 
voll. Wie  bereits  erwähnt,  hatte  dieser  Ende  Dezember  um 
Verleihung  des  Amtes  eines  außerordentlichen  Professors 
nachgesucht.  Durch  ein  von  dem  Kanzler  Koch  entworfenes 
Votum  praeliminare  beschloß  die  Fakultät  mit  der  Begrün- 
dung, daß  Grolman  „mit  Beifall  gelesen  und  sich  auch  durch 
einige  gelehrte  Schriften  bekannt  gemacht  habe**,  dieses  Ge- 
such höchsten  Orts  zu  unterstützen,  worauf  er  am  19.  Fe- 
bruar 1798  zimi  außerordentlichen  Professor  mit  einer  jähr- 
lichen Besoldung  von  100  Gulden  ernannt  wurde.  Die  feier- 
liche Einführung  in  sein  neues  Amt,  bei  der  er  in  einer  Rede 
die  Strafen  iles  Kindesmordes  kritisch  erörterte,  fand  am 
8.  März  1798  statt. 


Nachdem  nun  eme  Grundlage  für  seine  Existenz  ge- 
schalfcii  war,  schloß  er  am  1.  April  1798  zu  Kleve  die  Ehe  mit 
Emilie  van  de  Wall,  der  Stieftochter  des  Geh.  Recriernngs 
rats  Georg  Christian  Ludwig;  Adolf  von  Grolman -  ,  an  deren 
Seite  es  ihm  vergönnt  sein  sollte,  fast  30  Jahre  zu  leben, 
da  sie,  die  etwa  neun  Wochen  älter  war  als  er,  ihm  nur 
um  einige  Monate  (am  7.  Mai  1828)  im  Tode  voranging. 
Die  Ehe,  aus  der  zehn  Kinder  hervorgingen,  die  aber  zum 


23  Da»  2.  Heft  des  l.  Baudes  erschien  1799  und  enttiielt  ebenfalls 
zwei  AubfttzG  von  Grolman:  „Noch  ein  paar  Worte  Qber  den  Eid**,  ond 

Einige  Gedanken  ül>er  den  Gerichtsgebraucli**.  Die  in  den  Jahren  1799 
und  18(X)  unter  dem  Titel:  ,JkIagavJti  für  die  Philosophie  und  Ge- 
äclii'chte  des  Rechts  und  der  Gesetzgebung"  erschienen  und 
unter  diesem  Titel  mit  den  beiden  ersten  Heften  als  t.  Band  vereinigten' 
vier  Hefte,  enthalten  nur  die  eine  Abhandlung  von  Grolman:  ,,Sollte  es 
denn  wirklii  !i  k»'in  Zwanisrecht  zur  Prfivcntion  ichi  ir;'".  Dagegen  ent- 
halten die  drt'i  folj^enden  Bände,  von  denen  die  beiden  letzten  von  Grol- 
man und  Lohr,  und  nach  des  erstercn  Tod  von  letzteren»  allein,  unter 
(k'in  Titel:  ,^agazin  für  Rechtswissenscfaaft  Und  Gesetzgebung"  (Neues 
Magazin  etc.,  1  n.  2.  Bd.),  ht'raus?;o'rohen  wurden,  nichts  von  Giolmatt. 
Das  letzte        lUft  des  4.  I{;indes  erschien  1844. 

**  Eni.  Ludu\.  Wiiii.  .Nebel,  Scries  professorum  in  urdnic  luriscon- 
ibultomm  Giessensium,  Giessae  1813,  S.  29. 

Er  war  der  Sohn  des  in  Note  8  er\r&hntea  Hermann  Adolf 
Grolman  in  Kleve. 

37* 
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Teil  im  zartestt  u  Knidesalter  starben,  scheint  eine  glück- 
lich«; gewesen  zu  sein.** 

Wie  schon  erwähnt,  l>egannen  Grolmans  Beziehungea 
zu  Feuprbach  mi  Jahre  1798.  Noch  im  Jahre  darauf  schreibt 
dieser  in  einem  Brief  an  seinen  Vater  vom  30.  Januar: 
,Jch  kenne  bloß  den  Gelehrten  Grolman,  der  Mensch 
Grolman  ist  mir  ganz  unbekannt  Unsere  Freundschaft  und 
Feindschaft  sind  bloß  literarischer  Art*'.*'  —  Aber  hierbei 
sollte  es  nicht  bleiben.  Die  literarischen  Beziehungen 
wuchsen  sich  in  persönliche  aus;  zwei  Jahre  später  sehen 
wir  Feuerbach  als  Paten  eines  am  29.  November  18CX)  ge- 
l>(>renen,  aber  bereits  am  12.  April  1801  gestorbenen  Sohnes 
Grolmans,  unH  am  1.  Januar  1821  konnte  Feuerbach  an 
seinen  Freund  schreiben :  „Unser  erstes  Begegnen  war  der 
Anfang  eines  ernsten  iK  ißen  Kampfes;  aber  eines  Kampfes, 
welcher  das  Eigentümliche  hat,  daß  in  demselben  der  ab- 
gesafiteste  Gegner  zugleich  als  der  treueste  Geaossc  und 
Mitstroiter  seines  Widersachers  gilt  und  der  Besie<rte  selbst 
jedesmal  die  Freude  des  Sie^jos  tri  lt.  weil  er  iniiiier  gerade 
so  viel  für  sich  gewinnt,  als  der  Sic^mt  über  ihn  gewciuu^n 
zu  haben  scheint.  Du  weißt,  mein  edler  Freund,  welchen 
Kampf  ieh  m<'iiie.  .  ,  Darum  achteten  Avir  uns,  während  wir, 
in  Kampflust  hieniK  iKl.  als  galt  es  Sieg  oder  Tod  mit  Jüujr- 
lincshoffnungen  aneinander  uns  versuchten;  mnl  schieden 
eiidlich  Freundschaft  im  Her/.-n.  ans  dem  unentschiedenen 
Streite,  jeder  seine  Straße  zieliend,  doch  beide  zu  dem  einen 
Ziel,  welches  heißt:  das  Wahre,  Rechte  und  Gute".** 

Die  Theorien  Feuerbachs  und  Grolmans  werden  als 
Theorie  des  psychologischen  Zwangs  oder  GeneralpHhren- 
tionstheorie  und  als  Spezialpräventionstheorie  bezeichnet 
Nach  der  ersten  haben  die  in  dem  Cresetz  angedrohten  Strafen 
den  Zweck,  alle  unter  der  Herrschaft  des  Strafgesetzes 
Stehenden  von  der  Begehung  von  WiderrechtUchkeiten  ab- 
zuschrecken, das  heißt  in  ihnen  Gegenmotive  gegen  die 
zu  Widerrechtlichkeiten  hindrängenden  Motive  zu  setzen, 

*ß  Eine  für  das  häusliche  Leben  Grolmans  eharakterisüsche  Stelle 
findet  stell  in  einem  Briefe  seines  früheren  Scbfilers,  des  württem- 

beißischoii  Jii!>tizminist«'is  Mau  der,  an  ihn  vom  IH.  Mai  1818:  ...  .  . 
Ihr  ?<hüt/,har'  Schreiben  vom  25.  v.  M.  rief  sohr  lebhaft  das  \!ir!.^nkon 
an  die  Zeil  zurück,  welche  ich  in  Ihrem  Familienkreise,  in  Ihrem  Hör- 
saale und  auf  Threm  Stndterzimmer  gleich  angenehm  sngebracfat  .... 
Dem  geneipten  Andenken  Ihrer  Iii  br  nswürdigen  Frau  Gemahlin  bitte  ich 
mich  an^nli "jenllich  zu  empfohb'n  *      (Iroßh.  Haus-  u.  Staatsarchiv.) 

^*  Ludwig  Feuerbach,  Anselm,  Ritter  von  Feuerbachs  Leben  und 
Wirken,  1.  Bd.,  Leipzig  1852,  S.  51. 

Widinunc  in  Feuerbach?  Belrachtuncen  über  die  Öffentlichkeit 
und  Mündlichkeit  der  Gerechtigkeitsptlege.   Gießen  1881. 
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während  nach  der  Spezialpräventionstheorie  die  Strafe  die 
Sicherun<r  der  Rechte  vor  künftigen  Verletzungen  des  \vv- 
brecliers  bezweckt,  indem  si«*  nur  den  Bestraften  selbst 
von  weiteren  Widerrechtlichkiiteu  a Inhalten  soll.  Gegen  die 
Spezialpräventionstheorie,  die,  an  sich  nicht  neu  und  nament- 
lich durch  Kleinschrod  und  Stübel  vertreten,  von  Grolman 
eifrig  verteidigt  und  klarer  und  ausführlicher  dargestellt 
worden  war,  hatte  sich  Feuerbach  schon  vor  dem  Er- 
scheinen der  „Grundsätze  der  Criminalrechtswissenschaft** 
in  seinem  „Antihobbes**  (Gießen,  1797,  Vorrede  vom  12.  Au- 
gust, S.  205)  erklärt.  Eingehender  bestritt  er  sie  jedoch  zuerst 
in  der  durch  jenes  Werk  Grohnans  veranlaßten  Abhandlung: 
„Ist  Sicherung  vor  dem  Verbrecher  Zweck  der  Strafe, 
und  ist  Strafrecht  Präventionsrecht?"  (Bibl.  f.  d.  peiril. 
R.  W..  1  leil.  2.  Stück,  S.  2  43).  Diese  Abhandlung  und 
Feuerbachs  bereits  envähnte  Kritik  der  „Grundsätze  der 
Criminalrechtswissenschaft"  bestimmten  (Irolman,  seine 
Theorie  näher  auszuführen  und  gegen  die  Angriffe  Feuer- 
bachs zu  verteidigen  in  der  1799  erschienenen  Schrift :  ,.üher 
die  Begründung  des  Strafrerhts  und  der  Strafgesetz- 
gebung np!>s1  riner  Entwicklung  der  Lehre  vom 
Maßstabe  der  Strafen  und  <l<'r  juridischen  Impu- 
tation". fViurcde  vom  März  l7VHi.) 

Zu  ultMciier  Zeil  arbritclr»  Fenerbach  soino  Finwpn- 
(liiii'if'ii  «leLMMi  die  (ii'obnansche  Th<M)ri('  wcitor  aus  in  der 
,,IU'v  isitjn  der  (i  rundsät'/e  und  Grundbegriffe  des  po- 
sitiven {reinlichen  Rechts"  (insbesondere  1.  Teil,  Anhang 
zujii  1.  Kapitel),  die  zusammen  mit  Grnlniaus  ..He^ründung" 
auf  den  Büchermarkt  kam  (Vorrede  vom  4.  April  17i)9).  Da 
keine  dieser  letztgenannten  Schriften  die  andere  benutzen 
konnte,  so  begegnete  Feuc^rbach  den  neuen  Argumenten 
seines  Gegners  in  der  Schrift :  „über  die  Strafe  als  Siehe* 
rungsmittel  vor  künftigen  Beleidigungen  des  Ver- 
brechers'* (Chemnitz  1800)  Auf  diese  Schrift  antwortete 
wieder  Grolman  in  seiner  Abhandlung:  „Sollte  es  wirk- 

-  '  Vergl.  ,.Dit*  Rfvisioa  der  Fortschritte  dos  Crimijial rechts 
in  (l<i,  htzton  ilr«i  O  u  i  ii  rj  u  •  n  n  i  «'ii'*  in  der  ,  tlivision  d(*r  Litfrafnr** 
für  di<'  Jahre  1785— Ihnu  ni  den  Kr^anzungsblättern  zur  ,,Allp.  Lit.-Zcituni;*' 
dieses  Zeitraums,  1.  Jahrg..  1.  Bd.,  Sp.  388  f.  —  Laudsherg,  Geschichte 
der  deutschen  Rechtswissenschaft,  3.  Aft.,  1.  Halbhand,  Noten  S.  318 
(München  und  Leipzijr  18*>S  ,  ^(  )ir.M!>f  diese  Artikelsrri''  ili«'  sich  ;tuf 
Nni.  IMi.  81  und  49—  52  der  angetiUirteii  .  Rmision**  erstreckt.  (iroUnan  zu. 
Wenn  es  auch  fcslsteld,  dali  Grolman  MiUirheiler  der  „Allg.  Lit -Zeitung" 
war  (vetfl  Jahr^.  1829.  Bd.  5,  Inteltigenzblfttter,  Sp.  308).  so  sprechea 
docJi  sowohl  innere  wie  äußere  Gründe  (z.  B.  die  durchjjänniiie  Sclirei!»ung 
seines  It^amens  mit  ,,nii gegen  seine  Verfasserschaft  dieser  Artikelserie. 
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lieh  kein  Zwangsrecht  zur  Prävention  geben?**  (Maga- 
zin, Bd.     Heft  2,  S.  241—266.) 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Wandlungen  darzulegen,  die 
Grohnans  Theorie'^  im  Verlaufe  seines  Streites  mit  Feaer- 
bach  durchgemacht  hat.  Die  Gestalt,  in  der  sie  aus  diesem 
Kampfe  hervorging,  ist  folgende.*^  Die  Idee  eines  reicht- 
liehen  Zustands  erfordert  nicht  bloß  das  Unterbloi})on  jeder 
wirkü«  ficM  Rechtsverletzung,  sondern  auch  di«-  Ab- 
wesenheit jeder  auf  eine  Hechtsverletzung  gerichteten 
Willensbostimmunji.  Dies  ist  aber  nur  dann  möglich,  wenn 
der  Wille  der  Mensehen,  der  ihre  Handlungen  leitet,  in  allen 
Momenten  ^^enügende  Motive  gejien  das  Unrecht  fnuleL  Des- 
halb entspricht  jedes  derartige  Motiv,  auch  wenn  es  nur  rein 
äußerlich,  ohne  die  (iesinnung  des  Menschen  zu  berühren, 
wirkt,  der  IUh  lils^esetzjiebuiitj.  Kin  solches  äußerlifho^ 
Motiv  zur  Willensbeslimmung  ist  tler  Zwang;  aber  nicht 
der  KntsrhjifH^Mniiszwaiig,  das  heiOl  der  zivilrechtliche  Ai\- 
sprucli  auf  lieraiis'^al»«'  (rej  vindicatio;  und  Sclmdensersa tz, 
der  nur  das  jiesc  h««  h «' rn«  l  'nrecht  aufhebt,  sniiderti  der 
Strafzvvanjr  (Präveulii>iibzvvaij^  i.  e.  S.i,  welclier  di<'  Ge- 
fahr aufhellt,  die  in  der  Möjilichkeit  einer  widerrechtlichen 
Willensbestiaiimuit:  lie^t.  Wer  nun  ein  Verbrechen  be;ieht 
oder  es  zu  beziehen  versucht,  beweist  dadurch  unzwei- 
deutig, dali  bei  ihui  die  Möglichkeit  einer  widerrechtlichen 
Willensbestimmung  vorhanden  ist,  das  heißt,  daß  bei  ihm 
l^eii Ligende  Motive  gegen  solche  Willensbestimmungen  fehlen. 
Er  erscheint  daher,  solange  dieser  Zustand  unverändert 
bleibt,  als  stets  gefahrdrohend.  Gegen  ihn  ist  deshalb 
der  Präventionszwang  begründet,  dessen  rechtlicher 
Zweck  es  ist,  durch  Aufhebung  seines  Grundes  den  Zu- 
stand  der  Gefahrlosigkeit  herzustellen.  Diesem  Zwecke 
dienen  die  Präventionsübel,  das  heißt  die  Strafen;  diese 
können  nur  insoweit  tierechtfertigt  werden,  als  sie  in  jedem 
einzelnen  Fall  für  ihren  Zweck  notwendig  sind,  und  zerfallen 
in  bloß  abschreckefule  und  absolute  Sicherheitsstrafen.  Die 
letzteren  heben  die  physische  Möglichkeit,  RechtsAer- 
letzungen  zu  begehen,  auf  und  dürfen  nur  dann  gebraucht 

Von  der  reichen  Liit  ratui  uU;i  diese  Tlieorie  sei  hier  nui'  liervur- 
gehoben  d<»r  Aufsais  von  h\  V.  Ziegler:  „Cber  die  Sich«nmfStheorie60" 
in  Hd.  11  (1H02;  des  ..GiTichtssaalsi"  (Literaturanpahen  dasolbsl.  nafuent- 
lich  S.  27);  tleinze,  ..Sirafrechl.slhcuriern  und  Strafn'chlspriiizip"  im  1.  Bd. 
des  HoUzendorffschen  Handbuchs  des  deulschen  Strafrechta"  (1Ö71),  iasbea. 
S.  261  f..  und  V.  Uar,  „Geschichte  de»  doutschon  Straf r«ebts  und  der  Straf- 
rechlslheorien"  il882).  S.  24(>fl. 

^>  Grundsätze  der  Criniinalrechts* Wissenschaft,  4.  AuiL,  Gieüea  1026, 
1—14. 
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werden,  wenn  die  abschreckenden  Mittel  erfahrungsgemäß 
keine  Wirkung  auf  den  zu  Bestrafenden  ausühen. 

Beschrankt  sich  hiemach  die  beabsichtigte  Wirkung  der 
Strafe  auf  die  Person  des  Verbrechers  (Spezialprävention), 
so  bewirkt  doch  die  in  dem  rechtlichen  Bewußtsein  eines 
jeden  Menschen,  sei  es  nun  an  und  für  sich  existierende 
oder  dnrrh  das  Straf jiesetzbuch  geweckte  Vorstellung  der 
auf  die  illeg^ale  Handlung  notwendig  folgenden  nestrafung  eine 
(psychologische)  Abschreckung  aller  (Generalprävcntion). 

^icht  unerwähnt  mag  bleiben,  daß  einer  der  bedeutend- 
sten neueren  Kriminalisten,  der  im  Jahre  1902  gestorbene 
llorTnann  Sfiiffert^^  ein  Anhiijiger  der  Spezialprävention 
war.  In  einer  l<S'.Hi  jrchalloncn  Rektf>ratsr(Hl('  hat  er  es  klar 
aiis^cspnx'hcn.  daß  ,,nur  die  Einwirkiiiiu  auf  (1<mi  Verbrecher 
selbsl,  um  ihn  vor  weiterem  l'iinM  littun  abzuhalten",  das 
Ziel  der  staatlichen  Strafe  bilden  köime. 

iVehcn  Feuerbach  muß  auch  dessen  und  (iiolman-  '^c- 
niciiisariHir  Freund,  der  HerlK>rner  Professor  der  Hcchif  und 
spätere  Oberappellationsse richtsrat  zu  Hadainar,  Ludwij; 
Harscher  von  Ahne  Udingen  genannt  werden,  wenn 
auch  die  freundschaftlichen  Beziehungen  Grolmans  zu  ihm, 
die  etwa  in  derselben  Zeit  begannen  wie  diejenigen  zu  Feuer- 
bach,  bald  erkalten  sollten.  Als  Mitarbeiter  an  Grolmans 
,,Bibliothek  für  die  peinliche  Rechtswissenschaf  1"  haben  wir 
Almendingen  schon  kennen  gelernt.  Wie  nahe  seine  persön- 
lichen Beziehungen  zu  ihm  waren,  zeigt  sich  darin,  daß  er 
neben  Feuerbach  bei  einem  Sohne  Grolmans  die  Patenstelle 
versall. 

Ihrem  gemeinsamen  Freund schaftsbunde  haben  alle  drei 
in  ihren  Schriften  ein  Denkmal  gesetzt.  Voran  ging  Feuer- 
bach, der  seinem  zuerst  im  Jahre  1800  in  Gießen  erschiene- 
nen „Lehrbuch  des  gemei n  ii  in  Deutschland  gültigen 
peinlichen  Hechts**  die  bedeutsame  Widmung  voran- 
schickte: „Seinem  von  Ahnendingen  und  soincin  (irohnan. 
\\'(a^f^  sptc  qnuin  invicem  se  muiuis  exhortalionibus  amici 
cid  arnorein  veritatis  exacuunt.**  Ihm  folgte  Grolman.  indem 
er  meinen  beiden  Freunden  seine  ,,Theorie  de 9.  Bericht- 
In  iien  Verfahrens**  ..xiun  Denkmale  seiner  innitislen  Ver- 
elirunu  und  jener  ewigen  l'reunds<'hafl  und  l.iel»e  widincie. 
welciic  die  Herzen  aller  redlichen  Forscher  nach  Wahriieit, 

^"  Herrn.  Seuffert,  ».Was  will,  was  wirkt,  was  soll  die  staatliche 

Strafe ?",  Bonn  1897.  S.  25.  -  Vorgl  .uifh  v.  Liszt.  Hermann  SeiifTort.  «mii 
iXnrhriif".  Zeitscbr.  1.  d.  gesamte  Stralrechtswissenschaft,  23.  Bd.  (1903;« 
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so  verschieden  auch  die  Resultate  ihres  Forschens  sein 
möjreii,  unzertrennlich  vereinigt*'.    Audi  Alraendirigen 

stand  ni<'hl  zurück,  indem  or  den  ersten  Hand  seiner  kloinon 
juridisclien  Schriflen,  der  die  Darslellunjr  der  rechtli<*h»»n 
linpulali«)!!  enthielt  ((ließen  1802k  ,,seinon  VonTfin^rerfi, 
KühnTu.  i'reuntlen,  Teuerhach  und  Grolinar»,  zum  Oeiik- 
mal  inniger  N'orefnMn'j  und  Liebe*'  darbrnchle. 

Von  den  itti  .lalirc  1799  ersclueiHM  '  ii  Schriften  frrol- 
nians  liahen  wir  <lie  größte,  die  ,,Be;4rüjuiuntr  d«»s  Straf 
rechts",  bereits  kennen  gelernt.  Daneben  veroffcntlH  hl(*  er 
in  diesem  Jahre  noch  einige  kleinere  Alihaiid hingen,  die  zum 
Teil  in  zwei  von  ihm  in  Verbindun«i  mit  seinen  Kollegen  J.  E. 
C.  Schmidt  und  V.  W.  Ü.  Snell^^  begründeten  Zeitschriften 
enthalten  waren.  Die  erste  dieser,  das  „Journal  zur  Auf- 
klärung über  die  Rechte  oind  Pflicliten  dos  Menschen 
und  Btirgers**,  dessen  „ersten  Bandes  erstes  Stüde**  zur 
Ostermesse  erschien,  hatte,  wie  in  der Vorerinnerung*'  gesagt 
wird«  den  Zweck,  „die  wichtigsten  Wahrheiten  der  Rechts- 
lehre, Sittenlehre,  moralischen  Religionslehre  und  Staats- 
wissonschaft,  die  noch  zu  sehr  ein  Eigentum  der  Schule 
seien,  unter  dem  großen  Publikum  zu  verbreiten  und  sie 
zum  0  in  iniiut  jedes  denkenden  'Mannes  machen  zu  helfen". 
Von  den  in  <lem  ersten  Stück  enthaltenen  Aufsätzen  rührt 
der  zweite:  „Über  die  Notwendigkeit,  die  Menschen  in  der 
Ue<hlslehre  und  (iesetzkuti(li>  zu  unterrichten"  und  wohl 
auch  der  erste  über  die  „Würdijoing  der  (rründc  filr  und 
wider  das  I  nternehmen,  über  Hechte  und  Pflichten  der 
Mcns<-}ien  zu  scIi reiben**  von  (irnhrian  her. 

Dem  ...loui  iial"  w  ar  jedoch  nur  i'inv  kurze  Zeit  des  Be- 
älehens  boschieden;  dem  im  folgenden  Jahre  erscliieneneu 

Mit  .'-^c  luiiidl,  Sncll  iitnl  Ludwig  I)ivlT<-iil»a(:li.  detn  W  iUsm'T  des 
AufsatjTK  ..Einiiic^  lilirt  Mi««  Kr/tflnin?  7.m  f Irist.'sjirößo",  (l«*s  ictzti-n  <]r^s 
Journnls,  kuiu  (irolniati.  wie  I  rnMiricli  (iotUict)  Weliker  in  seiner  bclbst« 
hio^apbtc  berichtet,  uljciids  im  Buschisrhon  Garten  zosammen.  In  diese 
Oesellschaft  wurde  u.  a.  auch  F.  G.  W(  !<  k.  r  zugozogcn.  Weleker  gedenkt 
7\v:\r  iiic^  (^^''  ^1  t?'  k;inntwc'nlfns  mit  (Icii  ..I)n>slvuroii  an  f1<Mii  klcin.'n 
iSU*rntnimnr!  diT  l  invorsiläl".  (Irtri  Tli('<>l<»|ien  Joh.  Ernst  Chr.  .Sctunidl 
und  lirolnian,  von  denen  er  dem  orstoren  den  Vorrang  an  ..wissenachaft» 
lieber  Genialität**  einräumt,  doch  selieint  er  in  Iceine  näheren  Bezi(>hQng«a 
7.n  (indman  •iclrrlcn  zu  sein.  Hcrielitct  er  doch,  daß  ihn  Grohnan  ntid 
Arcus,  als  rr  im  Ui-ritst  181»»  iv\r}\  sc'iricr  liorufunj:  naeh  üöttnipen  einen 
In wegiieljen  Ah.schied  im  Pädaiittgium  genommen  hatte,  bei  dem  Examen 
KU  „verunglimpfen**  suchten.  Vgl.  KekuI6,  Das  Leben  Friedrich  Gottlieb 
\Volck<  r>.  Lei|)zii;  ISSO.  S.  21»f.  l  J7.  Dr-r  daselbst  S.  .ö^i  milget.Mlt.-  Brief 
vom  15.  Aiijiusl  ISiMi  ist  vcrmullit  Ii  an  'Irolmans  jüncsf^n  Rnider  I  riodrich, 
einen  AltersgenoHücn  und  —  wie  ein  Ulail  in  Friedrich  (irolmans  Staumi- 
buch  (im  Besitze  seiner  EnkoUfl,  Fr&alein  Lok)  voa  Grolman  m  Oarm- 
atadl)  licweist  —  Freund  und  Bundesbruder  Welckers^  gerichtet 
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zwoilou  StiK  k,  in  dorn  sich  kein  Aufsatz  als  von  Orolniari 
heiTÜlirend  nachw  eis«*ü  liilit.  folgte  keine  Fortsetzung  mehr. 
Noch  \v(»niger  Ii'lienslähij^  crwi^'S  sich  die  zweite  Zeitschrift, 
die  .,All«renieine  Jiibliulhek  der  neuesten  pliiloso- 
phisehen  Literatur",  die  ihr  Erscheinen  mit  dem  ersten 
Stück  des  ersten  Jahr^^ang.s  einstellte.  An  Beiträgen  von 
Grolman  enthält  dieses  erste  und  einzige  Stück  eine  aus- 
führliche Besprechung  von  Job.  Gkittl.  Bühles  Lehrbuch 
des  Naturrechts'*  sowie  von  Feuerbachs  ,,Antihobbes'*,  den 
er  bereits  im  dritten  Stück  des  ersten  Teils  der  »»Bibliothek  für 
die  peinliche  Hechtswissenschaft",  jedoch  nur  insoweit  be- 
sprochen hatte,  als  in  ihm  die  letzten  Gründe  des  Straf- 
rechts behandelt  waren. 

Der  Aufsatz:  „Ein  Wort  über  Untersuchungen  bey 
an<jcschuldigtem  V  erbrechen  l(  r  l)eleidigten  Maje- 
stät. Rey  (Jelegenheit  der  Rechtssache  <les  Herrn  von  Bra- 
heck  zu  Söder",  den  das  15.  Heft  des  Häberlinschen  „Staats- 
Arrhirs"  (Rd.  4,  S.  .H87  -  395)  brac  hte,  schließt  die  Reihe 
seiner  Vernffontht  luiiijien  des  Jahres  1799.  (Vgl,  auch 
Feuerbachs  Ldii  n,  a.  a.  O..  S.  53.) 

Da  sich  (inilman  bei  s<'inen  Vorlesungen  keiner  iii'tti' 
bediente,  u\^^  nlizulesen.  snndeni  völlig  frei  sprach,  so  war  es 
ihm  ein  Bedürfnis,  euien  «zedruckten  (»ruridriß  in  den  Händen 
seiner  Hörer  zu  wissen.  Ans  diesem  Beweggrund  hatte  er  die 
ru  ntisät ze  der  Crimiiialrechts Wissenschaft"  ver- 
falil,  die  vorzüglich  zum  Gebrauche  bei  seinen  Vorlesungen  ' 
bestimmt"  w^aren.  Demselben  Motive  verdankt  auch  seine 
„Theorie  des  gerichtlichen  Verfahrens  in  bürger-  ' 
liehen  Rechts  Streitigkeiten  nach  den  gemeinen  deut- 
schon Gesetzen'*,  die  im  Frühjahr  1800  (Vorrede  vom 
4.  April)  gleichzeitig  mit  dem  später  sehr  beliebt  gewordenen 
,,Lehrbuch  des  deutschen  gemeinen  bürgerlichen  Prozesses** 
von  Christoph  Martin  erschienen. 

Grolmans  ..Theorie  des  gerichtlichen  Verfahrens*'  stellt 
(Muen  bedeutenden  Fortschritt  gegenüber  den  älteren  An- 
leiluri  i«  n  zum  Prf)Z<*sse  dnr.  Auch  vor  dem  erwähnten  Mar- 
tinschen  Lehrbu(^hy  das,  ohne  Ans|»rüche  auf  Neuheit  und 
Eigentum Hchkeit  zu  erheben,  seine  Sätze  kurz  und  einfach 
vortrug,  hat  sie  den  Vorzug  der  anregenden  Darstellnnu'. 
Von  den  älteren  Lehrltüchern  des  Prozesses  untersclieidet 
j^ie  sieb  in  dfT  iMurn  namentlich  dadurch,  dnß  di»^  allge- 
meinen B<'l rächt nn'i<Mi  den  besonderen  vorausjrehcn.  vor- 
sclncd<'ne  frcindarliuc  Teüo.  wie  alles  auf  den  [M'inlif  Ii  *n 
(It^richisstarnl  und  dm  iicinJichen  PidZf^ß  B^zieilii  hr  \vc<i- 
iasben,  dagegen  die  sogenannte  Praxis  des  l*rozesses,  das 


Digitized  by  Google 


Karl  Easelborn. 


heißt  namonllich  eine  Anleitung  zur  Anfertigung  prozessualer 
Arbeiten  scnvio  eino  Darstellun«!  der  Uichtuiifren  der  Tätiji- 
kcit  des  Richters  hei  einem  Uechlsstreite,  auf^euomiuen 

worden  ist. 

Das  Werk  wurde  von  d(M-  Kritik  sehr  günstig  aufgennm- 
men.  ,,Es  ist  die  erste  in  eni«n  wissenschaftlichen  Manier,  so 
wie  sie  unseren  Zeiten  aiiueniessen  ist,  ♦leschriebene  An- 
leilunf:  zum  dent sehen  i'rozeß*',  heißt  <'s  in  einer  He- 
sprechuti'i. Welclien  Anklang  das  Werk  fand,  geht  aber 
am  tleutiit  hsten  daraus  hervor,  daß  es  bereits  im  Jahre  18()H 
eine  „zweite,  zum  großen  Teile  umgearbeitete  Auflage**  (Vor- 
rede. Mai  1803),  im  Jahre  1810  eine  dritte  und,  nachdem 
Grolman  bereits  seine  akademische  Lehrtätigkeit  aufgegeben 
hatte^  in  den  Jahren  1819  und  1826  noch  zwei  weitere  Auf- 
lagen erlebte. 

Kurz  vor  seinem  2b,  Geburtstag  erfolgte  durch  Dekret 
vom  7.  Juli  1800  seine  Ernennung  zum  ordentlichen  Pro- 
fessor und  ordentlichen  Mitglied  der  Juristenfakultät  unter 
Gewährung  einer  Besoldungszulage  von  200  Gulden.  Noch 

in  demselben  Jahre,  am  22,  Dezember,  wurden  ihm  die 
vollen  Rechte  eines  ordentlichen  Professors  der  Rechte  nebst 
dem  Anteil  an  den  Promotionssportehi  übertragen. 

Kine  weitere  Verbesserung  seiner  Stellung  erhielt  Grol- 
man dadurch,  daß  er  am  24.  Juni  1801  zum  Bibliothekar 
der  von  seinem  arti  IH.  Oktober  1800  gestorb  nen  Oheim 
und  Paten  Renatus  Karl  F'reiherrn  v.  Senckenber«:  der  I^ni- 
versilät  \  ei  inacliteii  [{iblinthek  ernannt  wurde,  wodurch  er 
eine  jälir  liefx'  ( l«'lialts/.ula«ie  von  200  (iuiden  und  fr<'ie  Woh- 
nung mi  >eiickenl>erL:s(  Ik'u  Hause  erhielt.  Ol»  Senckenberg, 
als  er  am  22.  Ansnist  1»SOO  in  seinem  Testamente  bestinnnte, 
daß  ,,jed(.smal  dei"  jüngste  Professor  (\?r  Rechte  oder  der 
tieschichte,  welcher  die  beste  i l.mdschrift  habe,  .  .  .  zum 
Bibliotliekar  genunnnen  werden  solle",  an  seinen  Neffen  ge- 
dacht hat,  der  damals  der  jüngste  Professur  der  Rechte 
war,  und  dessen  zierli(he,  kleine  und  deutliche  Handschrift 
den  Vergleich  mit  keiner  anderen,  die  nicht  gerade  eine 
Kojdstenhandschnft  war,  zu  scheuen  brauchte?  —  Es  ist 
möglich,  daß  Senekenberg  bei  der  Errichtung  seines  Testa- 
ments seinen  baldigen  Tod  geahnt  und  in  Grolman  den 
Bibliothekar  seiner  Bibliothek  erblickt  hat,  zumal  es  bei 

,.-\'  ui  allj:cn»oinr'  tieulsrtie  Hihliothek*',  BO.  Bd.,  Berlin  u.  St^^ftin 
ISUl,  44.  \trgi.  auth  „Allgemeine  Utcratur-Zeitung"  1800,  Hd.  1, 
No.  Sp.  66—70;  ,,66tt indische  Anzeigen  von  gelehrten  Sachen'*,  1800, 
S.  Bd.,  S.  140111..  und  „Literatur-Zeitung'*,  Erlangen  1800,  Bd.  2,Sp.  1401 S. 
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der  Bestätigung  des  Genannten  als  Bibliothekar  ausge- 
sprochen wurde,  daß  es  Wille  des  Stifters  sei,  „daß  der 
jüngste  Professor  der  Rechte  das  Bibliothekaramt  bis  zu 
seinem  Liebensende  behalten  solle**.  Dieses  Nebenamt  hat 
Grolman  bis  zu  seiner  endgültigen  Berufung  nach  Darm- 
stadt bekleidet,  wenn  er  auch  später  die  ihm  obliegende 
Ailx  it  der  Anfertigunj^  eines  Katalogs  mit  Einwilligung  der 
I  riiversität  einem  Unterbibliothekar  übertrug,  den  w  jähr- 
li(  Ii  mit  200  Gulden,  dem  Betrage  seines  Gehalts  als  Biblio- 
thekar,  Ijesoldete.^^  Bis  zu  soinoni  Wojifang  von  Gießen 
hat  Grolman  auch  in  dem  Senckenbergischen  Hause  ge- 
wohnt: sein  \arhfolger  als  Bibliothekar  ward  am  4.  Ok- 
tober  1819  Marr/oll.'**« 

f)'M  (ior  l>«Ml«MiluiiLi,  die  Grolman  durch  seine  erfolg- 
reiciic  liU'iJirische  Tätigkeit  erlaniit  hatte,  ist  es  nirht  zu 
verwim  Ji  ]  II,  daß  auswärti^ie  l'rü\ ersitäton  sich  bemühten, 
ihn  für  sk  Ii  zu  gewinnen.  Der  erstf  bf*kaiuil('  Ruf,"  der  von 
einer  anilern  t'niversität  an  ihn  erging,  ist  der  durch  Nico- 
laus Tfiatl'laus  Gönner  (1764 — \H21)^'  vcnniUelte  iiuf  als 
ordcniliclier  Professor  nach  Laiidshut  mit  einem  „fixen 
Sai.üK»"  von  beinahe  KXK)  Reichstalern.  Der  Anriahnie  dieser 
Berufung,  die  seine  pekuniäre  Lage  wesentlich  verbessert 
hätte,  indem  der  Gehalt,  den  er  in  Gießen  selbst  bei  künf- 
tigem Aufrücken  jemals  erhalten  konnte,  noch  nicht  die 
Hälfte  des  einstweilen  von  Landshut  aus  gebotenen  betrugt 
stand  sein  Wunsch  entgegen,  „dem  Fürsten  seine  Dienste 
zu  widmen,  welchem  doch  selbst  im  Auslande  sein  Herz 
stets  angehören  würde'*,  einem  Fürsten,  „dessen  erhabene 
Denkungsait  sich  durch  die  mildeste  und  gnädigste  Re- 
gierung charakterisierte,  und  dessen  persönliche  erleuchtete 
Grundsätze  dem  Freunde  der  Wissenschaften  eine  Lehr- 
und  Schreibefreiheit  verbürgten,  welche  er  in  dem  Grade 
vergeblich  in  einem  andern  Staate  suchen  würde".  Er  lehnte 
deshalb  am  23.  Dezember  1801,  nachdem  ihm  für  den  Fall 
der  Ablehnung  des  Rufes  nach  Landshut  von  dem  Land- 
«irafrn,  an  den  sich  Grolman  auf  den  Hat  sein  -s  ..fiolien 
(iönners",  des  Slaatsministers  Freiberru  von  Üarkbaus, 

*^  Bericht  an  Großh.  Staatsministerimn  vom  16.  Juli  1810  über  die 
später  zu  en^ähncndeti  GieBener  Konferenzen,  in  den  Akten  Großli.  Mini> 

»ieriuins  der  Justiz. 

^  Heuser,  Beiträge  zur  Ciescliichtt'  der  Lnivcrsitätsbibliothek  Gießen 
=  Beiheft  6  zum  Centralblatt  für  Bibliothekwesen,  Leipzig  1891,  S.  48. 

W  Mit  Gönner  stand  er  in  dauernden  freundschaftlichen  Beziehungen. 

Dies  hc  Wfis!  «  in  im  Hc^iil/.«'  drr  Frau  Anmute  v.  ZiianirM  ka  iH-fiinIlirlior  Brief 
Gönners  v^nii  ('>.  Oktoiier  IbWK  in  dem  (lonncr  (in'lnian  /)ir  T«'i Itialuue  an 
cineiu  zu  gründenden  „Archiv  lur  die  Gc:setzgeL»uiig  "  <iu{IorderL 
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am  17.  Dezonibor  unmittelbar  gewandt  hatte,  eine  Gehalts- 
zulage von  350  Guldfu  zuj^esicliert  wordon  war,  die  er  auch 
bei  künftiger  »«Ascendenz*'  behalten  sollte,  die  Beruhing  nach 
Landshut  aus.  Dasselbe  tat  er  am  gleichen  Tage  in  An- 
sehung eines  kurz  zuvor  an  ihn  ergangenen  Rufes  nn'  h 
Erlangen,  den,  weil  er  nach  seinem  eigenen  (teständnis  dort 
..die  srhfinston  Tage  seines  Lehens  verlebt  hatte,  nicht  so 
gleichgültig  betrachten  konnte'*. 

r)i<*  Krfol^e.  die  (irolman  hislier  auf  theoretisrlu'iii  (io- 
bicl  <Mzio!t  hatte,  wiesen  (iie  Rcuierung  darauf  hin,  seine 
Fälu»ikt' ileii  auch  uruuiltelbar  für  die  Praxis,  und  zwar  zii- 
Ucächst  auf  rlem  Gohiete  der  (Jesetzgehuntj,  aiiizbar  zu 
machen.  War  man  sich  doi  h  wohl  bewußt,  daß  die  durch 
den  Heichsde[)ulali(>nsliaupLsc'hiuß  vom  2').  Februar  1803 
herbeigeführter)  Gebietsverändenmgen  neben  der  Neuorgani- 
sation der  gesamten  Staatsverwaltung  bedeutende  gesetz- 
geberische Aufgaben  stellte,  und  auf  keinem  Gebiete  not- 
wendigere, als  auf  dem  der  Straf gesetzgebung.  Waren  doch 
neben  die,  in  den  alten  Landen  geltenden  mangelhaften  und 
veralteten  Strafgesetze,  die  bei  jeder  wichtigeren  Entschei- 
dung die  Einholung  der  Sanktion  des  Gesetzgebers  erforder- 
lich machten,  in  den  neuen  Gebietsteilen  besondere  Gesetze 
getreten.  Demgemäß  erging  am  20.  Juli  1803  an  Grolman 
und  den  Regierun-israf  Schwabe  in  Gießen  die  Auf- 
forderung, innerhalb  vier  Wochen  ein  (Jutachten  darüber  zu 
erstatten,  welches  di;»  zweckniäPi-islcn  .Modifikationen  seien, 
nntoT-  welchen  die  in  d  rn  badisclieu  achten  Organisations- 
edikte vom  4.  April  1803*^  enlliallenen  Normen  über  die 
Strafgerechtijrkeitsptlegf»  als  (ieselz  in  den  hessen-danii- 
städtisrhon  Land«»u  b<*i  l?(dnssnn<i  d"r  |ioinIic!ion  Gorirhfe 
in  ibrt-m  hisberi'^^r!  Hcsland**^  ciinzfMTilirt  werden  könnten. 

Tiol/dom  rjrniman  inuf  Srliwahi'  ilirei-  lienifsfreschäfle 
teilweise  entliolM'n  waren,  ltmiü^tIo  dir»  kurze  Frist  zur  Voll- 
endung der  ihnen  anlucirageiieii  Arbeit  nicht.  Sie  baten 
deshalb  am  K».  An-iusl  1S03  nni  Fristverlängerung,  weil  si?» 
sieb,  wie  sif»  in  ihrem  Gesuilie  auslübrten,  „sehr  bald  über- 
zeugten, daß  die  prozessualischen  Verfügungen,  welche  das 

•^"^  WTfrl.  rlic  im  (iroßti.  Haus-  u.  Staatsarchiv  bofmdlichon  Briet«» 
Gioltnan'i  an  den  Geh.  Soliretär  Schloiormacher  vom  17.  u.  23.  Dezember 
1601,  so\vi<'  die  Kingabo  an  den  Landgrafen  vom  17.  Dezemlwr  1801. 

Offranisafion  der  Baden^chen  Lande.    Neue  Aufl..  Mant  f   im  \fiO'^ 
l)as  geplante  Straf-iescfz  sollle    wio  das  badische  Vorbild,  nur 
ein  provisorisches  seiji.  weil  die  Einfuliruag  eines  endgültigen  zu  viel 
Zeit  Xtt  erfordern  schien. 
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badisclie  ¥Aik{  rnllialte,  überaus  unvollsL-inditi  seien,  über- 
tiies  zum  «iroßen  Teil  falsch«*!»  Ausidilen  honilitcri  und 
zu  einer  Nachahmung  in  den  diesseili;^eu  fürstlit  hon  Landtni 
nicliL  zu  empfehlen  seien.  Sie  hätten  sogleich  die  Not\V4;udi;i- 
keit  eingesehen,  sich  über  die  Brauchbarkeit  oder  A'icht- 
brauchbarkeit  der  in  der  peinlichen  Gerichtsordnung  von 
1726  enthaltenen  Nonnen  über  das  Verfahren  erklären  zu 
müssen,  und  hierbei  entwickelten  sich  ihnen  viele  notwendige 
Gegenstände  für  ihre  Berücksichtigung,  so  daß  sie  sich  ab> 
solut  genötigt  sähen,  sich  über  das  ganze  gerichtliche  Ver- 
fahren  ausführlich  zu  verbreiten". 

Am  20.  Oktober  reichten  sie  den  Gesetzesentwurf  nn't 
dem  Gutachten  in  zwei  stattlichen  Bänden  ein.  Da  ihrer 
in  dem  fberreichungsschreiben  entwickelten  Ansicht  zufolge 
das  badische  Edikt,  dessen  prozessualische  Verordnungen 
nicht  viel  besser  als  gar  keine  seien,  anstatt  die  Gerichte 
nach  Aufhebung  des  akkusatorischen  Prozesses  zu  einer 
Quelle  hinzuweisen,  die  nur  für  die  abgeschalTte  Prozeßart 
Bestimmungen  enthalte.  w<'it  besser  daran  trotan  hätte, 
wenn  es  die  Strafen  der  Karolina  beibehalten  und  den  Sliaf- 
{►rozeß  möglichst  tiestimnit  «jeregelt  hätte,  so  enthält  (h-r 
Entwurf,  auf  dessen  hihall  an  dieser  Stelle  nicht  näficr  ein- 
gegangen werden  kann,  in  seiner  ersten  Hälfte  strafpro- 
zessuale Bestiininiiniien.  Neben  der  Anfhehun;i  aller  landes- 
gesetzlichen Kh[ninal<:es»'lze  schlägt  der  Entwurf  die  An- 
erkennung einer  subsidiären  Geltung  der  peinlirhen  Gerichts- 
ordnung Kaiser  Karls  V.  insoweit  vor,  ,,als  sie  mit  den,  auf 
mildere  Grundsätze  gebaiUen  iiestinunungen  dieses  neuen 
provisorischen  Gesetzes  im  Einklang  stehe". 

Die  Erhebung  des  Entwurfs  zum  Gesetze  wurde  nie 
emstlich  erwogen.  Zwar  wurden  Gutachten  der  in  dem 
Urganisationsedikte  vom  12.  Oktober  1803  zur  Ausarbeitung 
eines  neuen  Zivil-  und  Kriminalgesetzbuchs  niedergesetzten 
Gesetzgebungskommission  eingefordert,  der  Grolman  seit 
dem  13.  Oktober  1803  als  Mitglied  und  Redakteur  ange- 
hörte, bis  er  am  27.  September  1808  auf  sein  Nachsuchen 
dieses  Amtes  enthoben  wurde. Dann  blieb  aber  der  Ent- 
wurf bei  den  Akten  liegen*'  und  auch  sein  Inhalt  wurde 

Ministerialreferat  vom  21.  S«'piember  1H»n  im  (iroßh.  Haus-  und 
buulsaichiv.  Über  die  Geselzgebungskommiasiori  bemerkt  dieses  Referat 
gans  BllKeineiii,  daß  „die  Erfahrung  gelehrt  habe,  daS  bei  ihr  überhaupt 
nicht  der  bei  ihrer  Errictitung  beabsichtigte  Zweck  erreicht  werde,  viel- 
nicbr  öfters  nur  die  Sache  verwoitläuftiget  wnrftr»,  uad  hiemächst  wobl 
doch  eine  anderweite  Einrichtung  nötig  sein  durfte". 

Akten  des  Miniftteriums  der  Justiz,  X.  Abt  Justizang<>legenheiton. 
7.  Abscbn.  Materielle  Justiz  in  Strafsachen:  Entwurf  einer  Kriminalgesetz- 
gebung. 
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nicht  bekannt,  weil  Grolman  „weder  der  von  der  Baycs 
rischen  Regierung  bestimmte  Preis  auf  die  besten  Be- 
merkimgen  über  die  Kriminalgesetzgebung,  noch  Priratauf- 
forderangen,  die  ihm  von  MitgUedeni  di  r  bayerischen  Ge- 
setzgebuiigskommissioii  zugingen,  noch  endlich  vorteilhafte 
buchhändierische  Anerbietungen  bestimmen  koniUen,  irgend 
olwas  von  dem  zu  divulgieren,  was  er  dem  Besten  seines 
Vaterlandes  glaubte  einzig  gewidmet  zu  haben/* 

Die  literarische  Tätigkeit  Grolmans,  die  er  selbst 
als  seine  „Lieblingsbeschäftigung**  bezeichnete^^  hatte  sich 
mit  seiner  Ernennung  zum  ordentlichen  Professor,  die  ihm 
weitergehende  Amtspflichleu  auferlegte,  vermindert  und  zeit- 
weise ganz  geruht  Im  Jahre  1808  beschränkte  sie  sich  auf 
die  NeuhrT.uisgabe  seiner  „Theorie  des  gerichtlichen  Ver- 
fahrens'* und  einen  AufsaU:  „Über  die,  indem  Verfahren 
bei  Reichsständischen  Gerichten  so  häufig  ver- 
kannte Nothwend i gkeit  einer  Citation  bey  unclau- 
sulirten  Mandaten",  dor  im  zweiten  Hefte  des  von  ^fartin 
und  Wnlrh  homus^iPirclHMien  „Magazins  für  den  gemeinen 
Tcutschen  biirLicrliclicii  Prozeß"  ersdiien. 

Das  nä<  listt*  .lahr  brachte  ihm  abermals  eine  ehren- 
volle; IwTufiniLr.  In  (»inefu  Briefe  vojii  lö.  Januar  1804  frug 
der  Mai  burger  l'iole.ssur  Joliann  Karl  Ludwig  Hauff  bei  ihm 
an,  üb  er  genei<!:t  sei,  eino  mit  eintni  (lehalt  von  2000  Uul>el 
und  der  Verleihun«;  des  (  rl»lichen  Adels  verbundene  Stellung 
als  Lf'bicr  des  KriniinalrrchLs  an  d;»r  [jniversität  Mos- 
kau anzunelmRii.  Audi  dieses  Mal  blieb  Grobnau  dci 
Ludoviciana  treu;  die  Verleihung  des  Charakters  eines 
wirklichen  Oberappcllationsgerichtsrats  mit  der  Aussicht,  bei 
einer  schicklichen  Vakanz  in  das  Oberappellationsgericht  zu 
Darmstadt  einzutreten,  sowie  die  Gewährung  einer  Gehalts- 
Zulage  von  300  Gulden  bestimmten  ihn  zur  Ablehnung  des 
Rufes  nach  Moskau.  Am  25.  März  1804  bedankte  er  sich 
bei  dem  Landgrafen  für  die  ihm  gewordene  Befiyrderung. 
Die  Aussicht  einer  Berufung  nach  Darmstadt  erschien  ihm 
verlockend.  .,Kinst  unmittelbar  unter  Eurer  Landgräflichen 
Durcldaucht  Aug(»n  dem  Staate  dienen  zu  dürfen",  so  schrieb 
er,  „ist  mein  größtes  (Uück.**  —  Dieses  Glück  sollte  ihm 
später  in  größerem  Maße  zuteil  werden,  als  er  damals 
ahnen  konnte. 

*^  F^criclif  an  das  Mitiist^Tium  vom  19.  Dc/.ciiilM^r  1808  in  dt  ii  Aktfn 
des  GroUh.  Ministeriums  tifr  Justiz,  betr.  Einfuiiruiig  des  Codf  X;i['(iU'on. 
**  Vorrede  zur  2.  Aufl.  der  „Theorie  des  gericLtlicticn  Verfahrens". 
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Die  ihm  als  Oberappellatioiisgerichtsrat  obliegende 
Tätigkeit,  die  in  der  einstweiligen  Ausarbeitung  geschlosse- 
ner, bei  dem  Oberappellationsgericht  hangender  Rechts- 
sachen bestand^  sagte  ihm  namentlich  aus  folgenden  Gründen 
wenig  zu.  Zunächst  förderte  ihn  diese  Arbeit  nicht,  weil 
er  seine  Ausarbeitungen  einschicken  und  ihrem  Schicksal 
überlassen  mußte,  ohne  daß  ihm,  wie  dies  beim  Abstimmen 
in  einem  Richterkollegium  der  Fall  gewesen  wäre,  die  Wider- 
legung seiner  Gründe  wenigstens  Belehrung  gewährt  hätte. 
Dann  konnte  er  sich  nicht  verbinden,  „die  Arbeit  in  circa 
Tier  Wochen  zu  absolvieren,  da  der  akademische  Gelehrte, 
wenn  er  seine  Pflichten  als  solcher  erfüllen  wollte,  öfters 
mehr  als  vier  Wochen  zu  einer  Recherche  verwenden  und 
hierbei  nf)twendig  nach  ungebundener  Laune  arbeiten 
müßte".  Dazu  kam.  daß  seine  Zeit  durch  die  inzwischen 
notwendig  frcwnrdcne  neue  Auflatro  seiner  ..( Irnndsälzc  der 
Crirninalrf^rldswissenschaft",  deren  i'V  für  sein«'  im  Wiiiter- 
senifsNT  INOn/G  zu  haltende  Vorlesung  ülx'r  das  Sirafrecht 
bedurfte,  damals  sehr  in  Anspruch  genommen  war.  Grol- 
man sucht»'  d('sf)a!l)  unter  x\nführun^  dieser  Gründe  um 
Enthebung  v*>n  dieser  Tätigkeit  nach,  die  ihm  am  17.  März 
1805  «gewährt  wurde.*"' 

Sein  Huf  nach  Moskau  war  nicht  der  letzte,  den  Grol- 
mau  erhielt.  Sind  auch  die  näheren  Umstände  und  die  Daten 
seiner  späteren  Berufungen  unbekannt,  so  wissen  wir  doch 
aus  seiner  Biographie  in  den  ,,2^it^enossen"  (a.  a.  O.,  S.  45), 
dafi  er  einen  Ruf  nach  Göttingen;  aus  dem  bereits  er- 
wähnten Brief  an  Lichtenberg  vom  3.  Januar  1812,  daß  er 
schon  mehrmals  „Vokationen  in  Preußische  Dienste*'  und 
,,noch  zuletzt  einen  glänzenden  Ruf  auf  die  erste  Universität 
Deutschlands"  erhalten  hat  und  endlich  aus  dem  ebenfalls 
bereits  erwähnten  Briefe  Mauclers  vom  16.  Mai  1818,  daß 
ihn  „der  Kcinig  von  Württemberg  für  seinen  Dienst  und  ins- 
besondere für  die  Revision  und  Bildung  der  Zivil-  und 
Kriminalgesetzgebung  zu  gewinnen"  gewünscht  hat.  Alle 
diese  Berufungen  teilten  aber  das  gleiche  Los,  Grolman 
lehnte  sie  sämtlich  ab. 

Die  zweite,  wesentlich  umgearbeitete  Auflage 
seiner  ..(inmdsätze  der  CriminalnM-litswissenschaft"*'  er- 
schien zur  Herbstmesse  dos  Jahres  InO  ).  Tn  dieser  Auflage 
verteidigte  er,  wie  er  in  der  vom  2'6.  Juli  iöüü  datierten 

^  Vergl.  das  im  Großh.  Haus-  u.  Staatsarchiv  befindliche  Mini« 

Murialroforat. 

Sr>  lautot  von  (iicser  Auflage  ab  der  im  Verhältnis  zu  dein  der 
mtcii  Auflage  gekürzte  Titel. 
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Vorrede  ausführte,  „sein  früheres  System  seinen  wesent- 
lichen Bestinnnunjj^en  Tiach",  obwohl  ihn  ein  schniorzlich 
beunruhigendes   Gefühl  ergriffen  hatte,  „als  er  auch  die 

(lonkondstpn  Kfipfp  die  Prävfmtionsthoorir'  verdammen  sah, 
als  von  Ahiiendingen  seine  fnilicrr  \  crlciiligung  djesrr 
Theorie  öffentlich  bereute,  als  Stüln  l  selbst  öffentlich  die 
'rfieorie  verwarf,  auf  welche  er  ihn  gefülirt  hatte,  und  als 
er  endlich  «rar  von  den  Revisoren  des  Kriminalrechts  in  der 
„Leipziuer  Lit^^raturzeihini"  seinen  Freund  Tittmann  da- 
rum ölTeiitiij'li  l»emitlcidel  sehen  muj3te,  weil  er  norh  eitizij; 
einer  Theurie  anhänge,  von  welcher  man  nichl  eiiiuial  niebr 
zu  reden  brauche". 

Einen  bedeutenden  Einfluß  anf  Grolmans  Leben  sollte 
das  Edikt  vom  1.  August  1808  ausüben»  das  die  Einführung 
des  Code  Napoleon  als  allgemeines  Gesetzbuch  im  Groß- 
herzogtum unter  Vorbehalt  der  Bestimmung  über  den  Zeit- 
punkt seines  Inkrafttretens  und  die  Art  seiner  Annahme 
durch  ein  späteres  Edikt  anordnete,  eine  besondere  Kom- 
mission zur  Prüfung  „der  Modifikationen  und  Bestimmungen, 
welche  Verfassung  und  besondere  Verhältnisse  erheischten**, 
ins  Leben  rief,  die  Abhaltung  (»ITentlicher  Vorlesungen  über 
den  Code  Napoleon  auf  der  LandeauniYersiiat  befahl  luid 
sämtlichen  Justizdienem  vorschrieb,  sich  mit  dem  Geiste 
dieses  Gesetzbuchs  vorläufig  bekannt  zu  machen. 

Zu  Mit^iliedern  dieser  Kommission  worden  am  1.  Ok- 
tober ISijs  (irolmun  und  der  Professor  Heinrich  Karl  .laup*^ 
ernaiuil.  Das  Dekret  ihrer  J\rn<M!fin?]fi  wurde  von  Winkopp 
in  dessen  Zeitschrift:  ,,Der  Rheinisc  he  liund*'  fBfl  S,  S.  4ö7) 
veröffentlicht,  was  für  beule  die  l  iiannehmiu  hkeit  hatte, 
daß  sie  am  16.  Dezember  1808  zum  Bericht  darüber  auf- 
j;ef ordert  wurden,  „wie  das  lediglich  an  sie  gerichtete 
Reskript  auf  diesem  Wege  und  noch  dazu  in  einer  höchst 
entstellten  L  ulerschrift**  zur  öffentlichen  Kunde  gebracht 
worden  wäre".  —  Beide  erklärten  in  einem  gemeinsamen 
Bericht  vom  19.  Dezember,  daß  die  Veröffentlichung  ohne  ihr 
Wissen  und  Zutun  erfolgt  sei.  Auflerdem  schrieb  Grolman 
am  folgenden  Tage  an  den  Geh.  Staatsrefendär  Freiherm 
von  Lichtenberg,  daß  „ihm  lange  nichts  widerfahren  sei,  was 
ihn  so  tief  gekränkt  hatte,  als  dieses  Ereignis. ...  Er  könne 

*"  Cr  war  der  Sohn  Helwig  Uernhanl  JüQps  (f  1806),  den  wir  aJs 
L<?hrer  Grolmans  kcnnon  prlornt  haben. 

*®  Von  den  Kamen  dtr  beiden  unterschriebenen  Geh.  Referendari  ii 
Frhr.  t.  Lichtenberg  und  Strecker  war  der  des  letzteren  eine  Zeile  taeCc^r 
gedruckt.    Vergl.  „Rheinbund**»  Bd.  10,  S.  336. 
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auf  die  Ehre  des  redlichen  Mannes  veisicheni,  daß  er  nie 
eiaem  Sterblichen  das  höchste  Reskript  mitgeteilt  habe.  Nur 
über  dessen  Natur  habe  er  sich  mehrmals  mit  denkenden 
Männern^  insbesondere  mit  Herrn  Geh.  Rat  von  Mu  n  ch  unter- 
halten und  er  glaube»  daß  dieses  eher  pflichtgemäß  als  tadel- 
haft genannt  werden  könne".  —  Da  Winkopp  in  einem  Briefe 
vom  10.  Januar  1809  an  Lichtenberg];  erklärte,  ein  Freund, 
der  weder  ein  Untertan  seiner  Königlichen  Hoheit  sei,  noch 
in  den  großherzoglirhen  Staaten  wohne,  habe  ihm  die 
Abschrift  jenes  Reskripts  übersandt,  die  er  vermutlich  bei 
seiner  Heise  durch  Gießen  genommen  hätte,  so  hcunuigte 
sich  das  Ministerium  mit  dieser  Erklärung  und  der  Be- 
richtiüun'j:  »ler  entstellten  rnlorschrift. 

Die  iiassauische  Regiemii^'.  die  flon  Code  Napoleon 
ebenfalls  ,.nnt  Modifikationen,  wie  sie  ilciilst  lic  Sitte,  liii^e 
und  Anoniiii  H'ien  erheischten",  einzufüinvii  gedaclite, 
schlug,  um  eine  gleichfönnige  Einführung  des  franzfVsischen 
(iesetzhuchs  in  beiden  Staafon  zu  bewirken,  der  bessisc  Iumi 
Regierung  einen  /usauinieatritt  der  beiderseitigen  Knui- 
missionen  vor.  und  zwar  hatte  sie  als  liiren  Kommissar  den 
Oberappella lionsgerichtsrat  Jl.iisdier  von  Almend iugon 
ausersehen.  Die  hessische  Regienmg  erklärte  am  19.  De- 
zember 1808  ihre  Zustimmung  und  schlug  zugleich  vor, 
Gießen  zum  Orte  des  Zusammentritts  deshalb  zu  bestimmen, 
weil  die  diesseitigen  Kommissarien,  die  Professoren  Grol- 
man  und  Jaiip,  deren  ^vorläufige  Ernennung  zu  Mitgliedern 
dieser  hessisen-nassauischen  Kommission  am  Tage  darauf 
erfolgte,  dadurch  nicht  in  ihren  Vorlesungen  gehindert  werden 
würden. 

Am  14.  Juni  1809  forderte  die  hessische  Regierung  den 
l'ürsten  Primas  auf,  an  den  gemeinschaftlichen  Beratungen 
durch  zu  ernennende  Kommissarien  teilzunehmen.  Dieser 

erklärte  am  22.  Juni  seinen  Beitritt  und  ernannte  zu  Kom- 
missarien den  Appellationsrat  Danz  zu  Frankfurl.  (b'n  Pr»»- 
fessor  rJarhniann  in  Aschaffenburg   und  den  l*rotessor 

Stickel  in  Wetzlar. 

Hereits  am  20.  Mai  1809  batlr  Harscher  von  AIiiumi- 
ding<*!i  dem  l'r^Mbcrrn  voji  ( .irbicnbcrg  einen  Aufsatz  ülter 
diu  ,.nosicb1spunktp  für  \in-  von  dvAi  deutschen  Regenten 
für  die  liearbeitiiti^  des  Kodex  Napoleon  niedergesetzten 
Kommissionen"  überreicht.     Diese  Gesichtspunkte  wurden 

*®  Diesen  Aufs&ts  veröffentlichte  Hatscher  von  Almendingen  zuerst 

im  .hililief  l'^OO  des  ,  Rhoiniyrhfn  Hundrs-  (Htl  12,  S  1  12  -HKi.  f«jnier 
in  der  ,.AIIg,  Hibliotliek  für  Staatskunst.  Heehtswissi^nsrhaft  und  CriÜk**, 
Kffl  10,  Gwüou  u.  Wetzlar  1810.  S.  42—51.  sowie  in  seinen  „Offiziell- 

Bt^ilr&gu  z.  Gc-scii.  d.  UniverHÜÄUiD  Mainz  u.  GicUen.  SS 
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von  dem  Ministerium  gebilligt  und  Grolman  und  Jaup. 
deren  bisheriges  Stillschweigen  Zweifel  erregte,  ob  sie  bei 
ihren  Vorarbeiten  auch  von  dem  richtigen  Gesichtspunkt 

ausgingen,  am  13.  Juni  zur  Richtschnur  niilgeteilt. 

Zum  Zeiljiiinkt  des  Zusammentritts  der  gemeinschaft- 
licheu  Kommission  wurde  der  1.  September  festgesetzt.  Es 
fanden  sich  zu  dieser  Zeit  Danz,  Sticket  und  Alincn- 
d  in  gen  in  GieÜen  ein.  während  Bach  m. 'in  n  durcii  Krank- 
heit, die  seinen  Tod  am  8.  Dezember  1809  herbeiführte,  am 
I'j-^cIkmih'Ii  \prhiiifh»ri  war.  Am  4.  September  wurden  di<' 
Sil/.iiiPj<Mi  in  einem  von  dor  Großh.  hessischcfi  Hofkammer 
zu  (licsi'iii  Zweck  «'iiiLirräiinih'n  Zimmer  eröUnet.  Ks  f-nideii 
im  Liiiii/.(M]  45  Sii/.iiii^«Mi  slalt.'*"  Einen  ?rnß*'ii  Tr'il  dieser 
HeniUmgcn  fiillhMi  du-  \  ()rlr;i'j«'  .\  hnendingeiis  aus.  dir 
er  zum  gröüU'u  Ted  in  den  Jahren  1811  — 1813  in  zwei  bänden 
veröffentlit  ld  hat. 

Die  h(;.s.sischen  Ktuumissarien  trugen  in  den  Sitzungpii 
vom  7. — 9.  Septendier  1809  ein  ausführhches  (lutachicu  : 
„Bemerkungen  über  die  Vorfragen,  wadche  deutsche  Re- 
gierungen bei  einer  beabsichtigten  Einführung  des  Code  Na- 
pol^n  zu  entscheiden  haben",  vor,  dem  sie  in  den  Sitzungen 
vom  14.,  16.  und  18.  September  desselben  Jahres  zwei  Nach- 
träge und  am  27.  Oktober  eine  „schließliche  Erklärung  über 
die  bei  der  Einführung  des  Code  Napol^n  von  deutschen 
Regenten  zu  lösenden  Vorfragen  und  den  darüber  von  der 
Herzogl.  Nassauischen  Kommission  erstatteten  Vortrag** 
foluen  ließen.-' 

Dagegen  hielten  die  primatischen  Bevollmächtigten  keine 
ausgearbeiteten  \'orträge,  sondern  beschränk! cn  sich  auf  die 
Abgabe  von  Erklärungen.    AppeUationsrat  Danz  wurde 

wiftücnschafllichen  Vorlrägin  übor  iWu  Codex  N^M>leon  und  seiiu*  or^ra 
g.nii^rlicn  I Umgebungen,  gehalten  in  den  Confeiensen  zu  Gießen"  1dl  1. 

1.  Bd.,  S.  1-8 

Am  4..  '»..  7  —9..  U,  14  .  15..  IK,  20.,  23..  26.  und  30.  September, 
ferner  am  17.,  18..  23  .  27.  und  2S.  OklniMT,  1.,  18..  20.  und  21.  November. 
11.— l(i.  l).  7«^nhor  1S09,  sowie  am  15.,  16..  18.  und  31.  Jami.ii.  t  .  2, 
7.— y.  IVhruar  und  am  8  .  10..  12.— 14.,  24..  2«.  und  28.  März  1810. 
tbcr  die  (^Jes(  liichle  dieser  Verbaudiungen  vernl.  ,..'\llg.  Bibliothek  fiir 
Staattokunst.  Rechtswissenschaft  und  Critik'%  tiefi  10,  S.  32—41.  u.  Heft  11. 
S.  1—17.  Gifßeii  1811;  sowi<'  „Zeil-eno.s.srti''.  3.  ILüic,  1    Bd.,  Heft  5  u. 

101  — 11(»,  und  nrcidenbach,  (omnienfar  über  da.s  (iroÜh.  Hessische 
Slraf}!e^rtzbij(  l».  1,  l,  Darmsladt  1842.  .S.  UfT.,  sowie  die  Akten  des  Großh. 
Miiiii*ttnums  des  Innern  und  der  Justiz,  X.  Abt  Juatizangelegeaheiten. 

2.  Absi  h.:  Materielle  Justiz  in  Zivilsachen,  Gesetzbücher:  Eioföorung  des 
Code  r^'ai>oleoii. 

AuÜer  diesen  Vorträ}4en  »ier  hesöisclieu  Konnuission  sind  noch  die 
in  der  Sitzung  vom  26.  September  verlesenen  fieroerkungen  su  Almen- 
dingt  ns  \ Ortrap  über  d«Mi  i-rst^  ii  Tit<'l  des  ersten  Buchs  des  Code  Napoleon: 
sur  la  Jouis.sant'C  et  ia  pnvatioiis  des  droits  civils  zu  nennen. 
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übrii^ens  bald  zurüc  k  fiorufen  und  verabschiedete  si(  h  in  der 
SitzAin?:  vom  15.  St'|.tember  ISii'J.  Auch  drr  als  einziger 
prirnatischer  Knmniissar  zurückjiehliebone  Professor  Stickel 
schied  am  30.  September  des  gleichen  Jahres  aus  und  wurde 
dun  h  den  Direktor  und  Kurator  von  Mulzer  aus  Aschaiien- 
burg  ersetzt. 

Die  Beratungen  urnlaliten  das  französische  Zivilijesetz- 
buch  in  allen  seinen  Teilen;  um  ausführlichsten  wurden  die 
Vorfragen  und  das  erste  Buch  erörtert  In  bezug  auf  die  wich- 
tigsten Grundfragen  vertraten  die  hessischen  Kommissare 
folgende  Ansichten:  Die  französische  Gesetzgebung  sei  als 
Kodifikation  ohne  subsidiären  Fortbestand  des  römischen 
Rechtes  zu  rezipieren  und  zwar,  da  sie  noch  zu  neu  sei. 
als  da0  eine  wahrhaft  gute  und  fehlerlose  Übersetzung  jetzt 
schon  möglich  sei,  im  Original.  Deshalb  müßten  die  Modi- 
fikationen in  einem  besonderen  Promulgationsedikt  enthalten 
sein,  welches  die  obligatorische  Kraft  des  ganzen  Code  auf 
eine  bestimmte  Zeit  suspendieren  solle,  nach  deren  Ablauf 
«r  mit  allen  seinen  „wesentlichen  Umgebungen**  in  die  Wirk- 
lichkeit einzutreten  habe.  Zu  den  notwendigerweise  aufzu- 
nehmenden französischen  Instituten  gehörten:  1.  wegen 
gänzlicher  Trennuiiir  von  streitiger  und  freiwilliger  flerichts- 
barkeit,  das  Nolarial.  2.  das  Ministere  j)ublir,  3.  die  Standrs- 
ämter  (ofFiciers  de  l'rtal  civil)  und  4.  die  Hvr)othekenbe- 
wahrer.  Die,  die  Freiheit  des  Kii:entums  lainnendeii  Hechts- 
institnte,  die  vom  Code  Napolf-on  teils  ansdriicklich,  teils 
stillschweigend  ab^eschafift  seien,  wie  nanientiii  h  das  He- 
tiakl recht,  die  iiauei-ii'Ztitcr,  lA'ibeigenschaft.  unitsheri iie 
Frondienste  und  Hannrechte,  Stanim^üter  und  J..ehensver- 
iassung  seien  alhnäldich  abzusi  iialfen. 

Eine  der  wesentlichsten  Abweichungen  der  nassauischen 
Kommission  von  den  Ansichten  der  hessischen  bestand  da 
rin,  daß  jene  dem  Code  Napoleon  einen  viel  weitgehenderen 
Einfluß  auf  die  gesamte  Staatsverfassung  und  Behörden- 
organisation einräumte  als  diese^  und  daß  sie  eine  stufen- 
weise Rezeption  des  Code  Napoleon  empfahl,  derart,  daß 
dieser  zunächst  nur  insoweit  rezipiert  werden  sollte,  als 
er  keine  anderen. als  die  einheimischen  Behörden,  die  soweit 
als  möglich  den  fremden  substituiert  werden  sollten,  voraus- 
setze;  soweit  er  aber  die  Schaffung  neuei  Behörden,  die 
nach  und  nach  errichtet  werden  sollten,  erheische,  sollte 
er  bis  zur  Errichtung  der  betreffenden  Behörden  suspendiert 
bleiben. 

Auf  die  Einzelheiten  der  Verhandhmgen  kann  hier  nicht 
«ingegangen  werden.  Am  28.  März  1810  gab  die  Kommission 
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ihre  geiiiciust  hafl liehe  rberzeiigunji  in  einer  von  Miilzer  ver- 
faßten Erklärung  '*  zu  Protokoll,  wobei  sich  die  hessische 
Kommission  ihre  schließlichen  Erklärungen  wegen  mangeln- 
der Instruktion  vorbehielt  Darauf  wurden  die  gemeinschaft- 
lichen Kongreßsitzungen  bis  zum  Empfang  weiterer  Wei- 
sungen auf  unbestimmte  Zeit,  wie  sich  später  zeigen  sollte, 
ad  kalendas  graecas  vertagt. 

Am  d.  April  1810  erhielt  Grolman  von  Mulzer  die  Mit- 
teilung, daß  der  Fürst  Primas  bei  den  Veränderungen, 
welche  dem  Primat ialstaate,  dem  künftigen  Großherzogtum 
Frankfurt  bevorstünden,  die  auf  den  1.  Mai  1810  festgesetzte 
Einführung  des  Code  iVapoleon  auf  den  1.  Januar  1811  ver- 
schoben habe  und  Avüris(  he,  daß  die  so  nützliche  Aus- 
tauschung  der  Ideen  auf  dem  Kongresse  zu  Gießen  noch  fort- 
dauern niöjie. 

Nachdem  A 1  m e n  d  i  ii  p o  n  von  diesem  Schreiben  in 
Kenntiiis  gesetzt  wortlen  war,  v<Mlif  ^  auch  er  am  11.  April 
Gicß<Mi,  um  —  nach  einer  von  (iroimau  in  zwei  Hrief^Mi  an 
den  (ieli.  Staalsreferendär  Freilierrn  von  Lichtenberg  vom 
12.  und  m.  A|>ril  181U  ^eauLieiii  fi,  nicht  von  der  Hand  zu 
weisenden  Verjniilunj;  —  in  Frankinrt  zu  versuehen,  uh  man 
nicht  mit  dem  Fürsten  Prin)as  sciinell  über  ein  gemeiubchaft- 
liches  Arrantiement  sich  einigen  kömie.  Anfang  Mai  finden 
wir  Alifiendinjren  in  DarinsUidt.  wo  er  die  Instruklioa,  uiit 
deren  Manjiel  die  hessischen  Kommissarieii  so  oft  ifire  ver- 
weigerten Krklärungen  entschuldigl  halten,  unniittelhar  an 
der  Quelle  zu  erwirken  suchte  und  ein  vom  4.  Mai  datiertes 
Promemoria  überreichte.  Diese  Schritte  Almendingens 
hatten  insofern  Erfolg,  als  am  12.  Mai  eine  neue  Instruktion 
an  Grolman  und  Jaup  erging. 

Nach  dieser  waren  1.  alle  Veränderungen  in  der  inneren 
Verwaltungsorganisation  auf  unhestinunte  Zeit  zu  suspen* 
dieren  und  Gutachten  über  die  aufzunehmenden  neuen  fran 
zösischen  Kechtsinstitute  einzureichen;  2.  war  der  Code 
Napoleon  in  Chersetzung  durch  ein  Rezeptions-  uiid  M<»di 
iikationsedikt  aufzunehmen,  das  alle  Zusätze  und  Abände- 
rungen enthalten  und  die  bisherigen  Rechtsnormen  als  subsi- 
diäres Recht  anerkennen  sollte;  3.  war  der  Entwurf  einer 
Frozeßordnimji  einzureichen  inid  4.  wurde  der  Kommission 
zur  Berahin'2  von  (Jegenstätiden.  \\<  N  he  die  Finanzver- 
walfnn'i  Femlirtef).  dor  (Jeh.  Rat  und  iiol-KarnnK'rdi rektor 
von  Miineh  heiLieiielit-n.  Die  Beslinunnn.iZ  eines  Einführungs- 
lermins  und  die  lIck  hzcilige  Abschatfung  der  dem  Code 

^-  Te  ilweise  abgedruckt  in  der  „Altg.  Bibliothek  für  Slaatskanst'V 
Heft  U,  S.  3—6. 
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Napol^n  fremden  deutschen  Rechtsinstitute  lehnte  die  In- 
struktion ab  und  ordnete  zum  Schlüsse  die  Fortsetzung  der 
Verhandlungen  mit  dem  nassauischen  Kommissar  entweder 
durch  konferenzielle  Beratungen  oder  schriftliche  Mit- 
teilungen, sowie  die  gutachtliche  Prüfung  der  Almendingcn- 
schen  Vorträge  an. 

Grolman  und  Jaup  setzten  sich  jedoch  nicht  mit  Almen- 
din^oii  in  Verbindung.  Wie  sie  in  einem  Berichte  vom 
16.  Juli  1810  an  das  Staatsministerium  ausführten,  hatte 
flieser  sie  von  der  Beendigung  seiner  interimistischen 
Sendung,  derentwegen  er  im  April  Gießen  verlassen,  nicht 
in  Kenntnis  gesetzt.  Die  Prüfung  der  Ainiendingenschen 
Vorträge  glauben  sie,  wie  sie  in  dem  erwähnten  Bericht  er- 
klärten, am  besten  durch  Aiisarheilung  eines  ansführlirhcn 
RezepHonsedikfs  mit  Motiven  ausfülir'Mi  zu  kfumcii ;  .,da 
diese  Vortiii^c  ^r(»ßtenteiis  entweder  dem  M.iiiiii'i  solider 
juristischer  Kenntnis  des  Code.  nd:T  ciiu  in  nl)ertriebenen 
prurifus  rtfonnandi  ihren  I  rsprung  verdaukten,  so  würde 
eine  dirrkte  Beant vvorlun^  derseU>en  für  sie  eine  saure  und 
andiinkltare  x\rl)eit  sein,  welche  sie  norfi  dazu  der  ünan- 
n^^lindiciikeit  ausselzen  würde,  duK  Ii  lu»!  wendige  Be- 
lehrungen die  üble  Stiinniunu  eines  Mainics  zu  reizen,  der, 
so  viel  sie  ihn  kennten,  lieber  belehren  als  belehrt  werden 
wolle".  An  den  Kntwurf  des  Kinfühningsedikts  und  dor 
Prozeßordnung  könnten  sie  erst  dann  gehen,  wenn  fest- 
stehe, ,,was  unbeschadet  der  gegenwärtigen  administrativen 
Verfassung  des  Großherzogtums  von  der  französischen 
Bechtsverfassung  angenommen  werden  solle**;  ihre  erste 
Arbeit  müsse  deshalb  die  Ausarl>eitung  eines  ausführlichen 
Gutachten  über  die  Aufnahme  des  Notariats,  des  Enregistre- 
ments,  der  bureaux  conservateurs  des  hypoth^qucs  und  der 
officiers  de  r<'tat  ( ivil  sein.  Doch  empfehle  es  sich  gerade 
bei  diesen  Institutionen,  sie  durch  einen  oder  mehrere  Sach- 
verständige in  Frankreich  beobachten  und  dann  begutachten 
zu  lassen.  Schließlich  führten  sie  aus,  daß  sie  nicht  in  der 
T.aire  seien,  sich  sämtlichen  ihnen  aufgetragenen  Arbeit(*n 
zu  unterziehen.  ,,Er,  der  Oberappelhitionsrat  Dr.  (Irolman 
habe  nidirrrc  Tai:  '  in  der  Woche  vier  Stunden  Vorlesun^ren 
zu  halten,  weiche  ihm,  im  I )ur(  hsc!iiiilte  •r:'*nonunen,  doch 
weiMListens  sechs  Stunden  des  Taiis  rauhten.  I*',r  sei  jetzt 
l)ekari  der  juristisc  lien  Fak\dtät,  im  Sept;M)djer  talie  ihm 
das  Rektorat  der  l  iuversilät  an.  Diese  beiden  Funktionen 
rauhten  durch  violfn<  he,  obgleich  ru*  I  i  hcdeuiende  (le- 
schafte  iimuer  nn(  h  eine  beträchtliche  /i  ti.  \ehme  man 
hinzu,  dali  es  ilim  Pliicht  sei,  in  der  Literatur  uieht  stille 
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zu  stelion.  Haß  die  Fortsetzung:  seines  Handbuchs  über  den 
('(»de,  weiui  auch  nicht  von  dem  öffentlichen,  doch  auf  jeden 
Fall  von  seinem  individuellen  Interesse  crfordort  werrje. 
(laß  er  zujileieh  die  dritte  Auflage  st'int's  Lctirltuciis  iHier 
den  Prozeß  besorjien  Fnüssc,  so  werde  man  zugeben  Ji!u>st"ii. 
daß  schon  eine  dancriiafte  Gesundheit  dazu  gehöre,  um 
nur  diesen  ArlMiten  nicht  zu  unterliegen."  —  Ähnliche 
Gründe  fidirte  .laup  an. 

Aul  diesen  Uericht  hin  wies  das  Ministerium  unterm 
30.  Juli  1810  Grolman  und  Jauji  an,  die  ,,Vernelunlassunj:** 
der  Nassauischen  Kommission  abzuwarten,  da  derselben  axii 
12.  Mai  eröffnet  worden  sei,  daß  die  Hessische  Kommission 
die  Instruktion  erhalten  habe,  entweder  auf  konferenzieUe 
Weise  oder  im  Wege  schriftlicher  Mitteilung  die  Verhand- 
lungen fortzusetzen.  Im  übrigen  wurde  die  Ansicht  wegen 
der  Prüfung  der  Almendingenscben  Vorträge  gebilligt,  wegen 
der  aufzunehmenden  französischen  Rechtsinstitute  sei  den 
angekündigten  Vorschlägen  der  Nassauischen  Kommission 
ent«:egenzusehen,  uiul  man  erwarte,  daß  sie  einen  Teil  ihrer 
Muße  zur  Vollziehung  ihres  ehrenvollen  Auftrags  verwenden 
würden. 

Damit  Heß  man  von  selten  der  hessischen  He<iierung  die 
Sache  einschlafen,  zumal  der  inzwischen  zum  Großherzog 
von  Frankfurt  erhobene  Fürst  Primas  durch  ein  kurzes  Edikt 
vom  25.  Juli  IHIO  den  Code  Napoleon  vom  1.  Januar  1811 
an  in  seinen  Staaten  eifüülirte''''  und  sich  damit  offiziell  von 
der  Vereinhanni^  mit  Hessen  und  IVassan  lossagte,  und  auch 
letzteres  dur(  Ii  «  in  landesherrlirhes  li,dikt  vom  4.  Februar 
1S11  den  Xapoleonis(  h<Mi  /ivilkodex  als  Hauptgesetzbuch 
vom  1.  Januar  1812  an  einführte.^ 

Aus  <eiiier  Geschäft iguujj:  mit  drtn  französischen  Zivil- 
rechte, über  das  Grolman,  entspreciitMid  dem  Edikte  vom 
1.  August  1808,  zum  erstenmal  im  Wintersemester  1808/09 
eine  Vorlesung  hielt,  ging  sein  Entschluß  hervor,  ein  auf 
sechs  bis  acht  Bände  berechnetes  „Ausführliches  Hand> 
buch  über  den  Code  Napoleon  zum  Gebrauch  wissen- 
schaftlich gebildeter  deutscher  Geschäftsmänner'*  zu  ver- 
lassen. Hierzu  bestimmte  ihn  nicht  „Streben  nach  eitlem 
literarischen  Ruhme,  sondern  das  patriotische  Bestreben^ 
seinem  Vaterlande  durch  Abhelfung  eines  der  dringendsten 

'  ..Frankfurter  Staats-Histn-tlo  *.  128.  Stück.  Snmfjfaj:,  doii  11.  Aug. 
1810,  S.  Ü3üf.;  auch  abgedruckt  im  „Rheinischen  tJumi' ,  M.  IG  (1810), 
S.  200—206. 

,.Der  Rheinische  Bund",  Bd.  18  (1811),  S.  264. 
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Bedürfnisse  der  Zeit  nützlich  zu  werden.***»  —  Diese 
vor  Erscheinen  des  ersten  Bandes  seines  Werkes  getane 
Äußerung  zeigt,  daß  er  erst  na6h  dem  1.  August  1808 
mit  der  Bearbeitung  dieses  Werkes  begonnen  haben  kann, 
denn  vorher  lag  für  die  hessischen  Beamten  keine  Veran- 
lassung vor,  sich  mit  dem  Inhalt  der  französischen  Gesetz- 
gebung  zu  befassen. 

Seinem  Charakter  entsprechend,  „da,  wo  er  etwas  als 
eine  Pflicht  erkenne,  zu  deren  Erfüllung  er  die  Kräfte  zu 
haben  giaul)e,  niehl  erst  abzuwarten,  oh  andere  diese  Pflicht 
erfülhen  und  ilin  der  Aufopferung,  welehe  mit  der  Erfüllung 
derselben  verkm"i[)ft  sei,  überheben  würden" ^♦5,  ji^ing  er  eifrig 
an  die  Ausarbeitun*;,  so  daß  zur  Ostennesse  1810  der  erste 
Hand  orsrheinen  konnte.  In  diesem  Werke  wollte  er  ,,kein 
bis  in  das  iVinste  Detail  «entwickeltes  und  ausgeführtes  iSvsletn 
des  fr;Hi/(>sis<hen  Zivilrechts**,  sondern  nur  ,.eine  S.iiniii- 
luriir  do'^iiiatiscti  exegetischer  Bearl)(Mtun<!en  der  einzelnen 
Titel  des  Code"  hefcrii.  lieshalb  sei  in  seiner  Arbeil  ,,(lie 
licaiheitiiim  emes  jeden  Titels  füi-  sich  ein  \ Oliständiges, 
dem  die  A^kiiIldi«iun«^,  daß  dieser  Hearheituiiff  noch  He- 
arlieit Hilgen  anderer  Lehren  foltjeti  %viirden,  weder  einen 
ßrölieren  Wert  }j;eb:*n,  noch  irgend  etwas  von  seinem  Werte 
rauln  n  könne".  --  Diese  W\)rte  finden  sich  in  der  im  Marz 

1811  geschriei)enen  Vorrede  zum  zweiten  Hamb',  wo  er 
schon  mit  der  Möglichkeil  rechnet,  daß  „die  Zufälligkeiten 
des  menschlichen  Lebens  es  ihm  nicht  erlaubten,  die  Samm- 
lung über  die  sämtlichen  Titel  zu  erstrecken'*.  Während 
er  in  dem  ersten  Bande  nach  einer  „Einleitung  über  die 
Zivil justizverfassung  Frankreichs**  den  Präliminarartikel,  so- 
wie den  ersten  bis  vierten  Titel  des  ersten  Buches  des 
Code  Napoleon  behandelt,  enthält  der  zweite  Band  den 
fünften  Titel:  „Von  der  Ehe**  und  der  dritte,  zur  Ostermesse 

1812  erschienene  Band  den  sechsten  Titel:  „Von  der  Ehe- 
scheidung*'. 

Durch  die  Nichterwähnung  seiner  Schrift"n  in  dem 
„Handbuche**  fühlte  sich  Almendingen  verletzt,  zumal  er 
glaubte,  daß  (Irolman  durch  Entlehnung  von  (iedanken  aus 
semeii  Schriften  Plagiate  an  ihm  verübt  habe.'*'  Deshalb 
verfaßte  er  im  Dezember  181Ü  eine  in  sehr  scharfem  Tone 

In  ficm  auf  ih'r  (Wi'ümor  Keiif.TPnz  am  7. — 9.  Septemlter  180i) 
voigelrageiieii  ausfütiriicheu  Uutachlen  b3. 

^  S.  die  im  Februar  1810  verfafite  Vorrede  zum  ernten  Bande  de« 
„Handbuchs",  S.  VI. 

^'  A  Imt'ü  fl  i  II  ;!*•  II .  I'(irif)s(  lir  Ansichten  ül>cr  TK'ulschlands  Vergangen' 
b«it,  Gegeowarl  und  Zukunft^  Wiesbaden  1814,  S.  377. 
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gehaltene  , .Beurkundete  Eigenthumsklagc  mit  recht- 
licher Bitte  gegen  das  ausführliche  Handbuch  über 
den  Code  Napoleon  des  Herrn  Obcrappellationsraths 
(trolmann  zu  Gießen**,  die  1811  im  Januarheft  des  ,,Rhei- 
nischen  Bundes*'  (Bd.  18,  S.  16—36)  erschien.   Diese  be- 
urkundete Eigentumsklage"  ist  das  erste  Öffentliche  Zeichen 
einer  Entzweiung  Grolmans  und  Almendingens,  die  offen« 
bar  auf  der  Gießener  Konferenz  stattgefunden  hat.  Denn 
aus  der  Nichterwähnung  der  Almendingenschen  Schriften 
in  i!(M)i  „Handbuch**  konnte  noch  nicht  auf  einen  Bruch 
\\  isclien  beiden  Männern  ;i  'S(  blossen  werden,  weil  die 
Literat  iiraiifja  he  II  in  diesem  Werke  eben  nirbt  reicblirh,  «ge- 
schweige denn  voUsländig  sind.   Hebt  doch  selbst  Tin  baut 
in  seiniM'  noch  näber  zu  betrachtenden  Kritik  des  ,>Haiid- 
buelis"     bervor.  dali  Grolman  nianehe  und  insbesondere 
deutsrli<>  S<  firiflen  nicbt  erwäbnt  habe.   Für  die  Reurteilung 
iler  iXirijlcrwahnnno:  der  AbiHMidinj^enschen  Schriften  kommt 
allerdin«rs  liinzn.  daß  sicli  deren  Verfasser  zu  dieser  Zeit 
i(i Fol  io  oinor    ifw  isscn  ri)erbebunj5    in  wissenscbaftlichf'n 
Ki'MSi  ti  in  ciiHT  Art  Vorfebniunji  befand.'-'-*    Kr  sell>st  s;i«rt 
bicnilici-,    daß  ,,voni  Anfang    d<*s  Jabros   1809  an  seine 
Sebiiftrii  .lus  allen  liter;iris(  li<Mi  Z;'itschri£teii  als  Koatre- 
banile  proskril)i«Mi  worden  sciiMi".'  ' 

Kinen  \'<"rl(M<li'/(M'  in  dem  tliirdi  seine  ,,1-agi'iilinnsklaLK'** 
anuosIrrMi^len  ,,IU'<  iitssticii"  fand  Alniendiniien  Jkur  in  d«'rn 
i'rofessor  an  der  naiiolcunisi  heu  Tniversilät  Koblenz,  V.  von 
jjasha  u  1  \ '  der  i?i  einer  im  übrigen  dundiaus  an"rkenn«Mi- 
den  Bes|)ieeijMnu  vnn  (imlm.inr^  „Hafidbuch"  in  den  von  ibni 
lierausuej^ebeneu  ,.Aüna!('n  der  (lesolzpjebunji;  Na[>uleons"«* 
foljiendes  ausfübrt:  ».Tnter  den  deutseben  Ftecbtsszelehrlen, 
welebe  als  Sebriftsteller  über  das  Iranziisiscbe  Ueeht  auf- 
t^etroleti  sind,  liat  keiner  };]eicb  anfangs  eine  so  vertraute 
Bekanntsebaft  mit  dem  Geiste  der  französischen  Gesetz- 
<;ebun^  bewäbrt,  als  Herr  von  Almendingen.  Um  so  mehr 
mußte  es  uns  auffallend  sein,  dessen  Namen  in  dem  Grol- 

Heidolfiorptfr  Jahrbücher  der  Lileralnr,  1811,  S.  33—44.  00-64» 
sowi«-  1812.  S.  SÜ4— 867. 

Allg.  (ienf  rl.f.  |^in.Ir.^phil^  Leipzig  1875,  Bd.  1,  361. 

«'J  Politisrlh»  Ansichten  etc.,  S.  37ö. 

<>  In  der  Vorrede  zum  1.  Bd.  seines  „Handbuchs**  (S.  IX)  Terteidigt 
Grotjnan  Lassaulx  durch  die  Worte:  ,. Dieser  in  dänischen  Blättern  zur  Tn- 
pebühr  und  ni<  ht  zur  Klire  der  deulsclien  kritischen  Anstalten  miÜliHrideUe 
Mnnn  lial>(>  sieh  dun  h  neineii  Koiiunentar  (zum  Code  Napolton)  allerdings 
\erdieJi5>le  erworben  '. 

Bd.  4,  Koblenz  ISU,  S.  87ff.,  137  ff.  und  260«.;  Bd.  5  tlBll), 
S.  44  ff.    Dib  zitierte  Stelle  s.  Bd.  4,  S.  147  f. 
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inaiisrhcMi  \\ Crkc  auch  nicht  ein  einziges  M.il  erwähnt  zu 
fmdon,  \vährend  wir  uns  doch  des  (iedankens  kaum  er- 
wehren können,  daß  Herr  Dr.  Grohnan  mehrere  seiner  An- 
sichten aus  den  v.  Almend ingschen  Schriften  entlehnt 
habe  .  .  .  Auch  können  wir  die  stillschweigende  Vorbei- 
gelunig  eines  der  um  das  neue  framsdsische  Recht  verdien- 
testen Rcchtsgelehrten  um  so  weniger  dem  bloßen  Zufall 
zuschreiben,  als  man  in  dem  Grolmanschen  Werke  die  deut- 
schen Schriftsteller  über  die  Napoleonische  Gesetzgebung 
mit  großer  Vollständigkeit  angeführt  findet,  so  daß  wir, 
außer  den  Almendingschen  Schriften,  keine  derjenigen  vor- 
missen, welche  bis  zur  Herausgabe  dieses  ersten  Teils  über 
die  darin  abgehandelten  Gegenstände  in  Deutschland  er- 
schienen waren." 

Es  steht  nicht  fest,  oh  f  irolman  auf  die  von  Almendingen 
ge;:en  ihn  angestreny;to  „beurkundete  Eigentumsklage"  sich 
eingelassen  hat  oder  nicht.  Wahrscheinlich  ist  das  letztere 
der  Kall.  Seine  Ansichten  über  die  Almendingschen  Ar- 
beiten ist  uns  bekannt ;  er  hat  sie  in  dem  Bericht  an  die 
hessische  Regierung  vum  16.  Juli  1810  dargelegt  (s.  o.  S.  487). 

Die  allgemeine  Ansicht  über  das  Grolniansche  „Hand- 
buch" gilit  der  Heidelberiier  Hechtslehrer  Thibaut  in  seiner 
bereits  erwähnten  Besprechung  desselben  wieder,  iruiern  er 
sagt:  „In  flor  Tat!  das  isf  ein  Werk,  wrlchcs.  des  Namens 
des  Verfassers  wiirdiu,  unserer  Nalinn  in  vieler  Hinsicht 
die  grüßte  Klire  nia*  lif.  .  .  Zu  de?)  'jcrif)<zsten  \ Crdiensten 
dieses  Werkes  ^iv'hiirt  ein«'  lierrli«  lie  klassische  Spi"ar}ie  nnd 
eine  nur  seilen  von  (l.  tiisehen  Sclirittstellern  erreichle  iluhe 
und  Würde  hei  Prüfung  streitiger  Meinungen.  Der  innere 
Gehalt  der  Ideen  des  Verfassers  übertrifft  noch,  wenn  es 
in(*>iilich  ist.  die  äußere  Form.  Üt«Mall  die  höchste  Klarheit 
lind  Kunseiiuenz  des  Gedankenganges  .  .  .  Der  Verfasser 
gibt  gereifte,  von  allen  Seiten  durchdachte  Grundsätze  und 
sein  Bestreben,  die  Theorie  mit  Interpretation  der  französi- 
schen Praxis  zu  verflechten,  verdient  musterhaft  genaimt  zu 
werden.'*  Daß  Thibaut  kein  blinder  Lobredner  ist,  ergibt 
sich  daraus,  daß  er  in  der  Besprechung  des  zweiten  Bandes 
„zweierlei  im  allgemeinen  tadelt,  nämlich  teils,  daß  die  Dar- 
stellung nicht  selten  etwas  zu  ausfuhrlich  und  gedehnt  ist, 
teils,  daß  der  Verfosser  manchmal  auf  unerweisliche  Be- 
weggründe des  Gesetzes  zu  viel  bauet,  zu  viel  voraussetzt 
und  annimmt,  was  durchaus  dunkel  und  ungewiß  ist/* 

Das  „Handbuch  über  den  Code  Napoleon**  ist  ein  Torso 
geblieben.  Hieraus  darf  man  keine  weitgehenden  Schlüsse 
auf  die  politische  Gesinnung  Grolmaus  ziehen,  wie  es  Fall- 
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mann  (a.  a,  0.,  S.  69)  tut.  indem  er  ,»emen  Zusammenhang 
(lor  Unterla88an<r  der  Fortsetzung  dieses  Werkes  nnit  der 
Wendung  Jim  politischen  Horizont"  annimmt.  Bezeichnet 
sich  doch  (irohnan  selbst  in  einem  Briefe  vom  20.  Januar 
1812"  als  ..der  Politik  ahtrostnrbon  und  in  literarisclio  Ar- 
lioiten  veruraben**.  Bedenkt  man,  daß  (Irolman  in  stMuem 
liandbiiche  zunächst  den  richterliclicn  Bi^aniter)  seines 
f  ri;;c'ren  hessischen  Vaterlands,  die  sich  nach  dem  Edikt 
\(»in  1.  AuLHist  ISOS  mit  dem  Geiste  des  französischen  (ie- 
setzbuchs  einstweilttn  vertraut  zu  maclien  hatten,  ein  Miilfs- 
mittel  zu  dessen  Studimn  in  die  Hand  geben  wollte,  so  war 
es  nur  folgerichtig  von  ihm  gehandelt,  dtili  er,  nathdenv 
seil  dem  erfolglosen  Ausgang  d(»r  Giclien<'r  Konferenzen 
während  zweier  Jahre  von  der  Regienuiir  kein  weiterer 
Schritt  zur  Einfiihnmg  des  Code  geschelien  untl  es  inuuer 
Ira^hcher  gewurden  war,  ob  es  je  dazu  kununen  werxie, 
das  Handbuch  nicht  mehr  fortsetzte.  Welche  politischen 
Motive  für  das  Verhalten  der  hessischen  llegierung  in  Frage 
kommen  mochten,  mag  dahingestellt  bleiben,  auf  Grolmati 
hatten  sie  keinen  unmittelbaren  Einflafi. 

Wie  bereits  erwähnt,  hat  Grohnan  im  Wintersemester 
1808/09  zum  erstenmal  Über  Napoleonisches  bürgerliches 
Recht  gelesen,  eine  Vorlesung,  die  er  im  folgenden  Sommer- 
semester fortsetzte  und  vollendete.  Seitdem  hatte  er  von 
1809  bis  1814  in  jedem  Wintersemester  in  einem  zwölf- 
stüudigen  Kolleg  das  Napoleonische  Gesetzbuch  unter  Zu- 
grundelegung der  1809  zu  Gießen  erschienenen,  von  dem  Hof- 
gerichtsadvokaten Hch.  Friedr.  Daniel  Gerhard i  zu  Darm- 
stadt verfaßten  Tbersetzung,  die  er,  wie  wir  aus  einer  Be- 
merkung Almendingens  wissen«*,  dur(h  gesehen  und  durch 
Kartons  verbessert  hatte,  dogmatisch-exegetisch  erläutert. 

Eine  hier  bis  jetzt  noch  nicht  betrachtete  Seite  von 
Grolmans  Berufstätigkeit  betrifft  die  Verwaltung  der  Uni- 
versität. Der  }ier\  orragende  Anteil,  den  er  an  ihr  nehmen 
sollte,  betiinnt  nut  dem  Jahre  1807.«"^  Die  Gießener  Universität 
hatte  n.'inilich  den  Manuel  eifiener  Dis7if»linargesetze  öfters 
<rhmerzlich  efnj)funden  und  ^\vh  häiili^^  darülier  beklagt, 
daß  sie  sich  teils  mit  den  alten  Marluirger  lStalnt<Mi,  teils 
uHl  verschiedenen  cinzeineu  Reskripten,  an  deren  zweck- 

An  den  Geh.  Slaatsreferendür  Frlu*.  v.  Lichtenberg  in  den  Adels- 
akten  des  Gro0b.  Ministeriums  des  Innern. 

Vergl.  „Der  Rheinische  Bund",  18.  IM    S.  30. 
Der  fol«!rnden  Dar^tf'lhin^  lio^'pn  MinistehalFefentte  im  BesiUe 
des  Großh.  Hau,s-  u.  SlaaLsarchivs  zugrunde. 
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mäßige  Sammlung  nie  gedacht  worden  war,  foehelfen  müsse. 
Um  diesen  Mangel  zu  beseitigen,  hatte  Ludewig  I.  befohlen, 
daß  die  vorhandenen  Gesetze  gesammelt  und  unter  Benützung 
der  Statuten  anderer  Universitäten,  insbesondere  der  neuen 
Würzburgischen,  mit  den  nötigen  Zusätzen  bereichert  werden 
sollten.  Die  daraufhin  von  dem  Ministerium  dem  Großherzog 
v()r«£oIegten  Grundprinzipien  des  zu  entwerfenden  Dis- 
ziplinargesetzbuchs  geneliinigte  dieser  am  24.  April  1807, 
sowie  den  weiteren  Antrag,  daß  die  Ausarbeitung  den  Pro« 
fessoren  Schmidt,  Grolman,  Müller  und  Crome  über- 
tragen werden  sollte.  Die  von  den  Genannten  eingereichte 
Arbeit  wurde  von  dem  Ministerium  einer  genauen  Prüfunj; 
unterzogen,  in  Einzelheiten  ergänzt  und  näher  ausgeführt 
und  am  21.  Mai  1808  genehmigt.  Drin lil  halte  das  neu  er- 
richtete Disziplinargericht  gesotzlithe  Normen  erhalten. 

Dieses  Geridit.  «lessr^n  Errichtung  bereits  am  8.  Juli 
!805  von  flem  Landcsberrn,  dem  Antra'jc^  der  Tnivprsität 
«Mitsprerhciid,  beschlossen  worden  war,  erschien,  nachdem 
das  K;n]7«'llanat  durch  den  am  14.  Januar  1808  erfolgten 
Tod  des  Kanzlers  Koch  erledigt  und  bald  darauf  aufgehoben 
worden  war,  als  ein  dringendes  Hcdiirfnis.  Vhor  die  Arl  der 
Konstituierung  hatU  ii  die  zur  iledakUon  des  akademischen 
( M's<'l/bii(  Iis  ernannli'ü  Kommissarien  vorgesclilagen,  daß  das 
(iericliL  außer  dem  ilektor  aus  vier,  den  vier  rakultätcii  an- 
gehörigen  Professoren  bestehen  solle,  von  dcncii  alijäh rlirli 
einer  auszuscheiden  habe,  um  durch  ein  anderes,  durch 
scrutinium  zu  bestimmendes  Mitglied  derselben  Fakultät  er- 
setzt zu  werden.  In  Fällen,  wo  es  auf  den  Modus  procedendi 
und  das  Straferkenntnis  ankommt,  habe  der  juristische 
Beisitzer  eine  fingierte  Stimmenmehrheit ;  gegen  den  Spruch 
des  Gerichts  sei  eine  Appellation  an  das  Ministerium  zulässig. 
Diese  Vorschläge  befürwortete  das  Ministerium  mit  der  Maß- 
gabe, daß  die  Fakultätsmitglieder  nicht  per  scrutinium,  son- 
dern nach  dem  senio  eintreten  sollten,  und  daß  der  juristische 
Beisitzer  keine  fingierte  Mehrheit  haben,  und  daß  auch  keine 
Appellation  stattfinden  sollte. 

Im  Herbst  1810  ward  Grolman  zum  Rektor  der  Uni- 
versität gewählt  und  machte  sich  während  seines  Rek- 
torats um  die  Besoidungsverhältnisse  der  Professoren,  die 
Verwaltung  des  Universitätsfonds,  die  Vermehrung  der  Sti- 
pendien und  vor  allem  um  die  Verbesserung  der  Disziplin 
indf  r  den  Studenten  sehr  verdient.  Seine  Verdienste  wurden 
auch  insbesondere  von  seinen  Kollegen  empfunden  und  ^o- 
würdiiit.  Allen  voran  'jin^^  (rrolmans  ohrtTiahüfM'  Krhicr 
Cixjine,  der  im  Juli  löii  den  Wunsch  äußerte,  mau  möge 
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das  Rektorat  Grolnians,  welches  auf  Michaelistaji  r^ri'Ii'ite, 
um  ein  Jahr  verlängern.  Denn  Grolman.  der  durch  Lifer, 
Tätijikeil  und  Energie  diese  heilsamen  Verbesserunjron  zu 
vollstrecken,  zu  befestigen  und  bis  aufs  kleinste  Detail  zu 
vollenden  gesucht,  und  bei  den  <lainit  verbundenen  JSchwiei  ii:- 
keiten  so  viel  wie  nicht  leicht  ein  anderer  außer  ihm  orr«M'  iit 
habe,  müsse  ( Iclc^enheit  haben,  di<'  ?i<>ch  einer  weiteren 
Püf'S-c  bodürfeadeu  neuen  Verbesberunjjeu  mehr  zu  be- 
grürid(Mi. 

Auf  den  Anlra»  des  Ministeriums.  <lem  durchaus  ge- 
reclil fcrti'iten  Wunsche  Cromes  zu  entspreclicu,  verfüirlo  d<.*r 
(irulihcrzntr  am  '29.  Juh  1811,  es  sei  nötig,  da  Croinc  nicht 
das  (ianze  der  ridlVssnren  darslelle,  sondern  nur  als  Kinzel- 
jKMsoii  orscheine,  die  übrigen  rrutessorcn  darüber  zu  hören, 
ob  sie  mit  diesem  Vorschlag  einverstanden  seien  oder  ni<  ht. 
Bei  <ier  hierauf  veranstalteten  Abstimmung  stimmten  siimi- 
liche  Professoren  bis  auf  je  zwei  Angehörige  der  medizi- 
nischen und  philosophischen  Fakultät  für  die  Verlängerung. 
Nebel  war  gegen  diese,  weil  er  durch  die  Vortängerung  eia 
Jahr  später  zum  Rektorat  gelange,  Wilbrand  deshalb«  weii 
er  die  Würde  der  übrigen  Mitglieder  des  Lehrkörpers  dadurch 
heruntergesetzt  glaubte.    Von  den  dissentierenden  Ange 
hörigen  der  philosophischen  Fakultät  äußerte  Rumpf  den 
Wunsch^  daß  Grolman  wenigstens  für  so  lange  Mitglied  der 
Pädagogkommission  sein  möge,  bis  sich  die  neue  Organi- 
sation als  wirkliche  Verbesserung  bewährt  haben  würde. 
Welcker  dagegen  wollte  sogar  neben  dem  wechselnden  Hek* 
torat  ein  ständiges  Direktorium,  also  im  Grunde  das  Kan- 
zeliariat,  welches  Grolman  zu  übertrafen  sei,  eingeführt 
wissen.    Nunmehr  bewilligte  der  Großherzojr  am  6.  Sep- 
tember 1811  die  Verlängerung  des  Rektorats  Grolmans  um 
ein  Jahr. 

ürolmans  Rektorat  zeuhnete  sich  durch  einen  Kampf 
gegen  die  studentischen  Verbindungen  aus.    Kr  war  Vor- 

sitzt'Fiftcr  df»s  Disziplinargerichts,  das  die  Eriireifunir  von 
Mal,ir<'H('ln  'io^en  di  •  auf  den  VniversitähMi  i)estoli('nd(*!i 
Lanilsnianns(  lialli'n,  kränzclien  oder  sonstige  verbotene  Slu- 
d<Mii(  ii\ .Thiridun'ien  b(»anl ra*ite.  Die  dem  Großherzog  ge- 
machten Vnrschlä«ie  hielt  dif»ser  jedoch  nur  dann  für  die 
Universitul  von  Nutzen,  wenn  sie  mit  den  auf  andern  Uni- 
VfTsiläten  ergritT<Mr'n  Maliregida  ülx-reinstinnnhMi.  während 
si*'  ihm  im  ent«!<»«r(M\irf'Si'tzfen  Fall,  wenn  sie  nur  für  Gießen 
allein  zur  Arju milun^  tiämeii,  dieser  Universität  mehr  Nach- 
teil ais  Vorteil  zu  brinjien  schienen.  KrsI  nachdem  ihm  lu»- 
richlet  worden  war,  daß  sowohl  auf  den  badischen  Univer- 


Digitized  by  Google 


Karl  Ludwig  Wilhelm  von  Grolman  in  Gießen. 


445 


sitälen  HeidellxTg  und  Froilmr^,  als  auch  in  Tübingen 
und  Leipzi'i  ähnliche  Maßreiieln  ci-^Tiffen  worden  seien,  ge- 
nehmiüfe  er  am  ü.  September  iöll  die  folgenden  Bestim- 
mungen'*' : 

„1.  Dal^  in  Zukunft  alle  Studicison.  welche  in  irgend 
(Mne  v(M*lio1onc  \'cri)in(lun<r,  w*ts  sie  aiidi  für  «'inon  Namen 
führen  nuiu«'.  träten,  so  wie  alle  diejenigen,  ui^lche  sich 
<»twa  schon  in  einer  solchen  befänden  und  nicht  sogleich 
austräten,  ohne  alle  Rücksiciit  mit  der  Strafe  der  öffentlichen 
Relegation  belegt  werden  sollen.'* 

,.2.  Daß  das  akademische  Disciplinar^ericht  die  Befugnis 
haben  solle,  in  jedem  einzelnen  Fall,  wo  es,  nach  seiner 
moralischen  Überzeugung,  glaube,  daß  eine  vorgefallene 
Illegalität  mit  den  jetzigen  oder  ehemaligen  Verhältnissen 
des  Täters  zu  einer  verbotenen  Verbindung  irn  Zusammen- 
hang stehe,  diesen  sogleich  und  ohne  Weiteres  mit  der 
Strafe  der  öfientlichen  Relegation  zu  belegen." 

Es  ist  nicht  zweifelhaft,  daß  dieses  Vorgehen  der  Re- 
gieningen  gegen  die  studentischen  Verbindungen  dem  Ein- 
flüsse Napoleons  zuzuschreiben  ist,  der  ein  sicheres  Gefühl 
dafOr  hatte,  daß  sich  diese  Verbindungen  zu  Pflanzstätten 
t'iner  national-deutschen  Grcsinnung,  die  sich  gegen  die 
Fremdherrschaft  erheben  würde,  entwickeln  könnten. 

Dieses  auf  den  ersten  Blick  befremdlich  erscheinende 
Vorgehen  gegen  die  studentischen  Verbindungen  seitens  Grol- 
mans,  der  selbst  einer  solchen  während  seiner  Sludienzeit 
angehörte,  war  nicht  durch  die  Bewundenmg  der  franzö- 
sischen Staatseinrichtungen,  die  ilmi  da.^  Studium  des  fran- 
znsisrlien  IV'chts  eingeflößt  hatte,  veranlaßt,  sondern  eine 
notwendiiK*  l'oliic  der  für  Hessen  durch  soinp  Zugehörig- 
keit zun)  lUi^Mnbund  vnrüeschriolx'ncn  Politik,  für  die  er 
bil literweise  persönlich  nicht  verantwortlich  gemacht  werden 
kann. 

Ebensowenig  ist,  wie  c-,  i'aUniann  (a.  a.  S.,  S.  69)  ver- 
mutet, die  Erhehnni:  Grolnians  in  den  Adelsstand  als 
eine  Belohnung  für  seine  französische  Gesinnung  anzusehen. 
Um  nicht  Behauptung  gegen  Behauptung  zu  stellen,  ist  es 
nötig,  auf  diese  Angelegenheit  näher  einzugehen. 

Grolman  beantragte,  wie  gleich  an  dieser  Stelle  hervor- 
gehoben werden  mag,  die  Erhebung  in  den  Adelsstand,  die 
ihm  selbst  nur  insofern  von  Nutzen  sein  konnte,  „alis  er 
noch  zum  Teil  in  VermÖgenshinsichten  im  Preußischen  inter- 

iiit-ziplinar-üesctzf   und   btatulcn  der  Ciruliii.   liess.  LmvcrsitaL 
Gießen,  1815,  S.  46f. 
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essiert  war",  nicht  um  seiner  selbst  wilieii,  sondern  handeltt^ 
dabei  einzig  und  iillt'iii  im  Interesse  seines  Bruders  f^iid- 
wig."'  Diesor  war,  da  ihm  als  eiiiom  Nichtadf^liiien  der  Vau- 
trilt  in  inciißische  Kriegsdienste  erschweit  wurde,  im  Jahre 
1792  in  liolländisrhe  Dienste  üetreton.  hatte  aber,  als  Holland 
in  vollständiize  Abhan;iigkeit  von  Frankreich  geraton  war, 
trotz  vorteilhafter,  ihm  wej^en  seiner  Kenntnisse  im  Ingenieur- 
fache gemachter  Anerbietungen  den  holländischen  Dienst 
verlassen,  um  nichts  mit  den  Feinden  seines  Vaterlands 
gemein  zu  haben. 

Nachdem  er  darauf  einige  Zeit  in  hessen-darmstädtischon 
Diensten  gestanden  hatte,  nahm  er  im  Jahre  1803  eine  Stelle 
als  Adjutant  des  Erbgroßherzogs  Karl,  des  Enkels  des  Kur- 
fürsten Kar!  Friedrich  von  Baden  an.  Den  im  Jahre  1805 
ausgebrochenen  Koalitionskrieg  gegen  Frankreich  machte  er 
als  Chef  des  Generalstabs  der  von  Baden  dem  Kaiser  Na- 
poleon gestellten  Truppen  mit,  einzig  aus  Pflichtgefühl,  nicht 
um  der  Sache  willen,  die  ihm  vr^rhaßt  war.  Den  im  folgenden 
Jahre  entbrannten  Kriejj  Frankreichs  gegen  Preußen  machte 
er  als  Adjutant  des  Erbgroßherzogs  mit  und  hatte  an  d  m 
Gefechten  nur  passiven  Anteil. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1808  ward  er  Major  und 
nahm  an  dem  spanischen  Feldzug  teil,  bis  er  im  Febniar 
1809  unter  Krnennung  zum  Huiieladjutanton  und  Obrist- 
lieutenant  nach  Karlsruhe  zurücktrerufen  wurde,  weil  ein 
Krie^  nnt  Asterreich  ynv  der  Türe  sei  X.k  Ii  seiner 
l^iickkniitt  *  tiipfing  ihn  (ier  Krbfjroliiierzo'i  Kail,  der  SfMt 
18U8  Milre*ient  war,  un-iemein  j^nädif^  und  sagte  ilim  :  ,.I)<  r 
Adel  nni*i  ein  V»>rnrteil  sein,  aber  8ie  wissen,  wie  sehr  man 
an  unserni  llnle  darauf  sieht.  Ich  habe  durch  ihre  Kr- 
nennun?  zu  einer  l)lot3  adelijuMi  »Stelle  für  Sie  das  Außer- 
ordefdliche  <[etan.  Nim  bore  icli  aber,  daß  Ihre  Familie  ge- 
adelt ist.  Wozu  dann  der  Stolz,  das  Worlelien  «v  on»  \ve<i- 
zulassen.  da  Sie  wissen,  daß  dieses  Ihnen  und  mir 
scbaflet".  —  Oiuhnan  setzte  ihm  darauf  den  Sachverhalt 
rückhaltlos  auseinander,  worauf  ihn  der  Frbgroßherzog  „luit. 
nicht  länger  anzustehen,  den  adeli^ien  Titel  anzunehmen**. 
Alsbald  nach  der  Thronbesteigung  des  Erbgroßherzogs  wurde 
Ludwig  Grolman  in  das  neu  verfertigte  Adelsbuch  des 

Der  folgenden  Darstellunti  lit  };t  der  in  Note  2  erwSlmto  Brief  m- 

«rrund«,  der  im  Jahro  IMU  nach  dem  Rogiorungsantrilt  des  Großherz^jg» 
Killt  von  •Ii  1(\  Juni  ISll)  poschrieli'n  isl.  Vergl.  auch  L.  Gmlinar'^ 
von  i\  J.  KelihH's  )ni  Jalire  ii^li  lisjig.  ,.Tag»4iu(  ti  eines  deutsclien  Offiziers 
über  seinen  Feldzug  in  Spanien  im  Jahre  1808".  sowie  „Badische  Biogra- 
phien'', hsgg.  von  Friedr.  von  Weech,  Bd.  1,  Heidelberg  1875,  S.  321—^83. 
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Landes  eiiigeUageii,  indem  der  Groülicrzo^  l)efahl,  daß  die 
AI  s.  lirift  des  Adelsbriefes,  den  Grolnian  von  stMüern  Vetter, 
(lein  llegierungs-  und  Konsistorialdirektor  Ludwig  von  Grol- 
iiKiii  in  Gießen  (f  25.  Dezember  1809)  hatte  kommen  lassen 
müssen,  auch  als  für  ihn  gültiir  zu  betrachten  sei. 

Ludwig  Groliii.ni.  der  bald  darauf  Gerieraladjut  iiit  gewor- 
den war.  konnte  für  seine  Person  die  badisehe  Aiierkcimuii;; 
seines  Adels  genügen.  Jedoch  der  Gedanke,  daß  er  einen 
adeligen  Titel  führe,  der  seinen  Brüdern  aicht  zukomme, 
und  der  Wunsch,  fadls  er  heiraten  und  Kinder  bekommen 
sollte,  diesen  keinen  andern»  als  den  preußischen  Familien- 
adel  zu  vererben,  ließen  ihm  die  Ausdehnung  des  alten 
Adelsbriefes  auf  sämtliche  Söhne  seines  Vaters  erstrebens- 
wert erscheinen.  Deshalb  hatte  er  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  1811  in  Frankfurt  eine  Zusammenkunft  mit  seinem 
Bruder  Karl."  Welche  Schritte  Ludwig  selbst  nun  zur  Er- 
reichung dieses  Zweckes  getan  hat,  ist  ung<'wiß.  Soviel  steht 
aber  fest^*,  daß  sein  Bruder,  der  Professor  Karl  (irolman, 
bei  dem  Geh.  Obertrihnnalspräsidenten  Heinrich  Dietrich 
von  Grolman  (1740—1840)  in  Berlin,  —  dem  Vater  des 
Cenerals  Karl  von  Grolman,  und  wie  dieser  von  {glühendem 
Hasse  genren  Fr«inkreirh  beseelt  angefragt  hat,  ob  er  sich 
zu  bewirken  getraue,  dal^  der  alte  Adelsbrief  auf  ihn  und  seine 
Brüder  ausgedehnt  werde. 

IVach  l'-ui|)faii!Z  der  zusafjetiden  Antwort  wandle  sich 
(iroiman  in  einem  Briefe  v(»ni  H.  Januar  1812  an  den  Geh. 
Staatsreferendär  Frhrn.  v.  Ia<  hlfiiherii^,  in  welchem  er  diesem 
die  Gründe  auseinaniiersi-l/te,  die  ihn  zu  diesem  Schritte 
bestimiiilcn  und  ihn  um  eine  scliriftliche  Erklärung  der 
ilegierun;^  ijat.  daß  man  ihm  erlaube,  die  Ausdehnung  des 
preußisehen  Adels  auf  den  Zw(mu  der  Fanülie  (iiühnan,  dem 
er  ansieliore,  zu  erwirken,  und  daß  man  diesen  Adel  auch 
im  (iioLUierzogtum  anerkennen  werde.  Liclilenlier!:  erleilte 
daraufliin  in  einem  nicht  erhallenen  Briefe  Gruhnan  Rat- 
schläge, wie  dieser  zu  seinem  Zude  gelangen  könnte. 
In  Grolmans  Dankschreiben  vuni  2U.  Januar  1812  auf  diesen 
Brief  „gesiebter,  daß  ihn  eigentlich  die  Furcht,  Preußen  möge 
sich  für  die  russische  Partie  erklären,  zu  dem  Versuche  be- 
stimmt habe,  ob  nicht  noch  vor  dem  Torschlüsse  die  An- 
gelegenheit in  Ordnung  zu  bringen  sei.  .  .  .  Sollte  Preußen 
die  unglückliche  Partie  ergreifen  und,  wie  es  dann  wahr- 
scheinlich sei,  untergehen,  so  habe  er  jede  Hoffnung  ver- 
loren, seinem  Bruder  helfen  zu  können**.  Er  beschließt  diesen 

^  Die  lolgeiule  Darstellung  bt.'rulil  auf  den  Adelsaktea  des  Gro&h. 
HiniMeriams  des  Iimeni. 
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Briof  mit  der  Bitte  .,uin  die  .  nizifre  iieneigte  (iefälligkeit, 
daß  er  (liichtenberj;)  ihn  von  dein  i. iiitritt  des  wahren  Zeit- 
punkts nur  durch  die  zwei  Worte:  «izt  handle!»  benach- 
richtigen möchte.  Der  Politik  abgestorben  und  in  literarischen 
Arbeiten  vergraben,  würde  er  diesen  Zeitpunkt,  den  der 
Leute  Gerede  sehr  falsch  bestimmen  dürfte,  nicht  zu  er- 
kennen vermögen**. 

Diesen  Zeitpunkt  gab  ihm  Lichtenberg  in  einem  ebenfalls 
nicht  erhaltenen  Briefe  vom  1.  März,  den  Grohnan  erst  am 
7.  März  erhielt«  an.  Gleich  am  folgenden  Tage  ließ  Grolman 
die  „Bittschrift"  an  den  Grofiherzog  abgehen.  ,Jch  glaubte*\ 
so  ischrieb  er  an  dem  hämlichen  Tage  an  Lichtenberg,  „keinen 
Augenblick  versäumen  zu  dürfen,  weil  mein  Bruder,  um 
dessenwillen  ich  dieses  Alles  tue,  sit  Ii  wieder  bei  der  Armee 
befindet*»  und  vielleicht  izt  noch  ein  Monientchen  ergreifen 
kann,  um  die  Sache  in  Berlin  zu  ihrem  Ziele  zH  führen**.  — 
Er  fürchtet  jetzt  keinen  unglücklichen  Ausgang  seines  Ver- 
suchs mehr,  wenngleich  er  noch  immer  mit  der  Möglichkeit 
rechnet,  „daß  der  Plan  z.  B.  wenn  sein  Vetter  unterdessen 
seinen  Einfluß  am  Berliner  Hofe  verloren  hätte  —  nCK;h 
scheitern  könnte", 

Dio  an  den  Mroßherzog  gerichtete  Bitte  Grolmans  hatte 
Krfol'i.  Am  2S.  Mai  1812  wurde  ihm  die  Versi'  lieruii'j,  dnÜ 
der  CiroßhiTzoti  die  Ausdehnung  des  der  Grülmaiis(  lien  l"a- 
milie  im  Jalire  17tS('>  verliehenen  preußischen  Adels  auf  diü 
Linie  seines  Valeis  gestatte,  und  solche,  wenn  sie  erteilt 
werde,  hestätigen  würde.  Auch  in  Berlin  hatle  (irohiian 
Erfolg,  denn  am  22.  Oktober  1812  wurtie  er  und  seine  Brüder 
in  den  preußischen  Adelsstand  erhoben. 

Wie  die  vorstehende  Daislellung  zeigt,  hat  (iruhuaa 
die  Erhebung  in  den  Adelsstami  durch  den  als  franzosen- 
feiudlieh  bekannten  Geh.  Obertribunal^präsidenten  erreicht 
imd  nur  durch  diesen  zu  erreichen  gesucht.  Damit  ist  aber 
die  Vermutung  Pallmanns  widerlegt,  daß  ,,es  vieUeicht  eine 
Belohnung  für  die  französische  Gesinnung  Grohnans  ge- 
wesen sei,  wenn  der  König  von  Preußen,  dem  damals  alles 
daran  gelegciL  gewesen  sei,  von  Frankreich  nicht  als  Feind 
behandelt  zu  werden,  ihm  für  sich  und  seine  Nachkommen 
den  Adel  erneuerte*'. 

Grolman  selbst  machte  zunächst  von  seiner  Erhebung 
in  den  Adelsstand  keinen  Gebrauch  und  unterließ  es  vor- 
erst, um  ihre  landesherrliche  Bestätigung  nachzusuchen.  „Er 
wurde  in  diesem  Entschlüsse  durch  das  Unglück  der  Zeiten 

<^  Kr  begleitete  den  Grafen  Wilholm  von  Höchberg  als  Chef  aetnes 
Generalstabs  auf  dem  Feldzuge  nach  Rufiland. 
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hestärkl.  das  au«  h  ihn  a^ifs  omf^findlirhst^'  verwundete,  indem 
der  BrudfT.  de^sseIl  liileressen  einzi}:  sein  Handeln  hostiniint 
hatten,  vielleic  ht  auf  immer  für  ihn  verloren  war." —  Erst 
als  Geh.  Rat  von  Stein,  von  dessen  ..pniritus  Zeitschriften  zu 
l;ereichern"  er  schon  vor  Jahren  einmal  gesprochen  hatte", 
die  .Nachricht  von  seiner  Standeserhohung  in  dem  letzten 
Dezemherheft  der  ,.x\llgenieinen  Literat  iirzeitim<r** das  Grol- 
man  erst  im  l-ehruar  1813  zu  Aujreii  k.uii,  einnicken  Heß, 
teilte  er  dem  i'reilierrn  von  Lichtenberg  in  einem  Briefe  vom 
13.  Februar  1813  den  soeben  geschilderten  Sachverhalt  mit, 
versicherte  ihn  ausdrücklich,  „da6  er  wirklich  vollkommen 
unschuldig  an  einer  Bekanntmachung  sei,  welche  von  seiner 
Seite,  vor  der  Bestätigung  seines  gnädigsten  Herrn,  einen 
tadelnswerten  Gebrauch  von  dem  Preußischen  Adel  dar^ 
stellen  konnte",  und  bat  ihn  um  einige  ihm  wichtige  Auf- 
schlüsse. Alsdann  suchte  er  am  24.  Februar  1813  um  die 
landesherrliche  Bestätigung  der  Ausdehnung  des  preu- 
ßischen Adels  der  Grohnanschen  Familie  auf  die  Linie 
seines  verstorbenen  Vaters,  Adolf  Ludwig  Grolman,  nach. 
Diese  wurde  ihm  am  4.  März  erteilt  und  am  9.  März  in 
der  „Großh.  Hessischen  Zeitung*' bekannt  gemacht. 

Das  letzte  Produkt  von  (jrolmans  scliri iLstei le- 
ri  sc  Ii  er  Täti^fkeit  war.  wenn  von  den  beiden  letzten  Auf- 
lagen <1«M-  .,{iriiii(lsätze  der  CrimiiKilwissenschaft**  f3,  Aufl. 
1819;  4.  Aufl.  \H'2i')]  und  ,,der  Tiieone  des  f?erielillichen  Ver- 
fahrens"' (1.  Aull.  l.siU;  ij.  Aufl.  1^215)  abgesehen  wird.  'Mne 
Prozeßschrift,  die.  wie  sehr  viele  derartige  Schritten,  an  jnym 
im  .lahre  1814  erschien.  Ihr  Titel  lautote:  „über  olographe 
und  mystische  Testamente.  Eine  l)eduk(i(»nsschrift  in 
der  Uechtssache  der  verstorbenen  l'reyfrau  von  iiarkluius- 
Wiesenhütten,  geborene  von  Veltheim,  gegen  die  Intestat- 
erben derselben". 

Die  Veranlassung  dieser  Deduktion  ist  folgende:  Die 
Gemahlin  des  ehemaligen  basischen  Staatsministers  Frei- 
herrn  von  Barkhaus-Wiesenhütten,  der  uns  als  „Gönner^" 
Grolmans  bereits  bekannt  ist,  hielt  sich  mit  ihrem  Gatten  in 
der  letzten  Zeit  ihres  Lebens  zu  Frankfurt  a.  M.  auf,  wo  sie 
am  5.  Februar  1812  nach  den  Vorschriften  des  Code  Na- 


^®  Diese  in  einem  Briefe  an  den  Freiherrn  von  Lichtenberg  vom 
13.  Februar  1613  ausgesprochene  Ahnung  trog  Grolman  nicht;  einige 
Tage  vorher,  am  fi   Februar,  war  sein  Brud'T  in  Wihia  jrpsft.rln'n. 

•1  In  einem  Uriff  an  Lirliteuberg  vom  2ü.  Dezember  18üö  lu  den 
Akten  über  die  Gieliener  Kooferenzen. 

»  No.  338  vom  31.  Dexember  1813.  —      Jahrgang  1813,  S.  236. 

Beittige  s.  Geacb.  d.  Univenltiten  Malm  u.  Qtefieu.  29 
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poleon,  der  damals  im  Großherzogtum  Frankfurt  galt,  zwei 
wörtlich  gleichlautende  Testamente,  ein  olographes,  das  heißt 
eigenhändiges,  und  ein  mystisches,  das  heiBt  dem  Notar 
reischlossen  übergebenes,  emcditete.  In  diesen  Testamenten 
hatte  die  im  April  Terstorfoene  Erblasserin  ihren  Gemahl 
mit  gänzlicher  Gbergehung  ihrer  Halbgeschwister,  die  ihre 
gesetzlichen  Erben  gewesen  wären,  zum  Universalerben  ihres 
ganzen  beträchtlichen  Vermögens  eingesetzt.  Auf  Grund 
dieser  Testamente  hatte  sich  der  Gremahl  in  den  Besitz  der 
Erbschaft  gesetzt.  Gregen  ihn  erhoben  die  gesetzlichen.  Erben 
bei  dem  Hofgericht  zu  Darmstadt  Klage  auf  Herausgabe  der 
Erbschaft,  weil  die  beiden  Testamente  nichtig  seien. 

Als  den  Klägern  die  Erlaubnis  zu  tripliziezen  nicht  er- 
teilt wurde,  ließen  sie  die  für  sie  als  Triplik  ausgearbeitete 
Deduktion  im  Druck  unter  dem  Titel:  „Über  die  Grund- 
lage, (Wo  \<itiir  und    die  Bch.md liinc[s;irt  d('<  <»lu- 
grnphen  und  mystisclien  Testaments  des  Franzö- 
sischen Rechts*'  (Wiesbaden  1811)  ereeheinen.  Der  Ver- 
fasser dieser  Deduktion  war  Harscher  von  Aimendin  izei' 
und  niilit,  wie  dieser  in  zwei  von  ilun  selbst  verfaßten 
Kritiken«*  seiner  Schrift  angibt,  der  ilnfi<  in  hts-  und  Rv- 
gierun^s<id vokal  Slani|ni].  Der  Widerk^gung  der  Dedukt^>u 
Alnieridinji^ens  ist  diejenige  Grolnians  gewidmet.  Das  Gericht 
schloß  sich  den  zweifellos  ziitrelTenderen  Ansicliten  Groi- 
nians  an,  indem  es  unlerAnerkenimng  derKechtsbeständij^keit 
der  beiden  Test4imente  die  Klage  kostenphichtig  ab  wies. 

Der  Biojrraph  in  den  , .Zeitgenossen"  (a.  a.  0.,  S.  11) 
schreibt  diesem  Siege  Grohnans  über  Almendingen  eine  Ent- 
zweiung der  beiden  Freunde  zu.  £r  sagt  mit  dieser  Be- 
hauptuog  aber  offenbar  zu  viel.  Denn  das  Verhältnis  beider 
Männer  zueinander  war  einerseits  schon  seit  den  Gießener 
Konferenzen  ein  so  kühles,  daB  von  einer  Entzweiung  nicht 
mehr  die  Rede  sein  konnte;  andererseits  war  kein  völliger 
Bruch  zwischen  beiden  eingetreten,  denn  sonst  hätten  nicht 
die  beiden  letzten  Aullagen  der  ^.Theorie  des  gerichtlichen 
Verfahrens",  ebenso  wie  alle  früheren  ihm  und  Fenerbach 
gewidmet  sein  können. 

Der  Wirksamkeit  Grohnans  als  Rektor  ist  bereits  ge- 
dacht  worden.  Hier  ist  nur  noch  die  Frucht  zu  erwähnen, 
die  ihm  die  bewährte  Führung  seines  zweijährigen  Rektorats 


^<  Allfroineinc  Litcraturzoilun^r,  Leipzig  1814.  I.  i\o.  42  n.  43.  Sp  329 
hin  aau.  Jeuaische  allg.  Literalurzeitung  1814,  i,  No.  43,  Sp.  837—044; 
die  tetstere  Besprechung  ist  L  H  t.  A  unterzeiehneL 

Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur.  7.  Jahrg.  1814,  S.  465—482. 
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brachte:  die  Überlragiin der  höchsten  Würde,  die  die 
Ludoviciaiia  zu  vergeben  hatte,  nämlich  des  Kanzel- 
lariats.'*'  Das  Kanzellariat,  das  im  Gegensatz  zu  den  übrigen 
akademischen  Verwaltungsämtem,  die  alljährlich  wechselten, 
dauernd  ühertragen  wurde/  sollte  die  Einheitlichkeit  in  der 
Verwaltung  wahren.  Der  Kanzler  stand  gleichsam  an  der 
Spitze  sämtlicher  Zweige  der  UniversitätsTerwaltong,  die, 
an  sich  voneinander  uiud)hängig,  dnrch  ihre  Unterordnung 
unter  diese  ständige  Instanz  in  einen  gewissen  organischen 
Zusammenhang  zueinander  traten. 

Nach  dem  Tode  des  Kanzlers  Koch  wurde  die  mit  Ge- 
halt verbundene  Kanzlerwürde  am  2.  April  1808  aufgehoben 
und  ausgesprochen,  daß,  wenn  je  wieder  ein  Kanzler  er- 
nannt werden  sollte,  diese  Auszeichnung  nur  ein  reiner 
Ehrentitel  sein  solle.  Neben  Gründen  der  Sparsamkeit  war 
für  die  Aufhebung  noch  die  Erwägung  maßgebend,  daß  einer- 
seits der  ursprüngliche  Zweck  des  Kanzellariats,  die  Er- 
tcilnn«];  der  Erlaubnis  zu  den  Promotionen  im  Namen  des 
Kaisers,  dessen  Fioservatrechl  die  Verleihun};^  akademischer 
Würden  bildete,  nach  Auflösung  des  Reiches  \voi^<icfallen  war, 
und  daß  man  andererseits  ini  Jahre  1805  dem  iiektor  einen 
aus  den  vier  Fakultäten  gebildeten  engeren  Ausschuß  zur 
Srite  '^^estellt  hatte,  der  den  Rektor  bei  seiner  Amtsführung 
unterstützen  sollte  und  den  \Virkun<;skreis  des  Kanzlers  ver- 
ringerte, wenn  nicht  überliaupt  illusorisch  machte. 

Allein  dieser  engere  Ausschuß  ersetzte,  wie  sich  bald 
ZLiuie,  den  Kaii/Jer  keineswegs.  Ebensowenig  bewährte  sich 
die  von  dem  Rektor  und  den  Dekanen  der  vier  Fakultäten 
geführte  Verwaltung  der  Universitätsgefälle,  und  zwar  auch 
dann  nicht,  als  man  im  September  1808  den  Wechsel  der 
Kommissarien  aufhob  und  eine  ständige  Verwaltungsbehörde 
niedersetzte,  die  jedoch  dem  bisherigen  Gehraudi  gemäß 
aus  Mitgliedern  der  vier  Fakultäten  bestand.  Die  Mißstände 
traten  Uar  zutage,  als  der  geistliche  Rat  Schmidt,  der  als 
theologisches  Mitglied  der  Kommission  den  Vorsitz  in  ihr 
führte,  am  4.  Oktober  1816  dieses  Amtes  enthohen  wurde, 
weil  er  dasselbe  ,,als  fremd  und  mit  seinen  Berufsgescbäften 
in  keiner  Verwandtschaft  stehend  ansah".  Es  erschien  des- 
halb wünschenswert,  „daß  erstens  bei  Constituierung  der 
Verwaltungs-Kommission  nicht  auf  Alter  und  Dienstjahre, 
auch  nicht  auf  die  Fakultäten,  sondern  auf  persönliche  Kennt- 
nisse und  Qualifikation  gesehen  werde,  und  daß  zweitens 
bei  derselben  ein  mit  dem  Geschäfte,  das  er  leiten  solle,  und 

Die  IvU^rnde  Darstellung  beruht  Aof  liOnisterialrefeniten  im  Bo- 
sitz  des  Großb.  Uans*  u.  Staatsarchivs. 
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der  Universitätsveriassung  fibeiiiaupt  Teitrauter  Direktor 
vorgesetzt  werde»  damit  Einheit»  Ordnung  und  Tätigkeit  in 
das  Geschäft  komme  und  jemand  vorhanden  sei,  der  eine 
Obersicht  über  das  Ganze  habe'*. 

Zur  Bekleidung  dieser  wichtigen  Stelle  erschien  Grol- 
man,  wie  das  Ministerialreferat  vom  11,  Dezember  1815  an* 
gibt,  aus  folgenden  Gründen  hervorragend  geeignet:  Ein- 
mal sei  die  Kenntnis  von  Geschäften  und  rechtlichen  FormeQ 
bei  den  Mitgliedern  anderer  Fakultäten  (als  der  juristischen) 
nicht  ZU  erwarten;  außerdem  habe  Grolman  bei  seinem 
Rektorat  bewiesen,  daß  er  dieser  Stelle  vorzüglich  iewachsen 
sei.   Hilter  seiner  Irltenden  Hand  sei  in  alle  akademischen 
Institute  neues  Leben  gekommen.  Er  habe  die  Reform  des 
l^ädagogs  bewirkt  \uid  es  zu  einer  Stufe  der  Vollkoinmen- 
heil  gebracht,  auf  der  es  lange  nicht  gestanden  hätte:  er 
habe  die  organischen  (lesetze  des  philologischen  In<t"'nts 
entworfen,    die    bei    der    Stipendienkommission  staUjje- 
fuiiderK'n,  durrl)  den  Krfolii  hewäbrlen  Verändenm|ren  in 
Vorschla;;  ii<*l)ra<  hl   und  die  Mis/iplin  mit  so  viel  Würde 
und  Scliunung  «rehandhahl.  (iab  das  gesamte  akadernisrhe 
Corpus  darauf  an-jetrauen  bälte,  seine  Rektoratszeit  auf  ein 
\veit<*res  .lalir  zu  verlängern,  damit  das  von  ihm  an'i<'fairjonp 
(füte    unter   seiner   Ptle«:e    feste    VVurz<'!r!    fassen  könne. 
Kinzelne  Professoren  h.itteu  sogar  damals  sciion  darauf  an- 
getraHen,  ihm  entweder  das  Kanzellariat  oder  ein  ständiges 
Direktorium  der  IJni\ersität  zu  übertragen.   Weiterhin  ver* 
ijjirgten    die    von    ihm    wälirend    seines    Jieklorats  ge- 
sammelten Mrfahruu'jen,  seine  vielseitigen  Kenntnisse,  seine 
Tilti^keit  und  der  lebendige  iVnteil.  dfm  er  bisher  an  allen 
Zweigen  des  akademischen  Wesens  und  an  ihrem  Besser- 
werd(Mi  genommen  hätte,  sowohl  seine  vorzügliche  F'ähigkeit 
zu  diesem  Amte  als  auch  seinen  Willen,  diesen  Obliegen- 
heiten Genüge  za  leisten**. 

„Überdies  habe  sich  sein  Patriotismus  fGlr  sein  Vater- 
land und  dessen  hohe  Schule  durch  Ausschlagung  reizender 
und  vorteilhaftester  Vokationen  bewährt;  daher  dürfte  diese 
Beförderung,  obwohl  sie  eigentlich  nicht  sein^  sondern  der 
Universität  Bestes  bezwecke,  nebenher  zugleich  als  Beloh- 
nnng  und  als  ein  neues  Band,  das  ihn  fester  an  die  Univer- 
sität knüpfte,  angesehen  werden."  Schließlich  könnte  man 
dieses  Amt  nicht  mit  einem  der  beiden  älteren  Professoren 
der  juristischen  Fakultät,  die  auf  diese  Auszeichnung,  wenn 
sie  bloß  £hrenamt  wäre  und  nicht  zugleich  die  ganze  An- 
strengung eines  Mannes  in  Anspnu  h  nähme,  ihres  höheren 
Dienstalters  wegen  „aspirieren"  könnten,  besetzen,  ohne, 
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wie  seither,  in  den  Fehler  zu  verfallen,  „daß  nicht  persön- 
liche Kenntnisse,  sondern  eine  gewisse,  durch  Alter  und 
Fakultät  bestimmte  Rangordnung  den  Weg  zu  akademischen 
Ämtern  bahnte*'.  Zudem  habe  der  eine  —  i^fessor  Büchner 
—  sich  schon  seit  geraumer  Zeit  Selbsten  yon  allmn  An- 
teil an  öffentlichen  Geschäften  zurückgezogen,  und  des 
anderen,  Professors  Mosaeus,  Alter  vertrüge  sich  nicht  mit 
der  „Tätigkeit",  welche  besonders  in  den  ersten  Jahren  die 
Haupteigenschaft  des  Kanzlers  sein  müsse.  Deshalb  könne 
letzterer  mit  der  Erklärung  zufriedengestellt  werden,  daß 
man  ihn  rnit  den  Tielerlei  anstrengenden  Geschäften,  die 
das  Kanzeliariat  auferlege,  aus  schonenden  Rücksichten  nicht 
habe  beschweren  wollen.  — 

Der  Urodherzog  genelunigte  am  14,  Dezember  1815  diese 
Vorschläge  und  ernannte  (Irolman  zum  „Kanzler  der  Uni- 
versität" mit  einem  jährlichen  Gehalt  von  300  Gulden  und 
den  statutenmäßigen  Befugnissen  und  Hechten  eines 
Kanzlers.  Gleichzoitifj  wurde  der  Geh.  Rat  und  Universitäts- 
syndikus Dr.  Joh.  Daniel  Hch.  Musaeiis  ,,im  Vortrauen  auf 
seine  hesondon^  P<'k;nintschafl  rnit  <1(mi  Hechtsan<iolefien- 
h<'il('ii  der  rniversitat**  d(*r  akademisclK^n  Verwaltnn^skoni- 
nii^^ion  ,,l)ei<i('selzt*',  die  aus  den  seitherifron  Mitgliedern, 
Geh.  Hat  Hü diner  sowie  fl<>n  Professoren  Nebel.  Walther 
und  Schinitit  (Mathematiker)  als  sfän(iitj;fn  Heisitzurn  und 
aus  dem  Kanzler  als  Vorsitzenden  gebildet  wurde. 

Die  Wiederherstidlun*!  des  Kanzellariats  wmrde  von  der 
Universität  frmidijr  be<:rüßt.  Der  Geh.  Rat  Schmidt,  der  in 
ihr  einen  wesentlichen  Gewinn  sowohl  an  Würde  als  an 
innerer  Haltung  erblickte,  beantrage  am  25.  Dezember  des 
selben  Jahres  den  Erlaß  eines  Dankschreibens  an  den 
Großherzog,  ein  Antrag,  der,  von  dem  damaligen  Rektor 
Dr.  Arens  warm  befürwortet,  allgemein  angenommen  wurde. 
Nur  Musaeus  fand  keinen  Grund  zu  einem  solchen 
Schreiben,  da  seiner  Ansicht  nach  dies  eine  persönliche 
Pflicht  des  zu  der  neu  hergestellten  Würde  Beförderten  sei. 

Dagegen  fügten  ihrem  Votum  besondere  Worte  der  Zu- 
stimmung bei:  der  alte  Creme:  „Ich  dächte,  man  dürfte  nur 
an  das  zweifache  Rektorat  des  werten  Kollegen  und  Ober- 
appellationsrats Dr.  Grolman  und  an  dessen  Wert  für 
die  Universität  sich  erinnern,  um  dem  werten  CoUegen  Geh. 
Rat  Schmidt  beizupflichten";  Lohr:  „Ich  glaube,  daß  die 
Ernennung  eines  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichneten  Mannes 
zum  Kanzler  der  Universität  es  uns  zur  Pflicht  macht,  Seiner 
Königlichen  Hoheit  zu  danken",  und  Müller:  „Majora  sind 
da  und  ich  werde  unterschreiben,  ob  es  gleich  etwas  neues 
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und  niemals  gescliohen  ist;  Schätzte  ich  Herrn  Kanzler 
V.  Giolman  nicht  als  einen  gelehrten  und  rechtschaffenen 
Mann,  der  außerdem  eine  Zierde  unserer  Universität  ist^ 

so  würde  ich  nicht  unterschreiben". 

Die  Übertraprin^  der  neuen  Würde  hat  Groiman  nach 
seinen  eichenen  Wurten  „ganz  unvermutet,  wie  ein  Dieb  ir: 
Her  IVncht  ül)erfallon  und  war  ihm  eben  darum  besonders 
an^enelun,  weii  sie,  nicht  entfernt  von  ihm  veranlaß L  ihm 
als  ein  Beweis  freyer  Gnade  seines  Herrn  erschien".'' 

Das  Bild  von  Grolmans  viel  verzweigter  Wirksamkeit 
würde  kein  vollständi^res  sein,  wenn  nicht  seiner  Tätigkeit 
als  Chef  des  ersten  ikitaillons  des  Landwehrregiments  No.  17 
und  später  als  Inspekteur  der  8.  Landwetir-Inspektion  kurz 
gedacht  win  de.  Die  L;nMlwehr  war  im  Großherzogtum  Hessen 
durch  Ediki  vom  7.  Januar  1814'»  eingeführt  worden;  sie 
diente  neben  deti  durch  Konskription  «gebildeten  Liriien- 
tnippcn  der  Landesverteidigung  und  zerfiel  in  drei  Klassen, 
von  denen  in  der  Regel  nur  die  erste  Klasse,  die  sich  aus 
denjenigen  Leuten  der  Konskription  von  17  bis  25  Jahren» 
welche  in  der  Regel  vom  Zug  frei  waren,  aus  den  waffen- 
fähigen Männern  der  konskriptionspflichtigen  Klassen  vorn 
25. — 35.  Jahre,  sowie  aus  denjenigen  Söhnen  der  Bürger 
Darmstadts  und  Gießens,  deren  Familien  nicht  wenigstens 
einen  Freiwilligen-Jäger  gestellt  hatten,  zusammensetzte,  auch 
außerhalb  der  Landesgrenzen  und  zum  Ersatz  der  Linien- 
regimenter gebraucht  werden  konnte. 

Die  Spuren  dieser  militärischen  Tätigkeit  Grolmans  sind 
bis  auf  einige  Berichte  im  Großh.  Haus-  und  Staatsarchiv, 
die  kein  allgemeines  Interesse  bieten,  verweht.  Sein  Biograph 
in  den  „Zeitgenossen**  (a.  a,  0.,  S.  16)  berichtet,  „daß  aus 
allen  seinen  Äußerungen  die  bestimmte  Tendenz  hervorging, 
erforderlichenüiUs  mit  gewaffneter  Hand  und  unter  Auf- 
opferung aller  individuellen  Rücksichten  des  Eigennutzes, 
der  Rückkehr  eines  politischen  Verhältnisses  im  Vaterland 
abzuwehren,  dem,  nach  seiner  rberzeuguii<r,  dasselbe  nur 
mit  Scliinacli  nnd  Schämte  sich  würde  imterziehen  können. 
Die  f<Miri<ien  Reden  nnd  Taijesbefelde.  die  Groiman  in  seiner 
neuen  Eigenscball  als  nnlil.irischer  Chef  seiner  Vaterstadt 
erließ,  flössen  demnach  gewiß  aus  den  innersten  Motiven 
seines  Gefühls**. 


Buel  (jirolmans  vorn  2'6.  Dezember  1815  an  seinen  ältesten  Bruder, 
den  Hofgericfalsrat  Adolf  von  Groiman,  im  Besitze  der  Tochter  des  Adred> 

säten,  Fräulein  Berta  von  Groiman  in  Gießen. 

Sammlun«  der  in  der  Großh.  Hess.  Zeitung  vom  Jahr  1814  publi- 
xierleu  \  urürdimngen,  Üarmsladt  1815,  S.  2 — 4. 
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Auch  diese  Haltung  Grolmans  billigt  Pal  Im  an  n  nicht; 
denn  indem  jener  den  auf  den  deutschen  Hochschulen 
lebenden  napoleonfeindlichen  Geist  in  der  Blütezeit  der  na- 
poleonischen Herrschaft  eifrig  bekämpft  habe,  nach  1813 
aber  ebenso  eifrig  nogcii  Napoleon  aufgetreten  sei,  „habe 
er  zu  der  zahlreichsten  Klasse  von  deutschen  Männern  ge- 
hört, wflcho  den  Franzosen,  solange  sie  mächtig  waren, 
in  die  Hand  arbeiteten,  um  sie  nachher  ebenso  schnell  zu 
verlassen'*.  —  Dieses  Urteil  ist  in  seiner  schroffen  Richtung 
gegen  Grolman  nicht  gerechtfertigt.  Denn  dieser  teilte  die 
Politik  d«'s  von  ihm  innig  verehrten  und  aufrichtig  hr-wim- 
derfeii  Grolilierzoirs  Tjidcwi^s  I.  Als  dieser,  durch  s<Mnc 
deutsch«'  (Icsinnuui:  aus^^czeichnrh'  ]*inst.  dci".  wir  die 
nf  upsten  ünlersii'  hnn'jcn  .1.  H.  Dietcriclis' '  übcT/eiiuciid 
nachifpwiesen  liaiien.  in  der  vorjieblichcu  Hoffnung  auf  die 
HültV  l'rciißiMis  so  laniic  nut  (lern  Ansrhhiß  an  Frankreich 
gezu^eil  iiaUe,  bis  diesen  Schritt  Scibstn Imltiiug  und  i\ot- 
wehr  jreboteu,  der  Verbündete  Frankrriclis  jicworden  war, 
ci schien  die  niieiid)und)M >lit ik  als  uiialiiinderliciie  >i'orm  für 
tirohiiaiis  liaiideln,  die  al>er  für  iiui  die  bindende  Kraft  ver- 
lor, sobald  sich  sein  Landesherr  von  dem  Rhein buud  los- 
gesagt hatte. 

Die  politischen  Veränderungen  in  Deutschland  und 
Europa  sollten  bald  einen  bedeutenden  Einfluß  auf  die  Ge- 
schicke Grolmans  ausüben.  Bei  der  territorialen  Umge- 
gestaltung  des  Grofiherzogtums  schien  die  Gleichfönnigkeit 
der  Gesetzgebung  als  ein  Mittel,  um  das  Band  zwischen  den 
alten  und  neuen  Landesteilen  auf  beiden  Seiten  des  Rheins 
fester  zu  knüpfen.  Deshalb  verfügte  ein  Edikt  vom  4.  No- 
vember ISlß^  die  Ausarbeitung  eines  neuen  Zivilgesetz- 
buchs für  das  gesamte  Großherzogtum  auf  Grundlage  des 
Bürgerlichen  Gesetzbuchs  der  österreichischen  Monarchie,  so- 
wie einer  neuen  Zivilprozeßordnung. 

Man  hatte  sich  um  deswillen  entschlossen,  die  neue 
Zivilgesetzgebnng  an  ein  bestehendes  Gesetzbuch  anzu- 
schließen, weil  ein  ganz  neues  Zivilgesetzbuch  zu  schaffen 
den  beabsichtigten  Zweck,  die  neuen  Gesetze  bereits  am 
1.  Januar  1818  in  gesetzlicher  Kraft  zu  erblicken,  offenbar 
verzögert  und  erschwert  h.il)  n  würde.  Für  das  öster- 
reichische Gesetzbuch  entschieden  hierbei  „namentlich  sein 
deutscher  Ursprung,  seine  Beschränkung  auf  den  Kreis  des 

QoaHalblAtter  des  Historiacheo  Vereiiis  fdr  daa  Giofiherzogtum 

Hessen,  Neue-  Folge  4,  S.  40ff. 

«0  (itoiih.  Hess.  Zeitung  vom  14.  November  1S16,  No.  137. 
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reinen  Priratrechts,  seine  Kürze  und  Bestimmtheit,  die  für 
es  sprechende  Erfahrung  und  der  bei  der  letzten  Redaktion 
gemachte  Gebrauch  anderer  Gesetzbücher,  namentlich  des 
französischen,  wodurch  besonders  die  neuen  Staatsange- 
liöri^eu  auf  der  linken  Rheinseite  manches  Bekannte  und 
Gewohnte  wiederfinden  konnten**. 

„Da  es  weniger  auf  theoretisctic  Vollkommenheit  ein- 
zelner Sätze  als  auf  baldige  Begründung  eines  auf  jeden 
Fall  besseren  und  gewisseren  Zivilrechtszustandes  ankam, 
so  sollten  mir  da,  w^o  es  notwendig  oder  offenbar  nützlich 
wäre,  Abändi'i nnnon  vorgeschlagen  werden",  zumal  man 
dabei  aueb  iti  l'iwasxunfr  zog,  .,daß.  je  j^eringer  die  Anzahl 
der  Abänderungen  in  dem  österreichischen  Zivil L'<'-»Mzl»nrh 
sein  werde,  desir»  ;:rößer  die  Möglichkeit  der  nu  llt  naiiz 
unbegriuidoten  Erwjirtung  sein  werde,  daß  das  Beispiel 
Soin<»r  Königlichen  liolioit  1mm'  manchen  Nachliarstaaten 
Xachalnninig  tindcn.  niithin  \ CranlassunL'  zn  rmer  flr-fii- 
nächsligen  grüik'ren  uiier  geringeren  Gleichförinmkeit  in  der 
(iesefz'2ohnn'i  mehrerer  deutschen  Staaten  geben  konn»»**.^* 

Zur  Ausarbeitung  dieser  neuen  Gesetzgi'bung  wurde 
durch  V<Toi  (liirm£[  vom  gleichen  Tage  eine  neue  Gesetz- 
gi'liuu,:>koiuniissi(>ii  ;[«>l)il(let,  die  aus  dem  Universitätskanzler 
vuu  (irolman.  dem  OberapjjLllalionsgerichtsrat  Peter  Josef 
Floret  zu  Darnistadt  und  dein  kriegsgerichtspräsidenten 
Wilhelm  Wernher  zu  Mainz  bestand.  Dieser  Kommission 
waren  der  Oberaj>j)ellationsgerichtsrat  Peter  Josef  Freiherr 
von  Gruben  und  der  Oherforstrat  Karl  Christian  Eigen« 
brodt  beigegeben,  damit  sie  „zu  den  Beratungen  der  Kom- 
mission in  dem  Maße  mitwirken  sollten,  daß  sie  nicht  nur 
mit  ihr  über  einzelne  Hauptarbeiten,  wenn  diese  beendigt 
seien,  zu  konferieren  und  ihr  Gutachten  abzugeben  hätten, 
sondern  auch  während  der  Arbeiten  über  einzelne  Punkte 
zugezogen  werden  könnten'*.  Der  eigentlichen  Kommission 
war  aufgegeben,  „bis  zum  2.  Dezember  1816  in  Darmstadt 
zusammenzutreten,  um  über  die  Art  und  Weise  und  Ein- 
teilung ihrer  Arbeiten  gehörige  Verabredung  zu  treffen*'.  — 

Bereits  hn  Jahre  1808  hatte  Grolman  bei  Gelegenheit 
seines  (lesuclis  um  Entlassung  aus  der  älteren  Gesetzgebungs- 
kommission betont,  „daß  der  Gesetzgebung  notwendig  eine 


Xorgl  die  vorläufipo  histruktion  der  Kommission  in  den  Akten 
dos  rJrol'ji.  MiTiistoriums  de«  hmerii  und  der  Fiisti?,.  Abt.:  Gespfzo  Rodak- 
tkniskomiiUKsiou,  Konv,  1.  —  AuÜer  diesen  Akten  vergl.  zum  folgenden; 
Breidenbach,  a.a.O.,  $.14  ff.;  Motive  eu  dem  Gesetzbuch  für  dasGiofi* 
henogtum  Hessen  über  das  Verfahrrn  in  bürperb«  In  n  Rechtssachen,  heraus- 
gegeben TOQ  F.  h  Floret,  L  Heft,  Dannstadt  im,  S.  Ifi. 
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Stelle  in  der  Zentral regicrung  gebühre,  und  daß  die  Re- 
daktion schlechterdings  nicht  von  einer  Provinz  aus  besorgt 
werden  könne"  und  abermals  in  seinem  Bericht  über  die 
letzten  Verhandlungen  der  Giefiener  Kommission  vom  12.  Mai 
1810  darauf  hingewiesen,  daß  ,,bei  einer  Sache,  welche,  wie 
Gesetzgebungen  in  ihren  einzelnen  Teilen  und  in  ihrem 
feineren  Detail,  einer  großen  Verschiedenheit  der  Ansichten 
verständiger  Männer  Raum  ließen,  es  wirklich  nicht  wohl 
möglich  sei,  in  dem  schriftlichen  Vortrage  alles  so  zu  ent- 
wickeln, daß  zum  Voraus  jeder  möglichen  anderen  Ansicht 
begegnet  würde.  Vorzüglicher  sei  es  in  dieser  Hinsicht  gewiß, 
wenn  neue,  •rroßr  Reformen  der  Gesetz «i^ebung  entweder 
selbst  von  i<  iijenigen  odor  doch  unmittelbar  unter  der 
Leitung  derjenigen  l)earbeitet  würden,  welchen  der  Vortrag 
im  Gesetzgebungsfach  in  der  höchsten  Zentralregienmg  an- 
vertraut sei." 

Die  Richtigkeit  dieser  Bemerkungen  Grolmans  hatte  man 
zwar  dadurch  anerkannt,  daß  man  der  neuen  Gesetzgebun*;s- 
kf)mmissinn  ihren  Sitz  in  Darmstadt  anwies,  ihre  Bcdeii- 
turiii  alxT  iiis()t'<.'ni  nicfit  völliir  ^rewünli<it.  daß  man,  wie 
die  vorläufijzc  Instruktion  erklärt,  ,,l)pi  (ioin  (ntfresse,  welches 
die  Anwesenheil  des  (ir  Fniversilätskaiizters  v.  Grolman 
zu  Gießen  für  die  Landesmiiversität  habe,  von  der  Ansicht 
ausging,  daß  .  .  .  derselbe  vielleicht  während  der  Daiior 
dieser  Arhriton  nicht  immer  in  Darmstadt  verweilen  müsse, 
und  daß  namentlich,  wenn  etwa  derselbe  die  Redaktion  der 
Zivilprozeßordinm?  vor/.üiilich  ühernehme,  auf  diose  Weise 
das  Interesse  der  legislativen  ArlxMten  mit  dem  der  Landes- 
universität einigermaßen  zu  viufuniizen  sein  möchte".  — 
Aber  die  Tatsachen  zeigt;'n  iudd,  daü  eine  Vereinisrnng  beider 
Zwecke  nicht  möglich  sei;  (rrolmans  Anwesenheit  in  Dann- 
stadt  sollte  zu  einer  dauernden  werden. 

Als  Grolman  sich  zur  Cbernahme  der  legislativen  Ar- 
Leiten  nach  Darmstadt  begab,  hegte  man  in  den  Kreisen 
der  Universität  die  Erwartung,  daß  seine  Entfernung  nicht 
lange  dauern,  und  daß  er  seine  Vorlesungen  mit  dem  Anfange 
des  Jahres  1817  wieder  fortzusetzen  imstande  sein  werde. 
Als  sich  jedoch  diese  Erwartung  nicht  erfüllte,  richteten 
seine  Zuhörer  in  den  ersten  Tagen  des  Januar,  in  der  Be- 
sorgnis, daß  die  ersehnte  Rückkehr  ihres  verehrten  Lehrers 
sich  noch  länger  verzögern  könnte  und  ihnen  dadurch  dessen 
Vorlesungen  für  das  Wintersemester  1816/17  völlig  entzogen 
würde,   an   den  Rektor  Professor  Baiser  eine  Bitte 

^3  Brief  an  den  Geh.  Sekretär  Schleiennacher  vom  20.  August  1600 
im  Großh.  Haus-  u.  Staatsarchiv. 
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um  dringende  Verwendung  för  die  baldigste  Rückkehr 
Grdmans. 

Diese  Bitte  wurde  durcli  einen  Bericht  vom  8.  Januar 

1817**  an  die  höchste  Staatsbehörde  erfüllt,  dem  das 
Schreiben  der  Studierenden  beigelegt  wurde.  Dieser  schil- 
derte zunächst  den  „großen  fortdauernden  Schaden,  welchen 
einen  sehr  beträchtlichen  Teil  der  Studierenden  durch  die 
längere  Abwesenheit  des  Großh.  Kanzlers  treffen  müsse» 
und  welchem  man  durchaus  nicht  zu  begegnen  imstande  sei, 
da  keiner  der  Fakultätskollegen  die  große  Lücke  auszufüllen 
vermöchte,  welche  die  Unterbrechung  der  Grolmanschen  Vor- 
träge nach  sich  ziehe".    Dann  fährt  der  Borifht  fort:  ,.J«» 
allgeniciiicr  iil>crdif's  der  |{iif  und  die  Verdioristo  iinscres 
hochvertlieiilcn  K<)I1c<.m'ii  in  H^fii  In    wir  in  Arm  Auslainle 
anerkannt  sind,  um  so  nacfitcili^rer  muß  die  Kunde  seiner 
Entferniiiii!  auf  die  Akademie  znriickwirkon,  welche  in  ihm 
eine  ihrer  sc  liüüsl<  ri  /iorden  liesitzt,  und  es  ist  um  so  mehr 
vorauszusehen,  dali  dadurch  manche  abgehalten  werden,  di«- 
hiesige  Universität  zu  besuchen,  da  wir  mit  Liestinnn! 
versichern  ki»nneji,  daß  schon  jetzt  einige  allein  aus  üeiii 
angeführten  (irunde  nicht  wieder  zurückgekehrt  sind,  und 
(lati  noch  mehrere,  welche  hauptsächlich  wesen  der  Vor- 
tiäj^e  unseres  abwesenden  Kollegen  sich  hierher  begaben, 
bei  längerer  Entfernung  desselben  die  hiesige  Universitäi 
zu  verlassen  entschlossen  sind**.  — 

Zum  Schlüsse  weist  der  Bericht  für  den  Fall»  daß  die 
Geschäfte  der  Kommission  für  die  Revision  der  Zivilgesetze 
eine  längere  Abwesenheit  Grolmans  notwendig  machen  sollte, 
darauf  hin,  ,,dafi  durch  die  Verlegung  des  Sitzes  jener  Kom- 
mission von  Darmstadt  nach  Gießen  für  die  Arbeiten  der 
Kommission  wohl  kein  erheblicher  Nachteil  entspringen,  der 
Akademie  aber  der  Vorteil  zuteil  werden  könnte,  daß  der 
Großh.  Kanzler  von  Grolman  alsdann  zugleich  taglich  eine, 
vielleicht  auch  zwei  Stunden  seinem  Lehramt  noch  zu 
widmen  vermöchte,  wodurch  den  eben  geschilderten  Nach- 
teilen wenigstens  zum  groR  ivu  Teile  begegnet  werden 
würde'*.  —  In  Darmstadt  glaubte  man  noch  immer  an  die 
Rückkehr  Grohnans  nach  (iießen.  Für  das  Sommersemester 
1817  kündigte  dieser  eine  Vorlesung  an:  ,,rher  das  rechtlich 
Notwendige  und  Mögliche  in  den  Gesetzgebungen  und  Ver- 
hältnissen der  Völker,  oder  über  das  sogenannte  Natur- 
und  Völkerrecht". 


<3  In  den  Akten  der  Grofih.  LandesamTezsit&t,  betr.  Professor  Ober- 
appellalionsrat  von  Grolman. 
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Groljüaii  hat  diese  Vorlesunj:  nicht  gehalten.  Mit  dem 
Wintersemester  1817/18  verschwindet  sein  Name  für  immer 
aus  dem  Vorlesungsverzeichnis  der  Ludoviciana.  Am  7.  Sep- 
tember 1818  wurde  seinem  Schwager,  Professor  Arens,  der 
ihn  inzwischen  schon  vertreten  hatte»  wegen  der  noch  fort- 
dauernden  Abwesenheit  Grohnans  der  ,,spezielle  Auftrag  zu- 
teil, auf  so  lange,  als  der  Großh.  Universitätskanzler  noch 
von  Gießen  abwesend  sein  werde,  an  dessen  statt  und  bis 
zu  dessen  hiemächstigem  Wiedereintritt  die  Funktionen  eines 
Universitätskanziers  zu  verrichten,  auch  in  allen  nicht 
dringenden  Fällen  mit  dem  Kanzler,  damit  auch  dieser  die 
Übersicht  hehaltc,  amtlich  zu  korrespondieren  oder  wenig- 
stens ihm  UniversitälslxMichte  zuzuschicken**.**  —  Lag  also 
immer  noch  eine  Rückkehr  Grolmans  nach  Gießen  im  Be- 
reich der  Möglichkeit,  so  sollte  diese  bald  ganz  schwinden, 
indem  Grolman  am  31.  Juli  1819  „zur  Erleichterung*.*  des 
von  einer  unheilbaren  Krankheit  befallenen  Staatsministers 
Freiherm  von  Lichtenberg  zum  wirklichen  Geheimen 
Rate  und  Mitglieti  des  Geheimen  Staatsmini- 
sterin ms***  und  nach  Lichtenberfis  Tode  am  25.  März 
1820  zum  Sf aatsminister  ernamit  wurde. 

Kanzler  der  l'iuversität  blieb  Grolman  nominell  bis 
zum  3.  Febmar  1821,  wo  Arens,  dem  am  1.  Oktober  isil) 
die  von  Giolnian  innet£ehal)te  driltv  Professur  übertraj^eu 
worden  war.  zinn  riiivcrsilatskanzhT  ernannt  wurde.  Damit 
war  das  letzte  Band,  das  Grohnan  mit  der  Ludoviciana  ver- 
kiiiipff  hatte,  zerschnitten,  vielleicht  nicbt  ohne  schmerz- 
licbes  Gefühl  für  diesen,  der  uni  die  Zeit  seiner  Ernennung 
zum  Geh.  Rate  bei  Schleiernia(  her  auj^efragt  hatte,  „ob 
ihm  die  Intention  des  ( i roßlierzotis  uhrr  die  Frage:  wie  es 
mit  dem  K;iM/<  llaii.iie  ]:elialien  werden  solle?  bekanal  sei", 
und  für  den  l  all,  daß  „darüber  noch  kein  Beschluß  gefaßt 
wäre**,  den  Wunsch  äußerte,  „daß  ihm  diese  Stelle  vor- 
behalten bliebe**,  da  er  ,,dadurch  das  beruhigende  Bewußt- 
sein erhalte,  dafi  er  bei  möglichen  Ereignissen,  z.  B.  wenn 


M  Akten  der  Großh.  Landestmiversität,  htfir.  Kanzler  Dr.  von  Aren«. 
GroBb.  Hess.  Regierungsblatt  18 Ii),  .S.  28.  HaM  nach  seiiuT  Bitu- 
fun<r  in<  Minisforium  wurde  Grolman  am  17.  An^ti^f  IS  19  des  ihm  am  il.  Juni 
I81ä  übertragenen  Präsidiums  bei  dem  für  die  l^ruvinz  Rheinhessen  in 
Daimstadt  provisorisch  errichteten  Kassations-  und  Revisionsgericht  ent- 
hoben. Eine  Remuneration  war  mit  diesem  Amte  übrigens  nicht  ver- 
knüpft; denn  flrolman  erar  litrir  fi  f  ir  dir  während  seines  Aufentiialtes 
in  Darmstadt  ilim  gewährten  Ta^e^elder  ,,zu  joder  ihm  daselbst  über- 
tragenen außerordenlliclien  DienslU'istung  verbunden".  Vergl.  das  Mini- 
stttrialreferat  vom  16.  August  1819  im  Groflh.  Haus-  u.  Staatsarchiv. 

M  Reg.  Bl.  ISaO,  S.  172. 
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er  das  Unglück,  was  Gott  verhüten  möge,  haben  sollte,  den 
besten  Fürsten  zu  überleben,  sich  auf  diesen  ehrenvollen 
Posten  zurückziehen  könnte*'. 

Die  Gesetzgebungskommission  erkannte  bald,  daß  eine 
Verbesserung  der  bürgerlichen  Gesetzgebung  die  Festsetzung 
einer  gleichförmigen  Justizverfassung  für  das  ganze  Groß- 
herzogtum  und  die  Bestimmung  gleichförmiger  Grundla^n 
für   das  gerichtliche  Verfahren    voraussetze.    Dieser  Er- 
kenntnis verdankt  das  h<ni]itsächHch8te  Ergebnis  der  Kom- 
missionsverhandltin«!    I  is  Edikt  von)  1.  Dezember  1817«», 
seiiip  Entstehung»  das  den  Onindsatz  der  Trennung  der 
Justiz  von  der  Verwaltnnjr  verkündete  und  als  (iruntllagen 
des  künftigen  gerichtlichen  Verfahrens,  sowohl  in  Straf-  als 
auch  in  Zivilsachen  die  Grundsätze  der  Öffentlichkeit  und 
Mündlichkeit  anerkannte. 

Auf  dieser  Omndlajie  hearhr»itete  die  Kommission  den 
/iviljirozeß.    Sie  vollendete  nur  den  ersten  und  zweiten 
Altscluiilt  des  lK'sond«»ren  Teils,  die  das  i:e\\r)li!\(iche  Ver- 
faliKMi   bei  den   i,;iu(l-  und  Sladt'iorirhicii.  sowir  Ihm  den 
MittrlLKTicliten  in  erster  und  zucilrr  Instanz  behandelten. 
Diese  beiden  Abschiulle  wurden  uiiffTm  21.  August  hsi^< 
hezw.  14.  Mai  1810  publiziert'^'*,  damit  die  Justizheanilen 
das  neue  (lesetz  nru'h  und  nach  können  lernen  sollten.  Der 
dritie  bis  \  lei  te  .\ bscliii il t ,  der  (las  ^ewiihnliche  Verfaliren 
bei  dem  ()l)<'ra|i|)ellal idiis'jerichle  in  erster  und  zweiter  Ir) 
stafiz.  die  .\rteii  des  au ßei ( »rdentlichen  Verfahrens  und  die 
.Hußeiordeiitlirbeii  I lechtsiiull«'!  gegen  Urteile  enthalten  sollte, 
sowie  der  allgemein;'  Teil,  der  die  Lehre  von  den  Ge- 
richten, den  (i<»ri<  htspersonen.  den  Parteien,  den  Prokura 
toren  und  Advokaten,  die  allgemeinen  Verfügungen  über 
den  Prozeß  und  die  Lehrö  von  den  Beweisen  behandeln  sollte, 
blieb  unausgeführt,  da  die  Arbeiten  der  Kommission  bald 
nach  Grolmans  Berufung  in  das  Ministerium  ausgesetzt 
wurden.  Hatten  dessen  legislativen  Arbeiten  in  dieser  Kom- 
mission zwar  mehr  Erfolg  als  seine  früheren  im  Jahre  1803 
und  1809/10,  so  blieb  doch  auch  dieser  letzten  Kommission 
die  Erfüllung  ihrer  Hauptaufgabe  versagt :  der  Entwurf  eines 
bürgerlichen  Gesetzbuchs  und  einer  Zivilprozeßordnung,  so 
daß  noch  Art.  lOS  der  am  17.  Dezember  1820  erlassenen 
Verfassungsurkunde  deren  Einführung  in  Aussicht  stellte. 


^'  Zil.  SamniliinfT  fliT  Voronlrinvj:»'!!  IsiT   ^   10!^ — III. 

Zit.  Sammlung  tlor  V<'ronlnun;:t'ti  IMS,  .n.  113—132:  1819.  S.  35 
bis  GG.  Mit  Motiven  horausgegebcn  von  Flon-t  als:  Motive  zu  dem  Ge- 
setsboche  für  das  Großherxogtum  Hosscn  über  das  Verfahren  in  bar{e^ 
liehen  Becbtssachen'S  Heft  1,  Damstodt  1818;  Heft  2,  ebd.  1819. 
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Iii  Grolinan  hatte  die  Ludoviciana  nicht  nur  einen  Ge- 
lehrten von  anerkanntem  liUTarischeni  Ruf,  sondern  aiu  h 
einen  hervorragenden  akademischen  Lehrer  verloren.  W  io 
sein  Biograph  in  den  »^Zeitgenossen**  (a.  a.  O.,  S.  11)  be- 
richtet, huldigte  er  nicht  der  damals  mehr  als  heutzutage  ver- 
breiteten Unsitte  des  Diktierens.  Klarheit  und  Deutlichkeit 
seines  imponierenden  und  angenehmen  Vortrags  sollen  nach 
derselben  Quelle  seine  Vorlesungen  zu  den  besuchtesten  und 
erfolgreichsten  gemacht  haben.  In  diesen  hat  er  übrigens 
nicht  nur  die  Gebiete,  auf  denen  er  schriftstellerisch  hervorge- 
treten ist,  nämlich  Strafrecht,  Prozeßrecht  und  französisches 
Recht  behaiiflcli,  sondern  namentlich  auch  —  auf  Grund- 
lage der  Lehrbüclicr  von  Gros  bezw.  Hellfeld  —  das  soge- 
nannte Natur-  und  Völkerrecht,  sowie  das  Pandektenrecht. 

Mit  seiner  im  Jahre  1819  erfolgten  endgültigen  Über- 
siedelung nach  Darmstadt  verließ  Grolman  für  immer  den 
Schauplatz,  auf  dem  sich  mit  Ausnahme  seines  Erlanger 
Studienjahres  sein  ganzes  früheres  Leben  abgespielt  hatte, 
(ließen,  die  Stätte  seiner  Jugend-,  Schul-  und  Studienzeit, 
des  Wirkens  in  seinen  besten  Mannesjahron  und  der  Ent- 
stehung seiner  sänitlichon  scliijftstclh'risclien  Werke.  Da- 
mit hat  auch  sein  mit  der  Ludoviciatia  su  enge  verknüpftes 
Leben  das  inimittelbare  Interesse  für  diese  verloren.  Die 
Schilderung  der  folgenden  Jahre  seines  I.ebens,  das  aui 
14  Februar  1829,  fast  14  Monate  vor  demjenigen  seines 
«i*  lieljit'ii  Landesfüi'sten,  den  er  ja  nicht  zu  überleben  ge- 
wünscht hatte.  «leendigt  hat.  würde  nicht  als  ein  , .Beitrag 
zu  der  (iescbichte  der  Universiicit  Gießen''  angesehen  werden 
können.  Dazu  kommt,  daß  die  Darstellung  der  staats- 
männischen Tätigkeit  Tfrolmajis,  die  in  der  bewegten  Zeit 
der  Entstellung  der  hessischen  Verfassuntisknnde  beginnt, 
bei  dem  ^langel  einer  ausfuhrlichen  Darstellun'^f  der  hessi- 
schen Geschichte  des  gleichen  Zeitraums  ein  so  ausführ- 
liches Eingehen  auf  dies.?  erfordern  würde,  daß  sie  den  hier 
zu  Gebot  stehenden  Ranm  weit  überschreiten  müßte.  Es 
•dürfte  daher  gewiß  gerechtfertigt  erscheinen,  daß  die  Gie- 
ßener Zeit  Karl  Ludwig  Wilhelm  von  Grolmans  hier 
als  ein  abgeschlossenes  Ganze  behandelt  ist,  und  die  Dar- 
stellung des  letzten  Teils  seines  Lebens  der  Zukunft  über- 
lassen wird. 
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Fürst  Bismarck  bespriclit  im  einleitenden  Kapitel  seiner 
..Gedanken  und  Erinnerunjien*'  den  auffälligen  Umstand,  daß 
Preußen  seit  den  Tagen  Friedrichs  des  GrolJen  bis  auf  seine 
eigene  Zeit  so  arm  an  einheimischen  Diplomaten  gewesen 
sei.  So  begegneten  uns  als  Vertreter  der  preußischen  Könige 
an  auswärtigen  Höfen  fast  ausschließlich  Träger  ausländi- 
scher iS'amen,  die  man  zum  Teil  aus  fremden  Diensten  über- 
nommen habe.  Nicht  nur  dies!  Auch  die  erfolgreichsten 
preußischen  Feldherren,  so  beschließt  er  seine  Erörterungen, 
die  Blücher,  Gneisenau,  Moltke  und  Goeben,  seien  „keine 
preußischen  Urprodukte,  ebensowenig  wie  im  Zivildienste 
Stein,  Hardenberg,  Motz  und  Grolman",  gewesen. 

Es  ist  sicher  kein  Zufall,  daß  wir  die  gleichen  Beobach- 
tungen, %vie  Bismarck  bei  Preußen,  bei  den  meisten  deutschen 
Staaten  des  ausgehenden  achtzehnten  und  in  der  ersten 
Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  machen.  Cberall 
stoßen  wir  in  den  leitenden  Stellen  des  Heeres,  im  diploma- 
tischen Dienst,  in  den  Ministerien  und  Staatskanzleien  auf 
landesfremde  und  zum  Teil  nichtdeutsche  Namen. 

Die  Ursachen  für  dieses  merkwürdige  Zurücktreten  des 
einheimischen  Elements  sind  wohl  in  vielen  Fällen  dieselben 
oder  ähnliche  gewesen  wie  in  Preußen.  In  der  Landgraf- 
schaft Hessen-Darmstadt  haben  dazu  außer  der  Abneigung 
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des  Adf  Is  izegen  die  diplomatische  Laufbalm  und  d<?r  Enge 
des  Gcsiciilskreises  der  herrschenden  Biireauk ratio,  wie  sio 
Bismarck  für  Preußen  feststellt,  noch  eine  Reihe  weiterer, 
unten  erörterter  Gründe  mitgewirkt.  Tatsache  ist  aber  auch 
hier,  daß  in  den  Zeiten  der  letzten  Landgrafen  und  des 
ersten  Großherzogs  fremde  Elenunle  ini  Zivil-  wie  im  Militär- 
dienste die  erste  Rolle  gespielt  haben. 

Karl  Friedrich  von  Moser,  der  Vorgänger  des  Sachsen 
Christian  Hartmaim  Samuel  Gatzert,  dessen  staatsmännische 
Tätigkeit  den  O^nstand  der  nachfolgenden  Au8fQhniM;mi 
bilden  soll,  war  ein  Schwabe,  Gatzerts  Nachfolger,  Karl 
Ludwig  von  Barkhans-Wiesenhütten,  der  Sproß  einer  Alt- 
frankfurter Kau&nannsfamilie.  Der  hervorragendste  hessi- 
sche Minister  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  Karl  du  Bos 
du  Thil,  der  1829  den  Hessen  v.  Grolman^  ablöste,  gehörte 
einer  im  Solms-Brannlelsischen  heimisch  gewordenen  Huge- 
nottenfamilie, Reinhard  v.  Dalwigk,  du  Thils  Nachfolger, 
dem  niederhessischen  Adel  an.  Nennen  wir  daneben  den 
Knrhessen  v.  Pappenheim,  die  Hannoveraner  v.  d.  Bussche 
nnd  V.  Düring,  den  Holländer  v.  Oyen,  den  Engländer  Graf 
Jen ison- Walworth,  dann  haben  wir  auch  zugleidi  die  Mehr- 
zahl der  hervorragenden  militärischen  Namen  aus  der  Zeit 
Ludwigs  IX.  und  X.  (1.)  hergezählt. 

Woher  kcuii  diese  Bevorzugunii  der  Freiniion? 

Die  i.anilurafschalt  Hessen  D  innstadt  umfaßte  unter  den 
beiden  letzten  Landgrafen  imi  da  seit  1736  mit  ihr  vereinig- 
ten Grafschaft  Hanau-Lichtenberg  rund  500  Quadratkilometer 
mit  etwa  270000  Einwohnern.  Sie  war  zu  Uein  und  zu  eng, 
um  einen  geeigneten  Nährboden  fiir  das  Heianwachaen  her- 
vorragender Staatsmänner  und  Soldaten  abzugeben. 

Die  Reichsgeschäfte  der  Landgrafen  beschränkten  sich 
seit  dem  Frieden  zu  Hubertusburg  und  bis  zur  Zeit  der 
Koalitionskriege  gegen  die  französische  Republik  im  wesent- 
lichen auf  die  Teilnahme  an  den  Verhandlungen  des  alters- 
schwachen und  würdelosen  Reichstags  zu  Regensburg,  auf 
dem  nach  i^inem  Worte  du  Thils  die  Politik  „mit  Folianten 
der  Beichsabschiede  und  der  Reichshistorie**  gemacht  wurde, 
und  auf  die  liescliickung  des  oberrheinischen  Kreistags  zu 
Frankfurt  a.  M.,  der  im  kleinen  ein  Abbild  des  jämmerüchen 
Regensburger  Reichstags  darstellte. 

Regenshurg  ist  in  jener  Zeit  alles  andere  eher  gewesen 
als  eine  hohe  Schule  für  Diplomaten  und  Staatsmänner. 

1  Die  Familie  Grolman  wir  ttbri^os  auch  landeafremd,  sie  stammte 
ans  Westlaten. 
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Schon  die  Taisarlu  ^  daß  Hessen-Darmsladt  boim  Reichstag 
über  ein  Jalirzrhut  durch  einen  unfähigen,  pedantischen  und 
geschwätzigen  Gesandten,  den  bei  Freund  und  Fein(i  gleich 
gering  geachteten  Geh.  Rat  v.  Schwarzenau,  vertreten  war. 
beweist  uns,  wie  wenig  Gewicht  auch  der  Landgraf  auf 
die  Reichstagsverhandlungen  legte.  Am  Hofe  des  KMiF^ers 
selbst,  in  Wien,  ließ  er  in  der  Regel  seine  Geschäfte  durch 
uiifor<ioordnele  Agenten  und  Residenten  führen,  die  mit- 
unter  /it^leich  noch  und«'ie  kleine  I^ejchsstände  vertraten, 
und  l)ri  deren  Auswahl  wohl  nur  zu  oft  wmi^er  die  ( leschick- 
li(  hkeit  als  iiire  ;^eringeu  Aiiforderungeu  an  den  Staatssäckel 
den  Ausschlnu  caben. 

Ti.'indüiaf  Ludwitr  IX.  ist,  wie  sein  buliii  in  der  ersten 
Zeil  sriiief  I^e«iieiiin;i  und  in  den  Jahren  nach  dem  Sturz(.' 
des  SUuilsnimisters  v.  Rarkliaus,  sein  eigener  Minister  (ies 
Auswärti'jen  «ievvesen,  Em  lit  ungeschickter,  energisi  lier 
und  /u  iliewuliler,  aber  vorurleilsvuiler  und  eigensinuiger 
Aliiii.sler  !- 

Im  grüßen  und  ganzen  erschöpften  sich  die  auswärtigen 
Geschäfte  der  l^andgraJschaft  in  jenen  Tagen  in  Gr-  iiz  , 
Geleits-  und  Lehnsstreitigkeiten  mit  den  Nachbarn,  in  Ver- 
handlungen über  Münz-  und  Zollfragen  und  über  die  Durch- 
marsche fremder  Tru])pen  und  ähnliches  mehr  und  endlich 
in  der  Pflege  der  nicht  immer  freundschaftlichen  Beziehungen 
zu  dem  mächtigeren  Bruderstaate  Hessen-Kassel. 

\)('A-  nicht  sehr  zahlreiche  Adel  der  Landgrafschaft  — 
d(M  fürstliche  Lehnbof  umfaßte  um  1790  nur  rund  ein  halbes 
Hundert  adeliger  Familien  —  hielt  mch  von  jeher,  besonders 
aber  seit  dem  Regierungsantritt  des  seiner  Ritterschaft  wenig 
günstig  gesinnten  Landjjrafen  Ludwig  IX.  fast  uanz  von  den 
Militär-  und  Zivildiensten  zurück.  Tnter  der  h(>heren  II'- 
amten?;chaft  Landes  finden  wir  zu  seiner  und  zu  Lud- 
wigs X.  Zeiten  ein<M)  einzigen  Vertreter  des  hessischen 
Adels.  Aueli  die  Oihziei slistrn  des  Pirmasensers  weisen  nur 
einen  Namen  der  hessischen  Kilters(  hafl  auf.  Unter  den 
mehr  als  himdeil  Adeli<ien.  die  unter  Ludwigs  X.  Fahnen 
dienten,  kununt  nur  ein  knapix's  Dutzend  hessisclier  Edel- 
lente  vor.  Ührigens  bestand  das  üffizierkorps  vorwiegend 
aus  Bürgerlichen. 

-  So  hn?  er  heim  .\l)S(  hlusso  des  Fürstontiunds  iTKö  .ms  virM-r  .ui 
aidi  durchaus  aciiltnöwerte«,  aber  unzeitgemäßen  Ehrfurdit  vor  der 
brüchigen  Reichsverfassting  das  einstimmige,  sicher  unter  dem  Einfliuae 
Gat/crt.s  enisiatMieiie  (iuta«  litcii  seines  Geheimen  Rats,  der  sieh  für  den 

,^ns(liliif»  .III  f'n<'(lii<  !i  (Ii  11  Gnißen  rm-^'^prach.  zugunsten  einer  niikhigen 
Nculrahtiitäpoiilik  veiworien  und  aich  ao  die  Sympathien  beider  Partei^ 
der  F^ufien  wie  des  Kaisers,  verscherzt. 
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Da  aach  die  Matrikel  des  Landesuniversität  in  jenen 
Jahrzehnten  nur  sehr  wenige  adelige  Namen  aus  Hessen  ver- 
zeichnet, wird  der  hessische  Adel,  soweit  er  nicht  in  fremden, 
in  kaiserlichen,  holländischen  und  anderen  Militärdiensten 
stand,  vorwiegend  der  Bewirtschaftung  setner  Gfiter  gelebt 
haben.  Als  Grund  für  dieses  Fembleiben  aus  den  Diensten 
ihres  Landesherrn  wird  einmal  in  einer  Denkschrift  der 
Ritterschaft  die  Zurücksetzung  vor<;cschützt,  „welche  die 
hessischen  Ritter  im  inländischen  Dienste  erführen,  und 
die  sie  zwänge,  im  Ausland  ein  Fortkommen  zu  suchen". 

In  der  Tat  war  das  Verhältnis  des  Adels  zu  den  Land* 
grafen,  namentlich  aber  zu  Ludwig  IX.,  nicht  das  beste. 
Auf  den  Landtagen  hat  die  Ritterschaft  unter  der  Fülirung 
'  der  Erbmarschälle  zumeist  in  der  schärfsten  Opposition  ge- 
standen. Mit  ihr  hat,  wie  wir  sehen  werden,  Minister  Gatzert 
seine  erbittertsten  Kämpfe  führen  müssen. 

Auf  der  aiKh'ien  Seite  stellte  die  Beanitenschail  des 
Landes,  in  deroji  Jieihen  Gatzert  durch  das  Verlranon  seines 
Fürsten  l>erufen  wurde,  eine  fest  zusammengefu'^te,  jedem 
Fortschritt  abholde  Kasle  dar.  Sie  n»krulierte  sich  aus  :/iner 
verhältnismäßig  kleinen  Anzahl  von  Familien.  Einzelne 
ÄnitiM-  verblieben  oft  mehrere  Generationen  hiruinrcli  in 
einem  imd  demselben  Hause.  Der  Sohn  erliiell  die  Anwarl- 
srhaft auf  die  Stelle  seines  Vaters,  die  „Exspectivierung". 
Man  konnte  so  fast  von  einer  Erblichkeit  dieser  Stellen 
sprechen. 

Wie  jede  Kaste,  schloß  sich  auch  die  hessische  Bureau- 
kratie  eifersüchtig  ge^^en  jeden  Zuwachs  aus  den  unteren 
Klassen  und  aus  der  Fremde  ab.  In  der  Gesetzgebung  des 
Landes  genossen  die  „Honoratioren*"  besondere  Vorrechte 
vor  Bürgern  und  Bauern.  Man  ging  sogar  zur  Zeit  Lud- 
wigs X.  mit  dem  Gedanken  um,  in  Darmstadt  ein  besonderes 
„Honoratioren  gef an gnis**  zu  bauen. 

Dem  Sohn  des  kleinen  Mannes  war  nicht  nur  der  Zutritt 
zu  den  höheren  BeamtenstelKen  so  gut  wie  verschlossen, 
das  Studium  wurde  ihm  sogar  nach  Möglichkeit  erschwert. 
Die  Stipendien  an  der  Landesuniversität  waren  vorweg  für 
die  „Honoratiorensöbne**  bestimmt;  es  sollte,  wenn  es  an- 
•ginge,  ganz  vermieden  werden,  daß  durch  Handwerker-  und 
Bauemsöhne  „andere  von  Jugend  auf  zur  Wissenschaft  erzo- 
gene und  durch  ihren  Stand  bestimmte  Leute  verdrängt*' 
würden. 

Ludwig  IX.,  der  selbst  durch  eine  jahrelange  Abwe8<»n- 
heit  aus  seinen  Stammianden  die  Mißstände  in  seiner  Be- 

Beltrtye  t.  0«tch.  d.  ünlvenlUUen  Mains  u,  GieAen.  90 
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aitttenschaft  in  erster  Linie  verschuldet  hatte,  konnte, 
trotzdem  er  gelegentlich  einmal  in  seiner  derben  Weise 
dazwischenfuhr^  auf  die  Dauer  nichts  gegen  die  festge- 
schlossene Phalanx  der  vielfach  untereinander  versippten 
Bureaukratic  ausrichten.  Erst  Ludwig  X.  hat  hierin  allmäh- 
lich Wandel  schaffen  können,  und  daß  es  ihm  gelungen  ist» 
vorclankt  er  nicht  zuletzt  einem  Fremden,  dem  von  seinem 
Vater  in  den  (leheimen  Rat  berufenen  Gießener  Professor 
Christian  Hartmann  Samuel  Galzert. 

Der  Haß  gegen  die  fremden  Eindriii^lin^o,  die  den  ein- 
heimischen Honoratioren  das  Brot  wegnahmen,  hat  \v«^<  iit- 
lich  zu  dem  Sturze  dos  firnßtpii  Staatsinn!in<*s  mitgewirkt, 
den  Hessen-D:i I iii^ladL  im  achtzehnten  .lalnhundert  lr'sess«'ii 
hitt  In  doin  Kampfe,  den  Karl  Friedrich  von  M*>s^»r  nach 
seiner  Kntlassun^  liefen  den  Fürsten  fiihrle,  der  ihn  ins 
Land  herufen  und  fast  ein  Jahrzehnt  ^eijeii  die  versteekleii 
und  offenen  Angriffe  seiner  Kolleuen  und  Unter^Mdieneri  ge- 
schützt halte*,  trat  der  Iniirinun  der  Einlieimiseheu  gegeu 
den  Fremdling  oft  in  der  häßlichsten  Form  zutage. 

Mit  diesem  Ilasse  hatte  auch  der  Mdim  zu  kämpfen,  Jer 
in  vieler  Hinsicht  die  l^rl)schaft  Karl  Friedrichs  v.  Moser 
antrat,  derselbe  Mann,  der  in  dem  Kampfe  Ludwigs  IX. 

*  So  rcsol vierte  er  auf  das  Referat  vom  20.  Februar  1790,  durch 
das  einem  Handwerkersohn  das  Studium  erschwert  werden  sollte,  in  dea 

scharfen  Worten:  .,I<li  sfatuire  absolute  kein  Monopolium  in  diesem  Fall. 
!rli  }ia!»o  F.xr'nipel,  d.ili  ÜaiK  rn  iir>'l  Soldat^nsöhne  weit  besser  aus^ofallen 
sind,  als  die  Kinder  der  Gelieinibiien  und  anderen  Rälhc.  Jene  verlassen 
sich  nicht  auf  Protektionen,  die  diese  mit  auf  die  Welt  bringen,  and  so 
wenig  die  Geschicklichkeit  angeerbet  und  durch  das  Hoch-  und  Wohl- 
g<=bon HO  Blut  forft^epflanzet  wiril,  sf>  sflir  !h  Ti'i'shcn  sich  im  (»egenteil 
arme  hiUtlose  Kinder,  sich  durclt  wirkliche  Ge.sciuckiichkeit  fortzubringen-** 

*  Ehfio  scharfe  Abfertigung  der  Fremdenhasser  stellt  die  Resolution 
<!•  s  Latidüirafen  auf  die  Kiutiabi'  ilt  r  Landslände  gegen  die  Bevorzugung 
d«  t  I  rciiidcn  vorn  KV  April  177()  dar.  ..In  der  Annahme  derer  Bedienten", 
so  heißt  es  hier,  ..sie  .seyen  Landeskinder  oder  fremd,  lassen  Wir  uns 
iiinmicrniehr  die  lliüide  binden,  hätten  Wir  keine  fremb^e  Diener  ange- 
nommen, wie  z.  E.  der  Präsident  von  Moser  ist,  so  wäre  das  Land  und 
dessen  Interesse  so  wenig  als  das  Meinige  gewahrt,  und  die  Erfahrung 
lehrt,  daß  ]V  mehr  Freinhd«'  einw*»srhaltet  werden,  je  mehr  Emulation 
gibl  CS,  und  je  weniger  Hoffnung  oder  Rechnung  haben  sich  die  im  Land 
geborenen  Ignoranten  auf  Beförderung  zu  machen,  die  sich  in  vorigen 
Zeiten  darauf  verlassen  haben,  die  B^ienungen  seien  erblich,  sie  mögen 
etwa?  oder  nichts  leisten,  könne  es  Ihnen  nicht  fehlen :  es  gehet  just  wie 
bei  einem  Regiment,  je  mehr  NaLioueii  darunter  sind,  je  größer  ist  der 
Ehrgeiz  tmd  die  Ambition^  und  in  denen  größten  Staaten  suchet  man 
gttitue  und  geschickte  Subjecta,  ohne  sich  zu  ^kundigen,  wes  Landes 
Kinder  sio  sind. 

Ludwig,  Landgraf  zu  Hessen/* 
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gegen  Moser  die  stärkste  Stütze  des  Landgrafen  war: 
Chriistian  Hartmann  Samuel  Gatzert.  Seine  erbit- 
tertsten Gegner  hat  auch  er  unter  den  Mitgliedern  der  Körper- 
schaft gefunden,  die  ihn  dem  Landgrafen  zur  Berufung  nach 


Darmstadt  vorschhig,  in  dem  fürstlichen  Geheimen  Rat,  der 
etwa  dem  heutigen  Gesamtministerium  entsprach."^ 

^  Der  Geheime  Hat,  dessen  Mifgheder  zuweilen  auch  Minister  genannt 
wurden,  bestand  zu  Mosers  Zeit  aus  dem  Präsidenten  sämtlicher 
Laudeskolleßien,  Moser  seihst,  der  aber  zugleich  Präsident  der  Regie- 
rung zu  Darmstadt.  Präsident  der  Landkommission  und  der  Generalkasse- 
deputalion  war,  und  aus  vier  Geheimen  Räten:  dem  Präsidenten  des 
Oberaj»i>ellationsgerichts,  den  Direktoren  der  Regierungen  zu  Gießen  und 

so* 
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Nachdem  der  seitherige  Oberappelationsrat  Neurath 
durch  einen  ehrenvollen  Ruf  ans  Reichskammergericht  dem 
hessischea  Staatsdienste  entfremdet  war,  schlugen  die  Ge- 
heimen Räte  zu  seinem  Nachfolger  den  Gießener  Professor 
der  Rechte  Gatzert  vor.  „Er  besitzt'*,  so  empfiehlt  ihn  das 
Referat  vom  19.  Januar  1782,  ,,tieben  einem  rechtschaffenen 
Charakter  außer  der  bürgerlichen  Rechtsgelahrtheit  eine 
solche  Stärke  im  deutschen  Lehn-  und  Staatsrecht",  daß  er 
es  verdient,  außer  der  Stelle  am  Oberappelationsgericht  noch 
die  Stelle  eines  ,,Publ leisten  und  Deducenten  des  Fürstlichen 
Hauses'*  zu  bekleiden,  ,,um  die  Publica  des  Fürstlichen 
Hauses  und  die  Streitigkeiten  mit  denen  benachbarten  und 
anderen  Ständen"  zu  führen.  Gatzert  sollo,  so  schlugen  die 
Minister  vor,  das  Referat  darüber  im  Geheimen  Rat  über- 
nehmen imd  in  diesem  als  Geheimer  Referendarius  Sitz  und 
Stinmie  haben. 

Ihnen^  wie  Landgraf  Ludwig  IX.  selbst,  kam  es  vor 
allem  darauf  an,  in  (Ten  wichtigen  Prozessen,  die  damals 
gegen  llossen-Darmstadt  beim  Heichshofrat  in  Wien  an- 
hängig waren  oder,  wie  der  Prozeß  Moser,  in  Aussicht 
stariiirri,  einen  im  l^eirhsn'r  ht  wohlbewanderten  Helfer  und 
Fiiliier  zu  werben.  Der  I.arul'ir.if  stiniinte  deshalb  frondig 
zu,  und  CJatzert,  der  ,,in  denen  unangenehmen  Collisioiieti 
worinnen  er  mit  seinen  Colle^icii  sh'liet,  des  Professors  Leben 
und  des  so  oft  vorkomnienden  Vurlr aiis  einerlev  \Vahrheil«.*n 
von  Herzen  müde"  war.  nahm  die  lierufung  an.  Schon  am 
22.  Febrnar  1782  hat  ilm  der  Landgraf  ,,als  einen  bekannt- 
lich jies(  klen  und  ehrlichen  Mann"  zum  wirklickeu  Ge- 
heitnen  Hat  ernannt. 

(iat/«'rt  ist  dem  Versprechen,  seinem  Adoptivvaterlande 
nach  Kräften  zu  dienen,  treu  ^ohlichon.  liald  nach  seiueni 
MiiiliilL  in  lien  lie.ssisclien  Staatsdienst  trat  eine  verlockende 
Berufunj;  an  das  Keicliskaninier^erielit  an  ihn  heran.  Die 
ihm  in  Aussicht  gestellte  Besoldung  war  glänzend,  das  Ein- 
kommen, das  er  in  Darmstadt  erreichen  konnte,  weit  ge- 
ringer. Trotzdem  ist  er  in  seinem  Entschlüsse,  bei  Landgraf 
Ludwig  IX.,  dessen  Vertrauen  er  sich  in  kurzem  erworben 

Diiriiistadl  und  I  i  K  i ■  iniorjiriisidenton,  der  zugleich  Priisidenl  des  Ober- 
fnrst.iints  und  dt  r  Km«  'i^kdiMinir^^ioti  w?ir.  \nrh  Mosers  Entlassunst  hliet» 
die  Stelle  eines  „Prääidi-Mli'ii  allt  r  Landc^ikollejiien"  unbesetzt.  Bei  Galzertä 
Eintritt  bcMand  der  Geheime  Rat  ans  dem  Direktor  der  GeneraUcasse  t. 
Hesse,  dem  Direktor  der  Re<rierung  zu  Darmstadt  v.  Miltenberg,  dem 
Kamtnf'r|»räsidenten  Klipslein  und  dem  Präsidenten  des  OberappellatiorT-; 
gericliis  Hofmami.  Von  1787  bis  zum  Eintritt  des  Geheimen  Rats  v.  Bark- 
hau^-WiesenliQtteD  (1798)  bestand  der  Geheime  Rat  nur  aus  drei  GliedcfD : 
V.  Hesse,  Gatxeit  und  Lehmann. 
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hatte,  aiisziiharron,  nicht  \vaiik«'iid  {rew.tnion.  Er  hat  seine 
Ablehiiiiiig  dos  Hufes  nach  Wetzlar  nicht  zu  bereuen  Jiehabt. 
In  Wetzlar  wäre  er  zwar  auch  nur.  wie  in  Diirmstadt,  Mitglied 
eines  Kollegiums  geworden.  In  Dannsladt  hat  er  ab^^r  schon 
sehr  b»14  seine  Kollegen  überflügelt  und  einen  Eintluß  er- 
langt, wie  er  iha  als  Kammergerichtsbeisitzer  nie  hätte  er- 
reichen können.  Beide  Landjprafen,  denen  er  diente,  haben 
ihn  im  Laufe  der  Zeit  mit  Ehrenstellen  und  Auszeichnungen 
überhäuft.  Sie  haben  ihn  auch  schließlich  so  gut  gestellt» 
daß  die  finanzielle  Einbuße,  die  er  durch  den  Verzicht  auf 
das  Reichskammergerichtsassessorat  erlitt,  mehr  als  aus- 
geglichen wurde. 

Als  ,,Publicist  und  Detlurent  des  fürstlichen  Hauses" 
entfaltete  (Jatzeri  eine  eifri«j»',  <'rl'oigreicheTäti«4keit.  Er  führte 
die  verzweifellcji  Trozess«'  des  Landgrafen  am  Reichsiiv;f- 
rat  mit  soviel  nesciiick,  daß  die  in  mehr  als  eitK^n  Falle 
drohende  Reiclisexi'kniion  vermieden  wurde.  In  der  Mainzer 
Kl()steis;tche*'  ergriff  Ludwig  IX.  auf  sein  Betreiben  Re- 
kurs an  den  Reichstair,  und  hier  hat  (iatzert  als  geschickler 
Anwalt  seines  Herrn  die  Vertajrnnjj  der  Sache  durchgesetzt. 
Sie  ist  erst  durch  die  l  iii\wil/iiii^en  am  Anfang  des  lu  iin- 
zehnten  Jahrhunderts,  mit  dem  tbergan;:  eines  Teils  der 
rechtsrheinischen  Mainzer  Ämter  an  Hessen,  aus  der  Welt 
geschafft  worden. 

Der  wichtigste  Prozeß,  der  gegen  den  Landgrafen  beim 
Reichshofrat  anhängig  wurde,  war  der  des  gewesenen  hes- 
sischen Ministers  v.  Moser.  Über  das  Maß  des  Rechts  und 
Unrechte  auf  Seiten  der  Parteien,  Mosers  und  des  Land- 
grafen, ist  schwer  zu  urteilen.  Die  Tatsache,  daß  gegen 
Moser  tumultuarisch  und  nicht  nach  strengen  Rechtsbegriffen 
vorgegangen  wurde,  hat  Gatzert  später  selbst  zugegeben. 
Die  infamierende  Entlassung,  die  finanziellen  Schädigungen 
des  Entlassenen  und  seines  Bniders,  die  der  h^idenschaitliche 
Landgraf  verfügte,  überschritten  das  Maß  des  Erlaubten.  Auf 
der  anderen  Seite  hat  sich  der  gewesene  Minister  sf  Invere 
Verfehlungen  in  seinem  Amte  und  gegen  seinen  Landesherm 
zuschulden  kommen  lassen.  In  dem  Prozesse  war  Moser 
insofern  im  Vorteil,  als  er  die  Gunst  des  Kaisers  besaß. 
Joseph  11.  hat  ihn  1781,  als  er  beschwerdeführend  in  Wien 

*  Landgraf  Ludwig  IX.  batlo  die  in  s<*in«m  Gebiete  tiegenden  Güter 
und  Gef&lic  der  zugunsten  dos  Mainzer  l'ni\ <  r<itätsfonds  anfgehobonon 
Klöster  pingozowon.  war  ahf>r  in  d-  ni  vom  Erzbis.  Imf  boim  Rcirbsliofrat 
aiiliiiniriv  gemachten  Prozesse  untorlogpn,  zur  Herausgabe  der  beschlag- 
nabinUti  Stücke  verurteilt  worden  und  auf  seine  Weigerung  hin  der 
Reicbsexekution  veifailen. 
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erschien,  zum  Reichabofrat,  also  zum  Mitglied  des  höchsten 
Gerichtshofs  selbst,  an  dem  der  Prozeft  zur  Entscheidung 
kommen  mußte,  ernannt  imd  ihm  die  Stelle  eines  ersten  £tats- 
rats  in  Wien  angeboten.  In  der  Tat  ergingen  verschiedene 
Urteile  des  Reichishofrats  gegen  den  Landgrafen,  und  es  hat 
der  ganzen  Geschicklichkeit  eines  im  Reichsrecht  so  gut  be- 
schlagenen Juristen,  wie  Gatzert  es  war,  bedurft,  um  die* 
auch  hier  drohende  Reichsexekution  abzuwenden  oder 
wenigstens  hinauszuschieben.  Gatzert  ist  die  Seele  des  Pto* 
zesses  gegen  Moser  geworden.  Auch  zu  dem  publizistischen 
Kampfe  gegen  die  Pamphlete  Mosers  hat  er  die  Richtlinien 
«gezogen  und  das  Material  geliefert.  Die  Folge  davon  war, 
daß  Moser  auch  ihn  in  der  leidenschaftlichsten  und  ge- 
hässigsten Weise  angriff.  Gatzert  verrichte  Scharfrichter- 
dienste  an  ihm.  Scharfrichterdienste  an  ihm  getan  zu 
haben**,  schreibt  daraufhin  der  Landgraf  in  seiner  hissitit'ii 
Weise.  ,,ist  unwahr;  denn  sonst  müßte  der  Kopf  huiiten 
liegen,  und  Ich  wünsche,  daß  dieses  noch  geschehen  kann**. 

Diirrh  diese  seine  Tätigkeit  in  dorMosorsrhcnSarhe  war 
Gatzert  doni  [.aiulurafr-n  hald  lUUMitbchrlicIi  geworden.  Seine 
Dankbarkeit  für  die  Hülfe  drückt  lAidwig  IX.  innner  wiiMlt^- 
in  den  wännsten  Worten  ans.  Zweimal  hat  er  in  ofTein^n 
Briefen  s<'iiieti  Diener  'ierron  die  Angriffe  des  ExminishTs  in 
Schutz  ueiinmmen  und  iluu  sein  Wohlverhalten  he/entit 
(iat/eit  war  in  der  Tat  in  der  frbitterten  Fehde  die  slaiksfi' 
Stütze  jjitiwi'is,  der  im  ( ieuiMisatze  zu  ihm  die  Unfäln^kcit  der 
übrigen  liarmstädter  Gciieimen  Räte  in  der  schärfsten  Weise 
betdiit. 

„drittens  ist  uns  bekannt  heißt  z.  B.  in  seinem  BnVfe 
vom  V).  Au2n*<f  1784,  ,,(laß  die  iibri^e  Herrn  (ielieimde  Bätli«? 
eLenfalls  daniiucn  (d.  h.  ini  iU'ichsrecht)  nicht  weit  gekonmitjii 
sind,  und  außer  dem  Herrn  Geheimden  Rath  ia  wichtigen  Sachen 
wenig  leii»ten  können. 

Goh.  Rath  v.  Messe  ist  ein  Miisicus,  wäre  einsnuüs  zu 
Frankfurth  mit  Schulz,  rühmte  hei  der  relmir  Mos  seinen  Kmpfanir. 
so  daß  Sehulz  endlich  saijen  mußt«*,  wir  müssen  doch  auch  deiu 
PrinziMt  vor)  der  Haupt  Sarlie  spivchen. 

Klipsleni  ist  abgcurbeitel,  und  verstünde  ehedessen  was 
vom  Keich»  Prozeß. 

MiUenberg  ist  vor  dem  S[»orer  Thor  bekannt^  und  nahm 
Antheil  an  der  Juden  Parthien,* 

'  In  Kranif  lir^ifin?  Uei  dein  Erbprinzen?  Da6  Ludwig  IX.  auf 
seinen  Sohn  eifersüchtig  war.  ist  I>ekaniit.  Haben  sich  die  Minister  mit 
dem  Throiierl>eti  wi*ler  iJrn  Willen  des  Vaters  gut  gestellt?  A  j  Ii  tJatzert 
h;it  s(  lion  fniliv  die  Bezieliun^rri  zu  dem  spateren  T.and'irah  M  Ludwig  X. 
gepilegt.    Uder  soll  der  i>arucke  Au«(druck  nur  die  Enge  des  Geäicbtä* 
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Lehmann  ist  wegen  seines  Hochmuths  und  Eigensiaa  von 
Zweybrttcken  weggekommen. 

Dem  Herrn  Geh.  Rath  Gatzert  müssen  Wir  aber  das  Zeugnis 

ertheilen,  daß  Er  der  ein/.iue  ist,  der  nach  Unserm  Willen  und 
Beyfall  arbeitet,  und  als  (ich.  Rath  Praestanda  praestiren  kann, 
und  seinen  Zirkel  ausfüllet. 

Seil  Aö  1741  habe  irh  »lie  Geister  geruteu-*  nii'l  moino 
Diener  kennen  lernen.  Wären  die  übrigen  Geheirade  Küthe  nicht 
gewesen,  nnd  hlltten  sie  ihre  Schuldigkeit  gethan,  So  wäre  Moser 
nicht  in  den  Dienst  gekonmien.  Wenn  also  wieder  eine  Stelle 
im  Geheimden  Rath  erledigt  werden  sollte.  So  werde  Ich  einen 
Mann  erwählen,  der  auch  arbeiten  und  wie  der  Herr  Geheimde 
Rath  Dienste  mit  T^oifall  und  Ehre  thua  kann,  und  mit  welchem 
ich  wohl  zufrieden  bin. 

Der  Herr  Geh.  Rath  Musicus  ist  ebenfalls  vor  dem  Jägerlhor* 
nicht  unbekannt** 

Aus  dieser  Charakterisierung  der  Minister  geht  hervor, 
wie  gering  Ludwig  IX.  seine  Geheimen  Räte«  wie  hoch  er  da- 
gegen Gatzert  einschätzte.  Ludwigs  Briefe  und  Resolutionen 
sind  überhaupt  erfüllt  von  starken  Ausfällen  gegen  die  Darm- 

Städter  Beamtenschaft,  die  „Honoratioren". 

Dafi  die  Zustände  in  diesen  Kreisen  auf  die  Dauer  un- 
haltbar waren,  konnte  einem  Manne  wie  Gatzert  nicht  ent- 
gehen. An  seinem  Teile  hat  er  redlich  dazu  beigetragen, 
Besserung  zu  bringen,  in  seinen  eigenen  Kreisea  hat  er 
wenigstens  mit  eiserner  Faust  Ordnung  geschafft. 

Im  Jahre  1785  übertrug  ihm  der  Landgraf,  ohne  auf 
die  Einwände  der  übrigen  Geheimen  Räte  zu  hören,  neben 
dem  Direktorium  im  Oberappelationsirorirht,  das  ihm  bald 
nach  soiueoi  Eintritt  in  tlon  Staatsdienst  zuircfaUcn  war. 
auch  noch  <lic  Stelle  eines  Direktors  bei  der  Daniistädter 
Ro^ieruniz.  Ans  den  Bericlitcn  (latzerts  an  Ludwiir  IX.  und 
den  Vorschlägen,  die  er  machte,  uni  den  (lcs(  häffsirang  bei 
den  '}hi]\  unterstellten  Knllc^iicri  zu  vcrln  sscrn,  k<)iuion  wir 
entneiinirn.  welche  Zustände  bei  du'ser  iJehr)rde  herrschten. 
Zwei  von  ihm  entworfene  scliarf(^  Verordnunsjen  aus 
den  Jahren  1785  und  1786  versus  htcn  dent  l'nwesen  zu 
steuern.   Schon  aus  den  drakonischen  Strafen,  die  hier 

krt'jses  der  beiden  Minister  andeuten?    Vielleicht  dürfen  wir  darin  auch 
einen  Hinweis  auf  einen  lockeren  Lebenswandel  des  Getadelten  sehen? 
Eine  mir  unverständhche  .Vnspielung. 
^  Ludwig  IX.  s(  Iirirlt  si(  h  die  (labo  des  Hellsohens  7ti. 
1"  Gatzerl  hatte  sclion  als  Gießener  Prolessor  Erfahrungen  auf  diesem 
Gebiete  sammeln  können.    Er  hatte  im  Winter  1778/79  dem  Grafen  von 
Solms-Rüdelhi  im  bei  der  Neuorganisation  der  Verwaltung  der  Grafschaft 
mit  Bat  und  Tat  Beistand  geleistet. 
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angedroht  werden  —  einjährige  Suspension  ah  officio  et  sa- 
lario,  Kassation  n.  s,  f.  — ,  schlieOen  wir,  wie  notwendig  ein 
rücksichtsloses  Eingreifen  war. 

über  den  Erfolg  können  wir  den  Akten  nichts  entnehmen. 
Es  unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  daß  sich  die  Verhalt* 
nisse  in  der  Beamtenschaft,  nicht  zum  geringsten  durch 
Gatzerts  Tätigkeit  und  wohl  auch  durch  sein  Beispiel  der 
Pflichttreue,  langsam,  aber  stetig  gebessert  haben.  Die  Klagen 
sind  freilich  noch  lange  nicht  verstummt.  Aus  verschiedenen 
Äußerungen  Ludwigs  X.  können  wir  eiil nehmen,  daß  unter 
ihm  noch  bei  vielen  Behörden  ähnliche  Zustände,  wio  bei 
der  Üarmstädter  Regierung  zur  Zeit  ihrer  Übernahme  durch 
Gatzert,  herrschten.  So  spricht  Ludwig  in  einer  Resolution 
vom  30.  Juni  1794:  „von  denen  räudigen  Dienern,  die  ich 
dortPii  (in  fließen)  habe".  ,,Auf  diese  schlerhton  Leute"* 
s<M  ein  wachsames  Auüo  zu  liaben,  damit  ich  im  XothfaJl 
mit  einem  solchen  eui  frappantes  Bt'ispiel  «ielicn  kann**. 

Gründlichen  Wandel  in  dieser  Umsicht  hat  erst  die  gr  »ße 
Erzieherin,  die  Not,  i^eschafTcn.  Die  Neuorganisation  He-- •^-ns 
nach  dem  Reichsdeputationshan plscliluli  hat  ein  anderes 
tüchtigeres,  pflichttreueres  GeschlechL  v«  i funden.^^ 

Freilich:  viele  Freunde  wird  dem  rücksichtslosen,  tat 
kräftigen  Manne  dieses  Vorfiehen  nicht  gerade  :^('\v.»rln'n 
haben.  In  dieser  iliusicht  Icilie  (ialzert  das  Schicksal  seines 
größeren  V  orgängers  und  Gegners,  Karl  Friedrichs  von  Moser. 

Gleich  Moser  hat  er  sich,  zu  der  (iegnerschaft  seiner 
Amtsgenossen  und  Untergebenen,  noch  die  erbitterte  Feind- 
schaft der  hessischen  Laudsiände,  besonders  aber  der  Ritter- 
schaft zugezogen.  Die  Kampfe,  die  er  mit  diesen  auszu- 
fechten  hatte,  haben  seine  ganze  Darmstädter  Amtszeit  von 
seinem  Eintritt  in  die  Dienste  Landgraf  Ludwigs  IX.  (1782) 
bis  zu  seiner  Abordnung  zur  Rastatter  Reichsfriedensdepu- 
tation (1797)  erfüllt. 

Sie  hoben  mit  1782,  wenige  Monate  nach  seiner  Über- 
Siedlung  nach  Darmstadt,  an.  Er  hat  den  Verhandlungen  des 
landständischen  Rechnungstages  im  August  dieses  Jahres 
als  fürstlicher  Kommissarius  beigewohnt  und  hier  zum 
erstemnal  (lilfgenheit  gefunden,  sich  auszuzeichnen.  Erbat 
auch  in  der  Folge  dieses  Amtes  auf  den  Landtagen  und 


"  rinfzrrt  hnt  aurli,  wio  wir  sohon  Mr»r(lon.  bei  der  Nooorganisalion 
<lor  rochtsrlx'inisclp'ii  Änitor  der  (inifschatt  llanau-Licbteuberg  die  erste 
Bollt^  ^o8()if>It.  Auch  hier  h.itte  er  mit  ähnlich  vetrotteten  Zast&iideil  ZQ 
käni|)fr-n.  wio  17K')  \un  der  Damstädior  Hegieiung,  auch  hier  hat  er 
talkräftig  durchgegrifiea  und  Besserung  bewirkt. 


Digitized  by  GoogI< 


Ein  Gie&eoer  Prafe)iSi>r  ais  hem^hev  StauUminiäter.  47U 


Tagungen  der  landstiindischen  Ausschüsse  zur  großen  Zu- 
friedenheit seiner  fürstlichen  Auftraggeber  gewaltet.  Der 
rechte  Mann  am  rechten  Platze,  vertrat  er  hier  die  Rechte 
seiner  Herren  in  den  schwierigsten  Lagen  und  gegen  gefähr^ 
liehe  Gegner.  Mit  unermüdlichem  Eifer»  scharf  und  rück- 
sichtslos, dabei  aber  mit  einer  Klugheit  und  Geschmeidig- 
keit,  die  ihm  nachhaltige  Erfolge  zeitigten,  hat  er  die  Ver» 
handlangen  der  Stände  in  des  Wortes  voller  Bedeutung 
geleitet. 

Gatzert,  der  zu  Mosers  Zeiten  als  Vertreter  der  Landes- 
universität von  der  Prälatenbank  aus,  auf  der  die  Abgeord- 
neten der  Hochschule  saßen,  zeitweilig  selbst  der  Regierung 
scharf  opponiert  hatte»  trat  jetzt  den  unbotmäßigen  Ständen 
als  ein  erklärter  Anhänger  des  fürstlichen  Absolutismus  ent* 
gegen.  Er  hat,  wie  die  beiden  Landgrafen.  deiH^n  er  diente, 
aus  seiner  Abneigung  gegen  das  landsUindische  Wesen  kein 
Hehl  gemacht.  Eine  Auflösung  des  Landtags  fn-ilich,  mit 
der  er  gelegentlich  spielte,  oder  gar  soino  Abschaffung,  die 
erst  im  Jahre  1806  unter  veränderten  Zeitumständen  er- 
folgte, konnte  er  aus  Rücksicht  auf  die  Staatsgläubiger,  denen 
die  Stände  verbürgt  waren,  nicht  wagen.  Er  hat  sich  deshalb 
mit  ihnen,  so  gut  oder  schlecht  es  <iinp,  verständigen  müssen. 

Gatzert  suchte  vor  allem  durch  eine  kluge  Xnchfriehigkeit 
im  kleinen  den  L'ulni  WüNmi  der  .,k;if)rjciösen*'  Ii  itterschaft, 
die  unter  Fülirunu'  der  Krbmarschalle  die  hartnäckigste 
(i('^iierin  der  Fonienin^en  ihrer  Landgrafen  und  uner- 
müdlich im  \«>rbriagen  von  ,,I ><'si(ierien'*  und  Beschwerden 
.  war,  zu  ^^ewinncn.  (Jeh^gentlich  hat  ihm  »lic  Beliebtheit  des 
Erbprinzen,  des  späteren  Landgrafen  Ludwig  X.,  Vorspann 
leisten  müssen,  um  die  Stände  günstig  zu  stimmen.  Er  hat  vor 
dem  Rechnungstage  Juni/Juli  1794.  um  die  Mißvergnügten 
zu  beschwichtigen  —  das  ^anze  T^and  seufzte  unter  den 
Miiitärlasten  -  ,  den  T.anflizrafeii  dazu  veraiilalM,  den  \'äteru 
aller  im  Felde  stehenden  und  der  neu  zum  Dienst  einge- 
zogenen Soldaten  eine  halbjährige  Kontribution  zu  erlassen. 
Ludwig  IX.  hatte  in  einem  ähnlichen  Falle  Gatzerts  Vor- 
schlag, die  einflufireichsten  Vertreter  der  Landstände  durch 
besondere  Liebenswürdigkeiten  und  Verwilligungen  vor  der 
Tagung  kirre  zu  machen,  als  seiner  unwürdig  abgelehnt.*' 
Wo  es  anging,  spielte  der  Minister  nach  dem  Grundsatze  *di- 
vide  et  impera'  die  Vertreter  des  einen  Standes  gegen  die 

.jWeil  icli  (ien  o}ni»'ltin  srhuIctijK'ii  guten  Will*>n  f'in<'<  y'Aow  !,  iiwls 
Stands  gegen  scrincii  Lanclosliemi  uiclit  zuvor  cai>U\ircn  und  uborUaupt 
meioer  Neigung  deme  guten  rechtechaffeni^n  Manne  Zufriedenheit  zu  be- 
zeugen» nicht  schon  jet20  eine  G^ne  geben  will.*' 
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anderen,  die  Städte  etwa  gegen  die  Ritter  und  Prälaten  aus. 
Im  äußersten  Falle  aber  scheute  er  selbst  nicht  vor  der 
offenen  Drohung  mit  der  Ungnade  und  Rache  des  Fürsten 
zurück.  Die  Klagen  über  das  schroffe  Auftreten  des  fürst- 
lichen Kommissars,  dem  alle  Mittel  recht  schienen,  um  seinen 
Auftraggebern  Vorteile  zu  verschaffen,  waren  deshalb  sicher 
nicht  unberechtigt.^* 

Gatzerts  außerordenttiche  Gewandtheit  mit  Wort  und 
Feder,  seine  ausgebreiteten  Kenntnisse  im  Staats-  und  Lehn- 
recht kamen  ihm  bei  den  Verhandlungen  der  Land  stände 
sehr  zu  statten,  vor  allem  aber  der  Umstand,  daß  sich  im 
Kreise  der  Prälaten,  zu  dem  auch  seine  früheren  Kollegen 
von  der  Landesuni vorsität  rechneten,  der  Ritterund  Stadter 
kein  Einziger  fand,  der  ihm  an  schlagfertigem  Wissen  auch 
nur  einigermaßen  gewachsen  gewesen  wäre. 

Die  Erfolge  hliohon  niclit  aus.  1782,  um  nur  dio  Haupt- 
tagungen zu  erwähnen,  hat  Gatzert  Jiach  heftigen  Kämpfen 
s.'initliche  Fnrdenmgen  dos  LandjiraicMi  bis  auf  einige  ge- 
ringe Abstriche  durch-  und  sich  so  in  der  Gunst  Ln»l- 
wias  IX.  festgesetzt.  1790  verschaffte  er  dem  jungen  Land- 
grafcn  zu  seinem  Regierungsantritt  ein  reicheres  don  graluit. 
als  (  s  seither  herkönunlioh  war.  und  der  Landgräfin  ein  über 
all  I  rvvartcn  ^^roLU'S  (lesthenk  der  liandstäiide.**  Auf  dem 
NoiiainJtai:«'  171)2,  der  iliosmal  in  (ließen,  wohin  sich  der  Hof 
vor  den  Franzosen  zurückgezogen  hatte,  abgehalten  wurde, 
setzte  er  es  bei  den  Landständen  durch,  d;il)  sie.  freilich 
nicht  ohne  die  Sieherun«:  durch  eine  (lenertilhypotliek  auf 
sändliche  Einkünfte  der  Landgrafscliaft,  die  Bürgschaft  für 
ein  vom  Landgrafen  aufzunehmendes  Kapital  von  600000  ü. 
übernahmen. 

'  AN  Doispic'l  für  die  Art,  in  dor  (lalzert  mit  don  Landständcii  verfulir, 
sri  liier  das  s(  Ii.irft?  Mandat  wi»»florjH'g<'l"'M.  «las  er  Ix-i  (icirm'nhoit  des 
(iioüciior  HfciiiiunKskon^rossf's  am  24.  Juii  J7'.)l  an  du'  AUiitnirdneten  erließ: 
„Da  L'i,  denen  Landsliindischen  Herrn  DepuiirUMi  gefällig  gewesen,  bei  der 
Sesiüioti  des  gegenwärtigen  Congresses  gegen  Observanz  ohne  Degen  zu 
ers(  lieiiien,  so  inufi  fürstliche  Commission  diese  befremdliche  Willkühr 
um  so  mehr  durf'h  «!»^i!enwärtif!f's  zur  protokollarischen  Rü<rp  hrin«!;eii,  aU 
solches  den  re})rac'seuiaiiven  \erhaltmssen  deiselbea  eben  so  wenig  an- 
gemessen, als  dem  Herkommen  und  der  feyerlichkeit  der  Zus&mmeiikunft 
enlsprechcnd  ist". 

liei  der  Verteilun*j  der  Surnfnon.  di«'  t\ns  fürstlirln'  Khcpaar  von 
diesen  VerwilUgungen  zu  wohltatigen  Zwecken  bestimmte,  erwirkte  Ratzert, 
wie  er  selb»^  in  einem  Briefe  an  den  Rektor  mitteilt,  10000  fl.  für  die 
s(  hon  lange  geplante,  aber  immer  wieder  w« n  dos  Widerstands  de» 
l.aridta<fs  zurückgestellte  Errichtung  eines  Landesbebammeninstituts 
in  iiieüen. 
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Den  Beschwerden  der  Landstände  gegenüber  verhielt  er 
sich  meist,  ablehnend  oder  er  behandelte  sie  dilatorisch'.  Ein- 
mal dagegen,  bei  Gelegenheit  des  landständischen  Kongresses 
des  Jahres  1794,  der  wieder  in  Gießen  zusammentrat,  hat  er 
sich  zum  Sprachrohr  der  Beschwerden  der  Gießener 
Bürgerschaft  gemacht. 

In  Gießen  herrschte  unter  den  Bürgern  große  Unzu- 
friedenheit über  den  Wa(  hduMist.  Die  Festung  war  von 
Truppen  entblößt.  Deshalb  lag  den  Bürgern  die  Bewachung 
der  Stadttoro  ob.  Da  von  don  700  Bürgern  sich  400  luitor 
allen  niögliclipn  Vtirwänden  von  doni  Dienste  drückten, 
blieben  Tuir  8(Xj  wartenfähijrre  Bürp:er  zur  Bewachung  der 
Stadt  ü  1)11  IT.  so  daß  die  Kinzelneii  fast  Ta«:  für  Tag  Posten 
stehen  nnilittu.  Die  Erbitterung  in  den  davon  besonders  hart 
belrofieueu  Handwerkerkreisen  war,  da  der  altersschwache 
Stadtkoniiuaudant  auch  die  Besetzunj^  übcrüüssiger  Posten 
verlan«itc,  sehr  groß.  Ein  Srhreiiier,  der  sich  unter  diesen 
Umständen  die  Franzosen  herbeiwünschte,  wurde  ins  Zucht- 
haus gesetzt. 

So  lag  die  Sache,  als  Gatzert  in  Gießen  eintraf,  inid  die 
Bürgerschaft  bei  ihm  vorstellig  ward.  Der  liaiikrjptige  Stadt- 
kommandant, von  ihm  zur  Rede  gestellt,  wollte  sich  auf 
eine  Einschränkung  des  Pustendienstes  nicht  einlassen.  So 
wandte  sich  der  Minister  in  einer  eingehend  motivierten 
Eingabe  an  den  Landgrafen. 

Er  stellte  darin  die  üble  Lage  der  Bürgerschaft  vor, 
der  schon  durch  den  Abzug  der  Garnison  der  Verdienst 
geschmälert  sei.  Die  Universität  verfalle  mehr  und  mehr. 
Sie  zähle  jetzt  nur  noch  140  Studenten.  Ein  großer  Teil 
der  Handwerker  sei  brotlos.  Sie  murrten  über  den  über- 
mäßigen Wachdienst,  den  sie  für  die  Soldaten,  die  doch 
aus  ihren  Steuern  erhalten  würden,  leisten  müßten.  Statt 
Mannschaften  nach  Gießen  zu  schicken,  beurlaube  sie  der 
Landgraf,  und  sie  müßten  zu  den  Steuern  auch  noch  die 
Dienste  der  Soldaten  leisten.  Die  Unzufriedenheit  sei  all- 
gemein. Man  denke  daran,  eine  beschwerdeführende  De- 
])utation  an  den  Landesherm  zu  schicken.  „Kurz",  so  schließt 
der  Minister  seinen  Bericht,  in  dem  er  die  Sache  d<T  Gießener 
dem  Landgrafen  wann  ans  Herz  legt,  „die  Lage  ist  kritischer, 
als  ich  vorher  vermuthete". 

Ludwig  X.  sagte  sofort  Abhülfe  zu.  Die  schlei  lite  Stim- 
mung in  der  Bürgerschaft  komme  nicht  von  selbst,  sondern 
von  <jen  ..rändif;en  Dienern",  die  er  dorten  habe.  ,J)ali  wenig 
Studenten  sich  auf  der  Universität  hetlnden,  ist  Folge  des 
Kriegs,  und  daß  Gießen  eine  (zwar  erbärmiichej  Vestung 
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ist.  Wenn  diesem  Krieg  und  dem  schändlichen  Professors 
Krieg  endlich  ein  Ende  gemacht  worden  ist,  so  wird  es 
ganz  anders  mit  der  Universität  aussehen. 

Dpm  letzten  Zusammenstoß  mit  den  Landstäiiden  h.ii 
(lalzerl  auf  dem  ..Hnmpflandtag"  von  Alsfeld  ini  Jahre  1  Tv*i> 
Uoh,'il»t  Die  Stünde  des  von  den  Franzosen  in  dc^r 
sclduauislen  \\'<ms('  ^chrandschatzfen  mul  mit  einer  !in!i«'7'i 
uuf  rschwinf!li(  lien  Kojürihntion  l)ele«iten  ( »berfürsf ■  ti  i  iirii:^ 
hatten  sich,  mit  (.icn^lifni^un^  des  ältesten  Aliiiistens 
V.  Hesse.  al>er  r>hne  Wissen  und  Willen  des  in  Klein- 
Tscliücher  bei  Jicipzig  im  Exil  \v<'ilonden  Landgrafen,  iui^r 
versammelt,  um  über  die  Aufbringung  der  Gelder  zu  ver- 
handeln. 

Oatzert  traf  zufällig  auf  seiner  Rückreise  von  Leipzig, 
wo  er  mit  Ludwig  X.  über  die  La«re  des  Landes  beraten 
hatte,  in  Alsfeld  mit  den  Ständen  ziisanunen.  Er  beteiligte 
sich  an  den  Sitzungen  und  Verhandlungen,  trotzdem  er 
vom  Landgrafen  keine  Vollmacht  hatte.  Es  kam  zu  heftigen 
Zusammenstößen.  Die  Stimmung  im  Lande  war  für  den 
Frieden.  Das  Volk  war  aufgebracht  über  die  Abgabe  der 
sogenannten  englischen  Brigade.   Die  Stände  verlangten 
deren  Zurückberufung.  Sie  beschwerten  sich  über  Gewalt- 
tätigkeiten und  Härten  bei  den  Werbungen.  Die  „Gemüter 
waren  sehr  gespannt  und  beschwert".  Die  Ritterschaft  war 
für  eine  Anleihe  in  Kassel,  das  heißt  bei  dem  dortigen  Land- 
grafen, wozu  sich  Ludwig  X.  unter  keinen  Umständen 
verstehen  w  ollte.  Die  Stände  der  Obergrafschaft  waren  über- 
haupt nicht  eingeladen  worden,  da  ihnen  von  den  Fran- 
zosen eine  noch  viel  höhere  Kontribution auferlegt  war, 
an  der  die  Oberhessen  nicht  teilnehmen  wollten. 

Das  Rumpfparlament  in  Alsfeld  verlief  so  sehr  stürmisch. 
Näheres  über  die  Verhandlungen  wissen  wir  nicht,  da  die 
Akten  der  Tagimg  verloren  sind.  Doch  soviel  steht  fv»st, 
daß  der  T>and^raf  und  sein  Minister  im  Drange  der  Not 
schließlich  Zugeständnisse  gemacht  haben.  Ludwig  X..  der 
aufs  äußerste  über  <lie  eigenmächtige  Berufung  des  Kon- 
gresses nnd  die  Vorgänge  in  Alsfeld  aufirehracht  war,  hat 
seinen  Ständen  diese  f''!)errum[)ehuig  nie  verii(\<sen. 

Mit  der  Teilnahme  am  Alsfelder  Kontn-eß  schloß  die 
landständische  Tätigkeit  Gatzerts  ab.   bie  halte  ihm  üe- 

Der  Ausdruck  „schändlicilier  Pmfessors  Krieg**  geht  auf  die  Qih 
erquicklichen  Verhättnisde,  die  damals  schon  seit  Jalveo  in  der  Giefiener 

I'rofcssorcnsi  liaft  herrschten,  und  die  seinerzeit  amii  Gatzert  den  Anf- 
euthail  an  dfi   Alma  nird.  t   T.iüloviriana  vorleidet  hatten. 

2  Million  Ü.,  die  di's  Uberfürstcntiuns  betrug  IV2  Miilioa  fl. 
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lcy:enheil  «f^'^rcboii,  soinciu  Herrn  die  grüßten  Dienste  zu 
leisten.  Senio  Täliiikcit  in  den  Staats|)rozpHSfMi  und  auf  den 
liandtajieii  lialton  den  (Irund  zu  der  überral^oll(llMl  Vertrauens- 
stellung gelegt,  die  er  bei  Ludwig  IX.,  mehr  noch  aber  bei 
TiUdwig  X.  inne  jiebabt  hat.  Dem  alten  Landgrafen  ist 
Ciatzert  der  vertrauteste  Diener,  aber  immerhin  nur  DieiiiM- 
gewesen,  dem  jungen  dagegt?n  ist  er  schon  bald  zum  ver- 
trautesten Freunde  geworden. 

Wir  wissen  nicht,  ol)  Ludwig  IX.  (latzort  überhaupt  per- 
sönlich gekannt  hat.  In  den  letzten  Jahren  seiner  Herrschaft 
hat  der  Landgraf  Darmstadt  und  seine  Stamralande  gemieden. 
Das  aber  wissen  wir  gewiß,  und  fast  jede  Seite  des  regen 
Briefwechsels,  der  zwischen  Herrn  und  Diener  geführt  wuMe, 
bezeugt  es  uns,  daß  Gatzert  sich  fast  vom  ersten  Tage; 
seiner  Darmsiädter  Wirksamkeit  des  vollsten  Vertrauens 
seines  Fürsten  erfreut  hat,  und  daß  die  Dankbarkeit,  die 
sich  so  oft  in  den  Briefen  Ludwigs  IX.  in  den  wärmsten 
Worten  äußert,  wohlverdient  und  berechtigt  war. 

Näher  noch  als  das  Verhältnis  zu  dem  Pirmasenser 
waren  die  Beziehungen  Gatzerts  zu  Ludwig  X.  und  der 
Landgräfin  Luise.  Ludwig  X.  hat  sich  schon  als  Erbprinz 
öfters  den  Rat  des  klugen  und  diskreten  Ministers  erbeten. 
War  dieser  unter  Ludwig  IX.  der  bevorzugte  Ratgeber  der 
Krone  gewesen,  so  hat  er  unter  dessen  Nachfolger  nahezu 
ein  Jahrzehnt  unbestritten  die  erste  Rolle  im  Staate  gespielt. 

Der  jimge  Landgraf  war  von  seinem  V'ater  eifersüchtig 
von  den  Hegienuijrsjresc  haften  fern  gehalten  worden.  Er 
war  von  dem  besten  Willen,  von  einer  warmen  Liebe  zu 
seinem  Vnlke,  die  immer  wieder  in  seinen  Entscheidungen 
zum  Ausdruck  kununt,  beseelt,  als  er  37 jährig  die  Zügel 
der  Herrschaft  ergriff.'-  Ein  neuer,  frischer,  gesunder  Geist 
kam  in  die  Verw'altung  des  kleinen  Landes,  seildeiii  der 
Landgraf  in  Darmstadt  selbst,  in  (h'r  alten  Residet)/,  seiner 
Stamrniafidc  und  nicht  mehr  in  dem  weltverlorenen  Pir- 
masens residierte.  Mit  wahrem  Feuereifer  stürzte  sich  der 
jun^e  Kürst  in  die  Staatsgesehäfte.  An  allem  nahm  er  leben- 
digen xXnteil.  Kein  Ressort,  ni  dessen  \VirkuiiLi>kr<*is  er 
sich  nicht  einmischte.  Daß  dabei  Mißgriffe  unvermeidlich 


"  Unter  den  Papieren  Liulwig»  X  fiudet  sich  der  Entwurf  zu  eluer 
Verordnimg,  durch  die  er  beim  Antritt  seiner  Regi(>rung  die  Leibeigenschaft 
in  seinen  Herrschaftsgebieten  aufheben  wollte.  Die  Ungunst  der  Zeiten, 
die  Franzosennot  und  die  finanziellen  Srhwierigkfiffn.  in  d»*nen  sich  dif 
Landgrafbi'haft  U'faiid,  haben  es  vi_>rhinriert,  daU  dieser  hocliherzige  Eul- 
schlufl  schon  damals  sur  Tat  geworden  ist 
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waren,  niniiiit  uns  bei  ihm  nicht  wiindor,  der  bis  zuni  Tode 
seines  Vaters  als  bescheidener  Privatmann  im  Aucrbax^hor 
Fürstenlager  gehaust  und  wenig  Gelegenheit  gefunden  hatte, 
staatsmännische  Erfahrungen  zu  sammeln. 

Dad  schwierigste  Gebiet  war  das  der  Finanzen,  die  durch 
die  altüberkommene  Verschuldung,  durch  die  kostspieligen  mi- 
litärischen Passtonen  des  alten  Landgrafen  und  zuletet  noch 
durch  das  Ausbleiben  eines  großen  Teiles  der  Elsässer  Re- 
venuen in  der  übelsten  Verfassung  waren.  Ludwig  übernahm» 
um  die  Einnahmen  und  Ausgaben  seines  Landes  überblicken 
und  regeln  zu  können,  selbst  die  Verwaltung  der  General- 
kasse. Den  Vorsitz  im  Kriegskolleg,  den  er,  allerdings 
ohne  einen  bestimmenden  Einfluß  ausüben  zu  können,  schon 
in  den  b  izton  Jahren  seines  Vaters  geführt  hatte,  behielt 
er  bei.  Die  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten, 
die  in  einer  Zeit,  in  der  sich  jenr^  gewaltigen  Umwälzungen 
in  Frankreich  vrill/.oiren.  di<'  inch  ihn  durch  seine  elsässi sehe 
Grafschaft  in  Mitleidenschaft  zogen,  und  in  der  sich  der 
Gegenstoß  der  deutschen  Großmächte  gegen  die  Revolution 
vorbereitete,  von  Tne  zu  Tag  auch  für  unsere  Land  «Graf- 
schaft bedeutsamer  wurden,  nahm  er  gleich  seinem  Vater 
selbst  in  die  Ilaiid. 

Auf  allen  «licsrd  (Tcbieten,  dem  der  Finanzen,  dem 
militäris(  Ikmi  und  dem  der  auswärtigen  Politik  hat  der  Land- 
'iraf  in  (Irn  ersten  .Taliren  schweres  Lehrgeld  bezahlen 
nnisscii,  auf  allen  dreien  ist  ihm  aber  mit  der  Zeit  der 
Minister  Gatzert  ein  treuer  Helfer  und  khi^ier  Berater  ge- 
worden, auf  allen  dreien  hat  er  schließlich  nichts  mehr 
ohne  oder  jjegen  dessen  Stimme  unternommen.  Allmählich 
hat  sich  dann  eine  solche  llaniinnie  der  Anscbauiingen  in 
den  wichtigsten  Fragen  bei  Herr  und  Diener  herausgebildet, 
daß  Lndwiji  X.  nur  selten  etwas  an  den  Vorschlägen  seines 
Ministers  auszusetzen  und  zu  ändern  hatte,  und  daß  es  uns 
heute  schwer  fällt,  den  Anteil  beider  an  der  inneren  und 
äußeren  Politik  Hessens  zu  sondern. 

Mit  dem  jungen  Landgrafen,  so  selbstbewußt  imd 
herrisch  er  auftreten  konnte,  war  in  jeder  Hinsicht  leichter 
und  besser  zu  arbeiten,  als  mit  dem  alten  eigensinnigen 
Herrn.  Ludwig  X.  war  einsichtig  genug,  der  überlegenen 
Erfahrung  Gatzerts  Zugeständnisse  zu  machen,  die  seinem 
Vater  niemals  hätten  abgerungen  werden  können.  Er  ver- 
trug unter  Umständen  auch  ein  offenes,  tadelndes  Wort 
und  behandelte  den  in  seinen  Diensten  ergrauten  und  zeit- 
'  weise  überarbeiteten  und  überreizten  Minister  mit  einer 
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rührenden  Geduld  und  Schonun^^  Auf  der  anderen  Seite 
hat  Gatzert  niemals  die  Linie  überschritten,  die  ihn,  den 
Diener,  von  seinem  Fürsten  trennte. 

Aus  dem  Vertrauen,  das  ihm  Ludwig  X,  von  allem 
Anfange  an  schenkte,  ist  mit  den  Jahren  eine  seltene  Freund* 
Schaft  erwachsen.  Die  Beweise  der  Anhänglichkeit  und  Dank- 
barkeit,  wie  sie  die  Briefe  des  Landgrafen  an  den  Minister 
und  Yor  allem  die  unzähligen  Resolutionen  auf  Referate 
und  Gutachten  Gatzerts  erfüllen,  legen  Zeugnis  von  den 
innigen  Beziehungen  beider  ab.  Bei  den  mit  den  Jahren 
häufiger  auftretenden  Krankheiten  Gatzerts  äußert  sich  die 
Teilnahme  des  land gräflichen  Paares  in  rührender  Anhäng- 
lichkeit. Die  Versicherungen  der  Dankbarkeit  kehren  in  den 
Briefen  Ludwigs  X.  immer  wieder.  Sie  sind  ernst  und  ehr- 
lich gemoinl.  Die  Schuld  des  Landgrafen  ist  es  nicht  ge- 
wesen^ daß  diese  Freundschaft  nicht,  wie  er  einmal  in 
launigen  Worten  in  Aussicht  stellt.  Has  Grab  überdauert  hat.!»* 

Als  „Dediicent  des  fürstlichen  Hauses"  bekleidete  Gatzert 
von  allem  Anfanji  an  eine  Vertraucnsstelle  bei  seinom 
Landesherrn.  Die  Abfassung  von  Ehepakten,  der  Ausgleich 
der  Stroitiizkeiteri  um  Apanajion  und  Kr])schaflon,  die  Rege- 
lung d{.'s  JSchuldeiiwc.srns  der  junL^cii  Piin/.en,  der  Brüder 
und  Vettern  des  regien^iulen  Landi^rafen,  die  staatsrechtlich 
ve  rwickelten  Verhandlungen  mit  der  apauagiertcii  Hnni1)urf:er 
Seitenlinie:  all  dies  jrehörte  in  sein  Ressort  als  Hausnunister. 

Er  hat  sich  auch  hierin  das  unbeschränkte  Vertrauen 
des  Landesherrn,  durch  den  Freimut  und  die  Gradheit  aber, 
mit  der  er  den  Brüdern  und  Vettern  Ludwigs  X.  entgegen- 
trat, mächtige  Feinde  am  Hofe  erwwben.  Als  der  Land- 
graf im  Sommer  1792  zur  Armee  abgehen,  vorher  aber 
sein  Haus  bestellen  Avullle,  hat  Gatzert  im  Auftrag  seines 
Herrn  die  Verhältnisse  der  Vormundschaft  iiher  die  land- 
gräflichen Kinder,  die  Aufbesserung  des  Wittunis  der  Land- 
gräfin, die  Regelung  der  Apanagen  in  einem  ausführlichen 
Gutachten  erörtert.  Seine  Vorschläge  sind  von  dem  Auf- 
traggeber genehmigt  und  rechtskräftig  geworden. 

Rosolution  vom  SeptenTher  1703:   tausend  Dank  hiernül  sclirifl- 

licl),  und  prs(  lirccken  Sie  nicht,  wtMiii  meiii<j  Person  es  Ihnen  inimillich 
bald  noch  mehr  danket,  und  biüe  meine  Person  auch  nicht  für  einen  Geist 
anzusehen;  sollte  aach  die  Lauter  (der  Landgraf  war  im  Begriff  zur  pren- 
Bischen  Armee  ahzug^en,  die  damals  an  der  Lauter  stand)  mich  zum 
Gej^prnst  machen,  so  kann  it  h  nichts  als  ein  guter  Geist  für  Ihnen  werden, 
der  mir  so  viele  Proben  von  wahrer,  aufrichtiger  und  geradeaus  gebender 
Frenndschaft  immer  gegeben  bat,  sollte  ich  es  nicht  mehr  körperlich  sein, 
so  will  ich  es  wenigstens  noch  geistig  bleilwn.** 
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Überwog  schon  unter  Ludwig  IX.  das  Ansäen  Gatzerts 
das  der  anderen  Minister,  so  bat  sich  unter  dem  letzten 
Landgrafen  sein  Einfluß  so  gehoben,  daß  er  unbestritten 
der  erste  nach  dem  Fürsten  war.  Dem  Dienstalter  nach 
rangierte  zwar  der  Geheime  Rat  t.  Hesse  vor  ihm.  Hesse 
unterzeichnete  die  Referate  an  erster  Stelle.  In  der  Tat 
aber  war  Gatzert  der  allmächtige  Premierminister,  in  dessen 
Händen  zuletzt  alle  Fäden  der  inneren  und  äußeren  Politik 
Hessen-Darmstadts  zusammenliefen,  ohne  den  keine  wich- 
lijien  Entscheidungen,  in  welchem  Ressort  es  auch  gewesen 
wäre,  gefaßt  werden  konnten.   Die  Hanau-Lichtenberger  An- 
gelegenheilen, die  in  der  ersten  Zeit  den  Angelpunkt  der 
hessischen  Politik  bildeten,  hat  er  unabhängig  von  dem  Darm- 
Städter  Ministerium  geleitet.   Seit  etwa  1792  gehen  die  aus- 
wärligen  Angelegenheiten  durch  seine  Hände,  allein  durch 
sei  IIP  Hände.   Seine  Kollegen  im  Ministerium,  über  deren 
Fähiiikeitcii  auch  Ludwifi  X.  jrerinji  dachte,  wurden  mir  ganz 
ausnahmsweise  und  unter  dem  Widf^ri^tn'lxMi  ihres  I.andfS- 
herm  um  Hat  ti,.fi,|ut.  sie  Ix'klagten  sich  dann  wohl  darülnT. 
daß  sie  ganz  ohne  Kenntnis  dfr  Lage  und  der  Vor\3rhaiid- 
lungen  urteilen  sollten,  und  schlössen  sich  in  den  meisten 
Fällen  iiuljcdingt  der  reiferen  Erfahrung  Galzerts  an.  Als 
der  Minister  Freiherr  v.  Lehmann  einmal  in  einem  Referat 
durchblicken  lieli,  daß  er  die  seither  befolgte  Politik  nicht 
billige,  zog  ihn  der  Landgraf  strenge  zur  V^erantwortuiig. 

Auch  auf  die  militärischen  Angele^eiilieiten  gewann  (  lat- 
zert  inniu^r  mehr  Kinfluß.  Wie  in  der  KIsässer  Suchr*  mit 
dem  {»assiven  WidersUmde  der  liuchsweiler  Hetiiening,  halte 
er  hier  mit  dem  bösen  Willen  des  Kriegskollegs  zu  kämpfen. 
Bei  Hofe  arbeitete  ihm  eine  starke  Partei,  wie  es  scheint, 
unter  der  Führung  des  preußenfieundlichen  Prinzen  Georg, 
entgegen.  Auch  mit  dem  Prinzen  Friedrich  hat  er  sich  zeit- 
weise überwerfen.  In  bitteren  Worten  klagt  er  einmal  über 
die  Intriguen,  die  durch  einen  ehemaligen  Hanau-Lichten- 
berger  Regierungsrat  Hermanni  von  Darmstadt,  vom  Hofe 
aus  gegen  seine  Politik  in  Basel  angezettelt  worden.  „Ich 
war  überzeugt**,  heißt  es  in  seinem  Referat  vom  22.  Juli 
1795,  ,,und  bin  es  noch  in  diesem  Augenblicke,  da&  die 
Sache  ein  hier  angelegter  Hand<?l  ist,  unsere  zu  Basel  (zu) 
machenden  Einleitungen  auszukundschaften  und  zu  contre- 
carriren.  Ks  ist  unglaublich,  wie  und  unter  welchen  Per- 
sonen die  (  ahale  hier  gegen  alle  gute  Unternehmungen  im 
Finstem  schleichet,  wie  schwarz  und  gröblich  gottlos  intri* 
guirt  wird,  und  wie  sehr  man  dahey  höchstdero  gutes  Herz 
mißbrauchet,  daß  Sie  selbst  noch  ohne  es  zu  wissen  und  zu 
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wollen,  die  Hände  und  Ui\terstütziin<i  dazu  hiethoii  miisson. 
Stünde  ich  nicht  wie  der  Felss  im  Wasser,  und  behielte  ich 
nicht  meinen  unbeugsamen  steifen  Gang,  so  wäre  meine 
moralische  Existenz  schon  lange  nicht  mehr.'* 

Gatzert  hat  sich,  gestützt  auf  das  Wohlwollen  und  Ver- 
trauen  seines  farstlichen  Freundes,  allen  diesen  Widerstän- 
den zum  Trotz,  überall  durchzusetzen  vermocht  Eine  kurze 
Übersicht  seiner  Tätigkeit  in  den  neunziger  Jahren,  die  not- 
wendigerweise zugleich  eine  Skizze  der  hessischen  Politik 
jener  Zeit  überhaupt  sein  muß,  zeigt  uns  den  Aufstieg  zum 
Höhepunkt  seiner  Tätigkeit  als  Minister  und  wird  uns  zugleich 
die  Ursachen  klarlegen,  die  endlich  seinen  jähen  Sturz  herbei- 
geführt haben. 

Die  Frage  der  Entschädigimg  für  die  Verluste  auf  dem 
Unken  Rheinufer  hat  von  1790  bis  zum  Reichsdeputations- 
hauptschluß den  Angelpunkt  der  hessischen  Politik  gebildet 
Durcii  den  denkwürdigen  Beschluß  der  französischen 
Nation  ilversammlung  vom  4.  August  1789  waren  dem  Land- 
grafen die  hindesherrlichen  Rechte  und  Einkünfte  in  seiner 
elsässischen  Grafschaft  Hanau-Lichtenberg,  zu  der  noch  die 
sogenannten  Reirhsiiniter  r>einherL'  mit  Pirmasens  links, 
Schaafheim,  Lichtenau  und  WillstatL  rechts  des  Hli^'ins  fie- 
hörten,  beträrhtlieh  «lesclnnäiert  w  orden.  Die  Grafschaft  i("»ste 
sich,  so  anbänglicli  Hie  HevcHkerunt;  an.  das  anirestammle 
Fürstenhaus  war,  unter  dem  Drucke  dor  Revolution  all- 
rn;i blich  von  der  alten  Herrschaft  los.  Die  Kegierun'i  zu 
Du(  iisweiler.  die  von  jeher  auf  (trund  des  Testaments  (b^s 
letzten  Grafen  von  Hanau-Lirhtenberg  (f  1785;  eine  große 
Sell)slän(li<:keit  «rennti,  verhandelte  auf  ei^^ene  Faust  mit  den 
franzfisiscben  MaebiiialxTn  und  \salirte  nach  der  Ansicht 
Ludwigs  X.  das  Interesse  Darmstadts  nicht,  wie  es  wün- 
schenswert gewesen  wäre. 

So  tauchte  bei  (iatzert  schon  1790  der  Gedanke  auf, 
die  Verwaltung  der  Grafschaft  schrittweise  aufzulösen  und 
nach  und  nach  der  Regierung  der  Landgrafschaft  an-  und 
einzugliedern.  Er  schlug  seinem  Herrn  vor,  die  ßuchs- 
weiler  Regierung,  um  besser  auf  sie  einwirken  zu  können, 
vorläufig  in  das  näher  tiiid  außerhalb  des  Bereichs  der 
Franzosen  gelegene  Pirmasens,  später  aber,  bei  günstiger 
Gelegenheit,  nach  Darmstadt  zu  verlegen.  Zunächst  solle 
man  wenigstens  das  einige  Stunden  von  Darmstadt  ent- 
fernte Amt  Schaafheim  der  Darmstädter  Regierung  ganz 
einverleiben  und  die  drei  übrigen  Reichsämter  einer  be- 
sonderen, in  Darmstadt  einzurichtenden  Behörde  unter- 
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stellen,  die  sie  allmählich  in  die  hessische  Verwaltong  hin- 
überleitete.  Zugleich  könne  dieser  Behörde  die  Obecaiusicht 
äber  die  sämtlichen  Hanau-Lichtenberger  Angelegenheiten 
übertragen  werden. 

Auf  seine  Vorschläge  hin  ward  Gatzert  selbst  mit  dem 
Titel  eines  Hanau  •  Lichtenbergischen  Geheimen  Kabinetts- 
ministers  zum  Vorstand  dieser  neuen  Behörde  ernannt.  I>er 
Widerstand  der  inzwischen  nach  Darmstadt  geflüchteten 
Buchsweiler  Regierung  gegen  die  neue  Organisation  war 
schwer  zu  überwinden.  Ihr  seitheriger  Präsident,  Freiherr 
Ludwig  Samson  von  Rathsani  hausen,  der  durch  Gatzert  s  Kr 
nennung  von  der  ersten  auf  die  zweite  Stelle  herabgod rückt 
war,  ließ  nichts  unversucht,  dessen  Pläne  zu  hintertreiben. 
Dieser  Widf  i  stand  und  die  Kriegsereignisse  der  Jahre  1792  bis 
1794  haben  den  Abschluß  der  Reform,  die  schon  zum  I.Januar 
1792  durchgeführt  sein  sollte,  bis  ins  Jahr  1794  hinaus  v^r- 
zögert.  Der  letzte  Rest,  der  S<>11)sliinf]i?kpit  der  Hanauer  Amirr 
ist  dann  erst  jiach  Gatzerls  Sturz  und  nach  (Irr  Abtretung 
des  iinkcu  Rheinufers  an  Kraükr 'ich  vf^rschwundcii. 

Als  Hanau-Tiichteiihcr^er  üeheiuier  Kabincltsniiiiister 
referierte  Gatzen  uiiniittclbar  an  den  Landgrafen.  Das  Re- 
ferat über  die  auswärtigen  Angelegenheiten,  die  sich  tn 
den  neunziger  JalircMi  um  die  Hanaii-LiciiteiilxTger  Ent- 
schädimingsfrage  ilnditen,  ist  su  allmählich  in  seine'  Hände 
hinülicrtieLditten.  Der  Landgraf  hat  seineu  Minister  mit  weit- 
geh('rid«Mi  \  i illiiiaclilen  ausgestattet.  Gatzert  hat  das  Ver- 
trauen in  jeik  r  Weise  gerechtfertigt.  Er  hat  seinem  11«^  rri 
so  viel  gerettet,  als  noch  zu  retten  war,  und  sich  den  Dank 
der  Hanau-Lichtenbergur  I  ntertaiien  in  den  schweren  Jahren 
der  französischen  Okkupation  und  der  KoaUtionskriege  durch 
sein  väterliches  Walten  in  vollstem  Maße  verdient 

Seine  rechte  Hand  in  Pirmasens  und  später  in  den 
rechtsrheinischen  Amtern  Lichtenau  und  Willstätt  war  der 
Regierungsrat  Kappler,  ein  verbmnmelter  Theologe  der, 
nachdem  er  als  Weinhändler  bankerott  geworden  war,  zuerst 
als  Agent,  dann  als  Beamter  in  Hanau-Lichtenberger  Dienste 
kam,  ein  überaus  gewandter,  kluger  und  willensstarker,  in 
der  Wahl  seiner  Mittel  nicht  immer  wählerischer,  seinem 
Fürsien  aher  aufrichtig  ergehener  Mann.  Er  hat  später  bei 
den  Baseler  Friedensverhandlungen  und  in  Rastatt  eine 
große,  freilich  nicht  immer  eindeutige  Rolle  gespielt 

Mit  der  Hanau-Licht<'iilMTL:er  und  der  Entschädii^ungs- 
frage  war  die  ganze  auswärtige  Politik  der  Landgrafschaft 

^  Nach  anderen  war  er  Jarist. 
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SO  eng  vemachseii,  daß  sich  der  Einfluß  einer  so  energischen 
und  zielbewußten  Persönlichkeit,  wie  Gatzert  es  war,  bald 
auch  auf  anderen  Gebieten  fühlbar  machte.  Ludwig  X.  be- 
diente sich  seiner  u.  a.  zu  seinen  Korrespondenzen  mit  dem 
Wiener  und  Berliner  Hote.^  Gatzert  hat  mit  der  Zeit  auch 
selbständig  und  ohne  Mitwirkung  seiner  Amtsgenossen  die 
Instruktionen  für  den  hessischen  Gesandten  beim  Regens- 
burger  Reichstag  entworfen.  Sein  Einfluß  auf  die  Ent- 
schließungen Ludwigs  X.  ist  so  immer  mehr  gewachsen,  bis 
dieser  zuletzt  in  der  auswärtigen  Politik  auch  nicht  den 
kleinsten  Schritt  ohne  den  Beirat  des  klugen  und  gewandten 
Ministers  unternahm,  dessen  gewandte  Feder  dem  im  schrift- 
lichen Allst! mrk  wenig  Geübten  bald  unentbehrlich  wurde. 

Schon  1790  hat  Gatzert  mit  dem  preußischen  Tirmeral 
Grafen  Kalckreuth  über  einen  mit  Preußen  abzuschließenden 
ISubsidientraktat  korrespondiert  Bas  Nähere  darüber  ent- 
zieht sich  noch  unserer  Kenntnis.  Die  Verhandlungen 
scheinen  zwischen  Ludwig  X.  und  seinem  Schwager  König 
Friedrich  Wilhelm  II.  dirr  kt  und  zum  Teil  mündlich  geführt 
zu  <r>\n.  Sie  sind  überhaupt  nicht  zum  Absclilnß  'irkonnnju 
und  rrst  im  Sommer  1792  wieder  auf^renonnnon  wurdfu. 

Die  SubsidifMifra'io  war  eino  Lf'bcnsfrage  für  die  Land- 
grafschaft. OIhm'  Siiiisidien  war  es  i.udwig  X.  auf  die  Dauer 
unmöglich,  vuir  ;u  })lunj:;zel)ietende  Militärmacht,  wie  er  sie 
1790  <Tiis  den  Bataillüiieii  seines  Vaters  neu  formierte,  auf 
den  Beinen  zu  erhalten.  Hatte  er  bei  seinem  Pic^ierungs- 
antritt  die  strengste  Sparsamkeit  eingeschärft :  auf  einem 
Gebiete  gab  es  kein  Sparen  für  ihn,  auf  deiii  des  ^lilitär- 
w^esens.  Als  Erbprinz  liatte  er  der  Kinsehräiikuni:  der  niili- 
tärisclien  Ausgaben  das  Wort  »zeredet  inid  sieh  liierin  im 
Gegensatz  zu  seinem  Vater  befunden.  Die  MiiiLärausgaben 
stellten  zu  Ludwigs  IX.  Zeiten,  die  Zeiten  des  Friedens 
waren,  Luxusausgaben  dar,  Ausgaben  für  eine  kostspielige 
Liebhaberei  des  Landesfürsten.  Als  Ludwig  X.  1790  die 
Regierung  antrat,  waren  die  Verhältnisse  von  Grand  aus 
verändert,  war  die  Bereithaltung  einer  starken  Militärmacht 
eine  Lebensfrage  für  Hessen-Darmstadt  geworden. 

Der  Konflikt  der  deutschen  Großmächte  und  des  durch 
die  Maßregeln  des  Nationalkonvents  im  Elsaß  schwer  ver- 
letzten Reiches  mit  Frankreich  war  in  nächste  Nähe  gerückt 
Ludwig  X.  sah  mit  Sicherheit  voraus,  daß  er  in  einem  Kriege 
nur  dann  mitzusprechen  und  etwas  auszurichten  vermochte, 
wenn  er  eine  ansehnliche  Militärmacht  in  die  Wagschale 

^  Verhandlungen  mit  Frankreich  hat  der  Landgraf  in  der  ersten  Zeit 
immer  schroff  von  der  Hand  gewiesen. 
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werfen  konnte  und  außer  dem  schwachen  Reichskontingent 
von  300  Mann  Infanterie,  das  er  im  Falle  eines  Reichs* 
krieges  zu  stellen  hatte»  noch  ein  wohlgeübtes,  gut  ausge- 
rüstetes,  für  die  Giöfienverhältnisse  seines  Landes  starkes 

Korps  von  allen  Waffengattungen  zur  Verfügung  hatte. 

Mochten  einzelne  Reichsstände  sich  mit  dor  Stellung 

ihres  Kontingents  hcixiiütren  oder  gar  durch  Zahlungen,  in 
die  Reichsluitionskasse  loskaufen;  der  Verlust  des  Land- 
grafen  auf  dem  linken  Rheinufer  war  so  beträchtlich,  seine 
Lace  in  unmittelbarer  Nähe  des  Heichsfeinds  so  gefährlich, 
daß  für  ihn  ein  schwaches,  passives  V^erhalten  die  ver- 
kehrteste Politik  gewesen  wäre.  An  eine  Entschädigung  für 
die  Verluste  hei  einer  künftig  unausbleiblirheTi  Xouordiiiinr 
der  Verh.'iltnisse  und  an  ein  Eintreten  d«'r  (IroliniäcliU'  fiir 
ihn  war  nur  dann  zu  denken,  wenn  Hessen-Darmsta.dt  im. 
Besitze  einer  schlagferti^ron  Tnifipe  war. 

Ludwig  X.  hat  deshall)  IT^H)  die  einzitr  rieht i<re  Politik 
eingeschlagen:  er  entschloli  .si(  h   sciiweren  Herzons  zur 
Beihehaltun*/  und       iifnrniation  seines  Heeres.  Schw-eren 
HerzenSj  denn  die  schlinniie  Kinanzla^^e  seines  Landes  schien 
weitere  Anf\v<Mi(lungen  für  niililärisclie  Zwecke  zu  verhielten. 
Von  allem  Anfanfie  an  hat  sich  der  Landgraf  deshall»  aiK  h 
mit  dem  Ged.uiken  uetra'^en.  im  Falle  des  seiner  AnsiLht 
nach  uuvenneidlichen   und  nahe  hevorstehenden  Krieges 
mit  Frankreich  seine  Truppen  an  eine  der  beiden  Ciroß- 
mäcbte  oder  das  Reich  gegen  Subsidien  abzugeben.  Die 
Vorteile  des  Planes  waren  doppelte:  einmal  erwies  er  den 
Großmächten  einen  Gefallen  und  erwarb  in  ihnen  mächtige 
Fürsprecher  in  der  £ntschädigungsfrage,  dann  aber  be> 
deutete  die  Abgabe  der  Truppen  gegen  Subsidien -eine  große 
Erleichterung  für  sein  schwer  belastetes  Land  und  im 
günstigen  Falle  ein  gutes  finanzielles  Geschäft  Er  sah  bei 
seinem  Vetter,  dem  Landgrafen  von  Hessen-Kassel,  der  seine 
in  Deutschland  damals  beispiellose  finanzielle  Lage  in  erster 
Linie  seiner  Subsidienpolitik  verdankte,  welche  Vorteile  aus 
einem  günstigen  Subsidientraktat  herausspringen  konnten. 
Im  Gegensatze  zu  flem  Kasseler  Vetter  hat  aber  Ludwig  X. 
von  vornherein  eine  Abgabe  seiner  Truppen  an  eine  fremde 
flacht  weit  von  sich  gewiesen.    Nur  das  Reich  oder  die 
beiden  deutschen  Großmächte,  Preußen  und  Österreich,  und 
die  Teilnahme  an  dem  inn  ermeidÜchen  Reichskrieg  kamen 
für  ihn  in  Frage.  Er  hat  sich  erst  in  der  allergrößten  Not, 
unter  dem  Drucke  der  Verhältnisse  zur  Abirabe  eines  Teils 
seiner  Trrtp|)en  an  die  I'n^länder  verstanden. 

im  boamior  X7U2  hat  Landgraf  Ludwig  die  abge- 
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brochenen  Verhaiidlunjron  ühor  oinon  Subsidieaverlrag  mit 
dem  König  von  Preußen  \viod(»r  aufjienoniinen.  Er  hat  mit 
sc'iiiom  königlichen  Schwager,  der  im  Juli  zu  Mainz  mit 
Kaiser  Franz  II.  zusammentraf,  nuiinllich  darüber  verhandelt. 
Subsidien  zu  zahlen,  war  Preußen  infolj^e  seiner  schlechten 
finanziellen  Lage  nicht  imstande.  Dagegen  wurde  verab- 
redet, daß  der  Landgraf  unter  preußischer  Garantie  bei  dem 
preußischen  Hofbankier  Geh.  Rat  v.  Willemer  in  Frankfurt 
eine  Anleihe  von  900000  fl.  aufnehmen,  dagegen  aber  sofort 
seine  Regimenter  mobil  machen  und  zu  den  Preußen  stoßen 
lassen  solle,  die  am  Vorabend  ihres  Einmarsches  in  Frank- 
reich standen. 

Die  Verhandlungen  über  die  preußische  Garantie,  die 
Aufnahme  der  900000  fl.  und  den  Anschluß  des  hessen- 
dannstädtischen  Korps  an  die  preußische  Armee  zogen  sich 
in  die  Länge.  Das  Geld  war  sehr  knapp.  Die  Darlehens- 
geber zeigten  sieh  scliwierig.  König  Friedrich  Wilhelm  IL 
verlangte,  ii a  lidem  ihm  sein  Schwager  die  Truppen  zuge* 
sagt  hatte,  für  seine  Garantie  immer  neue  Bürgschaften, 
Verpfändungen  und  Sicherheiten.  Zuletzt  stellte  er  eine  Art 
von  Rückversicherung  durch  den  Kaiser  als  Bedingung.  Als 
dann  Ludwig  X.  seinerseits  Forderungen  stellte  und  vor 
allem  außer  der  Garantie  f*ste  Zusagen  über  die  Gewährung 
bestimmter  Kntschädijiunjzeii  für  den  Fall  eines  Friedens 
mit  Frankreich  verlangte,  drang  l^reußon  auf  eine  be- 
dingungslose Annahme  der  von  ihm  voricsrldn-jenen 
MilitärkonventJon.  Nur  zu  einer  cranz  all^eiueinen  Zusage 
seiner  \  erwendnnji;  für  Hessen-Darmstadt  beim  Friedens- 
schluß verstand  es  sich  schließlich. 

Erst  in  diesem  Stadium  der  Verband  hm iren  wandte  sich 
der  Landgraf  an  seinen  Geheimen  Kai.  Bis  dahin  hatte  er 
die  Verhandlungen  mit  den  Preußen  im  tiefsten  Geheiniiusse 
betrieben.  Nur  sein  Schwager,  Landfrraf  Gcxjrg,  war  ein- 
geweiht, und  bei  den  Abreden  bett  ili^it  «zewesen. 

Das  Referat  der  Minister  vom  27.  Juli  17Ü2,  in  djm  sie 
Sick  über  die  Bedingungen,  miter  denen  Hessen  seine  Truppen 
marschieren  lassen  sollte,  und  über  die  preußische  Garantie 
äußerten,  führt  eine  feste,  offene  und  würdige  Sprache.  Die 
Ausdrucksweise  Gatzerts  ist  in  ihm  nicht  zu  verkennen. 
Die  Geheimen  Räte  verwahren  sich  feierlich  dagegen,  daß 
sie,  die  bei  den  seitherigen  Verhandlungen  über  die  Sub- 
sidien-  und  Garantiefragen  übergangen  worden  seien,  jetzt 
die  Verantwortung  übernehmen  sollten. 

Bedingungen  zu  stellen,  sei  es  zu  spät.  Man  müsse,  da 
des  Fürsten  Ehre  engagiert  sei,  bedingungslos,  „gewisser* 
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maßen  auf  Diskretion*'  die  Militärkonveiition  anii'^htnrn  urni 
sirh  wenigstens  die  geringen  Zusagen  der  groli*  ii  Mä«  hie 
VL'rl)ri('ff*M  lassen.  „Eine  schriftliche,  wechselsciliL'o,  verbind- 
liche Vcrahrcduiii:  ist  allemal  wesentlich  nöthijj;,  und  eine 
späte  ist  immer  noch  besser  als  gar  keine".  Zur  preußischen 
Garantie  eines  Anlehens,  die  Hessen  an  Preußen  auf  Gnade 
und  Ungnade  ausliefere,  raten  sie,  nur  im  äußersten  Not- 
falle,  und  wenn  sie  ohne  entehrende  Bedingungen  gegeben 
werde,  zu  greifen. 

Um  gut  zu  machen,  was  noch  gut  zu  machen  war,  nach- 
dem der  Landgraf  selbst  in  allzugroßer  Vertrauensseligkeit 
die  Sache  yeräihren  hatte,  wurde  Gatzert  im  August  1792 
in  das  preußische  Hauptquartier  nach  Trier  geschickt.  Die 
Preußen  verharrten  auf  ihren  Bedingungen:  forderten  ihrer- 
seits  bedingungslose  Annahme  der  Miiitärkonvention  und 
verweigerten  unter  allen  möglichen  Ausflüchten  die  Garantie 
für  die  Aufnahme  der  für  die  Mobilmachung  nnlx  dinirt  not- 
wendigen 900000  fl.  So  zerschlug  sich,  zum  Glück  für  den 
Landgrafen,  die  ganze  Sache. 

Der  Ausgan ir  dos  preußischen  Feldzugs  in  der  Cham- 
pagne ist  bekannt.  Nach  den  Unglückstagen  von  Valmy  trat 
die  Armee  einen  unrühmlichen  Rückzug  an.  Ludwig  X. 
hatfo  inzwischen,  immer  noch  in  dorn  (io(lankcn.  df»n  An- 
sclilnß  an  Preußen  duch.  noch  zn  find(Mi,  eiTi  Mi  Teil  seiner 
•Trup[)eii  rnnbil  «jemacht  mid  stand  in  und  inn  Darnisfadt. 

Knde  S('p|end>er,  beim  l^infall  ('ustin<'s  wurde  er  vitr 
die Kntseheidunu  »jestellt,  ob  er  sicii  der  Koalition  ans(  hließoii 
wollte  oder  niciit.  Auf  diese  Kntscheidnng  hat  Gatzert  dun  h 
ein  motiviertes  Gulai  Ilten  eingewirkt.  ])ei  dem  wir  i'twa.s 
länger  ver^-eilen  müssen.  Stellt  es  d(H  h  die  erste,  mi- 
scheidende  Einwirkung  ülierlianj)t  dar,  die  er  auf  die  aus- 
wärtige Politik  des  Landiirafen  ausgeübt  hat. 

Cusline  Im 'drohte  mit  löüüO  Mann  Speyer  imd  die  dort 
befmdli('hen  wertvollen  kaisorlicheu  ^Magazine.  Speyer  war 
nur  durch  ein  schwaches  Korps  von  Österreichern  und  Knr- 
mainzern  gedeckt.  Der  kaiserliche  Minister  beim  ober- 
rheinischen Kreise,  Graf  Schlick,  forderte  den  Landgrafen 
zur  schleunigen  Hülfeleistung  auf.  Der  Bischof  von  Speyer 
bat  flehend,  seine  Stadt  zu  retten.  Dieser  Brief  kam  schon 
zu  spät.  Die  Franzosen  waren  so  überraschend  erschienen, 
daß  das  zweite,  am  selben  Tage  (30.  September}  abgelassene 
Schreiben  des  Bischofs  schon  von  dem  Beginn  des  für 
die  Reichstruppen  unglücklich  verlaufenden  Gefechts  bei 
Speyer  melden  konnte. 

Ludwig  X.  war  zur  Hülfeleistung  bereit.   Aber  das 
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Darmstädter  Korps  mit  seinen  3—4000  Mann  war  allein 
dazu  zu  schwach.  Xiir  mit  UnterstützunK  der  pfälzischen 
Truppen  war  ein  Aiij^nfl  auf  die  Übermacht  der  Fr^uizosen 
zu  wagen.  Die  pfälzische  Regierung  in  Maimheim  aber, 
an  die  sich  Ludwig  schon  wegen  des  Durchzugs  und  der 
Benutzung  der  Rheinbrücke  hei  Mannheim  gewandt  hatte, 
verriet  die  deutsche  Sache  und  erklärte  ihre  Neutralität. 
Ludwig,  der  schon  den  Befehl  zum  Ausmarsch  seines  ganzen 
Korps  gegeben  hatte,  und  selbst  schon  mit  einem  Teile  im 
Marsche  war,  mußte  so  das  aussichtslose  Unternehmen  auf- 
geben und  umkehren.  Wie  es  sich  später  herausstellte, 
wäre  er  außerdem  sicher  zu  spät  gekommen. 

Zu  seinem  Entschlüsse  und  zu  den  ferneren  Maßnahmen 
hat  ihn  zweifellos  in  erster  Linie  Gatzort  bestimmt,  der  im 
Einverständnis  mit  den  anderen  Ministern  und  mit  dem 
Generaladjutanten  v.  d.  Bussche  in  einem  eingehend  moti- 
vierten Gutachten  vom  4.  Oktober  1792  die  Räumung  Darm- 
stadt s  und  den  Rückzug  ins  Oberfürstentum  nach  Gießen 
vorschlu^^ 

Ein  verhänizuisvolier  \V)rsf!ila;i,  dessoji  Ausfühninfj  dem 
Landprafcü  die  schlimmstfu  \orwürf<'  cinlra'icn  sollte  1 

(latzert  wirft  im  Eingang  des  (lonkwünlipeu  Akten- 
stückt^s  die  Fragen  auf:  was  hat  Ludwig  .tis  Fürst  und 
Vater  seines  Landes  und  zur  Aufrechterhaltnnir  seiner 
eigenen  Ehre  „in  Ansehung  der  getbaneu  zeitiierigeu 
Schritten  zu  tun?** 

Die  landes väterlichen  Pflichten  gehen  unter 
allen  Umständen  vor.  Der  oiTeiK'  Bruch  mit  Frankreich, 
der  seither  noch  vermieden  war,  kann  unübersehbare  Folgen 
für  Fürst  und  Land  haben.  Es  ist  unmöglich,  daß  Hessen 
allein  den  Franzosen  Widerstand  leistet.  „Die  hiesigen 
Bürger  sind  schon  äußerst  schwührig  und  bis  zu  einem 
Grade  des  Mißmuths  und  der  Frechheit  durch  das  heutige 
Ausmarschieren  gebracht  worden  .  . .  .,  daß  sie  ohne  Scheu 
drohten,  wenn  auf  solche  Art  der  Feind  gereizt,  das  aus 
lauter  Landeskindem  bestehende  Militare  auf  die  Schlacht- 
bank ausgeliefert,  ihr  Eigentum  Preiß  gegeben  und  Stadt 
und  Bürgerschaft  der  Verheerung  ausgesetzt  werden  wolle, 
sie  sich  widersezzen  und  so  gut  als  möglich  selbst  helfen 
und  Sicherheit  verschafTen  würden  und  müßten.'*  „Hier**, 
so  fährt  das  Gutachten  fort,  „droht  also  öffentlicher,  sich 
gar  leicht  im  ganzen  Lande  verbreiten  könnender  Aufruhr, 
und  ich  muß  aufrichtifr  I)(k<'nnen,  daß  ich  diesen  inner- 
lichen Feind  für  weit  gefährlicher,  besonders  in  der  Folge 
halte,  als  den  äußerlichen'*. 
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Der  Landgraf  möge  deshalb  seine  Truppen  ins  Ober- 
fürstentum  entsenden,  ,,um  sowohl  in  Ansehung  der  Fran- 
zosen <len  Schein  feindseliger  Absichten  und  geflissent* 
lieber  Reizzung  zu  beseitigen,  als  den  Unter thanen  ihre 
Besorgnis  mit  einemmal  zu  nehmen". 

Dem  Kaiser  und  den  Reichsständen  müsse  dieser  Rück- 
rtKirseh  als  ..fnn  iort  und  notgedrungen**,  den  Franzosen  und 
dem  Lande  als  freiwillig  hingestellt  werden.  Der  Land> 
graf  behalte  so  zunächst  immer  noch  freie  Hand,  „unter 
veränderten  rmständen  die  Reirbsständischen  Pflichten, 
vielleiebi  auch,  so  weit  thiiiilicli,  Ihr«'  soiist  getroffenen 
Eugagemciils  seiner  Zeit  aiinoch  zu  rrfulien". 

Die  Furcht  vor  einer  Insurrektion  war  es  also  in  iTstpr 
Linie,  die  (Jafzert  zu  seiiieiii  Rate,  den  LaTi<lj:raferi  zum 
Küekzu'i  ins  '  H K-riurstenfum  h»-stiininU\   War  sir  hcjirüiHlrt  ? 

Wii-  hi»mi  allerdings  gel<';:<'ntlich  von  frauzüsiselien 
Emissären  in  Langen.  Arheilgen  uml  Nieder-Heerl)ar}i.  später 
von  Pulscheii  der  Handwerker  in  ii.mnst.idt,  (ueüen  und 
Umstadt  —  in  Darmstadt  ist  sn^iar  17'J5  vur  der  Hierlir;;(ierei 
von  Appel  eine  „Art  von  Freiheitsbaum**  aufgepllanzl  worden 
— ,  doch  hat  es  sich  dabei  nur  um  vereinzelte  Vorkomm- 
nisse gehandelt.  Die  Furcht  vor  einer  Erhebung  des  Volkes 
erscheint  uns  heute  als  Gespensterfurcht.  Das  Gros  der 
Bevölkerung  ist  sicher  gut  gesinnt  und  fürstentreu  gewesen. 
Das  Entschuldigungsschreiben,  das  am  Tage  nach  dem  Volks- 
auflauf, am  5.  Oktober»  die  Dannstädter  Bürgerschaft  an 
ihren  Landesherrn  richtete,  um  ihn  ihrer  unwandelbaren 
Treue  zu  versichern,  verdient  Glauben.  Glaubwürdig  ist 
auch  ihre  Versicherung,  „daß,  wenn  auch  in  der  Angst,  wo- 
rinnen  sieh  alles  um  sein  Leben  und  sein  Eigenthum  be- 
fand, einer  oder  der  andere  einen  Ausdnick  gebraucht  haben 
sollte,  der  sich  mit  seinen  Pflichten  nicht  gereimet  hätte 
oder  einer  zweyd(Mitr^en  Auslegung  fähig  gewesen  wäre, 
solcher  nicht  als  die  Meyniing  seines  Herzens  ZU  betrachten 
sey'*.  Der  Landgraf  hat  daraufhin  den  Bürgern  seiner  Re- 
sidenz in  einem  ungemein  gnädigen  Schreiben  vom  6.  Ok- 
tober volle  Verzeihung  gewährt:  ..Xur  hei  der  unvenneid- 
liehen  Gefahr  werde  ich  mich  entiernen,  verlassen  werde 
ich  incino  rjnte  hiesige  Bürgers'haft  niemals**. 

Siel  Ich  w  ir  urrs  di(*  T.age  vur.  so  werden  wir  die  Be- 
s<tr'inisse  (iatzerts  liciiicilcn.  Dir  Furcht  vor  der  revo- 
luhoiiiiren  Propaganda  war  damals  am  Rhein  aligemein. 
Daß  seihst  ?ei!itärische  Kreise  davon  nicht  frei  waren,  be- 
weist ein  Uriel  des  Generaladjulaulen  v.  d.  Dusscbe  an  den 
Landgrafen  vom  3.  Oktober,  in  dem  er  dringend  vor  ofiten- 
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siven  Maßregeln  warnt.  Sie  würden  dem  Lande,  ,,dessen 
IJnterthanen  schon  schwierig  sind,  nur  schaden". 

Gatzert  gegenüber  hat  sich  derselbe  noch  offener  ge- 
äußert, „damit  doch  heute  oder  morgen  jemand  existiere, 
der.  seine  wahren  Gesinnungen  zu  deuten  wisse".  Er  sei 
der  Ansicht,  „daß  das  ganze  Korps  entweder  gefangen  oder 
desarmiert,  oder  man  genöthigt  werden  würde,  sich  zur  Neu- 
tralität zu  erklären  oder  zum  Ni(;ht-Dienen(?)  anheischig  zu 
machen.  Er  wünscht  dalicr,  daß,  statt  das  ihm  anvertraute 
Füsilier-Bataillon  (das  in  Gießen  lag)  hierher  bringen  zu 
sollen,  er  beordert  werden  möge,  in  Gießen  zu  bleiben,  daß 
die  Truppen  auseinandergehen  und  beurlaubet  werden 
möchten."  Auf  meine  Frage,  schließt  Gatzert  seine  Mit- 
teiluiifr,  warum  er  dieses  Höchstdenenselben  nicht  selbst  ge- 
sagt habe?**,  fiel  die  Antwort:  „er  könne  nicht  damit  an- 
kommen". 

In  clor  nächsten  rniuobung  dos  Laiid^irafen  sind  Strö- 
niiinjfon  für  die  Offensive  gewesen.  Durcli  sie  ist  v.  d.  Russche 
an  ^'iner  offenen  Aussprache  seiner  Meinung  iidiindert 
worden.  Gatzert  hat  das  Odium  auf  sich  «{(Mioirinien  und 
die  Zuriu  kl»erufung  der  bereits  abmarschierten  Truppen 
und  den  Uückzug  des  ganzen  Korps  in  das  Olierfürstentum 
durchgesetzt.  Man  hat  Gatzert  sein  lanlreten  für  die  neutrale 
Haltunfi  Hcsseii-Uarmstadts  in  Hofkreisen  sehr  verargt.  Eine 
Zeillau^;  schien  es  als  ob  er  di^'sen  Einflüssen  weichen 
müsse.  Aus  den  Taigen  der  Krisis  liegt  ein  Abschiedsgesuch 
von  ihm  vor,  das  aber  der  Landgraf  nicht  genehmigt  hat. 

£s  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  Gatzerts  Ver- 
halten in  dieser  Angelegenheit  bestimmend  für  die  künftige 
Politik  der  Landgraischaft  gewesen  ist  Daß  sein  Votum 
richtig  war,  hat  die  Folge  gelehrt 

Noch  war  der  Reichskrieg  gegen  Frankreich  nicht  er- 
klärt. Den  Krieg  gegen  die  Republik  führten  nur  die  beiden 
Großmächte  und  die  mit  ihnen  durch  Militaxkonvention  Ver- 
bündeten, wie  der  Landgraf  von  Hessen-Kassel.  Die  Hessen- 
Darmstadt  angetragene  Konvention  war,  nicht  durch  die 
Schuld  des  Landgrafen,  gescheitert  Die  benachbarten  Mit- 
stände, Baden  und  die  Pfalz,  verhielten  sich  neutral.  Die 
Franzosen  waren  überall  im  Vordringen.  Hessen-Darmstadt 
lag  ihnen  offen.  Ein  i  l)(>rtritt  T^udwigs  X.  zur  Koalition  wäre 
in  diesem  Augenblicke  Wahnsinn  gewesen. 

Der  schwerste  Vorwurf,  der  dem  Landgrafen  gemacht 
worden  ist  —  er  würde  auch  seinen  Ratgeber  Gatzert  mit- 
treffen, wenn  er  bereditigt  wäre  — ,  ist  der,  daß  dnn  h  seine 
Schuld  Mainz  verloren  gegangen  sei.   £r  ist  ao  wenig  be- 
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rechtigt  wie  der,  daß  Ludwig  X.  Speyer  im  Stiche  gelassen 
habe'i 

i)cr  Laiidjiraf  zo<r  sich  nut  s^  inor  ^«»samton  Truppe] i- 
iiiaeht  in  die  Festunt^  Gießen  zuiiKk.  Oatzert  folgte  ihm 
dahin,  während  die  übrigen  Minister  in  Darmstadt  hli^^h^^n. 
Die  Landgrafschaft  wurde  vuu  «1<mi  Franzosen,  die  am  linkf-tt 
Mainufer  gejicn  Frankfurt  vorrü(  kt<Mi  inid  die  Obergrafst  luu'i 
ganz  vers(  li(inton.  sehr  glinipflich  btdian(l<'lt.  Dies  wenig- 
stens hatte  dt'r  i^.ind^raf  durch  sein  auf  (ialzerts  Rat  ein- 
geschlagenes Verhalten  erreicht. 

Gatzert  entfaltete  in  Gießen  eine  ausgebreitete  Tätig- 
keit. £s  gelang  ihm,  was  schon  erwähnt  ist,  bei  den  Land- 
ständen  die  Garantie  f&r  die  Aufnahme  eines  Kapitals  von 
600000  ü.  durchzusetzen  und  so  die  ganz  erschöpften  Kassen 
wieder  auf  einige  Zeit  zu  füllen.  Diese  Anleihe  ging  ganz 
durch  seine  Hände;  er  hat  sie  mit  unbeschränkter  Vollmacht 
des  Landgrafen  verwaltet.  In  den  nächsten  Monaten  hat 
er  sich  überhaupt  die  größten  Verdienste  um  die  Finanzen 
Hessens  erworben.  Ohne  seine  Anweisung  durfte  nichts 
aus  der  Generalkasse,  die  er  neben  der  Reichskontingenten- 
kasse  verwaltete,  bezalili  werden.  Er  entnahm  Gelder  aus 
der  einen  Kasse,  um  den  Bedürfnissen  der  anderen  abzu- 
helfen. Auch  die  Kriegskasse  „und  allenfalls  andere  Kassen" 
standen  zu  seiner  Verfügung.  In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
und  w«Üerhin  bis  zur  Lösung  der  Subsidienfrage  —  es  sind 
für  die  hessischen  Finanzen  die  schlimmsten  Monate  des 
ganzen  schUmmen  Jahrzehnts  gewesen  —  hat  Gatzert  das 
Unmögliche  niTj^ilieh  gernaeht  und  den  Staat,  der  dem 
Bankerott  nahe  war,  über  VVass<'r  «^eliallen. 

Die  Verpflegung  der  Truppen,  die  Instaiidsetzuni:  <lpr 
FestiinL'  Gießen,  die  Vorbereitung  für  die  Errichtung  eines 
Landsturms:  Alles  lae  auf  dem  einen  Mann. 

In  Gießen  erwartete  der  Landgraf,  der  eiilsehlosseii  war, 
sich  hier  gegen  die  Franzosen,  die  bis  nach  Xauheini  vor- 
gerückt w^aren,  zur  Wehr  zu  setzen,  das  Vorrücken  dvr  ver- 
bündeten Ih'ssen-Kasseier  und  Preußen.  Um  den  Srliein 
der  XeuUahläl  zu  w  ahren  noch  war  der  Reichskrieg  gegen 
die  Franzosen  nicht  erkliirt  ,  beschloß  er.  sich  von  der  preu- 
ßischen Anur.-  -ewisseriuaiieu  niil  fortreißen  und  zum  An- 
schlüsse zwingen  zu  lassen. 

Dies  geschah.  Ludwig  führte  Anfang  Dezember  1792 
dem  König  von  Preußen  seine  Truppen  zu,  nahm  aber  an 

Icli  wcnlo  im  iiiirlisti-n  Hände  fV>s  „Archiv»  für  hessische  Ge- 
schichte" auf  diesen  Vorwurf  zurückkoiuiiieu. 
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den  krie^ierisclien  Aktionen  nur  i^oiingen  Auteil.  Als  die 
Proußen  Mainz  zernierten,  zog  er  sich  in  die  Obergrafschaft 
zurück  und  deckte  sie  gegen  Einfälle  der  Franzosen.  Erst 
nach  der  Kriegserklärung  des  Reichs  (22.  März.  1793)  ging 
er  über  den  Rhein  und  stieß  zu  den  Österreichern,  ver- 
einigte sich  aber  später  wieder  mit  den  Preußen  vor  Mainz. 

Auch  diesmal  ^^auf  Diskretion**  I  Der  Versuch,  Preußen 
zur  Übernahme  der  Hessen  gegen  Subsidien  oder  auch  nur 
zu  einer  Anleihe  zu  vermögen,  schlug  wieder  fehl.  Mit 
Hängen  und  Würgen  verstand  sich  Friedrich  Wilhelm  iL  zu 
einem  Darlehen  von  ganzen  37000  il.,  die  beinahe  ganz  für 
„Douceurs"  an  preußische  Offiziere  drauf  gingen,  und  znr 
Garantie  eines  Anlehens  von  40000  fl.,  von  der  aber  Lud- 
wig niemals  Gebrauch  gemacht  hat. 

Mittlerweile  nahm  der  Barbestand  der  hessischen  Kassen 
und  Hessens  Kredit  reißend  ab.  Die  Truppen  vor  Mainz 
zehrten  die  unter  ständischer  Garantie  aufgenommenen 
600000  fl.  auf.  Woher  Sold  und  Gage,  Brot  und  Fleisch, 
Pferde  und  Ausrüstungsgegenstända  bezahlen? 

In  dieser  Not  erbot  sieh  der  kaiserliciie  Oberbefehls- 
liaixM',  Prinz  von  KohuiL',  zur  L  bernahnie  der  Hessen-Darm- 
sfadter  gegen  Heichss u  1» s i d i en.  Prinz  Geor^,  T.ndwigs  X. 
Schwager,  führte  die  Verhandlungen:  wieder  unter  völliger 
Ausschaltung  des  Ministeriums.  Sie  kamen  bald  ins  Stocken. 
Die  Kaiserlichen  wollten  und  konnten  die  Ik  s>ist  hen  For- 
deruii!:<'n  nicht  erfüllen.  Die  Reichslnitiunskasse,  ans  der 
die  Subsidien  bezahlt  wurden,  war  bi'inahe  erschöpft.  Das 
französische  Enii^runtenkorps,  das  mau  unter  viel  gün- 
stigeren Bediugiuigen,  aU  niafi  sie  jetzt  Hessen  anbot,  auf- 
gestellt hatte,  verschlang  Unsummen.  Die  Cielder  gingen 
spärlich  ein,  da  ein  großer  Teil  der  Reichsstände,  der 
sich  seither  losgekauft  hatte,  seine  Kontingente  in  natura 
stellte. 

In  diesem  kritischen  Augenblick,  als  der  ganze  Plan 
schon  gescheitert  schien,  griff  Gatzert^  trotzdem  er  durch 
die  Zurücksetzung  des  Geheimen  Rats  gekränkt  war,  wider 
den  Willen  des  Landgrafen  in  die  Verhandlungen  ein.  Der 
kaiserliche  Unterhändler,  der  die  fär  Hessen-Darmstadt  un- 
annehmbaren Gegenvorschläge  aus  Wien  überbringen  sollte, 
Ueß  sich  —  der  Landgraf  war  abwesend  —  in  Darmstadt 
bei  ihm  melden  und  besprach  mit  ihm  die  Lage*  Gatzert 
berichtete  darüber.  Ludwig  verwies  ihm  zwar  den  Eingriff 
in  die  Befugnisse  des  Prinzen  Georg,  nahm  aber  doch  wenig- 
stens des  Ministers  gute  Ratschläge  an.  Im  Lauf  der  Ver- 
handlungen wurde  Gatzerts  Rat  dem  Landgrafen  bald  un- 
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entbehrlich.  Als  die  Not  aufs  höchste  stieg,  und  der  Zu- 
sammenbruch Hessens  ihm  drohend  vor  Augen  stand,  hat 
er  sich  an  der  unbeugsamen  Willenskraft  Gatzerts  aufge- 
richtet, der  so  zuletzt  auch  in  der  zuerst  ganz  den  Militärs 
Yorbehaltenen  Subsidiensache  unbestritten  die  Führung  hatte. 
Auch  Prinz  Georg  hat  schließlich  den  Minister  darum  gebeten, 
sich  der  unter  seiner  Leitung  gänzlich  verfahrenen  Sache 
anzunehmen. 

l'nts(  })<  idend  war  das  (iuiachten,  das  f^at/.ort  am  15.  Mai 
1793  über  die  Gegenvorschläge  der  Kaiserhchen  erstattet. 
Mit  außerordentlicher  Klarheit  wägt  er  hier  das  Für  und 
Wider  mit  einer  erstaunlicli  Mi  Beherrschung  der  finanziellen 
und  militärischen  Fragen  ab  und  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
daß  man  dem  Kaiser  ein  Ultimatum  stellen  müsse.  Die 
DrohiHi'!.  daß  der  Laiul'iraf  seine  Truppen  von  der  Be- 
lagerung^ von  Mainz  al)niteii  imd  auflösen  werde,  war  ernst 
gemeint.   Sie  hat  schließlifh  aucli  ucfruchtet. 

Auf  Gatzerts  Rat  ist  daun  I^ririz  (Icu-;:,  um  den  Absclilul3 
zu  beschleunigen,  nach  Wien  g;^j:an«^t'ii.  Simuo  Instniktinnen 
sind  sämtlich  aus  Gatzerts  Feder  getlosscTi.  Nach  seinen 
Weisungen  lial  Prinz  Georg  iu  Wien  vorhandelt,  hat  Lud- 
wig X.  seinem  Schwager  die  Befehle  g^'gcben. 

Die  Kaiserlichen  zeijrten  auch  jetzt  nur  geringes  Ent- 
gegenkommen. Kein  Wunder!  A\n\i  ihre  Kassen  wriren 
leer!  Auf  der  andcr.Mi  Seite  war  Heesen  Dannstadl  aulier- 
stand,  noch  etwas  zuzusetzen.  So  blieb  denn  Ludw^ij;  X. 
nach  dem  Fall  von  Mainz  nichts  anderes  übrig,  als  seine 
Drohung  wahr  zu  machen.  Er  zog  sein  Korps  in  die  Ober- 
grafschaft zurück  und  beurlaubte  es  zum  großen  Teile. 

Dies  wirkte  in  Wien.  Die  Verhandlungen  kamen  wieder 
in  Fluß.  £s  war  aber  auch  die  höchste  Zeit!  Das  Wasser 
stand  den  Hessen  am  Halse.  Gatzert  aber  wußte  auch  jetzt 
noch  Mittel  und  Wege.  Er  wies  die  ihm  von  dem  Prinzen 
von  Koburg  angebotenen  Vorschüsse  zurück,  um  sich  nicht 
die  Hände  binden  zu  lassen.  „Und,  wenn  der  Traktat  nicht 
zustande  kommt"  ?  fragt  ihn  verzwei feit  der  Landgraf.  „Aber. 
Gottr'  antwortet  er,  „was  soll  es  alsdann  geben?  Und  w(  ]< 
ein  Abgrond  stehet  uns  dann  bevor,  wenn  wir  uns  durch 
unsere  Selbständigkeit  helfen  sollen!" 

Endlich,  am  5.  September  1793»  trifft  aus  Wien  die 
Irohe  Botschaft  ein:  „Der  Vertrag  ist  gesichert!"  Aber  noch 
waren  die  Tage  des  Hangens  und  Hängens  nicht  vorüber. 
Das  Verhängnis  wollte  es,  dali  J.urhvig  X.  durch  einen 
falschen  Schachzu*^  das  Ganze  wieder  in  Frage  stellte. 

Am  selben  o.  September  schlug  der  englische  Gesandte 
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am  uüi.srlu'ii  Hofe,  Lord  Variuüiith,  dein  Landgrafen  einen 
Subsidientraktat  mit  Liitiiand  vor.  lu  der  Meiniin^r,  durch 
die  Mitteilung  hiervon  die  Kaiserlichen  eifersüchtig  machen 
und  den  Abschluß  beschleunigen  zu  können,  schrieb  dies 
Ludwig  X.  ohne  Wissen  Gatzerts  sofort  an  seinen  Schwager 
in  Wien,  damit  er  davon  geeigneten  Gebrauch  mache. 

In  Wien  war  man  aber  froh,  einen  Partner  gefunden  zu 
haben,  trat  mit  England  in  Unterhandlung  und  machte  Lud- 
wig den  Vorschlag,  England  und  das  Reich  sollten  sich  in 
seine  Truppen  teilen. 

In  Darmstadt  hatte  unterdessen,  auf  die  Nachricht  vom 
5.  September  hin,  der  Landgraf  mobil  gemacht,  um  sofort 
nach  Unterzeichnung  des  Traktats  mit  der  vollen  Truppen- 
zahl in  den  Genuß  der  darin  stipulierten  Bezahlung  treten 
zu  können.  Für  diesen  Zweck  nahm  er  jetzt  auch  den  schon 
einmal  angebotenen  Vorschuß  aus  der  Reichsreluitions- 
kasse  an. 

In  fieberhafter  Spannung  wartete  man  inzwischen  in 
Darmstadt  auf  die  Nachricht  von  der  Unterzeichnung  des 
Traktats.  Sie  hlioh  aus.  Endlich  kamen  die  Wiener  Vor- 
s(hlä*ie.  die  auf  eine  Teilung  der  hessischen  Truppen 
zwisdien  dem  lleicli  und  Kurland  hinausliefen. 

Der  KntschluB,  seine  Trunfx'n  zu  teilen  luid  die  eine 
Hälfte  den  Kn^landcrn  zu  ülK-rlassen,  kostete  Ludwig  X. 
viel  Überwindung.  Die  Aufregün«ien  d«*r  letzten  Wochen 
hatten  ihn  krank  izernaeht.  Auch  (laf/ert  konnte  nur  mit 
übenneiiscidicher  Anstrengung,  halbtauh  und  li(d>ernd,  seinen 
Geschäften  nai  hgehen.  Er  riet  zur  Annalnne  der  Wiener 
Vorschlätre.  „Inzwiselien",  so  tnistete  er  seinen  nieder^^e- 
sciilagenen  Herrn,  „muß  man  nocii  an  den  Pforten  der  Hülle 
den  Mut  nu  hl  sink(^n  lassen*'. 

Die  Lage  wai  in  der  Tal  verzweifelt,  der  finanzielle  Zu- 
sammenbruch staiui,  verwarf  man  den  Subsidienvertrag,  in 
nächster  Nähe.  Wie  sollten  die  350000  fl.  Vorschuß  aus  der 
Reichskasse  zurückgezahlt  werden? 

Es  blieb  kein  anderer  Ausweg.  Ludwig  verstand  sich 
2ur  Teilung  seiner  Truppen.  Am  23.  September  1793  meldete 
er  Gatzert  den  Abschluß  des  Traktats  mit  England,  am  25. 
beglückwünschte  ihn  dieser  zu  der  am  17.  erfolgten  Unter- 
zeichnung des  Wiener  Vertrags.  Schon  am  27.  marschierten 
die  ersten  drei  Bataillone  zu  den  Österreichern  ab. 

Damit  waren  die  i:r(")ßteri  Sorgen  von  LudwiL^  inid  seinem 
Minister  genommen.  Die  Übernahme  des  Militärs  in  fremden 
Sold  und  fremde  Verpflegung  überhob  sie  der  finanziellen 
^öte  und  gab  der  hessischen  Politik  ihre  feste  Richtung. 
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Ludwig  hat  den  Vertrag  mit  dem  Kaiser  nicht  als  einen 
Dienst-,  sondern  mehr  als  einen  Bünd  n  i  s  vertrag  a  n  gesehen. 
Die  darin  aufgenommene  Zusicherung,  der  Kaiser  garantiere 
ihm  im  kommenden  Frieden  seine  linksrheinischen  Be- 
sitzungen, die  von  Franz  II.  in  dem  jetzt  reger  werdeaden 
Briefwechsel  zwischen  Wien  und  Darmstadt  inmier  wieder* 
holte  Beteuerung,  er  werde  seinen  treuesten  Bundesgenossen 
niemals  verlassen  und  ihm  im  Frieden  entweder  die  Graf- 
schaft Hanau-Lichtenberg  oder  doch  wenigstens  ein  an- 
ständiges  Äquivalent  verschaffen,  erweckten  in  dem  reichs- 
und  kaisertreuen  Landgrafen  das  Gefühl  vollkonniiener 
Sicherh(  it.  Auf  diesem  festen  Grunde  hat  er  mit  Gatzert 
sein  , .System*'  aufgebaut,  das  in  einer  blinden  Anhänglich- 
keit an  den  Kaiser  gipfelt:^.  Gatzert  hat  freilich  dabei  noch 
die  Pflege  jinlrr  Rpzir'hun<!en  zu  Preuiien  betont,  von  der 
Ludwig,  der  seit  Maniz  und  dtT  Suhsidiensache  mit  sc^mem 
Schwager  Fried rir]i  Willielni  11.  entzweit  war,  wenig  wissen 
wollte.  Er  war  [i*si  nin^vy.vw'si .  daß  ihm  Preußen  in  Wion 
Steint'  in  den  Weg  gewortea  und  das  L'bereiiikt)inni»  a 
zwischen  dem  liöich  und  England  über  seine  Truppen  be- 
fördert lial)(\ 

Die  nächsten  Muiiate  waren  für  Gatzert  Zeiten  ver- 
hältnisniäßitzer  Ruhe.  An  dem  Kongreß  in  Willit'lmsbad  nahm 
Landgraf  Ludwig  aus  Uücksicht  aui  <it  ii  Kaiser  nicht  teil. 
Seitdem  sie  in  den  Subsidienverträgen  vom  Jahre  1793  einen 
festen  Untergrund  gewonnen  hatte,  war  die  hessische  Politik 
sehr  einfach  geworden. 

Gatzert  befafite  sich  mit  der  Neuorganisation  der  Hanau- 
Lichtenberger  Lande,  mit  Landtagsverhandlungen  u.  a.  m. 
Neue  Arbeit  auf  dem  Felde  der  großen  Politik  gab  es  wieder 
für  ihn,  als  Preußen  in  Basel  Friedensunterhandlungen  mit 
Frankreich  einleitete.  Es  suchte  auch  den  Landgrafen  zum 
Mittun  zu  gewinnen.  Ludwig  X.  wies  aber  den  Gedanken 
an  einen  Separatfrieden  mit  der  verabscheuten  Republik 
weit  von  sich.  Dagegen  ordnete  er  wenigstens,  aber  .,nur 
auf  Spekulation**,  seinen  Regierungsrat  Kappler  nach  Basel 
ab,  um  bei  den  Franzosen  seine  elsässischen  Ansprüche 
und  alten  Forderungen  an  die  Krone  Frankreichs  geltend  zu 
machen.  Kappler  war  aufs  strengste  angewiesen,  sich  nicht 
als  Charg6  d'affaires  und  Friedensunterhändler  aufzuspielen. 
Wir  wissen,  daß  er  trotzdem  einmal,  September  1795,  dem 
französischen  Minister  Barthrleiny  in  einer  Note  von  einem 
frnn7Öf?is<'h  hes?^isr}ien  S(»paratfrieden  S|)r:irh.  Daß  er  dies 
olme  Aufti.pj  tat,  'ieht  klar  aus  seiner  Korrespondenz  mit 
Gatzert  und  aus  dem  vertraulichen  Üriefwechsei  Gatzerts  mit 
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Ludwig  X.  hervor.  Als  der  I.aiidiiraf  Verdacht  scli(tpfU?,  wurde 
Kappler  streng:  angewiesLii,  „zu  keinen  Zweydeutigkeiten 
Anlaß  zu  geben".  „Ich  habe  bewiesen**,  schreibt  Ludwig 
am  10.  Oktober  1795  an  Gatzert,  „daß  Beharrlichkeit  endlich 
siegt,  ohne  zur  Schlechtigkeit  seine  Zuflucht  nehmen  zu 
müssen**,  und  eine  Schlechtigkeit  war  jedes  separate  Ver- 
handeln mit  Frankreich  in  seinen  Augen.  Gatzert  aber  hat 
seinem  Vertrauten  „eine  tüchtige  LekUon'*  gegeben,  „damit, 
vrenn  die  Nachwelt  dereinst  diese  Papiere  der  Baseler  Korre< 
spondenz  findet,  Niemand  auf  den  irrigen  Gedanken  ge- 
rathen  kann,  als  hätten  Euere  Hochfürstliche  Durchlaucht 
oder  auch  nur  meine  Wenigkeit  dergleichen  Schlechtigkeit 
im  geringsten  gutgeheißen  oder  ohne  Ahndung  gelassen**. 

Ludwig  X.  war  über  den  FriedensschluB  Preußens  mit 
Frankreich  aufrichtig  empört.  Er  lehnte  es  ab,  in  die  darin 
verabredete  Demarkationslinie  eingeschlossen  zu  werden,  und 
hat  es  seinen  Beamten  verübelt,  daß  sie  September  1795 
bei  Einfall  der  Franzosen  den  Schutz  der  Preußen,  den  diese 
sehr  bereitwillig  zusagten,  nachsuchton.  Die  Stimmunj:  des 
Volkes  war  allerdings  dafür.  Mit  Neid  sah  man  auf  die 
Nachbarn  in  Hessen-Kassel,  die  infoljrr*  ihres  Friedens  mit 
der  Hepuhlik  von  beicien  krie'^führendeii  Part«Meri  verscliont 
wurden,  während  die  befreundeten  Österreicher  in  der 
Obergrafschaft  wi<»  in  Feindesland  hausten. 

,.rber  Plünderun«ieu  auf  dem  I^nde**.  schreibt  flatzert, 
d<Mi  der  Landgraf  hei  seiner  Flucht  vor  einem  franzosischen 
Einfall  P^nde  V)5  mit  plein  pouvuir  znrucktielassen  hatte,  an 
diesen,  „wird  sehr  geklagt".  Die  Dannstädler  seien  den 
Österreichern  aufsässig.  Es  sei  7M  F'xzessen  gekommen,  und 
die  Danustädter  Polizei  tauge  zu  nichts.  An  ein  Se|»aratai>- 
komnit  n  mit  Frankreich,  zu  dem  soeben  der  kurmainzisclie 
Minister  v.  Albini  einlade,  sei  trotz  dieser  Stimmung  nicht 
zu  denken,  solange  kaiserliche  Truppen  im  Lande 
stünden. 

Hat  Gatzert  vielleicht  schon  damals  im  Innersten  ge- 
schwankt,  Ludwig  X.  hielt,  trotzdem  er  im  Exil  zu  Eisenach 
weilte,  unabänderlich  an  seinem  gefaßten  Entschluß:  ,jkein 
Friede  ohne  das  Reich  und  den  Kaiser**  fest  und  erklärte  das 
wieder  einmal  umgehende  Gerücht,  er  hahe  Friede  mit  Frank- 
reich geschlossen,  für  eine  ,Jnfamie". 

Daß  Gatzert  schon  damals  an  der  Zuverlässigkeit  der 
Österreicher  zu  zweifeln  anfing,  geht  aus  einem  Referat 
vom  3.  Januar  179B  hervor,  in  dem  er  wieder  von  Friedens- 
gerächten  schreibt:  »^England  soll  sich  mit  Friedensgedanken 
tragen.   Osterreich  mag  alsdann  wohl  einen  ziemlichen 
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Frieden  machen,  allein  das  Reich,  dürfte  übel  weg- 
kommen; da  England  für  uns  gar  nichts  thut,  so  machen 
alle  diese  besonderen  Umstände  nöthig,  auf  unsere  Politik 
eine  neue  und  doppelt  fürsichtige  Wachsamkeit  zu  legen, 
damit  wir  am  Ende  vom  Kayser  wider  seinen  Willen  und 
eigenen  Wunsch  nicht  gar  mit  bloßen  papierenen  Conapli- 
menten  ab speiset  waren.** 

Ludwig  dagegen  war  voll  Siegeszuversicht,  und  die  Siege 
der  Österreicher  gaben  ihm  zunächst  recht.  Im  Sonmier  17^ 
wendete  sich  dagegen  wieder  einmal  das  Blättchen  zugunsten 
der  Franzosen.  Der  Landgraf  mußte  zum  zweitenmal  das 
Land  seiner  Väter  verlassen  und  in  Klein-Tscbocher  hei 
Lei[)/.i!j;  eine  Zuflucht  suchen. 

Diesmal  Jastele  der  Krie^  schwerer  als  je  auf  dem  annen 
HcssenLnuh'  l'ncrsrhwinizliche  Kontrihutionen  uml  Requisi- 
tionen, liäuhereiüu  und  Mordhrennercicn  (h^r  französischen 
Soldateska  triehen  das  Volk  fast  zur  \  erzweiflung.  Gat^ert. 
der  an  der  Spitze  der  llegierun^f  zurück<^'(d »lieben  war.  brach 
unter  der  Wucht  der  auf  ihn  einstürmenden  Ereiizuissf'  zu- 
sammen. Württemberg  und  Baden,  der  schwäbische  und  fran- 
kisclie  Kreis  verständigten  si(  Ii  mit  Frankreich,  Es  schien, 
als  ob  Süddeutschland  rettungslos  dem  Feinde  preisgegeben 
wäre.  Da  entscliloß  auch  er  sich  zu  dem  schweren  Schritt, 
seinem  Herrn  zum  Al)schluß  eines  Waffenstillstands  oder, 
wenn  es  nicht  anders  anginge,  eines  Separatfriedens  zu  raten. 
In  einem  ausführlichen  Gutachten,  dem  sich  seine  beiden 
Kollegen  anschlössen,  begründete  er  seine  Sinnesänderung. 
•Er  selbst  ging  mit  diesem  Gutachten  nach  Leipzig,  um  bei 
seinem  Herrn  persönlich  seine  Pläne  zu  vertreten.  Zu  gleicher 
Zeit  wurde  Regierungsrat  Kappler  in  das  Hauptquartier  des 
französischen  Generals  Jourdan  abgeordnet»  um  mit  diesem 
zunächst  ein  vorläufiges  Abkommen  zu  treffen. 

Das  Nähere  über  die  mündlichen  Verhandlungen  in 
Leipzig  und  Klein-Tschocher  wissen  wir  nicht  Fest  steht 
nur,  daß  er  Ludwig  X.  den  Entschluß,  in  Verhandlungen  mit 
den  Reichsfeinden  einzutreten,  mit  großer  Mühe  abgekämpft 
hat.  Am  21.  August  stellte  der  Landgraf  Gatzerf  eine  weit- 
gehende Vollmacht  aus,  die  ihn  zu  \VaiTenstillst<inds-  und 
Friedensverhandlungen  mit  Frankreich  ermächtigte. 

Gatzen  hat  von  ihr  keinen  Gebrauch  machen  können. 
Er  wurde  auf  dem  Rückwege  durch  das  Rumpfparlament  in 
Alsfeld  auf^zehalten.  Als  er  nach  Darmstadt  zurückkam, 
hattf»  sicfi  di<'  :^ituation  völliLT  verändert.  Kr/Jicrzug  Karl 
halt«'  seine  rMcgeslan t l)alni  angetreten.  Ganz  Süddeut^<-|»- 
land  jubelte  ihm  zu,  als  er  Jourdan  und  Moreau  über  den 
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Rhein  zuriu  kuarf.  Lndwi?  X..  der  sich  noch  ol^cn  in  seinem 
Asyl  von  den  FranzostMi  Im  "droht  gesehen  lullte,  atmete  auf. 
Schon  am  ü.  September  wi  derrief  er  in  katejjorischer  Fonn 
alle  Vollmachten,  die  <_i  m  letzter  Zeit  ausgestellt  hatte, 
danmter  auch  die  Gatzerts.  Aus  seinen  Briefen  an  diesen 
klingt  der  Jubel  darüber  heraus,  daß  ihm  der  schwere  Schritt, 
ohne  den  Kaiser  mit  den  Franzosen  zu  verhandeln,  erspart 
geblieben  ist.  In  den  schärfsten  Worten  verurteilt  er  jede 
Verhandlung  mit  der  Republik  als  einen  Verrat  an  Kaiser 
und  Reich.  Mit  Leib  und  Seele  ist  er  kaiserlich.  Die  Fort- 
schritte des  jungen  Helden,  Erzherzog  Karls,  verfolgt  er 
mit  beller  Begeisterung.  Der  ersehnte  Frieden  mit  den  Ent- 
schädigungen für  die  schweren  Verluste  der  letzten  Jahre 
schien  ihm  schon  in  nächste  Nähe  gerückt 

Gatzert»  der  wieder  in  Darmstadt  mit  unumschränkter 
Vollmacht  waltete,  war  skeptischer.  Auch  er  ist  dafür,  daß 
man  an  der  einmal  ergriffenen  Partie  festhalte  und  jetzt 
alles  auf  die  Karte  Osterreich  setze.  Der  Tag  in  Alsfeld  hatte 
ihm  die  Aii<ien  über  die  Stimmung  des  Volkes  geöffnet.  Von 
einer  Volksbewaffnung,  wie  sie  anderwärts  beim  Rückzug 
der  Jourdanschen  Armee  ins  Werk  gesetzt  wurde,  riet  er 
dringend  ab.  Die  Erhitterunji  gofien  die  Österreicher  war 
im  Wachse?! :  ,,auch  die  biedersten  Einwoiuier  des  hiesiaen 
Landes  siiifl  ^^efieii  das  weis'*  Systeiii  ihres  der  Reiclis- 
Constitutiori  trciioii  Fürsion  tauh.'*  Dio  Furcht  vor  der  Rück- 
kehr der  Franzosen  imd  ihrer  Rach<'  im  l'alle  einer  alljie- 
incincn  \  olkshewaffnune:  sei  überall  sebr  «iroß.  Dazu  käme 
die  S<jrge  nn*  die  (iciseln,  die  die  französisclien  Generale 
bei  ihrem  iUn  kzn;:  mitgeschleppt  und  wahrscheinlich  ins 
Innere  Frankreichs  verschickt  hätten. 

Waren  die  österreichischen  Waffen  in  Deutschland  sieg- 
reich, um  so  scliiimmer  sah  es  auf  dem  italienischen  Kriegs- 
schaujdatz  aus.  Hier  war  Bonaparte  in  stetem  Vordringen. 
hn  April  stand  er  nur  nuch  wenige  Tagemärsche  von  Wien 
entfernt  und  zwang  so  die  Österreicher  zu  dem  am  18.  April 
1797  unterzeichneten  Präliminarfrieden  von  Leoben.  Der 
Kaiser  bedang  sich  darin  wohl  die  Integrität  des  Reiches 
aus,  zur  Beratung  über  den  Reichsfrieden  sollte  aber  ein 
besonderer  Kongreß  berufen  werden,  auf  dem  die 
schon  1795  gewählte  Reichsfriedensdeputation,  zu  der 
auch  gegen  das  Votum  Preußens  und  auf  das  Betreiben 
des  Kaisers  Hessen-Darmstadt  vom  Regensburger  Reichs- 
tag bestimmt  worden  war,  gemeinsam  mit  dem  Kaiser  und 
Frankreich  die  Friedensbedingungen  „auf  der  Grundlage  der 
Integrität  des  Reiches**  feststellen  sollte. 

Bcltrlc«  •.  (ktäl.  d.  UnlTenltAt«!!  Hains  u.  Gießen.  8S 
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Bereits  1795  war  Gatzert  zum  Deputierten  auf  den  Reichs- 
friedenskongreß  ernannt  und  bevollmächtigt  worden.  Er 
hatte  sich  schon  zur  Abreise  nach  Basel,  wo  der  Kongreß 
stattfinden  sollte,  bereit  gemacht,  als  der  Wiederausbrach 
der  Feindseligkeiten  das  kaum  begonnene  Friedenswerk  über 
den  Haufen  warf. 

Daß  auch  jetzt  als  hessen-darmstadtischer  BeTollmäch- 
tigter  nur  Gatzert  in  Frage  kam,  versteht  sich  von  selbst; 
ebenso,  daß  auf  dem  kommenden  Kongreß  Hessen-Darm- 
Stadt  nur  im  engsten  Anschluß  an  den  Kaiser  vorgehen 
konnte.  So  wollte  es  das  System. 

Ttn  vor  dem  Abschlüsse  des  definitiven  Friedmis  noch 
auf  die  Wiener  maßgebenden  Instanzen  einwirken  nnd 
womöglich  noch  eine  Berücksichtigung  der  hessen  -  darm- 
städtisrhon  Forderungen  im  Friodensinstniment  dnrrhsetzen 
7.U  krmncn  Ludwig  X.  filaiihtc,  darauf  als  X'orhü  ii  d  otf»r 
des  Kaisers  Anspruch  /u  liahen,  und  war  durch  (Ii»»  Nicht- 
erwähnunii  llcssnis  ifu  l'räliminarfriedon  befremdet  — , 
schien  es  (iatzcrt  '^ut.  pcrscirdich  in  Wien  für  Hessen  einzu- 
wirken, und  sein  XOrschlag.  ihn  selbst  dahin  abzuordnen, 
fand  den  Reifall  des  Landgrafen. 

Am  10.  Mai  Iraf  Gatzert  in  Wien  ein.  Er  ward  vom 
Kaiser,  von  Thugul  und  sänillirh( n  niaüjiebenden  Persön- 
lichkeiten im  Staats-  und  Reichsmiuisteriuni  mit  Auszeich- 
nung empfan«ren.  Man  hörte  seine  Vortriiiio  freundlich  an 
und  gab  ihm  überall  unverbindliche,  wohlwollende  Zusaf^en. 
Da  das  Reichsministerium  mit  dem  Staatsministerium  verfein- 
det war,  und  beide  fast  ohne  Fühlung  miteinander  vorgingen, 
und  der  hessische  Abgeordnete  von  dem  einen  Ministerium 
ins  andere  verwiesen  und  überall  mit  billigen  Versprechungen 
abgespeist  wurde,  kam  dieser,  trotzdem  er  nichts  unversucht 
ließ,  während  seines  monatelangen  Aufenthalts  in  Wien 
auch  nicht  einen  Schritt  weiter.    Nicht  einmal  das  Ver- 
sprechen einer  besonderen  Verwendung^  einer  .^Mediation** 
des  Kaisers  bei  Frankreich  gelegentlich  der  künftigen  Reichs* 
f  riedensverhandlungen»  vermochte  er  zu  erlangen.  Bei  allen 
Behörden,  mit  denen  er  zu  tun  hatte.  \mm  Kaiser  selbst, 
hei  den  Mirnstern  fand  er  eine  auffallende  Unkenntnis  der 
Verhältnisse  im  Reich  und  namentlich  des  Landgrafen.  Er 
hat  diesem  Mantiel  durc  h  eine  Reihe  von  Noten,  Gutachten 
und  Denkscliriften  abzuhelfen  versucht.  Sie  wurden  wohl- 
wollend ent»refrenfienonimen.  fnichteten  aber  auch  nichts 
Aveiter.  Über  die  Friedensverhandlungen  in  Campo  Formio 
hüllte  man  sich  in  undurchdrinjiliches  Schweigen.  Landgraf 
Ludwig  ging  sehr  irre,  als  er  einmal,  verführt  durch  die 
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be£roistcrten  Schilderungen  Gatzerts  über  seine  Aufnahme 
und  seinen  ininior  steigenden  Kintluli.  schrieb;  er  hoffe,  daß 
sein  Minister  die  Aufnahme  eines  für  sein  Land  günstigen 
Artikels  ins  Friedensinstrument  durchsetzen  könne.  Gatzert 
selbst  täuschte  sich  über  das  Gewicht  seiner  Vorstellungen 
in  Wioi.  Er  nahm  die  glatten  Worte  der  gewiegten  Diplo- 
maten für  Emst  und  schätzte  einaselne  Vertrauensbeweise  *i» 
viel  zu  hoch  ein,  so  daß  er  selbst  zum  Schlüsse  eine  über- 
triebene Vorstellung  von  seinem  Einfluß  bekam.  Gelegent- 
lich freilich  dämmerte  doch  in  ihm  die  Erkenntnis  auf,  daß 
auf  Österreich  kein  Verlaß  sei.  Dann  empfahl  er  wohl  ein- 
mal direkte  Verhandlungen  mit  Paris.  Auch  legte  er  dem 
Landgrafen  an  das  Herz,  die  Fürsprache  Preußens  zu  ge- 
winnen. Er  habe,  schreibt  er  einmal,  „immer  das  System 
gehabt,  die  Assistenz  dieses  Hofes  mit  der  des  Kayserlichen 
zu  verbinden'*.  Preußen  würde  es  nicht  übel  nehmen,  wenn 
der  K.  K.  Hof  für  Hessen  bei  Frankreich  vermittelte,  der 
K.  K.  Hof  nicht,  wenn  Hessen  die  Unterstützung  Preußens 
suchte.  Beide  Höfe  sind  aller  politischen  Kälte  ohnerachtet 
dennoch  keine  Feinde**.  Wien  zur  Zeit  Thuguts!  Konnte 
man  die  Lage  mehr  verkennen,  als  hier  Gatzert  ? 

Trotzdem  man  ihn  ül)er  dvn  Frie(hMi  von  (,'anipo  Formio 
noch  immer  im  Dunkehi  lieli.  trotzdem  er  auch  nicht  die 
.i:<Min^ste  feste  Zusa<ze  erhielt,  wuchs  imter  dem  faszinie- 
renden Einfhiß  der  (isterrcichischen  Diplomaten,  eines  Thu- 
<rnt.  f.ehrhach  und  AhMterriich.  das  Vertrauen  Gatzerts  in  die 
Zuverlässitrkeif  des  üsterreichisclien  H(([»'s  so,  daß  er  zuletzt 
fast  hlind  .<:<'^en  die  sich  iniiner  mehrenden  Anzeichen  der 
Perfid ie  wurde,  mit  der  Üslerreich  in  Campo  Formio  das 
Reich  und  seine  Bundesgenossen  hehan(ielle.  Am  1.  Juli 
1797  meldete  er  stolz  nach  Darmstadt.  .,daß  au  den  Orten, 
wo  es  gilt,  das  Vertrauen  ge?eu  micli  tätlich  zunhnmt.  und 
zwar  oft  in  einem  Grad,  der  mich  schamrulh  macht;  daß  die 
Zusagen,  sich  unserer  bestens  annehmen  zu  wollen,  wieder- 
holt bestätiget  werden,  und  ich  durchaus  überzeugt  bin, 
daß  zu  unseren  Gunsten  hier  überall  sich  Rechtschaffenheit 
mit  dem  besten  Willen  vereinigt.  Ich  hoffe  also,  es  durch 
mein  unablässiges  Anklopfen  so  weit  zu  bringen,  als  es  die 

Die  Slaalskaiizici  hatte  ihm  u.  a.  vertraulich  die  Instruktionen  Im 
die  Delegierten  zum  Reichsfriedenskongreß  vorlegen  lassen»  in  denen  diese 
aupt'wi<'sen  wurden,  die  Fonk'runpen  Hessen  Damistadts  hesonders  zu 
Tiriü  r-ti:fzfn.  Kr  seihst  wurde  atifircfordert,  seine  r.pflntikcni  darüher  zu 
i'apier  zu  itrint^eo,  und  nuu  beric  htet«-  t* r  dieü  triuiii|ihu'r<*nil  nach  Danu- 
stadt  Auch  auf  die  Ernennung  der  Delegierten  selbst  und  ihros  Personals 
schrieb  er  sich,  doch  wohl  irrtfimlich,  einen  weitgehenden  Einflufi  zxl 

t8* 
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Umfitände  mir  immer  erlauben  und  manchen  hinter  mir 
zu  lassen,  der  die  nemlichen  Anliegen  hat** 

Das  Vertrauen  Ludwigs  X.  in  Österreichs  Bündnistreue 
wurde  durch  diesen  und  ähnliche  Briefe  nur  bestärkt.  Als  Ok- 
tober 1797  der  Wiederausbruch  der  Feindseligkeiten  mit 
Frankreich  drohte,  kam  für  ihn  ein  Waffenstillstand  oder 
ein  Abkommen  mit  den  Franzosr  ii,  die  sicher  zu  haben  ge- 
wesen  wären,  überhaupt  nicht  in  Frage.  Er  machte  sich 
zur  Flucht  nach  Prag  bereit.  Freilich  müsse  er,  so  schreibt 
er  am  ö.  Oktober  an  den  Minister  üatzert,  dann  sein  Land 
preisgeben,  das  alle  Schrecken  des  Krieges  noch  ein- 
mal auskosten  werde.  Er  solle  ihm  einen  Rat  jioben,  wie 
dem  Unglück  gesteuert  werden  könne  „auf  eine  gute  und 
loyale  Art**. 

Ludwigs  Besorgnisse  waron  niibegründot.  Der  Friede 
von  Campio  Formio  kam  zustande.  In  der  })nblizierten 
Fassung  war  nichts  ii}>er  die  l'jitschädijzun;^  des  Landgrafen 
zu  finden.  Die  geheimen  Artikel,  die  wichtigsten,  wurden 
auch  (iatzert^  trotz  seines  eingebildeten  Kinflussos,  vorent- 
halten. Mit  looren  Händen  und  mit  vielen  mdiissagenden 
Vcrspreeliungeii  kam  er  znrück.  aber  trotzdem  ganz  im 
Bann  der  österreichisc  lieu  Politik.  Er  war  mit  den 
beiden  liauptgesandten  Tisterreichs  nnd  des  Reichs  zum 
Rastatler  Friedenskungreß,  mit  den  (nafen  Metternich  und 
Lehrbach,  befreundet.  Beide  gaben  sich  zugleich  als  auf- 
richtige Freunde  des  Landgrafen  aus.  Lehrbach  war  hes- 
sischer Vasall  und  Ludwig  X.  vielfach  zu  Danke  TerpflichteL 
Er  hatte  sich  seither  schon  seine  Freundschaft  teuer  abkaufen 
lassen. 

Im  Vertrauen  auf  diese  persönliche  Freundschaft  und 
auf  die  leeren  Zusagen,  die  man  ihm  in  Wien  gemacht  hatte» 
ging  Gatzert  nach  Rastatt,  in  dem  Glauben,  daß  er  hier 
eben  durch  seine  Wiener  Beziehungen  berufen  sei,  eine 
große  Rolle  zu  spielen.  ;,Wenn  es  der  Stinune  des  hiesigen. 
Publikums  nachginge*',  schreibt  er  einmal,  „wurden  wir  bey 
dem  Frieden  am  besten  wegkommen.  Jedermann  glaubt 
dieses  und  gratuliert  uns." 

Am  16.  X  A  omber  1797  ist  Gatzert  in  Rastatt  einge- 
troffen. Kr  fand  bald  ein  gutes  Verhältnis  zu  den  fran- 
zösischen Ministem,  ohne  sich  aber  in  nähere  Verhandlungen 
einzulassen,  weil  es  y,durchaus  der  Verfassung  zuwider'" 
sei.  Die  Reichs  Verfassung  w^ar  überhaupt  für  den  alten 
Staatsrecht  1er,  der  so  viel  iilier  Verfassungsfragen  ge- 
lehrt nnd  tiesrhrieboii  liatte,  der  Leitstern  bei  allen  seinen 
Verhandlungen.  Da  Hessen-Darmstadt  durch  das  Vertrauen 
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des  Reiches  in  die  Uoichsfriedensdopulalioii  berufen  sei, 
sei  es  (1  oppelt  verptliclitet.  die  Reichskonstitution  zu  wahren. 
Er  seihst,  fühlte  sich  in  erster  Linie  als  Vertreter  des  Reichs, 
erst  in  zweiter  als  Vertreter  des  Fürsten,  der  ihn  nach 
Rj^statt  ahgeordnet  hatte.  In  den  Konflikten  zwischen  seinem 
Reichsauftrage  und  seiner  Pflicht  gegen  den  Landgrafen, 
die  nach  Einleitung  direkter  Verhandlungen  zwischen  Darm- 
stadt nnd  Paris  unvermeidlich  waren^  hat  ihn  sein  Herz 
auf  die  Seite  des  überall  und  von  allen  mißhandelten  Reichs 
getrieben. 

Vorerst  ließ  sich  in  Rastatt  alles  gut  an.  Die  Aufnahme, 
die  Gatzert  bei  einem  Besuche  in  Karlsruhe  fand,  war 
glänzend.  Seine  Wiener  Freunde  empfingen  ihn  liebens- 
würdig wie  immer.  Wie  ein  Meteor  tauchte  vor  Er- 
öffnung der  Verhandlungen  Bonaparte  in  Rastatt  auf,  um 
noch  vor  Eintreffen  des  kaiserlichen  Plenipotentiarius,  des 
Grafen  Metternich,  wieder  zu  verschwinden. 

Der  vertrauliche  Bericht,  den  Gatzert  üher  seinen  Be- 
such bei  Bonaparte  an  den  Landgrafen  gerichtet  hat,  möge 
hier  im  Wortlaut  folgen,  Ist  sein  Inlialt  auch  dürftifr,  so 
verdient  er  doch  wegen  des  Mannes,  von  dem  er  handelt, 
den  Abdruck. 

Rastatt,  dt'Fi  29.  Nov.  1797. 
(.iest<Mn  Abends  8  IJiir  hal)e  ich  in  Gesellschaft  einiger  andern 
Depulirlou  zu  der  von  Ihm  bestiniuiten  Zeit  meine  Visite  bey  dem 
General  Buonaparte  gemacht.  Er  enipting  uns  überaus  höflich, 
kam  uns  biß  an  die  Thür  seines  Hauptzimmeis  entgegen,  setzte  sich 
mit  uns  an  den  Camin  und  begleitete  uns  hernach  biß  an  die  Thür 
seines  ersten  Vor:?immers.  Die  l^nterhalfunj;  war  die  Einrichtung 
der  I'epufation  und  bey  Gelojenheit,  dali  von  <ier  Roh'jions  Gleich- 
heit gesjuochen  wurde,  katn  er  auf  die  Kriege  Carl  des  fäuften, 
des  Churfürsl  Friedrichs  und  Moriz  von  Sachsen,  Philipps  des 
Grosmütigen  von  Hessen  p.  Er  war  sehr  gesprächich,  ob  er  schon 
sonst  gar  wenig  redet.  Er  war  munter,  mischte  Scherze  mit  ein« 
versprach  sich  baldigen  Frieden  und  äußerte  sich  im  allgemeinen 
sehr  billig.  Das  Aeußere  des  kleinen .  bagem  und  überaus  blassen 
Mannes  verspricht  die  GroRf  niclil,  die  soiiie  Thaten  imd  Geistes 
Kraft  Vüraussez/.cn.  Fr  hulto  nur  2  Adjutanten  im  Ziinnier,  die 
an  der  Wand  auf  einem  Sopha  salien.  Sonst  \v;u-  er  ohne  allen 
Pruidv  und  hatte  nur  die  gestikkte  ganz  zugeknöpfte  Generals 
Uniform  an,  selbst  ohne  Degen  und  Schärpe.  Einer  seiner  Ad- 
jutanten  empfieng  uns  an  der  Thür  des  ersten  Vorzimmers  und 
ein  anderer  begleitete  uns  heniacb  biß  an  die  Treppe.  Bey  den  drey 
anderen  französischen  Bevollniä«  lifiiilen  wurden  wir  nicht  ange- 
nommen. IVborhaupt  war  der  licsucb  nur  nocli  zur  Zoil  eine 
bluße  [irival  Hc'illiclikeits  Visilr;  sobald  die  Legilimatioa  ge.srlich*»n 
seyn  wird,  iiiuß  di<'  Kaiserlic  he  Pleuipulenz--  uns  der  französisdien 

Der  Generalbevoilmächtigte  des  Kaisers,  Gra(  Metternich. 
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Gesandtschaft  en  Corps  präsentiren.  Er  trug  uns  auch  noch  über- 
hanpt  sein  Compliment  au  unsere  hohe  Principalschaft  auf.  Seine 

Löbens  Art  ist  besonders.  Vormittag  gegen  11  Uhr  stehet  er  ge» 
wohnlich  auf ;  frühstückt  sodann,  fährt  oder  reitet  sodann  aus ; 
dann  ü.('ho\  es  an  schreiben  und  arbeiten  um  ^  Vhv :  iini  f>  Uhr 
s|i«'is('t  man  ^rwCihnlich  zu  Mittag;  tum  8  T^hr  ^ibt  man  Amliotfz. 
nimmt  lie.suche  an  oder  giebt  sie;  (ias  Scliauspiel  folgt  hierauf: 
sodann  schreiben  und  arbeiten;  um  Mittemacht  wird  soupirt  und 
hernach  legt  man  sich  zu  Bette.  Er  erklärte,  seine  Gemahlin 
werde  nur  alsdann  kommen,  wenn  der  Congreß  lange  dauern  sollte. 
Dermalen  sey  sie  zu  Paris.  Vorerst  hat  er  ihre  Zimmer  mit  be- 
zogen. 

So  olM»n  (um  3  Vhr)  schickt  er  einen  ricnenil  AdjuLJu 
den  ()l)rist  Marbois,  statt  der  (ie^en  Visite  mir  sein  (!ojnpiinient 
zu  machen,  wie  bey  allen  übrigen  Gesandtschaften. 

Der  Eindruck,  den  Roiiafinrto  auf  Tiatzert  machte,  muß 
groß  «gewesen  sein.  \  <mi  der  Lneiiiie  des  kleinen,  maticroii 
Generals  hat  er  olTeiil>ar  eine  «lüiisti^e  Einwirkung  auf  den 
Fortgang  der  Friedensinilerhaudluiigen  erhofft.  Sein  Weg- 
bleiben von  Rastalt  bedauerte  er  deshalb  sehr.  „Das  Trau- 
rii:st(»  ist**,  sclireibt  er  ain  H.  Dezember  1797  an  den  Land- 
grafen, „daß  man  anfän^d,  an  der  Zuriickkunfl  des  iiuoua- 
parte  hierher  zu  zweifeln.'* 

Am  9.  Dezember  1797  fand  endlich  die  erste  Sitzung 
statt.  Gleich  im  Anfang  setzte  es  eine  kleine  Rang- 
stieitigkeit  mit  der  badischen  Gesandtschaft  ab.  „In  An- 
sehung der  Alternative/*  meldet  Gatzeit  am  6.  Dezember 
nach  Darmstadt,  .^zwischen  mir  und  der  badischen  Subdele- 
gation,  muß  ich  zugleich  eine  Art  von  Differenz  erwähnen, 
die  der  Umstand,  daß  bei  der  letzteren  außer  dem  Minister 
von  Edelsheim  auch  ein  Secundarius  in  der  Person  des 
Geheimen  Rats  Meiers  angestellt  ist,  veranlaßt  hat.  Schon 
vor  mehreren  Tagen  stellte  ich  dem  Minister  von  Edelsheim 
vor,  daß  die  Alternative  zwischen  mir  und  ihm  bey  den 
Sessionen  zwar  keinem  Zweifel  unterworfen  seyn  könne, 
daß  ich  oben  gemachten  Anstand  nehmen  müsse,  auf  eine 
gleiche  Weisf  seinen  Secundarius  gegen  mich  alterniren  zu 
lassen,  weil  ich  alsdann  im  Fall,  wenn  Baden  den  Vorsitz 
hätte,  jedesmal  zwey  Stühle  herunter  käme,  und  solches  eine 
auffallende  Disparität  bewirken  würde.** 

Nach  vielem  Hin  und  Her  kam  man  en(lli(  h  auf  den 
Ausweg:,  daß  nelien  den  hessischen  Subdele^iatus  jede<fiial 
ein  leerer  Stuhl  gesetzt  \viird(\  ..den  meines  'jiiädi<:sten  ücith 
Hochfürstliche  DurchUau  hl  na<  h  Gutfirideii  alsd:iiui  auch 
durch  einen  secundarius  eiiiii<duuen  lassen  k(")nnU''*. 

Die  Verhandlungen  des  Kongresses,  die  sich  monatelang 
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hinzogen,  sind  bekannt.  Gatzert  hat  fleißig  über  alle 
Wechselfälle  Bericht  erstattet  Er  ging  immer  und  überall 
im  engsten  Anschluß  an  die  Kaiserlichen  und  den  öster- 
reichischen Delegierten  vor  und  richtete  seine  Abstimmungen 
nach  den  ihrigen  ein. 

Selbst  die  Obergabe  von  Mainz  an  die  Franzosen  infolge 
der  österreichisch-französischen  Konvention  hat  ihn  nur 
einen  Augenblick  an  seinen  Wiener  Freunden  irre  gemacht. 
Schreibt  er  am  20.  Dezember  an  den  Landgraf:  „die  Trac- 
taten-Abschließer  in  Wien  erscheinen  in  einem  sehr  bösen 
Licht**,  so  entschuldigt  er  seine  Freunde  später  so:  die  Über- 
gabe der  Festung  sei  eine  "unerwartete  Folge  einer  im  übrigen 
harmlosen  Maßregel  gewesen.  ,,Einor  Convention  zu  Campo 
Formido  wegen  Maynz,  der  Rheinschanze  oder  überhaupt 
des  linken  Rheinufers  widersprachen  sie:  aber  der  Fehler 
lag  in  der  Zusage,  die  Haiistruppen,  Artillerie  pp.  zurück- 
zuznzichon.  Man  dachte  nicht  an  die  jiloirhwohlen  so 
leicht  vorauszusehendon  Fnlixon.  \\u\r  illae  larrvmao.** 

In  Darnistndf  man  freilich  die  Sache  anders  an  wie 
Gatzerl.  Die  Wegnahme  von  Mairiz  stellte  eine  stete  Be- 
drohung der  Oberfzrafschaft  ();ir.  Das  Benehmen  der  Kaiser- 
lichen, die  bis  dahin  jedes  heiriilicfie  Ahkonmien  mit  Krank- 
reich  geleugnet  hatten  nnd  jetzt  auf  (Jrund  von  lieimliehen 
Artikeln  des  Friedens  Mainz  dem  Feinde  preistrahen.  wurde 
liier,  wie  überall,  verurteilt.  Die  Stimmung  m  deu  wei- 
testen Kreisen  war  deshalb  gegen  Osterreich  und  für  eine 
Verständi<:ung  mit  Frankreich.  Auf  die  Dauer  konnte  sich 
auch  der  Landgraf,  der  noch  im  Januar  1798  seinem  Dele- 
gierten in  Rastatt  versicherte,  daß  er  fest  auf  die  P>kennt- 
lichkeit  des  Kaisers  baue,  dieser  Stimmung  nicht  entziehen. 

Am  Hof  in  Darmstadt  bekämpften  sich  damals  drei 
Strömungen,  eine  kaiserfreundliche,  die  aber  durch  die  Ab- 
wesenheit ihres  Hauptführers,  Gatzerts,  geschwächt  war,  eine 
preußische  und  endlich  seit  kurzem  eine  dritte  Partei,  die 
für  den  Anschlufi  Hessen-Darmstadts  an  Frankreich  ar- 
beitete. Führer  dieser  Partei  war  der  Oberstalhneister  Frei- 
herr V.  Barkhaus-Wiesenhütten. 

Karl  Ludwig  v.  Barkhaus  war  durch  die  Vermittlung 
Gatzerts  in  den  hessischen  Staatsdienst  irkorrmK  n.  Er  war 
ihm  nicht  nur  hierfür  zu  Dank  verpflichtet.  Wie  aus  den 
mir  zur  Verfügung  gestellten  hinterlassenen  Papieren 
Gatzerts--^  hervorgeht,  hat  ihm  dieser  mehrmals  aus  schweren 
finanziellen  Nöten  geholfen.   Dies  hat  Barkhaus  nicht  ab- 

Ich  bin  für  doron  Oberlassnng  Herrn  Geh.  Regieiungsrot  Bopp, 
Darrostadt,  zu  Daok  vernichtet 
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gehalten,  in  die  schärfste  Opposition  gegen  Gatzert  einzu- 
treten. Oer  weit-  und  geschäftsgewandte»  in  der  Wahl  seiner 
Mittel  nicht  gerade  skrupulöse  Oberstailmeister  machte  be- 
reits Ende  1797  einen  Vorstoß.  Es  sind  uns  zwar  nur  Reste 

seiner  Korrespondenz  mit  seinem  Schwager,  Oberst  v.  Pap- 
penhcirn,  erhalten.  Doch  geht  aus  diesen  deutlich  hervor, 
daß  es  bereits  1797  nahe  daran  war,  daß  Pappenheim  oder 
Barkhaus  selbst  in  geheimer  Sendung  nach  Paris  ging.  Der 
Einlliiß  (Irr  Landgrälin  scheint  diesen  Plan,  der  wohl  unter 
dem  frischen  Eindruck  des  Verrats  von  Mainz  entstanden 
war,  vereitelt  zu  haben. 

Februar  1 7^>^  war  die  Partei  der  Franzosenfrotindo  jilück- 
McIkm-.  Von  i'ans  aus  seihst  wurde  die  Entseinlung  eines 
A*:«'nlen  in  Darnisladt  anfreregt.  Die  Nachrichten  aus  Hastift 
lauteten  trostloser  dcun  je.  Ciatzert  selbst  luußto  /n'iehtMi, 
daß  auf  eine  allüciiH'ine  Säkularisation  der  <:i  i>i I icheu 
Staaten,  wie  sie  von  Frankreich  und  allen  den  Fürsu  ii,  di<" 
auf  Entschädi^imgjen  für  Verluste  in  Elsaß  Anspruch  hatten 
—  nur  nicht  von  Hessen-Dannstadt,  das  die  größten  Ver- 
luste erlitten  hatte  — ,  Ix'tneben  wurde,  kaum  zu  rechne?! 
sei.  Der  kaiserliche  Hol  vor  allem  war  dajie^en  und  sUtiid 
für  die  Erhaltuiij^  der  drei  geistlichen  Kuilurstentümer,  „als 
wesentlich  zur  V^erfassung  des  Reichs  gehörig**,  ein.  Im 
Falle  einer  Abtretung  des  linken  Rheinufers  sollten  die  Erz- 
bischöfe  von  Mainz,  Köln  und  Trier  auf  dem  rechten  ent- 
schädigt werden.  Daß  dann  für  die  weltlichen  Fürsten  und 
ihre  Ansprüche  herzlich  wenig  oder  gar  nichts  abfiel,  viel- 
leicht nur  eine  Geldentschädigimg,  war  leicht  vorauszusehen. 
Preußeuj  zu  dem  das  Verhältnis  Hessen-Daimstadts  auch 
nach  der  Thronbesteigung  Friedrich  Wilhelms  HI.  nicht 
wärmer  geworden  war,  war  zurückhaltend  und  zweideutig, 
wie  immer  in  den  letzten  Jahren.  Frankreich  allein,  das  sich 
aufs  entschiedenste  für  die  allgemeine  Säkularisation  und 
für  die  Entschädigung  der  ElsUsser  Verluste  auf  dem  rechten 
Kheinufer  einsetzte,  schien  der  einzige  Hort  der  deutschen 
Fürsten  zu  sein.  Schon  verhandelten  einzelne  von  diesen 
in  Paris  direkt  mit  dem  Direktorium. 

Hier  setzte  Barkhaus  ein,  und  es  gelang  ihm.  Lud- 
wig  X.  für  die  Entsendung  eines  Agenten,  der  aber  ge- 
gebenenfalles  auch  als  Gesandter  sich  legitimieren  kmnte, 
nach  I^aris  zu  bestimmen.  Den  rieht iiien  Marui  für  diese  Auf- 
gabe schlug  er  rhcntalls  vor:  Aii-iust  Wilhelm  von  Pa|>pen- 
beim.  Knde  Febiiiar  ist  dieser  m  geheimer  Sendung:  an 
das  traü/usiscbe  I )ir('kti>rium  nach  Paris  abtrenrdnet  wurden. 

Diese  x\bordnung  bedeutete  eine  empündhche  Nieder- 
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laiic  für  Gatzert  und  sein  System.  Gatzert  hatte  wohl  selbst 
früher  einmal  gelegentlich  die  Entsendung  eines  Spezial- 
gesandten  nach  Paris  ins  Auge  gefaßt:  gegen  die  Abord- 
nung Pappenheims  hatte  er  sich  aber  mit  allen  ihm  zu  Ge- 
bote stehenden  Mittehi  gewehrt.  Der  Landgraf,  den  die 
Obergabe  von  Mainz  und  die  österreichischen  Erklärungen 
über  die  Säkularisation  völlig  ernüchtert  hatten,  hörte  nicht 
mehr  auf  ihn.  Seine  Gegner  in  Darmstadt  gewannen  immer 
mehr  Terrain.  Barkhaus  wurde  ins  Ministerium  berufen 
und  brachte  hier  bald  seine  Maxime:  ,^los  von  Österreich 
und  Preußen,  die  uns  nichts  mehr  zu  bieten  haben»  und 
hin  zu  Frankreich"!  zur  vollen  Geltung. 

Pappenheim  hatte  in  Paris  die  beste  Aufnahme  ge- 
funden. Mit  List  und  Gewandtheit  verschaffte  er  sich  Zu- 
tritt zu  den  maßgebenden  Stellen.  Die  von  ihm  vorgebrachten 
hessen-darmstädtischen  Entschfidimin^rgforderungen  wurden 
wohlwollend  geprüft  und  im  i*riM/.i[>  <jehill!«it  Schließlich 
srhUi<!j  man  dem  i^andjrrafen  ü'inv  Defensiv-  und  Offonsiv- 
aüinnz  vor.  Der  Plan  ein^s  Rlieiiibundes  deutscher  Fürsteu 
uuler  Hessens  Fühnni<i  lauclite  auf. 

Den  Gedanken  au  eine  Allianz  mit  Frankreich,  die  sich 
nur  gegen  das  Reich  und  den  Kaiser  richten  kunute,  hat 
aber  Ludwig  X.,  trotz  seiner  Erbitterung  über  die  Unzu- 
verlässigkeit  der  österreirhor,  entrüstet  von  sich  gewiesen. 
Auch  Gatzert,  der  zu  GutaL  iuen  ul>er  die  Vorschläge  Pappen- 
heims aufgefordert  wurde  (Mai/Juni  1798),  hat  sich,  wie 
dies  nicht  anders  von  ihm  zu  erwarten  war,  aufs  schärfste 
dagegen  ausgesprochen:  „Als  redlicher  treuer  Diener  Sere- 
nissimi kann  ich  zu  einer  Off-  oder  Defensiv  Allianz  mit 
Frankreich,  solange  unsere  Reichs  Verfassung  noch  existiert, 
gegen  Kayser  und  Reich  um  so  weniger  einem  Fürsten  rathen, 
der  sich  fast  einzig  und  allein  durch  treue  Anhänglichkeit 
an  dieselbe  den  ganzen  Krieg  hindurch  so  vorzüglich  aus- 
gezeichnet und  defihalb  seinem  Nahmen  und  Hau6  einen 
unverwelklichen  ewigen  Ruhm  erworben  hat".  Eine  Ver- 
bindung gegen  das  „deutsche  Vaterland  auf  dieser  Basis" 
erklärt  er  offen  för  einen  ehrlosen  Verrat.  Also  keine 
Allianz,  sondern  nur  eine  friedliche  Verständigimg  über  die 
schwebenden  Fragen  für  den  Fall  eines  Wiederausbruchs 
des  Kriegs  sei  anzubahnen.  Davon  müsse  man  aber  loyaler- 
weise  die  Höfe  von  Wien  und  Berlin  verständigen.  Einen 
anderen  Auswefr  weiß  ich  nicht  anzutoben.  Statt  daß  mich 
Jean  de  Bry-*  hier  kninrni  (iat/.erls  uan/er  Schmerz  über 
die  veränderte  Politik  des  Landgrafen  zum  Durchbruch  — 

Französischer  Minister  in  Rastatt. 
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»onst  rhomme  vendu  k  rEmpeieor  nannte,  lidfien  wir  jetzt 
hier  überall  die  irgsfcen  Anhänger  der  französischen  Re- 
publik.** 

Papporilieim,  dem  übrigens  Gatzert  in  diesem  Gutachten 

I  IS  Zeugnis  ausstellt,  er  sei  „^^anz  auf  dem  richtigen  Weg 
bei  seiner  Unltrhandlun^",  ein  Zujiostäiidnis,  das  dem  Ge- 
ro(  htigkeitsgefühl  des  Schreibers  alle  Ehre  macht.  Pappen- 
heim verstand  es,  die  Macbthahcr  in  Paris,  ohne  sich  tiefer 
auf  die  ihm  gemachten,  vorlockenden  Anträge  einzulassen^ 
jjünstig  für  den  Landgrafen  und  seine  Forderungeu  zu 
stimnirn  und  sich  offene  und  geheime  Wejie  für  wichtige 
\  eriiandiungen  zu  bahncMi.  So  vorließ  er  Paris  wieder,  um 
die  Berntiinfien  mit  den  zu  den  Friedensverhandlungen  nach 
Kustatt.  (lele^ietien  französischen  Ministem  fortzusetzen. 

In  liarmstadt  hatte  sich  unterdessen  der  große  l'm- 
schwuiifi  in  der  auswar li'^en  Politik  vollzogen.  Durch  don 
iuiiit  iii  Balkhausens  ms  .\linisterium  war  die  Landgrafschait 
ins  frari/osenfreundliche  I-ahrwasser  gekommen. 

Dieser  Umschwung  mac  lue  sich  sofort  auch  in  der  Stel- 
lunjf  Gatzerts  beim  Reichsde|nitati(>nslac[e  zu  RastatI  u^l- 
tend.  Üic  Anzeichen,  daß  der  noch  vor  wenigen  Monaten 
allmächtige  Minister  von  den  jüngeren  Rivalen  aus  dem 
Sattel  gehoben  war,  mehrten  sich.  Am  6.  August  1798 
ward  August  Wilhelm  von  Pappenheim  als  Vertreter  des  er- 
krankten Regierungsrats  Strecker  unter  dem  Titel  eines  Ge- 
sandten und  Bevollmächtigten  nach  Rastatt  abgeordert.  Er 
hatte  den  Auftrag,  die  in  Paris  begonnenen  Unterhandlungen 
mit  den  französischen  Ministern  beim  Reichsfriedenskongreß 
fortzusetzen.  Die  ganze  Entschädigungsfrage,  das  Herzstück 
der  auswärtigen  PoHtik  Hessens,  wurde  in  seine  Hand 
gelejzt.  Er  hatte  den  gemessenen  Auftrag,  sich  üb»er 
alle  Fragen  mit  Gatzert  zu  benehmen,  während  dieser  um- 
gekehrt angewiesen  ¥nirde,  seine  Instruktionen  und  Vota  mit 
Pappenheim  zu  „konmiunizieren**.  Da  Pappenheim  von  vorn- 
herein die  Erlaubnis  hatte,  ohne  besonderen  Urlaub  nach 
Darmstadt  zu  reisen  ■  Gatzert  war  durch  die  Sitzungen  der 
Deputation  gebunden  — ,  blieb  er  in  steter  Fühlung  mit  dem 
jr'lzt  [ranz  und  tiar  von  Barkhans  dirifiierten  Geheimen  Rat 
nii(i  mii  dem  Uand^raten  selbst,  während  Gatzerts  Stellung 
imniei-  isolierter  wurde. 

Schon  im  AuLnist  1798  kam  es  zum  Konilikt.  Gatzert 
wird  Pappenlienn  /»mächst  tranz  ignoriert  haben.  Man 
schien  ihn  so<iar  in  hannsladl  iui  Verdacht  zu  haben,  daß 
er  s»  Nieii  |M  isonIichcn  Kintluß  dazu  ausnützte,  um  Pappen- 
heini geseiiscliaitiich  bei  den  Gesaud tschaften  zu  schädigen. 


Digitized  by  Google 


Ein  Uiebeuer  i'rofessor  als  heastscfaer  SUatsminisler. 


507 


Die  Anweisnnj:  an  Gatzcrt,  er  solle  sein  Votum  nach 
den  iniL  Papix-iihruii  vorher  getroffenen  \  un^nbarungen  ein- 
richten, war  allerdings  st  luv  er  für  einen  Mann,  der  seit 
Jahren  unabhängig  und  selbständig  die  ganze  Politik  Hessens 
geleitet  hatte.  Ob  er  wohl  gewußt  hat,  daß  Pappenheim 
beaiiftragt  war,  in  seinen  Berichten  nach  Darmstadt  die 
Punkte  anzugeben,  auf  die  Gatzert  in  Rastatt  instruiert 
werden  sollte?  Wahrscheinlich!  Pappenheim  war  am 
22.  August  nochmals  angewiesen  worden,  seine  Instruktionen 
Gatzert  ebenfalls  vorzulegen. 

Wie  hatten  sich  die  Zeiten  geändert  I  In  Darmstadt 
beherrschte  Barkhaus  den  Geheimen  Rat.  Wie  vordem 
Gatzert  selbst,  erstattete  er  die  maßgebenden  Gutachten,  hatte 
er  das  Ohr  des  Landgrafen.  In  Rastatt  verfolgte  Pappenheim 
eine  von  Gatzert  verabscheute  Politik,  die  des  Anschlusses 
an  Frankreich.  Gatzert,  der  seither  selbständig  gehandelt 
und  die  ihm  von  Darmstadt  zugesandton  Instruktionen  selbst 
vorher  entworfen  und  eingesandt  hatte,  wurde  jetzt  ange- 
wiesen, die  jronanesten  Berichte  nnrh  Darmstadt  zu  srhicken, 
damit  njan  ihm  dort  die  Instruk1i(»nen  ausfertiiieii  ki)mite, 
die  ihm  Abstimmungen  vorschrieben,  die  seiner  politischen 
L'bc r/.eugung  stracks  zuwiderliefen. 

(latzort  hat  sich,  wohl  im  Vertrauen  auf  die  Freund- 
schaft seines  Landeslierrn,  um  diese  Befehle  zunächst  nicht 
viel  uekummert.  Da  beschwerten  sich  die  Munster  in  Danu- 
sladt:  er  st  hicke  die  eiiiverlangten  Gutachten  nicht.  Noch 
mehr:  er  habe  auf  die  letzte,  in  sehr  genauer  Weise  abge- 
faßte Instrnktion  erwidert,  ,,daß  er  ohnverfehlen  würde, 
sein  Votum,  s  )  weit  Klugh<^it  oder  Vorsicht  es  {rleich- 
balden  zulassen",  einzurichten.  Das  sei  offene  Wider- 
setzlichkeit. Die  Resolution  (28.  August)  des  Landgrafen  ist 
in  sehr  erregtem  Tone  abgefaßt.  Ludwig  X.  empfand  Gatzerts 
Verfahren  als  eine  Beleidigung  „für  mich  und  dem  Mini- 
Stenum"»  als  „vorsätzliche  Widerspenstigkeit  gegen  Meine 
Befehle  und  Gleichgültigkeit  gegen  Meinem  und  des  Landes 
Wohl".  Der  Schluß  war:  Gatzert  solle  angewiesen  werden, 
künftig  ,,purim  (sol)  sein  Votum  nach  der  Instruktion  ein- 
zurichten". „Es  kostet  ilmi",  begründete  der  Landgraf  am 
folgenden  Tag  (29.  August)  seinen  Tadel,  „viel  weniger 
Überwindung,  wie  es  scheint,  mein  Interesse  auf  das  Spiel 
zu  setzen,  als  von  der  Osterreichischen  Parthey  sich  zu 
entfernen.  Er  macht  Ausflüchte.  Redet  (er)  von  seinen  dop- 
pelten Pflichten  gegen  Mir  und  das  Reich,  so  ist  das  lächer- 
lich." Gatzert  habe  nnr  seine,  des  ,,Koinniettenten",  Befehle 
auszurichten.  „Ich  sollte  fast  glauben,  daß  böser  Wille  eine 
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Triebfeder  bey  ihm  ist,  mn  alles,  was  mir  Vortheil  ver- 
schaffen kann,  zu  vernichten."  Wenn  der  Landgraf  dann 
fortfährt:  „Seine  politischen  Neuigkeiten  glaube  ich  nichC% 
so  will  er  kamn  damit  sagen,  daß  Gatzert  ihn  belüge,  son- 
dern vielmehr,  daß  er  gutgläubig,  was  ihm  seine  öster- 
reichiscben  Freunde  vorlogen,  weilergebe, 

Gatzert  sah  ein,  daß  seine  Stellung  unhaltbar  sei.  Er 
reichte  seine  Entlassung  ein.    Sie  wurde  abgelehnt.  £r 
blieb,  um  sich  Demütigungen  über  Demütigungen  auszu- 
setzen. Seine  Feinde  waren  in  den  Mitteln,  ihn  zu  kränken, 
nicht  wählerisch.    Selbst  das  alberne  Gerücht,  er  sei  von 
Österreich  bestochen,  ist  ausgesprengt  und  ^cjilanht  worden. 
In  seinen  Instruktionen  wurde  Gatzert  aiisdriicküch  auf  die 
Ahstiiimningen  in  der  Reiclisdcputatioii  und  auf  sein  Amt 
als   Haiiau-I.irhtenberger   Kahincttsniinister  eiiiiicschränkt. 
Die  Verliaiidliiniren  über  die  Kiits(li;idigungsfrage  wurden 
ganz   in    l'apixMilH'injs    Hände    <:ol«M^t.     Als   Anfang  De- 
zember 179b  der  Wiederaiisbnicli  il*  -  Krir^cs  drohte,  ver- 
fügte der  Landgraf,  daß,  kununo  es  ziun  Hrurh.  alles  nach 
den  Vorschläiren  Pappenheims  gehen  müsse. 

Im  l'riilijahr  1799  ward  Pappenheim  mit  neuen  Auf- 
trägen nacli  Paris  gesandt.  Um  diese  Zeit  ist  Gatzert 
wieder  eiuuial  in  emem  scharfen  Schreiben  an  seine  PUicht 
verwiesen  worden.  Die  Antwort  darauf  war  ein  erneutes, 
allerdings  noch  nicht  formell  gestelltes  EnÜassungsgesuch.*^^ 

Seitdem  v.  Pappenheim  in  Paris  mit  Talleyrand  direkt 
verhandelte,  war  Gatzerts  Stellung  in  Rastatt  zu  völliger 
Bedeutungslosigkeit  herabgesunken.  Er  hielt  noch  bis  zum 
Schlüsse  aus  und  hat  noch  einen  eingehenden  Bericht  über 
den  Rastatter  Gesandtenmord  nach  Darmstadt  erstattet. 
Sofort  nach  seiner  Rückkehr  am  8.  Mai  1799  reichte  er  sein 
Entlassungsgesuch  ein.  Er  begründete  es  einmal  mit  den 
verschiedenen  scharfen  Verfügungen,  die  ihn  schwer  ver- 
letzt hätten,  daim  aber  mit  Krankheit  —  sein  Gehör,  sein 
Gesicht,  seine  Kräfte  hätten  abgenommen,  ein  Auge  habe 
er  fast  gänzlich  verloren  — ,  vor  allem  aber  mit  der  Un- 
gnade seines  Herrn. 

„f'brigeiis  kuua  ich  Ew.  Hochfürsill-  Durciilaucht  iu  tiefster  Weh- 
mut treudcvolest  nicht  bcr^:«-!»,  .laß  ich  über  den  sonstigen  In-  und 
Gehalt  erwähnten,  gnädigsten  II'  ripts  {vom  3.  Februar  17^)9)  mich  in 
inf'hrt  rrri  Itr  ft  u  ht  äußerst  zti  hoschw«*ron  };er^rlif(»'ilf»  Trsat-hn  hiihi}.  und 
«laü  (his^eibe.  verbunden  mit  der  zeither  unverdienter  Weise  erhttenea 
Belijjndlunti.sart,  mich  uöthiget,  auf  der  huldreichen  Gewährung  einer 
höch&tdcnenselben  bei  meiner  letzten  Anwesenheit  zu  Darmstadt  mdndlicli 
dar^'elcirten  unterthänigsten  Bitte  bei  meiner  ZurQckkunfl  treugebommst 
zu  begteben.'* 
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Am  14  Mai  hat  Ludwig  das  A1)S(  hiedsizesuch  in  gnä- 
digen Worh'ii  ;iewalirt.  ,J)or  in  gedachtem  Ihrem  Schreiben 
geäußerten  Meinung  aljei  heißt  es  hier,  „als  ob  mein  sonst 
gegen  Sie,  lieber  Herr  Geheimer  Rath,  gesetztes  Zutrauen 
erloschen  seye,  muli  ich  um  so  mehr  wiedersprechen,  als 
Sie  versichert  seyn  können,  daß  ich  meinen  Grundsätzen, 
die  Sie  jederzeit  eiffrigst  zu  unterstützen  bemüht  waren, 
immer  treu  bleiben  werde,  und  daß  hiervon  jene  Fälle,  wo 
die  Lag«  der  Umstände  und  Verhältnisse  mich  nöthigten, 
Ihnen  die  Schritte  vorzuzeichnen,  gänzlich  verschieden  sind/* 
In  seiner  Antwort  vom  20.  Mai  hat  dann  Gatzert  noch  ein- 
mal  unumwunden  den  Gefühlen  der  Zurücksetzung  und  der 
,,geicränkten  Ehre"  Ausdruck  gegeben.  Der  Landgraf  scheint 
darauf  nicht  erwidert  zu  haben.  Doch  ist  Gatzert  nicht  in 
Ungnade  aus  hessischen  Diensten  geschieden.  Er  hat  später 
noch  Briefe  mit  seinem  alten  Herrn  gewechselt.  1805  hat 
ihn^  dieser  in  Gießen  besucht,  zu  einer  Zeit,  in  der  für  ihn 
und  Hessen  alles  auf  dem  Spiele  stand,  an  dem  Vorabend 
des  Übertritts  Hessen-Darmstadts  auf  die  französische  Seite. 
Bis  dahin  hatte  wenigstens  Ludwig  X.,  trotz  aller  Verhand- 
lungen mit  den  Machthabem  in  Paris,  das  von  Gatzert  über- 
konunene  System  wenigstens  insofern  weiter  befolgt,  als  er 
nähere  Anknüpfung  mit  Frankreich  vermieden  hatte. 

Am  2.  April  1807  hat  der  Tod  dem  arbeits-  und  sorjien-, 
aber  auch  segensreichen  Leben  des  Entlassenen  eine  Grenze 
gesetzt. 


Ganz  anders  als  der  leidenschaftliche  Moser  iiat  (Jatzert 
den  Verlust  des  Amtes,  das  ihm  zu  schwer  jze worden  war, 
ertragen.  Ein  Kampf,  wie  ihn  Moser  jalirzehntelan<i  mit 
verbissener  Wut  vor  Gericht  und  literarisch  gegen  seinen 
alten  Herrn  gekämpft  hat,  lag  nicht  in  seiner  Natur.  Gatzert 
war,  als  er  sein  letztes  Entlassunsrsgesuch  sehn  b,  ein  ver- 
brauchter, körperlich  und  wohl  auch  seelisch  gebrochener 
Mann.  Schweigend  und  gehorsam,  mit  ruhiger  Würde  zog 
er  sich  von  der  Stätte  seiner  Tätigkeit  zurück,  um  noch 
ein  paar  Jahre  beschaulicher  Buhe  in  der  kleinen  Uni- 
versitätsstadt zu  verbringen,  von  der  seine  staatsmännische 
Wirksamkeit  ihren  Ausgang  genommen  hatte. 

Es  liegt  nahe,  Vergleiche  zwischen  Moser  und  Gatzert 
zu  ziehen.  An  Material  dafür  fehlt  es  nicht.  Beide  Staats- 
männer haben  eine  fast  unübersehbare  Beihe  schriftlicher 
Zeugnisse  in  ihren  Berichten  und  Gutachten,  Beferaten  und 
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Briefen  hinterlassen.  Schon  im  Äußerlichen  prägt  sii  Ii  d^r 
Charakter  der  Schreiber  aus.  Mosers  Handschrift  ist  gileich- 
mäßig,  klar  und  deutlich,  dabei  aber  schön  und  elegant: 
die  Gatzerts  groß  und  ungelenk.  Ihr  eigenartiger  Duktus  mit 
seinen  steifen,  schlichten,  aber  klaren  und  kräftigen  Buch- 
staben entspricht  dem  Bilde  des  Mannes^  das  wir  entworfen 
haben. 

Mosers  amtliche  Schriftstücke  sind  frisch  und  anschau- 
lich, zum  Teil  geistreich  entworfen.  Sie  stellten  vielfach  kleine 
literarisf  he  Meisterstücke  dar  und  ergehen  sich  leicht  ins 
AUgenieiiie.  Pliilesophische,  Sentenfiöse. 

Gatzert  ist  iniiner  loj^lsrh,  sachlii  Ii  und  nüchtern.  Seine 
AusdriH  ksweise  ist  kurz  und  treffend,  nur  zuweilen  eintönig 
und  trockefi.  Staunenswert  ist  die  Meisterung  des  Stoffes, 
die  Übersichtlichkeit  und  Durchsichtigkeit  der  Disposition. 
Auch  auf  Gebieten,  die  dem  Jurist  ferne  lagen,  auf  dem 
Finanziellen,  Militärischen  u.  s.  f.,  spricht  er  nur  dann,  wenn 
er  sein  Material  v«iUständig  beherrscht  und  wirklich  etwas 
zu  sagen  hat.  Kommt  hei  Moser  immer  wieder  der  Philosoph 
und  Schöngeist  zum  Vorschein,  so  kann  Gatzert  jiir^ends 
-den  Juristen  verleugnen.  Seine  Schriftstücke,  so  umfang- 
reich einzelne  sind,  hat  er  meistens  ohn^  Konzept  in  einem 
Zuge  und  fast  ohne  Korrekturen  und  Einschaltungen  nieder- 
geschrieben. Fremder  Schreibhülfe  hat  er  sich,  namentlich  in 
vertraulichen  Sachen»  anscheinend  nur  ungern  bedient 

Die  Gewandtheit  mit  der  Feder  scheint  nicht  unwesent- 
lich seine  Stellung  zu  seinen  Kollegen  beeinflußt,  ihm  schon 
bald  ein  Übergewicht  über  sie  gegeben  zu  haben.  In  kurzem 
bürgerte  sich  der  Brauch  ein,  daß  er  die  Ergebnisse 
wichtiger  Beratungen  selbst  niederschrieb.  Bei  Gutachten  der 
Geheimen  Räte  ließ  man  ihm,  trotzdem  dienstcältere  Kollegen 
vorhanden  waren,  d<  ii  Vortritt  Es  war  freilich  für  diese 
älteren  Kollegen  recht  bequem,  daß  der  Jüngere  so  die 
Hauptarbeit  auf  sich  nahm.  Mit  der  Zeit  hat  aber  diese 
Gepflogenheit  die  überragende  Stellung  Gatzerts,  die  ihm 
sein  Wissen  und  Können  auch  sonst  verbürgten,  nur  ver- 
stärken können.  Darin,  daß  ihm  in  späterer  Zeit  in  den 
Referaten  fast  immer  der  Vortritt  <:elassen  wird,  präi:t  sieh 
die  Tafsache  aus.  ilal]  er.  wnm  nicht  do  iure,  so  doch 
sieher  de  lai  to  der  i^remierminister  H<^ssen-Darmstadts  ge- 
wt's<ML  ist.  Moser  ist  aurh  de  iure  der  Präsident  des  O?^- 
heiiiKMi  Hats  iiewesen.  Aach  seinem  Rücktritt  wurde  diese 
Stelle  nicht  wieder  besetzt.  Gatzert  war  nur  der  pnmus 
inier  pares. 

Moser  und  Gatzert  sind  die  markantesten  Erschei- 
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nungen  Hessens  in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehiUca  Jahr- 
liunderts.  Beide  StaatsniaMiu  r  li.iljen  viel  Gemeinsames  in 
Wesen  und  Wirken.  Beiden  eignete  eine  staunenswerte 
Arbeitskraft,  eine  zielbewußte  Seelenstärke,  eine  ungemeine 
Vielseitigkeit  und  Grewandtheit,  die  es  ihnen  ermöglichte, 
sich  in  den  rerochiedensten  Geschäften  zurechtzufinden. 
Doch  ist  K.  F.  Mosers  Gesichtskreis  der  weitere  gewesen. 
Moser  war  die  tiefere  Natur.  Er  stand  mitten  in  den  litera- 
rischen und  philosophischen  Bewegungen  seiner  Zeit.  Seine 
Herkunft  aus  einer  altangesehenen  Familie  mit  literarischen 
Traditionen  war  seiner  staiitsmännischen  Ausbildung  fördere 
lieh.  Von  Jugend  auf  in  Staatsgeschäften  bewandert»  der 
geborene  Hofmann,  dem  das  Leben  an  den  kleineren  und 
größeren  Höfen,  in  Wien  und  Kassel,  vertraut  war,  hatte  er 
vor  dem  aus  kleinen  Verhältnissen  slanmienden  Gießener 
Professor^  der  erst  allmählich  in  seine  Aufgaben  hinein- 
wuchs, einen  bedeutenden  Vorsprung. 

Gatzert  trat  erst  in  reiferen  Jahren  in  die  Staats^zeschäfte 
ein.  Er  mußte  sich  Erfahrungen  und  Geschicklichkeiten, 
die  jenem  sozusagen  angeboren  waren,  erst  erarbeiten.  Er 
ist  zeitlebens  ein  etwas  weltfremder  Doktrinär  geblieben. 
Das  ^^latte  Parkett  der  Höfe  war  ihm  ein  ungewohnter  Boden. 
Wien  und  Rastatt  zei<:ten  uns,  wie  leiclit<rlänhi<i  und 
linkisch  er  war.  Kine  gerade,  offene  Natur,  die  ohne  Um- 
schweife das  heraussagte,  w;is  er  daclitc,  ist  er  der  Spiel- 
ball  gewissenloser  I)i})loniaten  geworden.  * 

Wie  seiiH*  Briefe  leliren,  ist  er  nicht  uneinpfänjilich 
gegen  Ehrenbezeugungen  gewesen.  Charakteristisch  für  seine 
Art  ist  die  (ieschichte  seiner  Erhebung  in  den  Reichsfrei- 
herrenstanil. 

Sein  Kolle<je,  Geh.  Rat  Lehmann,  hatte  den  Wunsch, 
geadelt  zu  werden.  (Jeh.  Rat  v.  Hesse,  der  dies  dem  Land- 
grafen ühennitteln  sollte,  fragte  erst  bei  Gatzert.  der  als 
der  Dienslältere  ein  näheres  Anrecht  auf  Ehrung  iiade,  an, 
ob  er  ihn  dem  Landgrafen  zum  Adel  eingeben  solle.  Gatzert 
lehnte  es  ab:  er  sei  kinderlos  und  lege  keinen  Wert  auf 
derartige  Auszeichnungen.  Nun  wurde  Lehmann  allein  ein- 
gegeben. Als  aber  Gatzert,  der  seither  von  Lehmanns  Be- 
mühungen um  den  Adel  nichts  wußte,  horte,  daß  der  Land- 
graf an  den  Reichsvikar,  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  dem 
die  Verleihung  des  Adels  während  der  Vakanz  des  Kaiser- 
throns nach  Josephs  IL  Tod  (1790)  zustand,  ein  die  Verdienste 
Lehmanns  ungemein  lobendes  Fürbittschreiben  richten  wolle, 
regte  sich  in  ihm  die  Eifersucht:  jetzt  verlangte  auch  er 
eingegeben  zu  werden.  Der  Landgraf  tat  dies  und  über- 
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nahm  die  nicht  unbeträchtlichen  Kosten  des  Adelsdiploms 
auf  die  Staatskasse,  während  Lehmann  die  setnigen  selbst 
bezahlen  mußte. 

War  Gatzerts  Gesichtskreis  auch  enger  als  d^  seines 

großcQ  Rivalen,  sein  Arbeitsfeld  kleiner:  au!  den  Giebieten, 
auf  (i(M)(>n  er  eingearbeitet  war,  waren  seine  Leistungen  denen 
Mosers  ebenbürtig. 

Moser  war  erfüllt  von  modernen  Ideen,  Gatzort  ein 
Freund  der  Tradition,  des  Althei^ebraGhten.  Beide  sind  Ver- 
treter eines  aufgeklärten  Absolutismus.  Moser  war  selbst  ein 
Despot.  Seine  Herrschsucht  führte  den  Bruch  mit  Ludwig  IX. 
herbei,  der  ihm  bis  dahin  freie  Hand  gelassen  hatte.  Gal/fil 
dagegen  war  von  wahrer  Ehrfurcht  vor  (lern  Träcrpr  der 
Krnr)^'  erfüllt,  l^r  hat  ni<'  verfressen,  daß  der  Landgraf  sein 
Herr  und  er  der  Diener  smm  nfsrlieiden  tritt  er  überall 
hinler  den  Herrscher  zurCu  k  S(  nie  Fürstentreue,  seine  An- 
hänglichkeit und  Kfieln  [ilii  it  und  nicht  zuletzt  seine  Auf- 
opferungsfähi'ikeit  -^wni  unbestritten. 

Bei  Moser  war  die  eigene  Person  die  Hauptsache.  Den 
Landgrafen  benutzte  er  für  seine  Zwei  ke.  Das  Glück  des 
Landes,  so  oft  er  es  auch  im  Munde  führte,  kam  ihm  erst 
in  zweiter  Linie.  Herriscli,  launk^t  h  und  hochfahrend, 
wechselnd  in  seinen  Lntwürfeu  und  Entschlüssen,  sich  in 
immer  neuen  Plänen  übereifernd,  zu  ungeduldig,  um 
seine  Unternehmungen  ausreifen  zu  lassen,  war  Moser  das 
Gegenstück  zu  dem  gelassenen,  zielbewußten,  in  seinen  ein- 
mal  gefaßten  Entschlüssen  unabänderlichen  Gatzert  War 
dieser  nicht  so  reich  an  Einfällen,  wie  Moser,  so  übertraf  i 
er  jenen  in  der  Exaktheit  der  Durchführung.  Seine  dritten 
Worte  sind  „systematisch"*,  „System",  „Konsequenz**  und 
„konsequent**.  An  seinem  einmal  angenommenen  System 
hält  er  bis  zur  äußersten  Konsequenz  fest.  So  kommt  es 
auch,  daß  er  sich  in  die  neue  Zeit  nicht  schicken  kann  und 
will  und  darüber  zugrunde  geht. 

Sind  Mosers  Pläne  oft  zu  weit  gespannt  oder  gar  fast 
piiantastisch,  strebt  er  nach  dem  Unmöglichen,  so  faßt 
Gatzert  immer  nur  das  Mögliche  ins  Auge.  Er  ist  ein 
nüchterner,  kalter  Rechner,  Moser  dagegen  leicht  begeistert, 
leidenschaftlich  und  unüberlegt.  Die  T'rteilsfähigkeit  im 
übrinen  ist  bei  beiden  gleich  ^mß:  sie  finden  sofort  das 
Wesentliche,  den  Keni  der  Sache  heraus  \ii\d  sind  uner- 
schöpflich in  ihren  Alitteln.  Besonders  Gatzert  hat  viel  von 
der  Art  eines  -uteri  Advokaten.  Kr  durchschaut  die  Winkel- 
zü«;e  d<'r  deiiier  nrul  lieiicLiiiet  iliiien  mit  kalter  t'berlegen- 
heit.  Sein  Unglück  ist  es  i;e worden,  daß  er  geglaubt  hat,  init 
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diesen  Künsten  auch  auf  dem  Felde  der  hohen  Politik  aus- 
zureichen. 

Sind  beide  Staatsmänner  Männer  einer  rücksichtslosen 
Energie,  so  ist  Gatzert  doch  der  nachhaltigere  gewesen. 
Trotz  Krankheit  und  Schmerzen,  im  Fieber,  halbtaub  und 
-blind  erlahmte  er  nicht  in  der  Arbeit  für  seinen  Herrn. 
Selbständige  Helfer  duldete  keiner  von  ihnen  neben  sich. 
Wenn  Gatzert  sich  der  Hülfe  des  Regierungsrats  Kappler 
in  den  Hanau-Lichtenberger  Angelegenheiten,  in  Basel  und 
Rastatt  bediente,  wenn  er  in  späteren  Jahren  seinen  Neffen, 
den  Regierungsrat  Strecker,  zu  einzehien  Vertrauenssachen 
heranzog:  einen  größeren  Einfluß  auf  seine  Entschlüsse  und 
Entscheidungen  hat,  soviel  wir  sehen,  koinor  von  ihnen  aua- 
jieübt.  Seine  Kollegen  schob  er  überall  auf  die  zweite  Stelle. 
Nicht  als  ob  er  sich  herrschsüchtig  in  ihre  Kreise  eingedrängt 
hätte,  soin  üb('riotr<'nos  Wissen  und  Können  bewirkten  es. 
wie  von  s<*lhst.  daß  vv  ciiKMu  Ucach  dein  ainlrrfi  die  Zügel 
atis  diMi  fländdi  nnhui.  l)i<'  n!)':<*vv()hnliche  Zeit  verlangte 
ungewöhnliche  Mittel  und  ungewöhnliche  Menschen. 

Es  ist  eine  stehende  Erfabruiu^,  dali  Manner  vom  Schlage 
eines  Moser  und  Gatzert,  zumal  wenn  die  l'^mtiebiing  sn 
subaltern  ist  wie  die  ihrige,  zu  Menschenvei aridem  w<'rden. 
Die  Schroffheit,  mit  der  sie  auftreten,  das  s(  harfe  Urteil  über 
Personen  und  Dinge  ergeben  sich  von  selbst  aus  den  Uni- 
sländen,  unter  denen  sie  wirken.  Auch  hierin  haben  beide, 
Gatzert  und  Moser,  viel  Gemeinsames.  Nur  sind  die  Cha- 
rakterzüge, die  sich  aus  ihrem  Veriiältnis  zur  Um  weit  er- 
geben, bei  Gatzert  durchweg  sympathischer  als  bei  Moser. 

Ist  dieser  parteiisch,  vorurteilsvoll,  leidenschaftlich  im 
Lieben  wie  im  Hassen,  so  ist  Gatzert  bei  aller  Strenge  und 
Schärfe  gerecht  und  maßvoll,  gerecht  auch  gegen  seinen  er* 
bittertsten  Gegner,  Moser  selbst;  er  ist  leidenschaftslos  und 
gelassen  im  Unglück,  während  Moser  durch  seinen  Sturz  zum 
Denunzianten  und  Pamphletisten  wird.  Die  ätzende  Schärfe, 
die  ironische  Art,  mit  der  Moser  charakterisiert,  geht  (iatzert 
fast  ganz  und  gar  ab.  Macht  er  auch  gelegentlich  spöttische 
Bemerkungen  über  seine  Kollegen,  so  erkennt  er  auch  wieder 
andrerseits  das  Gute  an  Ihnen  unumwunden  an. 

Im  Glücke  einsam,  haben  beide  Staatsmänner  im  Un- 
glück wenige  oder  keine  Freunde  gehabt.  Der  lan^re  ange- 
sammelte Haß  der  beiseite  geschobenen  Koilefien.  der  ire- 
kTUM-fifclen  tmd  verspotteten  Siihalternen  k.uri  jetzt  zum 
[jur(  hi)ru('h.  Mt>ser  hat  sich  durch  wütende  Aii^irifFe  an 
seinen  Gegnern  gerächt.  Aus  Gatzerts  Feder  ist  uns  aus  der 
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Zeit  Dach  seinem  Rücktritt  kein  Wort  der  Klage  und  des  Un- 
muts erhalten.  Dies  erklärt  sich,  wie  aus  ihren  Charakteren, 
auch  aus  den  Umständen,  unter  denen  sie  aus  dem  Amte 

SChi('<l<>ru 

Moser  war  noch  mitten  in  der  Arbeit.  Viele  seiner  Unter- 
nehmungen waren  noch  in  ihren  Anfängen.  Er  stand  auf  dem 
Höhepunkte  seiner  Ma(  lit,  als  er  fiel  und  den  Posten  des  all- 
mächtigen Ministers  mir  dem  eines  verarmten  Privatmannes 

vertnuschto.  Aus  der  Ffrof  mußte  er  mit  ansi^hon  wir»  t^eine 
Pläne  durch  dm  ünversUiud  seiner  Mitarbeiter  verkrü[i[>eltpn. 
und  seine  Keformen  z.  T.  rückgängig  und  zunichte  gemacht 
wurden. 

Gal/.erl  halte  ab^evvirtsctiaftel,  als  er  Er  war  am 

Ende  seines  Kormens.  Sein  System  war  hinfällig  geworden. 
Zum  Umlernen  war  er  zu  alt. 

S(>  hat  Beider  Lelniiiswerk  keinen  Bestand  »ehabt.  I);iÜ 
Moser  nicht  verj^essen  ward,  venl;niki  »t  weniger  seinen  Re- 
formen, als  seiner  lit<'rarisdieu  W  ii  kr>anikeit.  (iat/,*Mls  Xamen 
ist  fast  verschollen.  Als  du  Thil,  der  wenige  Jahre  nach 
Gatzens  Rücktritt,  in  den  Staatsdienst  trat,  seine  Lel>en3- 
erinnerongen  schrieh,  war  das  Gedächtnis  des  ehemaligea 
Gießener  Professors  der  Rechte  in  Darmstadt  schon  so  ver- 
blaßt, daß  du  Thil  nur  noch  wenige  unwesentliche  Anekdoten 
von  ihm  zu  erzählen  wußte.  Der  Umstand,  daß  der  größte 
Teil  der  Gebiete»  denen  Gatzerts  Walten  als  Kabinettsminister 
gegolten  hatte»  Hessen  entfremdet  wurde,  mag  dazu  beige- 
tra<;en  haben.  Die  Zeit  der  großen  Umwälzungen  in  Hessen 
und  Deutscldand  um  die  Wende  des  achtzehnten  aber  und 
die  großen  iieformen  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts  haben  die  letzten  Spuren  seines 
Wirkens  verwischt. 

Daß  Christian  llartmann  Samuel  Gatzert  es  trotzdem 
verdient,  daß  sein  Gedächtnis  erneuert  wird,  werden  die 
vorsteheiideu  Blätter  bewiesf^n  haben.  Die  Tage,  an  <lenen 
imsere  Alma  rnater  liUdoxiciana,  der  er  seine  kräftiirslen 
ManiH.'sjahre  iicweihl  hat.  ihr  l'^hrenfest  feir-rl  und  das  An- 
denken so  vieler  elieniahier  (iiieder  des  akademischen  T-elir- 
körpers  wieder  anfti  is(  hl,  haben  den  erwünschten  Anlaß  ge- 
geben, dem  Mann»'  ein  Blatt  der  Erinnerung  zu  weihen,  der, 
ein  aufrichtiger  1' reimd  seines  FürstcFi.  ilessen  in  der 
schweren  Zeit  der  Franzosennot  di«^  wichtigsten  Dienste  ge- 
leistet bat,  imd  dem  kein  schönerer  Khr-entilel  beigelegt 
werden  kann,  als  der,  den  ein  Grötkuer  für  sicii  in  Anspruch 
genoimncn  hat:  „ein  treuer  Diener  seines  Herrn". 
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Bonatus    de  Forlivio, 

(Juido  a8.  I 
Bonn,  (ierh.,  Proj)St  zu  i 

222. 

Bonomus,   Petrus  aus 

Trii'st  Iii  i 
Rrahant,  HiTzogin  r 

.Sophie  V.  320. 
Braheck,  Moritz  v.  425.  i 
Bracellus,     Jac.,  aus 

(jenua  Ü8.  ' 
Brandenburg,  Kurfürut  j 

V.  dMi  Joachim  6Qf.  j 

72;  s.  Mainz. 
Braut,  .Seh.  33. 
Braubach  2ISL  321.  1 
Brauneck,  Kdelherrn  v.  ! 

22jL  Gebh.  V.  224^  ; 

Ileinr.  L    V.  224j 

Beinr.  II.  v.  224. 
Braunschweig  HH. 
Braunscliweig.Lüne- 

bur^i,   Herz.   Heinr.  ■ 

13;  Herzogin  Marg.,  1 

pob.     Herzogin    v.  ' 

Sachsen  üL  I 
Brauwcih'r.       Kloster  \ 

228.  I 
Breit  köpf  211.  ! 
Bremen  3iL  181.  • 
Brendel,    Daniel,  von 

Homburg'     101 :  s. 

Mainz. 


Breitenhach.  Domherr 
li^-ruh.  V.  1:*.  32- 

Bnithart,  Adolf  v., 
Stiftsherr  90. 

Breslau  IL  t>S.  8<>. 

Brelt«-n 

Bretzenheim  1 73. 

IMf. 
Brixia  llL 

Broich.  Prof.  I».  .\. 
Bruch,    Bt'rnh.,  stud. 

;iliL 

Bruchsal  17(i. 
Bruder,  Job.,  aus  M(iii- 
s!er,  gen.  Monasterii, 

Kan.  d!L 
Bruel.  Prof.  Dr.  (teM>rsr 

Liü. 

Brulefer,  Sleph..  oni. 
S.  Franc,  ül^ 

Bruinann,  H^inr..  aus 
Mainz  üä.  dl  f.  7.3. 

Brunfels,  Ott<.  Höf. 

Brunheimer,  Prof.  Dr. 
ph.  et.  med.  Steph. 
Dominikus  12<i.  12t>. 
UlL  lÜl. 

Buchdrucker  in 
Basel:  Herwaceii 
70;  Deventor:  v. 
Breda    39;  Genf: 
F'ick  29 :  (i ießen  • 
Chemlin   2o2;  Ha- 
ge n  a  11 :  Secerius 
(»8;   Gran   li3-  84^ 
Köln:  Quentel  39^ 
Leipzig :  LotteröO: 
Mainz:  Faust,  Fust ) 
LL  76i  Fried  berg 
20.  22;  Gutenbenr 
17  f.  89:  Heumann 
M  ;  Hcvn»;2  :  Schöf- 
fer  62.  76 :  0  p  p  e  n  • 
heim  :Koe bei liUiß: 
Pforzheim:  -Ens- 
heim 31i  Spev«?r: 
Brach  ^  StraU- 
burg:  Cephaln^os 
08 f.;  Grüninger  ü8_; 
Mvlius   TOj  Schott 
85:  Prüß  3L;  Be<k 
33:  Knoblouch  tiü. 

Büchner,  Joh.  Gottfr. 
Sigism.  410.  4.53. 

Buchsweiler  480  f. 

Bülow  s.  Lebus. 


Register. 
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Bürg(T,  Prof.  Dr.  12iL 

liuschius  Pasiphilus, 
]I«»rmannus  (v.  d. 
Busse h«')  IL  fiL 

Bus«'c|c,  Bur^sitz  derer 
V  238:  Burk,  v.  238 ; 
(;ernan.l  v.  238.  250^ 
Gilb.  V.  245;  Ma- 
karius V.  92_i  Worn- 
Uer  Küsser  v.  245 ; 
Hnuptni.  V.  322. 

Busse  he,  Ueneraladju- 
tant  V.  d.  lüiL  lölff. 

Butzbach  aüiL 
Htf7  384:  „Goldoner 
Löwe"  und  ..WeiUes 
RoÜ"  3Ö8;  „Hirsch" 
3«2. 

Buxinann  401 . 

C.  und  K. 

Kärnten  17<?. 

Kahl  a.  Main  mL 

Kaiser  und  Könige, 
deutsche:  Albrecht  II. 
mi  Kranz  II.  liüL 
488.  laiff.  4a2f. 
504  f.;  Friedrich  I 
im.  345,  Frie. 
drich  IN.  LL  3(5.  38; 
Heinrich  IV.  228^ 
H.'inrich  V.  G9j  Jo- 
seph II.  ML  Amt. 
511  :  Karl  V.  53  57 
li8f.  289. 
501 ;  .Maximilian  L 
LL  LL  liL  2iL  3Üf. 
39 f.  IL  Otto  III.  I 
229;   Rudolf  22^  ' 

Kaiser.   Hermann  58. 

Kaiser  (  ?),  Fecht- 
ni.'istcr  3Ü2. 

Kaisersberg  til  f. 

s.  Geiler,  .Angst.  i 

Kaiserslautern  1 73.  ' 
lilM.  ' 

Kaickreuth.  Graf  483. 

(  alidoniius  s.  Lupinus. 

Calphurnius.  Proap.ilL 
Job.  ÜL 

Kanietzky.  Job.  Friedr. 
V..    ( U>eranitn\ann 
3a2f.  ML  äfiäff. 

Kämpen  39, 

Campius,  Dr.  Dionys. 
130  f.  140  ff.        '  I 


I  Campo  Formio  498 ff 
ÖD3. 

Kant,   Immanuel  417. 

Canter   Frisius  Andr. 
38:  Jac.    22f.    3a.  i 
3iif.  LL  Peter  38j  i 
Ursula   (Gerda)   38.  ' 

Capitel,    Dr.  Michael 
1Ü2. 

Capito.   Wolfis.   Fabri-  j 

cius  83.  85. 
Capnit»  s.  Reuchlin.  ' 
Cappel  92. 
Kappler,  Regierungsrat 
482.  4ü4ff.  ölL 
:  Karbach,    Nik.  2üff. 
j  8iff. 

'  Karl,    Großherzog  v. 
j      Baden  AAüf. 
!  Karlsruhe  LUL  äOL  ; 
1  Carlstadtischer  Vertrag 
3LL 

'  Karlstadt.  Andr.  2iL 
KarstcMi.  Prof.  \V.  J.  G. 

im  2ÜÜ. 
Cassel  ÜL   UlL  ISL 
211L  2ÜL  289.  308. 
LZIL 

Kastel  90j  s.  Frank. 
Katz  a.   Rh.  289. 
I  Katzenein l)Ogen  289: 

Grafen  v.  223j  Chro. 

nik  221.  319. 
Kaufmann,  Joh.  38, 
Keilbach,   M.   Ph.  2L 

HO  I 

Keldachgau  228. 
Cellarius  Gnostopolita- 

nus,  Joh.,  aus  Kun- 

stadt  8iL  .  , 

Celtis.  Konr.  L  9. 22  ff.  , 

33.  3äff.   ICL  iäff. 

5LL  lüf.  aL  I 
Kempen,  .Johannes  89.  | 

K.,nr.L31LL18.LLlf.; 

Prof.    Wigand,  aus 

Paderborn  tL 
Cephalaeus,  Woifg., 

Buchdr.    in  Straß- 

Keppel  81.  ! 

Cervantes  LI.  I 

Kesse,  Heinr..  Pfr.  in 

Bingen  92.  ! 

Champagne  4H<>  | 
Chastel,    Franz    Tho-  ' 

mas,  Lektor  409. 


Christian,  AI.  392. 
Kinziggau  229 
Kirchberg,  Job.,  Slifls- 

herr  9Ü. 
KirchheimiMjlanden 

LZ3.  IM. 
Kirchner.  Kasp.  295 
Kißlau  9. 

Kitzscher,  Joh.  von  2lL 
Cleeberg,  Herrsch.  22L 

230 :  (trafen  von.  und 

Mörle  22iL 
Kleefelde,    v.     il.,  s. 

Schubart. 
Klein.  Ernst  Ferd.418f. 
Klein  •  Tschocher  t7n 

49Ü. 

Clemnie.  Imelut  245 
Kleinschrod.  .Alovs 

Gallus  L18.  12L 
Klipst<>in,  (leh.  Rat  v. 

4ti8.  LZÜ. 
Klüber,    Jobann  Lwl 

uig  413. 
Klingelhöff»'r,    G.  L. 

39>v 

Clodius,  Prof.  237j 

Frau  23fL 
Knauer,     Prof.  .Ant. 

98. 

Knoblouch,  Job.,  Straß- 
burger Buchdr.  öü. 

Knodt,  Dr.  Heinr.  88ff. 
93. 

Coburg  3113. 
Coccius  Sabellicus, 

Marc.  Anton.  All 
Koch.  Geh,   Rat,  I'ni- 

versilätskanzler  238. 

388. 

Koch.  Joh.  Christoph. 

LLL  LL5.  LÜL  AHL 

AAjL  45L 
Koch.  Chr.  396. 
Cochlaeus,  Joh.  82. 
C»)de  Na()oleon  432 ff. 
Codrus    L'rceus.  Ant. 

aus  Rubiera  45  f. 
Köbel,  Jak..  Buchdr.  in 

(>pp<Miheim  19.  tili 
Köln  ä.  38  f.  4L  4Ü. 

58,  ÜL   23/.  82ff. 

92.  liJQ.  m2.  373 : 

Buchdr.  Quentel  39_1 

Reichstag  4L 

Kurfürst  289.  üül; 
Köniii.  B.ilH».  29L 


Register. 


Könißsberß  337.  339.  | 
Könißsl<Mii  52^  s.  Kp- 

stoin,  KunigsU'in. 
Kohlertnann,  (iei»ri;  j 

Hoinr.  373.  i 
K.»lor,  Dr.  Jar.  L  I 
(  ollalto  2üil  I 
C<'llauriiis  FinniaJius, 

Joh.  2iL  ! 
Kf>IU'nbarh.  Junker 

Colonia  (Coloniasius  ?),  , 
Joh.  «le,  Siegler  i 

roloniensis.  Harth.  33.  i 
Kon,    Barthol.,  Kani- 

merdienor  I-IO.  ' 
Conrad,  Dr.  .HJL  | 
Conradi,  Joh..  Sind. 

Konrad  iner    2iiüf.  8. 

Wetterau. 
Coppornikus  HL 
Cordus,    Euricius  iüL 

\3iL  ; 
Kortholt,   Prof.   P'ranz  i 

Just.  afii.  mi  mL 

Corvinus  s.  Ungarn.  ' 
Coapus,   Angelus,  aus  1 

Bologna  : 
Cranebiter.  Dr.  1112  f. 
Kranichslein  470.  : 
Krakau   LL  45_;   Stu-  ! 

dium  Jagellonicum4o. 
Krämer,  Joh.  Jak.  '. 
Kramer,  Joh.  Jost  367. 
Krebs,  Prof.   Dr.  Joh. 

.\dam     13L  Laif. 

Kreischau    bei  Zeitz 


Kreß,  Ant.  r)4. 
Crome,  Aug.  Friedrich 

Wilhelm   UiL  443. 

Iii.  iM. 
Kronberg    s.  Mainz, 

Kurfürsfen. 
Kropsan  (?\   D.  295. 
'  rotus  Rubianus 
KruMimau 
Kübel,  J.  L.  394. 
Kiihorn  (Cuehorni,  Dr. 

Bernhard,  aus  Stutt 

tarl  ?ML  mi  I34ff. ; 

Jakob    äi> :  Johann 

•")().  öH ;  s.  I  'ürderer. 
Kiistrin  mi 


Kunigstein,    Job.  (v.l 

Kunowitz.  Joh.  v.  äfi. 

Kunstfidt  8£L 

Kuppel,  .Mart.  von  Bod- 

mann  9L 
Curcellina  arx  tiL 
("usanus  3i^ 
Cuspinianus,   L.  Jr>h. 

22  f.  3äf. 
Custine  4i<tL 

D. 

Dalberg,  v.  187i  Joh. 

Hl  ml  Tth  s.  Worms. 
Dalem  s.  Meermann. 
DaUvigk,  Reinhard  v.. 

Staatsminister  4(iH 
Danz     412;  -\ppella- 

tionsrat    AM.  iüi; 

J.  F.  F.  mf. 
Daripinus   s.  Sibutus. 
Darnistadt  I91f. 

liüf.  2tiL  21L  22fi- 
301  aiDf.  iÜS. 

iüL  ÜJd  laiL  iüQ. 

Jüi.     IM  ff.  iliä 

Iii!  ff.    47L    480  f. 

Mi  ff.  490  f.  laaff. 

AüL      49iL  äülf. 

'>03ff. :  Kanzleibau 

2',«) :  Gymnasium 

290;   .sporer  ;  Jäger-) 

Tor   470:  Brauerei 

.Appel  4 KS 
Decinuitor  (Zehendcr), 

Prof.  2iL  IK 
Deel.  Prof.  Phil.  Karl 

von  197. 
Delius,  Heinr..  fürstl. 

(iotbaischer  Rat 

24iä.  221. 
Delius,  Prof.  IL  F.  UZR 

2aL 

Dernbach,    v.     2Ütif. ; 

Burgsitz  der  Familie 

23« f.;  Cune  v.  2ML 
Dessau  IH.^ 
Deventer,  Buclidrucker 

Jacobus  Bredensis 

39 

De  Wall,  Emili«'  van, 

iÜlL  AISL 
Dexter  im 
Dieburg  liLL  lÜtL 
Diedendorf  2ÜiL  214. 


Dieffeubach,  Ludw. 
i2i. 

Diehl,  J.  A.  ■ÜHK 
Dieterich,    Konr..  .Sn- 
perint.  in  Ulnj  3:^1. 

;  aaiL 

i  Dietze.  J.   A..  Bihli4>- 
Ihekar  1B2.  2JX 

;  Dil,  Florent.  älL 
Diskau  202. 

1  Doli,  Stud.  3.')2. 

j  Dolinan,  Stud.  3ä(L 

j  Dominicus,    Dr.  phil. 
et  med.  Steph.  1.^) 
Dopperich,  Gabr.,  Hof- 
sekretarius    1 28  f. 

mt 

I  Dorfricht,  Sekretär 
liSf. 

Drach,  Peter,  Buch- 
\      dmcker  in  Speier 

Drechsel,  L.  R.  v.  .3iy> 
I  Dresden  17ti- 
'  Dürkhoinier,  Xik..  Pfr. 
I      zu  Eltville  32. 
I  Dürer,  A.  iSL  1^3. 

Düring,  Generalleut- 
I      nant  v.  ilia. 
,  du  Thil,  Karl  dn  Boos, 
Staatsminister  4fi3, 
öl  4. 

Ebel.  G.  IL  2Mi  J.  O. 

Eber,  M.  Alex.  a. 

Eberbach  122. 
'  Ebersheim,  Adam  1 3 1  _ 
1      138 f.;  Prof.  Dr. G er h. 
!      m.  138  f.  Iii  f. 

Eberstein,  Generalnaa- 
jor  323  f. 
'  Ebsdorf  200. 
!  Eck,  Johann  il.  20. 
!  Edelsheini,  Minister  v. 
502. 

I  Eggeling  (Angelus 

]      Becker)  von  Braun- 

'      schweig  8S- 

Egnatius  82. 

Eickemever.  Prof.  Rnd. 
I  120. 

Eigenbrodt.  Karl 
;      Christ.  iälL 
I  Eisenach  4ft;>. 
[  Eier,  Andreas  aus  Mei- 
ningen 9L 


Rejrisler. 


Kh'iiilu'rius  s.  Lonjii- 
ims. 

Klk<^rliausfn,  v.  238 f.: 

HurgKitz     (lorar  v. 

mL  24,') f.;  Craft  v. 

2HS.  !>4r» 
KIsaÜ  im  lüüf.  ihlL 

AM.  Mil^ 
Kllvill.- 

Kifiin(>ri<'hslH)f«-n  17.^ 

Krnrnorliiiy,  Hofkain- 

rniTrat  2HS. 
Knis  .m. 

Krielaiul  iÜiff. 

195  f. ;  <*nulisrii(>  Bri- 

giidi*  47(>. 
F.pisUtlao  obscuroruin 

viroruin  Z  22 ff.  S^L 
Kj.|j»'n«lor£,   Heinr.  v., 

aus  Freihurf?  üiL 
E(*|»stein  324. 
Kpslein,  Phili|)|i  Kroi- 

horr    V.,    H«'rr  i?i 

Köniystoin  02. 
Frasirius,  hcsiilerius 

53.  (i?  üiif.  22.  2iL 

üif.  Ö4ff. 
KrUach  '>02;  (iraf  v. 

372:  Stahliiucllo  lüL 

m 

Rrl.stadt  229. 
Krdniann,  (J.  K.  112; 

Krfurl,  I  niv.  i  8f.  iL 
aö.  2:1.  «iL  m 
IHL  2mi  21 4f.  aifL 

Kriangon,  l'niv.  177 ff. 
212.  412  ff.  428. 

Krtlial  s.  .Mainz.  Kur- 
fürston. 

Kschenbrorkor.  Oott- 
schalk  aus  Fukla. 
Stiftshrir  91L 

r.srhW'r,     Prof.  .loh. 

Ks«-urial  29  L 
Külinßrn  liL  IL 
Kurliaritjs,  Dr.  2iL  80j 

S.  Hi'HtKT. 

F. 

FalwT  Stapniensis,  Jac 
•{4  f.;  f>r.*  Karl  12iL 
13Jf.  134  f.  i:jKf. 
Ii2.  ILhf. 


Fahriciiis,  Jr>j).  Ksaias 
287:  Ph.  Lml.,  Iiess. 
(ich.  Rat  und  Vize- 
kanzler 2iliL  2tilf. 
270  f.  2iL  2>iL  2m  f. 
2iiüff.  aüL  :il5ff.: 
Jacoh.  KarnnH'r<iii> 
ner  290 

Falk«'nsl(Mn  zu  Mün- 
zenbory,    Henr.  v. 

Faust,  IVof,  Lic,  Franz 

Phil,   imt  laaf. 

14öff. ;  Johann  Tüi 

s.  Fust. 
F«*yner.    Konrad,  aus 

Gerhausen  IL 
Feldkirch  ML 
Fenek»n  3ti3. 
I  "enestri f icis.  ( Kornelius 

LL 

Ferrara  2iL  AiL 
Fetzherp,    Mennos  v. 

2Ar^  Ft  kard  v.  24.') 
Feuerhacli,   Paul  Joh. 

Ans.  iÜ<L  UiL  420  ff. 

AML 

Feurborn,    l'rt>f.  331. 

333.  33(i.  mL  aiL 

Feuerfeld  ä£L 

Fiehart,  Prof.  inh. 
Karl  130 f.  lülff. 

Fichte,  J.  (i.  416. 

Fick.  Joh.  Wilh.  Buch- 
drucker zu  (ient  iüL 

Fiebis,  Prof.  L  Uül 

Fiesco.  Befeh|shab<T 
von  Bologna  7iL 

Finck,  Dr.  Nik.,  aus 
L<)rch  L 

Firinianus  s.  Collau- 
riiis. 

Flach.  Martin  2iL 
Illachs  Weiler,  Peter, 

aus  Trier  üL 
Fläck.  Lic.  m 
Florenz  AiL 
Fl(»rel,  P«'ler  Josef  4ht\ 

lüa 

Förster.    Prof.   J.  Ch. 

180.  20(t 
Förster,    Hans  Jakob 

294 
Foroiulii  lü, 
Forhvio  35L 
Frank.  Beruh.,  Pfr.  zu 


Kastel  90;  Dr.  Herrn. 
92. 

IVanken,  Herzog  Kber- 

hanl  V.  230 
Frankenthal  112.  m. 

lü£L  2üiL 
Frankfurt   a.   M.    14  f. 

5L  LL  8fL  Ü2.  LZ2. 

mi  iÜLL  2221.  2i<aL 

im.  aiL 

aiiL  ütiiL  IM.  m 
HL  llü  llia.  12Ü. 
IM.  490:  S.  Barlhol. 
(i.  üL  135 f.;  Messe 
ILL  2ÜÜ. 
Frankfurt  a.  d.  ( Uni- 
versität a.  54  r  5H. 

I    tioff.  LL  aaL  im 
aifi. 

Frankreicli  2iLL  4^3. 
I  478.  IM.  483  f. 
I  IMfL  ÜLL  üüfL 
;  äOilfL 

Franz,  Prof.  F.  (^hr. 
lüL 

Frege,  Kanimerrat  20(» 
Freihurg,  Universität 

äiL  40f.  ÖiL  iü.  9iL 
Freisinp,  Bischof.  PfaJz- 

graf  Heinrich  52. 
Freystailt  L  S.  Ah. 
Frie«lherg   222;  Peter 

V,,   Buchdrucker  in 
'      Mainz  ü.  2Ü.  2L 
Friedrich  Wilhelm  II 

V.  Preußen  407. 
Friedwalt.  Rieh..  Kan. 

m 

Frikhofen  IHK 
Frisius  s.  ('anter,  Fl- 

senius. 
Fritzlar.  St.  Pi-ter  22- 
Fuchs.  Jak.  IL 
Fiirderer  ( Forderer\ 

Joh,  5»jj  s.  Kühom. 
Fürtli  LZL  2Q4.  2liL 
I  Fulda  90.  IILL  211L 
;  Fust,  Joh..  Buchdr.  zu 

Mainz   LL  2iL 


.  (Jalen.  Othuiar  392. 
(iaila.  Ursula  üü. 
(iailinarius,   Job.,  aus 

Heidi'lberg  üL  ülL 
(lalhis.  Jodokus  29.  Hl ; 
s.  Villa  Dei. 
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(l.'il/.,  Joilokus  2^  I 

(iai/crt,  Kroih.  Cliiist. 
Hartm.  Samuel  v., 
Siaalsministcr  lü2f. 
Uio    iili);    Porlräls  \ 

(Jaudcnsis  s.  Badiiis. 
(iebw  iler,  ilirr.  Li.  29 f. 

(iolireu,  Dr.  ilil  | 
(iryer,  Dr.  Balth.  ÜL 

•  ü'iger,    Jf»li.  Burckli. 

(ioik-r  von  Kaiaerslierß, 
Jol».  (L  iLL  ZiiL 

(K'isi'ftlifiiii  8L  I 
(Jcisiiiai  '-j'.») 

•  irldorn.  (traf  (icriianl 

V.  L>2<) ;  «Iräfin  CIr 
iin'iitia  ] 

(lolnhaiiscn  2t><) 

(ieiiiinin^cii  k.  Maiti/.. 
Krzhisrliöft'. 

<it'ru*al(»ni<'ii,  liessiscln: 

(iiMif.  BiirlKlruckcr : 

Kick  2iL 
(.ifiiHflciscIi  K.  Sorm'ii 

loch. 

(;era  IllL  ' 
(ierbi'Üus,  Nicolaiis.  zu 
StraÖhurfj    Üü.  H± 

m 

tJerhanli,  \ivh.  Frii-ilr. 

Daiiirl  U± 
( icrltausfii  ü  I 
(mtuoii.  Dr.  .Nik.  liK 
tleriislu'ini  KS;'). 
(iersoii,   .loh.   IL  iüL 
(leusau,  1'.   V.  IV.)'). 
(iiohrlslatt  s.  /(ihd. 
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derich    22iL    222  f.; 
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.MaKdeburp  12 ff.  185;  . 
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V.  Sachsen  üL  j 
Maiengau  22K  ' 
Mainz,       E  r  z  s  t  i  f  t .  | 
Stadt  u.   I'niver-  i 
sität  3    2H;.  2aiL 
imLiÄäf.  mf.  AM. 
503   505:  Hiunanis- 
Ullis  in   M.  3— 8G: 
erster   Rektor   Hl  - 
Vt3 :  Bnrsen  zum  AI 
gesheimer  und  zum  | 
Schenken berc  IM  bis 
124 ;    ihre  Statuten 
108-124;  Berufun- 
gen von  rrofessoren 
12ii    Itj} ;  kameral- 
wissenschaftl.  .Xus 
hildung  d«'r  f'rofes 
.soren        H)5    21() ; 
Kolh'gium    zum  Iii. 
Thomas    v.  Aijuino 
IWff. ;  I'niversitäts- 
slatuti'n  HIl  Sla 
tuten    (h-r  Artisliii- 
y8i  Lnivcr- 
silätshibliotliek  89f . ; 
Krzhischöfr  und 
Kurfürsten     28*)  r 
Adolf  (V.  Nassaul  iL 
h<j  Albr<'cht  iv.  Bran- 
denburg)    öiL  iML 
liL    TL   82 f.;    An-  [ 
s<dm    Kasimir    1 27.  j 
12iL     lÜL     i:>t)ff.;  ' 
Ficrthold  yV.  Henne-  [ 
her«)    Üf.    i:U.  ÜL 
an  12  ff.  48  ff.  51: 
hamian  Hartrad 
liLi;     Dani.'l  12iL 
i;{3;      Olef  her  (\. 


Isenbarg)  äf.  J_L  8L 
99;  Finmerich  Jo- 
seph liii;  Franz  Lo- 
thar lfi3;  Friedrich 
Karl  (V.  Erthal)  125. 
1B5.  187 :  Georg 
Friedrich  152;  Job. 
Schweickardt  (v. 
Krouberg)  12^  130ff. 
138 ff.;  Jak.  (v.  Lie- 
heiistein)  32  f. 
49 ff.  ä2-  ü(L  UT; 
Karl  Theodor  187: 
Sebastian  101  ;  llriel 
(v.  Gemmiogeni  52. 
la.  Wolfgang  12S. 
130.  134 ff.:  Weihbi- 
schof Matth.  Eniich 
92;  Buchdrucker: 
Faust  (Fust»  11  f.  7K; 
V.  Fried berg  iL  20. 
27;  Guten  berg  11  f 
89;  Heumann  M 
9H;  Heyl  162:  Schöf- 
fer  Ul.  11  f.  liL  üiL 
7t;.  Ö2ff.  aiL 

Malc(Mnesius,  Sekretär 
279  28fi 

Mannheim  ]ML  4S7 

Manafidd,  Graf  .\lbr. 
V.  58;  Graf  Gebh. 
V.  üiL 

ManiitiuH.  .Aldus  2iL 
37.  45.  82 

Manzolus.  Alex.  ÜL 

Marburg,  Stadt  u. 
Universität  2(?(> 
2119  ff.  222.  21iff. 
22ilff.  2iia-2Sö.  28L 
209  f.  292  ff.  299  ff. 
30«Jff.  320  ff.  327— 
348:  I  niversitätssla- 
tuten  a32.  iü2: 
Duellwesen  3iäf. ; 
Pennalismus  323— 
347 ;  Auditorium  phi- 
losophorum  288; 
Collegium  ad  Lanuni 
288:  i>eulsches  Haus 
222.  aiMff. 

Marezoll,  Gust.  Ludw. 
Th.'ud.  121. 

Maria,  Sprachmeister 
Gabr.  aüü. 

Marianus  Srotus  225. 

Marius,  Dominikus 
aus  .Novara  ÜL 


•  Martin,  Christoph  4:^5. 

I  m 

I  Masson.     Prof.  .-t.Vs 
i      3fi2.  aüß-  aü9. 
j  Maucler,  Paul  F'ri**ilr. 
I      Theod.  Eugen  Frfir. 

V.,  württemb.  Justiz- 
I      minister  420  431 . 
I  Maulbronn  2Ü. 
I  S.  Maximin  91.  224L 
j  Mecklenburg 

Meemiann,  J.,  Freilierr 
I      von  Dalem  lB2ff- 

Megingoz,    Graf    229 : 
'      Gem. :   Gerberga  v. 
(  Lothringen. 
I  Meier.  Geh.  Bat  . 
I  Meiningen  97:  s  Meni 
(  mingen 

Melanchthon,  Philipp 
I     19.  2fi.  ai. 
I  Mellriclistadt,  Mellvr- 
i      Stadt  s.  Polich. 
I  Memmingen  iL 

MenLzer,  Prof.  3ai ;  B. 
392. 

Merenberg  22S.  23üff. 

241:  Hartrad  v.  22: t 

227. 
Mergenthal  211 
j  Mergentheim,  Dr.  Joh. 

Merian,    Matth.  25s 

2H4   28t;  2i>lf. 
I  Merstetter,    Jak.,  aus 

Ehingen  2<L  54ff.  91. 
'  Meschede    8^    s,  a. 

Gresemund. 
Metternich  223^  Frei 

lu'rr    V.,  K(>mman- 

dant  von  Hermann - 

Stein  296:  Graf  49*>ff. 
Metz,    Bisch.  Konrad 

91. 

,  Meiyer,  Kriegszahl- 
meisler  23lL 

Mensel,  Prof.  J.  G. 
HS.  2Q4, 

Meyer.  J.  L.  39x: 
Peter,  zu  Frankfurt 
a.  M.  IL 

Mevfarl,  Prof.  ÜÜf. 

Micyllus.  Jak. 

Milchling,  die  245. 

Miller.  Joh.  30. 

Miltenberg  IMj  Geli 
Rat  V.  IGiL  42D. 
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Mitisingon,  I)r,  Albr.  v. 
LL 

Mintzonbergor,  Rulin 
'IL 

Misler,  Suporintendt'nt 

Dr.  237i  J.  23Z 

3ML 
Miigelsdorf  ^ 
Mörle  8.  Cleeberfj. 
Mögen,  L.  G.  aatL 
Molitor,  lV(»f.  Nik.  Karl 

UML 
Moll,  Dr.  lüa. 
Mollonbeck,  (ich.  Rat 

B.  L.  aSlL  MiL  409j 

Maria  Klara  40L 
Moltko  JS2L 
.Momhach  OiL  11)3  f. 
Muiiaüterii  (Monster, 

Monasteriensis),  Joh. 

50.  100;  s.  Bruder. 
Morcau,  franz.  General 

mL 

Moritz,  V..  Hauptmann 

H72 
Moscau  4.sn 
Mosel.  Karoline  von  AOfi. 
Mosellanus,  Petrus  liL 
Moser,   Minister  Karl 

Friedr.  v.  463.  466ff. 

469  ff.  äOÜff. 
Motz  i4i2. 
MO  hl  hausen  21 '). 
Müller.      Prof.  Joh. 

steph.äSiLaäiLaaü; 

Buthführer  31i2:  L. 
.1.,  Oberst  235j  Karl 
Wilh.  Christ.  113. 
453;  Fr.  üli  Kam- 
in<'rrat  lÄL 
Münch,  Heb,  Frhr.  v.. 
Geh  Rat  und  Bof 
kaninuTdirektor  433. 

latL 

München  39 f.  LZlL 
.Münster  9L 
Münstereifel,  Kl.  222 
Münster  Mai feld  8iL 
Münzer,    Dr.  liieren., 

aus  Feldkirch  HL 
.Mulingus,  Job.  .\delp- 

hus,  aus  SlraUburg. 

Mulzer,  v.,  Direktor  u, 
Kurator  l^ä  f.  laiL 
Muntzetiialer.  Dr.  13£L 


[  Munzingen  56» 

Murner,    Thomas  31* 
LL  12f.  80. 

Musaeus,  Joh.   Daniel  i 
Heinr.  1D2.1LL  153.  j 

Mutianus  s.   Hufus.  j 

Mvlius.  .loh.,  Diakonus  ' 
276 :    Hofrat    222  f.  I 
319;    Crato,    Buch-  i 
drucker  in  Straßburg 
tiüf. 

N. 

Nackenheini  1 73.  194.  i 

Nahegau  222. 

Nassau  LZ3.  IUI  f.  lilH.  ' 

22i  230.  232 f.;  s.  l 

Mainz,  KrzbischÖte.  ; 
Nassau  Dillenburg  I9ft  | 
Nassau  Oranien  Ö2.  | 
Nassau  Siegen  82.  I 
Nauborn  222. 
Nauclerus   s.  Vergen- 

hans.  I 
Nauheim   130.  | 
Naumburg  97^ 
Naumburg  L  d.  Wet- 

terau,  Kloster  S.  Cy- 

riaci  222.  j 
Nausea  tL  i 
Nebel,   Krnst  Ludwig 

Wilh.  III.  153. 
Nenwaldt,  Tanzmeister 

3Ü2. 
Netphen  82. 
Neubauer,  Georg  306. 

321f.  321. 
Neuenahr,  Hermann  v. 

."1.3 

Neurath,  Oberappella- 
tionsrat 468. 
Neusla<k  a.  d.  U.  12. 
Neuwied  120. 
Nicolai.  Fr.  215.  | 
Nieder-Beerbach  48?S.  \ 
Niederlande  18}.  ' 
j  Nilkheimer  Hof  124L 
I  Nittel,  Martin  15. 

Nördlingen  4fi» 
,  Nord  heim      s.  Lolh- 
j      ringen.  I 
Nothafft,  Peter  v.  52.  : 
Novara  liL  | 
i  Nürnberg  LL  21.  39f.  ' 
12.    51.    21.  122. 
122.  lÜL  2Ü1.  212.  i 
I      221.  .m  3113.  I 


.\urberg,  l  liich  Graf  v. 
O. 

<  Iberthnheim  18. 

Oberlahngau  232. 

Ober  Lausitz  184. 

Oberrheingau  *^'39 

Oberroßbach  311.  358. 

Odenhausen  230. 

Od  wähl,  Stud.  350. 

ökoiampadius  s.  Heu- 
segen. 

Osterreich    lÄl.  ML 
182.    121  ff.    125  ff. 
503.  505.  507 f.:  Erz 
herzog  Karl  12üL 

Offenbach  122.  121. 
18tL  lilO.  2Ülff. 

Offen  bürg  33. 

Offeidials,  Prof.  Dr. 
130.  138t. 

Olmütz,  Bi.sch. :  Stanis- 
laus Thurzo  32. 

Opitz.   Mart.  303. 

Oppenheim  12.  31.  50. 
81 ;      Buchdrucker : 
Koebel  12.  fiO.  ÜIL 

OpfieJiheimer,  Dr.  Jo- 
hann Jak.  158. 

Orb.   Ph.  B.  112. 
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22Ü.  228. 
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Oßwald  350. 
(»stein,   Graf  v. 
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Kdzani  L  32. 
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Dr.    Nie.    V.  238. 

221. 

Ovelacker.  Frid.  218. 
Overlack,   Dr.  23iL 
Oxenstierna  290. 
Ovnhausen,  Hofmeister 

'v.  220. 
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P. 

Pack,  Otto  V.  68 f.  25. 
78 ff.;  Philipp  V.  aSL 
15.  78 f.;  Dr.  Jobaiui 
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Liitlu  iu  II.  tili  f. 

Pfeffer,  Dr.  .h.h.  .\dani 
LiS. 

Pfefferkorn,  A.  72. 
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•iL 
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LllL  LiL 
J'hilesius  LL 
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Li. 
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41.  ÖL  12. 
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Lüf. 
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Jak.  101. 
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3äL 
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22K  27Gf.  27S.  2aL 
'iiiiL  aOL  iüL 
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P(Kk.  Otto  de  Iii 
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Ulf.  LI  afi. 
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Truehseli  v.  liL  ZL 
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V.  aiL 

Pope  äÜiL 
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Li  f. 
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Schmalkalden  i>7H 

•m.  aüif. 

Prag  ö.  4Ö.  17«. 
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3112. 
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iL 
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Q 
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R, 
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Ratdolt.    Krh..  Buch 

drucker  zu  VVut-«l!2 

2iL 
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IM. 
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Ad.  bU  Jost  Burkh. 

V.,  hess.  ()berjä|?f'r 
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2m.  2älL  323,  Joh. 
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1Ü2. 
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14  f.  älL  4G8ff. 
Reinheim  28£L 
Reisch.  Gregor  hä. 
Reitz,   Ludw.  29.1 
Remagen  22iL 
Renez  v.  Wiesenslei^, 

Marlin,    Rektor  v. 

Heidelberg  SL 
Reuchlin,    Job.  (Cap- 
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lü.  23.  3L  ö2f.  aL 

ÜL    6Ü.    Ilff.  TiL 

81  f. 
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Rheingau    äL  lÜlf. 

Rhegius,  Trhanus  liL 
Rheineck,  Graf  Otto  v. 

22Üf. 
Rheinfels  283. 
Rhenanus,  Beatus,  au^s 
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Sthlellsladt  aif.  mi 
üßff.  8i 

Kiclileiifcls  üfL 
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Prof.  im  2mL 
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Higa  2iML 
Iiiiiipsth,   V.  in."». 
Kingninn  Philo»iu8, 

Mathias  IL 
KinU'ln.  Univ.  310. 
BoLert  jiui.,  Prof.  ALL 
Bode,  CraÜ  2üL 
Bodonhauscn,  v.  2ilfi* 

232.  3ü0j  Graft  v. 

231L  250;  Senand  v. 

2H0 ;  Wigand  v.  245; 

Buigsilzr    der  Fa 

mibe  2mL  239. 
Bodhcini.  Ernst  ¥.240; 

Binhildis    v.    211  f. 

Ludwig  247 f.;  Wer- 
ner V.  248 
BödcT,  CloÜ  211iL 
Bödgon  82. 
Bt>|)«'k('  (Böpitke  Bö- 

jxdi,  Böper,  Böpickj. 

stud.  311)  ff. 

Böüig,  Prof.  K.  G.  laa 

9.01 

Bohrbach,  Bernh.  [iL 
B(mi  3Ü.  HL  82.  ÜL 

12iL  liil. 
lUunanus,  Job.  üü. 
Boos,  JoIk  Fricdr.  410. 
Bose      (Boß),  sind. 

31ilff. 
P.ostock  LL  IL  aia 

311L  aüi- 
Itotenburg  a.   T.,  üä. 

Ü2;  Kupf«'rs«hnu'l7.c 

180.  213. 
Kottonhoff,  V.  231. 
lUibiera  HL 
Bucht'sloh,  (Irafstl). 

231. 

Hücker,  Pnif.  Nik.  ilS. 
P.udrauff  3ü8. 
Hfissobbcirn  282. 200 f. 


Büss»'r  s.  V.  Buseck. 

Buffacb  22. 

Bufus,  Conr.  Mulianus 

Buhrgau  228. 
.  Buinpf,    Friedr.  Karl 
i  Iii. 
Büppel,  Dr.  Vizekanz- 
U'v  dlSh   l'if.  3iiL 
311. 

Bußland,  Peter  d.  Gr. 
321. 

I  ^ 
1  Sabellic  US  s.  C«K  cius. 
Sachsen  niLlS4.33(t. 
332.  34L  .118:  Kurf. 
V.   282.   MiL  aifL 
Frnst  Uj  Friedr.  d. 
Weise  HL  22.  501 ; 
I      Moritz  501 ;  Herzog 
1      Krnst,     Krzb.  von 
Magdeburg  13 ;  Georg 
ILL  <55ff.  79  ff.;  Ko- 
I       bürg,  Prinz  v.  121  f. 
Sachsenburg  22. 
Salfeld    233;  Kndres, 
gen.  zunj  Bern  '2.^7 
Salm,     Gisilbert  v. 
225  f.;   Hermann  v, 
225 f.;   Sophie  Grä- 
fin v.  226 ;  Fürst  v., 
Friedr.     Joh.  Otto 
Franz  Chr.  Ph,  128. 
Salvius.  schwed.  H(»f- 

kanzb>r  2GL 
Salzburg  s.  Lang. 
Sambucns,  Job.  Ü2. 
I  Saniuel,  D.  2fl5. 
I  Sande,      Domin.  v., 
!      Buchführer  3li2. 

Sapidus,  Job..  aus 
I  Schb'ttsfadl  33.  85. 
Scbaaflieim,  Amt  48lff. 
Sdiad.  Dr.  Joh.  LL 
Scb'ifrr.  G.  412_,  N.  .\. 
312. 

Schaudanz.  Dr.  HKL 

Schaumami,  J<dt. 
Christ.  GottL  ILL 

Scheibler,  Christ.  322. 
1  Schellenberg  108. 

Srbenck.  Hans  225; 
Volpert  Daniel  294: 
(zu  Schweinsberg) 
Bu.lolf  23iL  211L 

Schetzel,  v.  232. 


Scheuermann,  Haupl- 

mann  295. 
Scbeurl,    Christ.,  aus 

Nürnberg    23.  LL 

äüff. 

Schiffenberg  22L 

224 ff.:  (Siegell  2LL 
Schiller  1112. 
I  Schiarp(Sorbillo),  Job., 
I      aus  Geisenheim  2<L 
I  HL 
Schlaun,    Pr(»f.  Ku<|i. 
98. 

Srblaun  v.  Linden  239; 

Kckhard  239;  Wal 

Iber  21iL 
Scblauraff,    Phil.  25. 

8Ü. 

Schleenstein,  Georg 
.Adam    lÜ8ff.  123. 
2Ü3-  20«  f.  202.  2LL 
I  2Liff. 
Schleiermacher,  Ernst 
Christ.  Friedr.  Adam 
'      128.  152-  152. 
Schlesien 

Schlettsladt  2.  33.  ii2. 

71  05- 
Schlick,  Graf  ISiL 
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Bemerkungen  zu  den  Abbildungen  und  Pl&nen. 

Die  Zoiclinuiig  zu  dem  Sigiiol  des  Jltsit.i.  Verein»  für  das  flroßh. 
Hessen  auf  Einbauddccko,  Umschlag  und  Vorsatzblatt  von  Arch.  N.  F.  lid.  V 
ist  von  Prof.  R.  Hölscher,  Darmstadt,  nach  dem  ältesten  Siegel  Land- 
graf Heinrichs  L  von  Hessen  angefertigt.  H.  hat  auch  die  Zeicbnting  für 
den  Reiter  mit  dein  Ii<  -sisclien  Wappen  auf  F.inbanddeeke,  Umscldag  und 
Tilel  der  Sonderausgabe  dieses  Bandes  (,, Beiträge  z.  Gesch.  d.  Univ.  Mainz 
und  Gießen")  und  auf  dem  Nebentid^l  von  Arch.  N.  F.  V  nach  dem 
Gießener  Sladtsiei;el  von  1256,  das  auf  Seite  222  nach  dem  Original 
wiedergegeben  isl,  entworfen. 

Die  Ansicht  yon  Mainz  um  15S0  (Seite  3)  gibt  einen  Holzschnitt  im 
Besitz  dex  Grofih.  Hofbibliothek,  die  von  ca.  1650  (Seite  127)  den  Stich 
von  Picler  Hendrik  Schul  wieder.  Für  die  Abbildung  der  Burse  zum 
Al^'csheimer  in  ihrem  heutigen  Zustand  (Seile  05)  hat  uns  Frof.  Necb, 
^!  inz,  ein«'  von  ihm  gefertigte  photographische  Aufnahme  in  dankenswerter 
Wei.Sf  liht'ilassen. 

Auf  Seile  219  i&l  Gießen  nach  einer  Federzeichnung  W.  Üiliclis  v.  J. 
1591  dargestellt.  Die  Ansicht  auf  Seite  255  und  die  Abbildung  des  Kollegien- 
gebäudes  (Seite  327)  wiederholen  zwei  im  Jahre  1754  von  C.  M.  Pronner 
ausgeführte  Aquarelle  der  Handschrift  No.  209  der  Großh.  Hofbibliothek. 
Das  P>ild  von  Gießen  auf  Seite  die  Ansicht  des  Schießhausi  s.  Seite  356, 
die  des  Busch'schen  Gartens.  S^itf  B75.  jene  der  Universitat-roithahn, 
Seite  391,  und  die  beiden  Studentenbilder  auf  Seite  329  und  393  sind  alten 
Giefiener  Stammbüchern  aus  der  zweiten  H&lfte  des  18.  Jahrhuiderts 
entnommen. 

Die  Silhouette:  Grolman  im  Familienkreis,  Seite  406,  und  das  Jugend- 
biidnis  K.  L.  W.  v.  Grolmans,  Seite  410,  sind  nach  Originalen  im  Besitze 
von  Frau  Math.  v.  Grolman,  Karlsruhe,  grätzt  worden.  Die  Silhouette 
Ch.  Gallerts  auf  Seite  4G2  ist  iiu  Kupftrstnh  in  dein  (lioßcuor  juristi- 
schen Aimanach  von  1782  enthalten.  Das  Forträl  auf  Seite  467  gibt  einen 
von  C.  Feising  nach  der  in  Darmstadt  im  Jahre  1794  entstandenen  Zeich* 
nung  F.  J.  Hills  angefertigten  Kupferstich  wieder.  Das  Bild  Johann  Bai* 
thasar  Schupps  auf  Seite  259  ist  im  Jahre  1643  voni  Sebastian  Furck  in 
Frankfur!  a.  M.  in  Kupfer  rrcstochen  worden  Wir  i^roben  es  nach  einer 
Photographie  im  Bosit/.o  des  (Iroßh.  Land'-iiiusfums  wieder,  dem  wir 
auch  die  Vorla;.'oii  zu  den  Bildnissen  Gul/.t'ils  verdanken. 

Die  Univerhitatssiegcl  (Siegel  der  Universität  Mainz,  Seite  1,  Siegel 
der  dortigen  medizinischen  Fakultät,  Seite  86,  der  juristischen,  Seite  93, 
der  theologischen,  Seite  124,  der  philosophischen,  Seite  164,  der  Univer- 
sität Gießen,  Seite  217,  der  dortigen  theologischen  Fakultät,  Seite  320,  der 
phiioy-ophisi  heil,  Si  it«-  P..")r),  d^r  juristischen,  Seite  374,  der  medizinischen. 
Seile  405)  sind  nach  E.  und  H.  Gritzuer,  „Die  Siegel  der  deutschen  Uni- 
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vcrsitäioii,  Nürn])pr<r  '  (i.  Siebmachefs  großes  und  alig^etoes  Wappen- 
liiicli  I,  8,  A)  vMe(it  r^»'gt"lR'n. 

Dio  Si«'srl  auf  der  Siegt'Ilafel  (zwischen  Seite  224  und  Seite  22Z>} 
und  die  Siegel  der  Stadt  Gießen  von  1264  (Seite  222)  luid  1331  (Seite  246) 
sowio  da«  der  Burgnuuuieii  und  Bfirger  zu  Gießen  ron  1332  (Seite  245)  sind 
nach  Gipsabgüssen  nnd  Originalen  im  Besitze  des  GioAIl  Haus-  u.  Staats- 
archivs zu  Durnistadi  abgebildet  Eine  genaue  Bescbreibong  findet  sich 
auf  Seite  246/2 17. 

Die  Abbildung  der  Medaille  auf  die  Wiedererrirhtuiii;  der  Alainzer 
l  iiiver&itSt  im  Jahre  1781  auf  Seil<>  Kiö  gibt  einen  Kupferstich  des  Mainzer 
üniversitalskupfcrslecJiers  H.  Contgtn  in  einer  Dissertation  v.  J.  17t^4 
wieder. 

Dio  GnindriOskiszen  der  Burg  Gleiberg  auf  Seite  231  und  der  Burg 

zu  Gießen,  die  XWischen  Seile  240  und  241  eingeschaltet  ist,  sind  v«jn 
tieni  Verfasser  des  Aufsatzes  „Alt-Gießen",  Arditvdirektor  Dr,  Frhr. 
Schenk  zu  Schweinsberg»  selbst  entworfen. 


Nachtrag  zum  Beitrag  VI.  Alt-Qieften. 

Nach  Absi'hluß  meiner  Arbeit  erhielt  ich  von  Herrn  Pi  ofossor 
Dr.  A,  Roescheu  eine  ergänzende  Mitteilung.  Er  hr'(.lKi(  htete 
im.  SoniMier  1905  in  der  Sch!oßi{,tsso  Maiiorreste,  die  bei  der 
Kanalisation  zutage  haten.  Es  fand  sich  am  östlichen  Eiii^ai.i 
der  Schloßgasse  ein  Mauer/.ug  zwischen  der  Möbelfabrik  vt»ri 
Pli.  Brück  und  dem  llochsletlerscbeii  Hause.  Ein  anderer  Mauer- 
rest  trat  in  der  Mitte  der  Straße  zutage  vor  dem  Hause 
des  Schuhmachtermeisters  Wacker.  Er  zog  längs  der 
Schlnßgasse  von  Osten  nach  Westen;  seine  Stärke  betrag 
ungefähr  einen  ^Telcr. 

Dieser  zweite  Maueizuj?  «scheint  (mlweder  der  ältesten  Sta-it 
iiiniier  an/.u^«'hören    oder  eim'ia  Gebäude  der  alten  StruU.  da» 
bei  deren  Erweiterung  der  Straßenanlage  weichen  lauliie.  Die 
zuerst  erwfthnte  Mauer  ist  zweifellos  die  bei  Anlage  der  Festung 
abgerissene  Stadtmauer  nach  dem  alten  Schlosse  zu.  G.s.t.a 
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